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Anzeige. 



iVlit dem Decemberheft des Jahrganges 1881 haben die »Monatsberichte der Könighch 
Preussischen Akademie der Wissenschaften« zu erscheinen aufgehört, und es sind 
an deren Stelle »Sitzungsberichte« getreten, für welche unter anderen folgende 

Bestimmungen gelten. 



(Auszug aus dem Reglement für die 

§ 1. 
2. Diese erscheinen in einzelnen Stücken in Gross- 
Octav regelmässig Donnerstags acht Tage nach 
jeder Sitzung. Die sämmtliclien zu einem Kalender- 
jahr gehörigen Stücke bilden vorläufig einen Band mit 
fortlaufender Paginirung. Die einzelnen Stücke erhalten 
ausserdem eine durcli den Band ohne Unterschied der 
Kategorien der Sitzungen fortlaufende römische Ordnungs- 
nummer» uud zwar die Berichte über Sitzungen der physi- 
kalisch-mathematischen Classe allemal gerade, die über 
Sitzungen der plülosophisch - historischen CLosse ungerade 
Nummern. 

§ 2. 

1. Jeden Sitzungsbericht eröffnet eine Überstellt über 
die in der Sitzung vorgetragenen wissenschaftlichen Mit- 
theilungen und über die zui* Veröffentlichung geeigneten 
gescliäftlichen Angelegenheiten. 

2. Darauf folgen die den Sitzimgsberichten über- 
wiesenen wissenschaftlichen Arbeiten, und zwar in der 
Regel zuerst die in der Sitzung , zu der das Stück gehört 
druckfertig übergebenen, dann die, welche in früheren 
Sitzungen mitgetheilt, in den zu diesen Sitzungen geliö- 
rigen Stücken nicht erscheinen konnten. 

§ 4. 
2. Das Verzeichniss der eingegangenen Druckschriften 
wird vierteljJilirlich ausgegeben. 

§ 28. 

1. Die zur Aufnalime in die Sitzungsberichte be- 
stimmte MittheiUmg muss in einer akademischen Sitzung 
druckfertig vorgelegt werden. Abwesende Mitglieder, 
sowie alle Nichtmitglieder , haben hierzu die Vermittclung 
eines ihrem Fache angehörenden ordentliclien Mitgliedes 
zu benutzen. Einsendungen auswärtiger oder correspon- 
dirender Mitglieder, welche direct bei der Gesammt- 
akademie oder bei einer der Classen eingehen, hat der 
Vorsitzende Secretar selber oder durch ein anderes Mit- 
glied zum Vortrage zu biHngen. Mittheilungen, deren 
Verfasser der Akademie nicht angehören, hat er einem 
zunftchst geeignet scheinenden Mitgliede zu überweisen. 

Unter allen Umständen hat die Gesammtakademie 
oder die Classe die Aufnahme der Mitthcilnng in die 
akademischen Schriften ordnungsmässig zu bescliiiessen. 

§ 6. 

2. Der Umfang der Mittheil nng darf 32 Seiten in 
Octav in der gewöhnlichen Schrift der Sitzungsberichte 
nicht übersteigen. Mittheilungen von Verfassern , welche 
der Akademie nicht angehören , sind auf die Hälfte dieses 
Umfanges beschränkt Überschreitung dieser Grenzen ist 
nur nach ausdräcklicher Zustimmung der Gesammtaka- 
demie oder der betreffenden Classe stattliaft. 

3. Abgesehen von einfachen in den Text einzuschal- 
tenden Holzschnitten sollen Abbildungen auf durchaus 



Redaction der -Sitzungsberichte«.) 

Nothwendiges beschränkt werden. Der Satz einer Mit- 
theilung wird erst begonnen , wenn die Stöcke der in den 
Text einzuschaltenden Holzsclmitte fertig sind und von 
besonders beizugebenden Tafeln die volle erforderliche 
Auflage eingeliefert ist. 

§ 7 
Eine für die Sitzungsbericlite bestimmte wissenschaft- 
liche Mittheilung darf in keinem Falle vor der Ausgabe 
des betreffenden Stückes anderweitig, sei es auch nur 
auszugsweise oder auch in weiterer Ausfuhrang, in deut- 
scher Sprache veröffentlicht sein oder werden. Wenn 
der Verfasser einer aufgenommenen wissenschaftlichen 
Mittheilung diese anderweit früher zu veröffentlichen 
beabsichtigt, als ilim dies gesetzlich zusteht, bedarf er 
dazu der Einwilligung der Gesammtakademie oder der 
betreffenden Classe 

§ 8. 
3. Auswärts werden CoiTCcturen nur auf besonderes 
Verlangen verschickt. Die Verfasser verzichten damit 
auf Erscheinen ihrer Mittlieilungen nach acht Tagen. 



1. Neben der vollständigen Ausgabe der Sitzungs- 
berichte können bestimmte Kategorien wissenschaftlicher 
Mittheilungen auch abgesondert in der Weise publicirt 
werden, dass dieselben mit Sondertitel und fortlaufender 
Paginirung versehen und mit besonderem Verkaufspreis 
in den Buchhandel gebracht werden. 

§ 11- 

1. Jeder Verfasser einer unter den »Wissenschaft 
liehen Mittheilungen •• abgednickten Arbeit erhält unent- 
geltlich fünfzig Sonderabdrücke mit einem Umschlag, auf 
welchem der Titel der Arbeit wiederholt wird. 

2. Dem Verfasser steht frei , auf seine Kosten weitere 
gleiche Sonderabdrücke bis zur Zahl von noch zweihundert 
zu unentgeltlicher eigener Vertheilung abziehen zu lassen, 
sofern er hiervon rechtzeitig dem redigirenden Secre- 
tar Anzeige gemacht hat. 

§ 5. 
Den Bericht Ober jede einzelne Sitzung stellt der 
Secretar zusammen, welcher darin den Vorsitz hatte. 
Derselbe Secretar führt die Oberaufsicht über die Redac- 
tion und den Druck der in dem gleichen Stück erschei- 
nenden wissenschaftlichen Arbeiten; in dieser Eigenschaft 
heisst er der redigirende Secretar. 

§ 29. 
1. Der redigirende Secretai* ist für den Inhalt des 
geschäftlichen Theils der Sitzungsberichte verantwortlich. 
Für alle übrigen Theile derselben sind nach jeder 
Hichtung nur die Verfasser TerantwortliclL. 
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1895. 

xxEs:. 

SITZUNGSBERICHTE 

DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN. 
13. Juni. Gesammtsitzung. 

Vorsitzender Secretax: Hr. E. du Bois-Reymond. 

1. Hr. Harnack las über Tertullian in der Litteratur der 
alten Kirche. 

2. Hr. CoNZE legte den Jahresbericht über die Thätigkeit 
des Kaiserlich Deutschen archaeologischen Instituts vor. 

Beide Mittheilungen folgen umstehend. 

3. Die physikalisch -mathematische Classe hat zur Ausfiihrung 
wissenschaftlicher Unternehmungen bewilligt: ihrem Mitgliede Hm. 
Fuchs zur Fortsetzung der Herausgabe der gesammelten Werke Dirichlet's 
2000 Mark; ihrem Mitgliede Hrn. Weierstrass zur Herausgabe seiner 
gesammelten mathematischen Werke 2000 Mark; Hm. Prof. Dr. K. L 
Gerhardt in Graudenz zur Herausgabe der mathematischen Corre- 
spondenz Leibniz' 1500 Mark; Hrn. Lehrer PmLipp Fauth zu Ober- 
Arabach bei Landstuhl in der Rheinpfalz zur Bearbeitung einer Mond- 
karte im Maassstabe 1:1000000 auf Grund eigener topographischer Auf- 
nahmen 1400 Mark; dem Observator an der Sternwarte der Universität 
Bonn Hrn. Prof. Dr. Deichmüller zu Vorarbeiten für eine Photometrie 
der seit der Zeit Tycho's erschienenen Kometen 500 Mark; dem 
Director der Remeis- Sternwarte zu Bamberg Hrn. Dr. Ernst Hartwig 

Sitzungsberichte 1895. 52 
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zur Bearbeitung seiner auf der Dorpater Sternwarte zur Bestimmung 
der physischen Libration des Mondes ausgeführten Heliometermessungen 
600 Mark ; dem ausserordentlichen Professor an der Universität Breslau 
Hrn. Dr. Fritz Frech zu tektonischen Studien im Gebiete des Rad- 
stadter Tauern 1000 Mark; Hm. Dr. Wilhelm Salomon aus Berlin, 
zur Zeit in Pavia, zur Fortsetzung seiner petrographisch- geologischen 
Untersuchungen am Monte Adamello 1200 Mark; Hrn. Dr. Ludwig 
Wulff zu Schwerin i. M. zur Fortsetzung seiner Versuche zur Krystall- 
züchtung 1000 Mark; dem Privatdocenten an der Universität Greifs- 
wald Hm. Dr. H. Biltz zur Fortsetzung seiner die Ermittelung der 
Gasdichte einiger Elemente und Verbindungen bei hoher Temperatur 
betreffenden Untersuchungen 1000 Mark; dem Professor an der Uni- 
sität Kiel Hm. Dr. 0. KrCmmel zur Fortsetzimg seiner Untersuchungen 
oceanographißcher Instrumente und Bearbeitung seiner in einem Theile 
der Ostsee ausgeführten Bestimmungen des specifischen Wassergewichtes 
450 Mark; dem Privatdocenten an der Universität hierselbst Hrn. Dr. 
Ernst Gilg zur Bearbeitung einer Monographie der Gattung Draba 
1200 Mark; dem Director der Realschule beim Doventhor zu Bremen 
Hrn. Prof. Dr. Franz Buchenau zur Bearbeitung und Drucklegimg einer 
zweiten Auflage seiner Flora der ostfriesischen Inseln 1000 Mark; 
dem Professor an der Universität Tübingen Hrn. Dr. G. H. Th. Eimer 
zur Herausgabe der zweiten Abtheilung seines Werkes : » Die Artbildung 
und Verwandtschaft bei den Schmetterlingen« 1 200 Mark; dem Privat- 
docenten an der Universität Strassburg Hm. Dr. Fr. von Wagner zu 
einer vergleichenden Untersuchimg der Regenerationsprocesse bei den 
wirbellosen Thieren des Meeres 900 Mark; dem Privatdocenten an der 
Universität Heidelberg Hrn. Dr. Paul Samassa zu einer Untersuchung 
über die Herkunft der Dotterkeme bei den Selachiern 600 Mark; Hrn. 
Dr. SiG. Strodtmann in Plön zu Untersuchungen über das Plankton der 
holsteinischen und mecklenburgischen Seen 500 Mark; dem Volks- 
schullehrer Hrn. F. Koenike in Bremen zur Fortsetzung seiner Unter- 
suchungen über Hydrachniden 400 Mark ; dem ausserordentlichen Pro- 
fessor an der Universität Freiburg i. B. Hrn. Dr. H. E. Ziegler zu 
zoologischen Studien am Mittelmeer, hauptsächlich zu experimentellen 
Untersuchungen über den Verlauf der Zelltheilung 800 Mark; dem 
Director des städtischen Museums für Naturkunde zu Bremen Hrn. Dr. 
Schauinsland als Beihülfe zu einer faunistischen Erforschung der Insel 
Laysan und anderer Inseln des pacifischen Oceans und anschliessenden 
entwickelungsgeschichtlichen Studien 2000 Mark; dem ausserordent- 
lichen Professor an der Universität Rostock Hrn. Dr. L. Will zur Fort- 
setzung seiner entwickelungsgeschichtlichen Studien über Reptilien 
300 Mark. 
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4. Die philosophisch -historische Classe hat zur Fortführung ihrer 
wissenschaftlichen Unternehmungen bewilligt: Hrn. Mommsen zur Fort- 
fuhrung der Arbeiten für das Corpus inscriptionuni Latinarum 3000 Mark; 
HH. VON Sybel und Schmoller zur ferneren Herausgabe der politischen 
Correspondenz König Friedrich's IL 6000 Mark; Hm. Kirchhoff zur 
Fortsetzung der Arbeiten fiir Sammlung der griechischen Inschriften 
3000 Mark; Hrn. Imhoof- Blumer in Winterthur zur Herausgabe des nord- 
griechischen Münzwerkes 3000 Mark. Femer hat dieselbe Classe zur 
Unterstützung wissenschaftlicher Unternehmungen bewilligt: ihrem Mit- 
gliede Hm. Brunner zu Vorarbeiten fiir Herstellung eines Wörterbuches 
der älteren deutschen Rechtssprache 1 00p Mark; dem Custos an der Uni- 
versitätsbibliothek zu Jena Hrn. Dr. Georg St^inhausen zu einer Pu- 
blication von deutschen Privatbriefen des 14. und 15. Jahrhunderts 
600 Mark. 



Am 23. Mai verlor die Akademie durch den Tod ihr auswärtiges 
Mitglied, Hm. Franz Ernst Neumann in Königsberg. 

Der Principal Librarian am British Museum in London , Mr. Edw, 
Maünde Thompson, ist zum correspondirenden Mitglied der Akademie 
in der philosophisch -historischen Classe gewählt worden. 
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Tertullian in der Litteratur der alten Kirche. 

Von Adolf Harnack. 



Joelten haben sich so ungünstige Momente vereinigt, um den Einfluss 
eines gewaltigen Mannes und bedeutenden christlichen Schriftstellers 
auf die Folgezeit zu hemmen, wie bei Tertullian. Die zahlreichen Werke, 
die er hinterlassen, waren durchweg Gelegenheitsschriften: als der 
Kampf mit dem Heidenthum eine andere Gestalt annahm, als die Po- 
lemik gegen die Gnostiker unnöthig wurde, als die Grundsätze des 
kirchlichen Lebens und der Zucht sich änderten, mussten seine apo- 
logetischen, antihäretischen und moralischen Tractate antiquirt er- 
scheinen; exegetische Schriften aber, die ihrem Autor stets ein län- 
geres Andenken sichern, hat er nicht verfasst. Dazu: in den letzten 
zwanzig Jahren seines Lebens stand er als Mitglied, später als Haupt 
einer kleinen Secte ausserhalb der grossen Kirche; er selbst hatte es 
vorgezogen, eine Gemeinschaft zu verlassen, die mit der »Welt« pac- 
tirte. In seinen Anklagen wider sie war er von Jahr zu Jahr härter 
und ungerechter geworden. Zuletzt beurtheilte er sie als eine Ge- 
nossenschaft des Leichtsinns und der Sünde und machte seiner Ent- 
rüstung in wilden Anklagen Luft. Sollte die Kirche das Gedächtniss 
ihres Gegners ehren und seine schriftstellerische Hinterlassenschaft pie- 
tätsvoll pflegen? Endlich: dieselbe Generation, die in ihrer Jugend 
unter dem Eindruck der Pamphlete dieses Mannes gestanden hatte, 
erlebte in ihrem Alter einen Bischof und Schriftsteller, der Alles — 
allerdings auch nicht mehr — besass, was Tertullian fehlte, und der 
mit feinstem kirchlichen Verständniss das Wirksame aus den Schriften 
meines Vorgängers herauszufinden und unter eigenem Namen zu repro- 
•duciren verstand — Cyprian. Es wäre kein Wunder, wenn Tertullian 
unter solchen Umständen von der Kirche bald vergessen worden wäre 
imd seine Schriften das nächste Menschenalter nicht überdauert hätten. 
Allein es ist anders gekommen. Der Mann war als Gelehrter, 
^Is Denker und als Schriftsteller zu mächtig gewesen, und er hatte der 
abendländischen Kirche in einer langen Reihe von Jahren zu grosse 
Dienste geleistet, als dass man sein Andenken hätte austilgen können. 
^^ar doch die grössere Hälfte seiner Schriften kirchlich unanfechtbar. 
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und einigen von ihnen konnte nichts an die Seite gestellt werden f 
Allerdings — der bedeutendste Einfluss, den er in der Folgezeit aus- 
geübt, hat in der Stille gewirkt, ohne dass sein Name genannt worden 
wäre. Wenn die Formel von Nicaea gepriesen wird, wird stets des 
Athanasius gedacht, wenn die Entscheidung von Chalcedon citirt wird^ 
strahlt der Name Leo's des Grossen. Aber dass in Wahrheit TertuUian 
der Vater der orthodoxen Trinitätslehre und Christologie ist, und dass 
es in der gesammten patristischen Litteratur keine Schrift giebt, die 
sich an Bedeutung und Einfluss mit seinem Tractat ^adv. Praxean^ 
messen kann, das hat erst die dogmengeschichtliche Forschung unserer 
Tage an's Licht stellen müssen. Der ganze Complex von Dogmen, der 
mit den abendländischen Lehren von der Natur, der Sünde und Gnade 
gegeben ist, trägt mit Recht die Etiquette »Augustin«. Aber dass 
Tertullian's Schriften den mächtigen Anstoss zu seiner Entwickelung 
gegeben haben, bezeugt nicht die kirchliche Überlieferung, sondern 
das kann nur durch eingehende Untersuchung erkannt werden. In 
den Begriffen »Beleidigung«, »Schuld«, »Genugthuimg« und »Ver- 
dienst« bewegt sich das populäre Verständniss und die praktische 
Handhabung der christlichen Religion im abendländischen Katholi- 
cismus. Dass diese Begriffe in der Kirche zuerst von Tertullian, ich 
will nicht sagen geprägt, aber bearbeitet und in Kurs gesetzt worden 
sind, das kündet keine Tradition; die Thatsache jedoch liegt in Ter- 
tullian's Schriften offen vor. Aber über das Alles — er hat der la- 
teinischen Christenheit die Sprache schaffen helfen: vor ihm hat sie 
nur gestammelt, von ihm hat sie reden gelernt. Weder einer der Vulgär- 
dialekte, wie wir sie in altlateinischen christlichen Schriften finden^ 
noch die Kunstsprache des Minucius und Lactantius ist zur Kirchen- 
sprache geworden, sondern die Sprache Tertullian's, wenn auch ohne 
seine Extravaganzen und mit der unverwüstlichen Politur, die ihr Cy- 
prian gegeben — jene eigenthümliche Mischung schriftlateinischer und 
volksthümlicher Elemente, aus der sich ein neues, kräftiges und bieg- 
sames Idiom entwickelt hat, das zweckmässige Instrument der Gedan- 
kenbildung Europas fiir die längste einheitliche Periode der Cultur,. 
die wir in der Geschichte kennen, nämlich fiir anderthalb Jahrtau- 
sende. Die Wurzeln dieser Sprache liegen bei Tertullian, und mit ihr 
ist etwas von dem eigenthümlichen Ingenium des Mannes in die la- 
teinische Kirche übergegangen; denn jede Sprache bringt dem, der 
sie aufnimmt, eine Mitgift. Auch Tertullian hätte sich die Grabschrift 
setzen können, die sich {s. Vita Augmtini per Possidiuin c. 31) ein un- 
bekannter Dichter gesetzt hat: 

Vivere post obitum vatem vis nosse, viator, 
Quod legis ecce loquor, vox tua nempe mea est. 
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Aber es ist nicht meine Absicht, hier diesem stillen und gewaltigen 
Einfluss Tertullian's in der Kirche nachzugehen und zu zeigen, dass 
er auch noch als Schismatiker die Fundamente fiir die griechisch- 
römische Orthodoxie und ftr den abendländischen Katholicismus ge- 
legt hat\ Ich möchte vielmehr der begrenzteren Aufgabe genügen, 
darzulegen, wie die einzelnen Väter der alten Kirche ihn beurtheilt 
und was sie seinen Schriften entnommen haben. Auch in diesem klei- 
neren Spiegel stellt sich die Eigenart und die Bedeutung des Mannes 
dar, dessen Wesen der Earche lange Zeit ein sie beunruhigendes 
Räthsel geblieben ist. Ausserdem werden wir auf dem Gange durch 
vier Jahrhunderte mancher Reliquie Tertullian's begegnen, die bisher 
übersehen worden ist*'^. 

Zunächst ist es eine bemerkenswerthe Beobachtung, dass in der 
gesammten christlichen Litteratur des 3. Jahrhunderts — etwa 80 Jahre 
vom Tode Tertidlian's an gerechnet — sein Name niemals genannt 
worden ist. Selbst der Mann, von dem sein Notar bemerkt hat, er 
habe keinen Tag vorübergehen lassen, ohne den Tertullian zu lesen, 
und er habe seine Werke häufig mit den Worteji gefordert: »Da mar 
gistrum^ (nr. 4) — selbst Cyprian hat ihn nicht ein einziges Mal in 
seinen Tractaten und Briefen erwähnt. Dieses Schweigen wirkt um 
so peinlicher, als Cyprian's Werke auf vielen Seiten den stärksten 
Einfluss Tertullian's verrathen, ja zwei von ihnen {de bono patientiae 
und de oratione) bestimmt gewesen zu sein scheinen, die Tractate Ter- 
tullian's über dieselben Themata zu verdrängen, indem sie sie verar- 
beiten. Aber auch die Adressaten Cyprian's haben in ihren Briefen 
von ihm geschwiegen. Nicht anders steht es in Rom: die beiden bedeu- 
tenden Schriftsteller, die Rom in der ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts 
besessen hat — der eine, Hippolyt (nr. i), ein Zeitgenosse Tertullian's, 
der andere, Novatian (nr. 5), zwischen 250 und 258 schreibend, beide 
in ihrer praktisch -religiösen Haltung und in ihrer Stellung zur Kirche 
Tertullian nicht ferne stehend — haben seinen Namen verschwiegen. 
Bei Novatian ist das besonders auffallend; denn seine Schriften zeigen, 
dass er sich an Tertullian's Werken gebildet imd sich erst allmählich 
zu einer selbständigeren Haltung emporgearbeitet hat. Femer lässt 
sich auch bei ihm der Verdacht nicht unterdrücken, dass er durch 
einige seiner Tractate die Tractate Tertullian's (unter dem gleichen oder 
einem ähnlichen Titel) hat verdrängen wollen. Schon Hieronymus hat 



* S. darüber mein Lehrbuch der Dogmengeschichte Bd. I ,11 ,111*. 

* Eine Übersicht über die ^Testimonia» hat Hr. Preüschen in meiner Altchristi. 
Lit.- Gesch. Bd.I gegeben. Aber da sie nicht vollständig ist und ich Einiges anders 
beurtheUe als der Verfasser, biete ich im Anhang eine neue ZusammensteUung, auf deren 
Nummern ich im Text verweise. 
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Novatian's Schrift de trinüate als eine »Epitome« des tertullianisehen 
Werkes {adv. Praxean) bezeichnet ^ und in den Schriften, die von der 
neueren Kritik mit Recht dem Novatian vindicirt worden sind, ist die 
Abhängigkeit von Tertullian unverkennbar. Die römischen Bischöfe 
Xystus (nr. 6) und Dionysius (nr. 7) haben die Schriflien TertuUian's 
ausgebeutet, und der Dichter Commodian (nr. 9) ist ihm nach dem 
Zeugniss des Gennadius (nr. 46) als Autor gefolgt; aber auch von 
ihnen ist sein Name nicht genannt worden". 

Der erste, der den Tertullian nicht nur benutzt, sondern auch er- 
wähnt hat, ist Lactantius (nr. 11). Dort, wo er constatirt, dass die christ- 
liche r^sapientia et veritas^ bisher nur ungenügende Vertheidiger gehabt 
habe, lässt er ihre wenig zahlreichen litterarischen Vertreter (im Abend- 
land) Revue passiren. Er nennt und charakterisirt den Minucius, Ter- 
tullian und Cyprian. Von dem ersten sagt er in feiner Wendung, er hätte 
ein vortrefflicher ^adsertor veritatis* werden können, wenn er sich 
dieser Aufgabe ganz gewidmet hätte. Cyprian's oratorisches Talent 
rühmt er in den höchsten Tönen — von seiner Gelehrsamkeit schweigt 
er mit Recht — ; aber Cyprian habe nur fiir die Gläubigen geschrieben 
und an apologetische Zwecke so wenig gedacht, dass seine Schriften, 
wenn sie den Gelehrten »dieser Welt« in die Hände fallen, regelmässig 
verlacht würden. »Ich habe«, fahrt er fort, »einen der Redekunst 
wohl kundigen Mann gesprochen, der den Cyprian mit Vertauschung 
eines Buchstabens »Coprian« nannte, weil er sein feines und einer 
besseren Sache würdiges Talent auf Alte -Weiber-Märchen verschwendet 
hätte«. »Wenn solch ein Urtheil«, fährt Lactantius fort, »über einen 
Mann ergeht, dessen Beredsamkeit so einschmeichelnd ist, was werden 
die hören müssen, deren Sprache dürftig ist und imgefällig, und denen 
sowohl die Kraft der Überredung, als die Feinheit der Beweisfiihrung, 



^ S. nr. 5. Auch die Abhängigkeit Cyprian's von Tertullian ist von Hieronymiis 
constatirt worden, s. nr. 4 und nr. 30 x. 

' Die Abhängigkeit Commodian's von Tertullian lässt sich heute nicht mehr 
sicher feststellen, aber vielleicht benutzte er die uns verlorene Schrift Tert.'s *De 
spe fidelium» . Überhaupt haben die altkirchlichen Väter noch eine Reihe von Schriften 
Tert/s gekannt und citirt, die wir nicht mehr besitzen (einige von ihnen haben 
aucli sie schon vermisst; Hieronymus [nr. 30a] behauptet, die letzten von Tert. ge- 
schriebenen Opuscuia existirten nicht mehr). Bezeugt bez. benutzt sind »Adv. ApeUeicusos^ 
von Hippolyt (nr. i), Victorin von Pettau (nr. 9), in einem Zusatz zu August., de haeres. 
(nr. 50) und vielleicht von Hieronymus (nr. 30«^), ^De spe fiddium von Hieronymus an 
mehreren Stellen (nr. ^odvr)^ *nepi eiccrnzoFCds* von Hieronymus (nr. ^oabc) und Prae- 
destinatus (nr. 42), -De censu animae adv, llermog,* wahrscheinlich von Philastrius (nr. 23), 
Pseudo-Ambrosius (nr. 24) und Praedestinatus (nr. 42), »De angusüis nupHarum adamicum 
pkiiosophum von Hieronymus (nr. 3005' 5), •De Aaron vestibus* von Hieronymus (nr. 30«), 
•De fato* von Fulgentius Planciades (nr. 45), die Schriften *De circumcisione* und *De 
mundis et immundis animcUibus^j wenn sie, was nicht sicher ist, existirt haben, von 
Novatian (nr. 5) und Hieronymus (nr. 30^). 
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als die Schärfe der Widerlegung völlig abgeht?« Von Tertullian end- 
lich sagt er, er sei *peritus omni genere lUterarum^ gewesen, aber »m 
eloquendo parum facilis et minus compius et multum obscurus, ergo ne hie 
quidem saiis celebritatis invenit^. Dieses Urtheil ist in mehr als einer 
Hinsicht lehrreich: erstlich deshalb, weil Lactantius den Tertullian 
ohne eine abschätzige Bemerkung einfach zu den kirchlichen Apologe- 
ten zählt; das ist in der Folgezeit nicht häufig; nur bei Optatus (nr. 15: 
T^adsertor ecciesiae catholicae*) und Hieronymus {nr. ^opqrstTrp) findet 
es sich, und zwar in der Regel in einem Zusammenhang, in welchem, 
wie hier, die Erinnerung daran nicht am Platze gewesen wäre, dass 
Tertullian später schismatisch geworden ist. Sodann ist das besondere 
Lob bemerkenswerth, welches Lactantius der Gelehrsamkeit Tertullian's 
spendet. Wir werden sehen, dass dieses Lob auch von späteren Vä- 
tern wiederholt worden ist. Ferner ist es interessant, dass er mit dem 
Stil Tertullian's so unzufrieden ist; wir dürfen daraus entnehmen, dass 
die schulmässige Rhetorik des Zeitalters — denn diese vertritt Lactan- 
tius — dasselbe ungünstige Urtheil über die Schreibweise des grossen 
Africaners geßlllt hat. Spätere Kirchenväter haben (s. u.) dem Stil 
Tertullian's uneingeschränktes Lob gespendet; aber freilich war zu ihrer 
Zeit das Stilgefühl ein unsicheres geworden. Hieronymus hat sich einmal 
(nr. 30 r) ähnlich wie Lactantius ausgedrückt. Endlich dürfen wir dem 
Satze: ^ne hie quidem satis celebritatis invenit^ nicht entnehmen, dass 
Tertullian's Schriften auch in der Kirche nicht genügend bekannt ge- 
worden seien: Lactantius will nur sagen, dass Tertullian's Apologe- 
ticum in dem gebildeten heidnischen Publicum nicht die nöthige Ver- 
breitung mid Anerkennung gefunden habe. 

Wenige Jahre nach Lactantius hat Eusebius, der Kirchenhistoriker, 
in seiner Chronik und Kirchengeschichte den Tertullian genannt (nr. 1 3) 
— unseres Wissens ist er der einzige Morgenländer, der von ihm Notiz 
genommen hat. Die Bekanntschaft mit ihm hat ihm eine griechische 
Übersetzung des Apologeticum vermittelt. Diese Übersetzung, von 
der uns Eusebius (und nur er) einige Bruchstücke erhalten hat, ist 
fast einzig in ihrer Art. Die Griechen haben es in der Regel sonst 
verschmäht, von ihren christlichen lateinischen Brüdern zu lernen, und 
viel w^ar bei ihnen auch nicht zu holen. Allein dem Apologeticiun 
konnte keine griechische Vertheidigungsschrift für das Christenthum 
an die Seite gesetzt werden. Deshalb ist es übersetzt worden. Wann 
das geschehen ist, wissen wir nicht sicher. Wir können nur mit Grund 
vermuthen, dass die Übersetzung nicht allzu lange nach dem Erscheinen 
des Originals fällt, denn in späterer Zeit veränderte sich die Lage der 
Kirche, so dass das Werk ungenügend erscheinen musste. Eben darum, 
aber auch aus anderen Gründen, ist es nicht unwahrscheinlich, dass 
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Julius Africanus der Übersetzer gewesen ist. Mit der Übersetzung hat 
Eusebius auch eine spärliche Kunde von der Person des Verfassers er- 
halten, aber merkwürdiger Weise nicht über den Theologen und auch 
nicht über den Karthaginienser, sondern über TertuUian als Juristen 
und als angesehenen Mann in Rom\ Hat er wirklich nicht mehr 
erfahren oder wollte er nicht mehr sagen? Das ist schwer zu ent- 
scheiden; aber wahrscheinlicher ist letzteres. 

Dreimal ist Tertullian in den Orient eingezogen, aber nur ein 
einziges Mal — in dem eben berührten Fall — mit seinem Namen: 
durch die Übersetzung des Apologeticum hat er seinen ersten Einzug 
gehalten — die Wirkung scheint nur eine beschränkte gewesen zu sein*; 
för die juristischen Ausfnhrungen hatten die Griechen wenig Sinn; 
sie wollten »Philosophie«. Das zweite Mal ist er durch Dionysius 
von Rom (nr. 7) und Hosius von Cordova (nr. 12) in das Morgenland 
gekommen ; denn diese einflussreichen Männer haben die von ihm in 
dem Werk adv. Praxean entwickelte Trinitätslehre nach Alexandrien 
und Nicaea getragen. Die nicaenischen Stich worte »o/ioovcr/os« im Sinne 



^ In der Frage, ob der Tertullian der Digesten (»De castrensi pecuUo Itber sinv- 
gularis*, Quaestiones libri VIII*) mit unserem Tertullian identisch ist, wird man bei 
dem gegenwärtigen Stande des Materials ein sicheres Urtheil nicht abgeben können. 
Die Wahrecheinlichkeit spricht für die Identität; denn die Schriften des Kirchenvaters 
bezeugen nicht nur seine technische juristische Bildung, sondern auch, wie mir scheint, 
frühere juiistische Praxis. Dazu kommt die bestimmte Angabe des Eusebius ^rovs 
P(Ofjiat(ov vofiovs riKpißtaKü)s avtjp^ rd re aKKa evBo^os Ktu t«v fiaKia-ra «tti *Pd>fifis 
KafiTTpcav», Vielleicht lässt sich aber noch mehr sagen: nach Hieronymus (nr. 30a) 
war der Vater TertuUian's *ceniiirio proconstUaris* in Karthago; eine gewisse Vertraute 
heit mit militärischen Dingen zeigt sich auch in den Schriften Tert.'s (besonders merk- 
merkwurdig ist die Berufung auf ein Zeugniss der militärischen Compagnie im Apolog. 
c. 9 : » Infantes peries Afncam Satumo immolabaniur palam usque ad procanstdatum Tiherüy 
gut eosdem sacerdotes in eisdem arboribus templi sui obumbroHcibus scelerum voHvis crucibus 
exposuitf teste militia patriae nostrae quae id ipsum munus Uli proconsuli 
functa est*). Sollt« es nun Zufall sein, dass der Jurist Tertullian *De castrensi pecuUo* 
geschrieben hat? Dazu kommt, dass der Vater Tertullian's trotz seiner subalternen 
Stellung nicht ohne Vermögen gewesen sein kann. Das ergiebt sich aus der ausge- 
zeichneten Erziehung, die er seinem Sohn hat geben lassen, und auch aus ad ttxor. I, i 
folgt, dass sich Tertullian in guten Vermögensverhältnissen befunden hat. Sollte etwa 
die Schrift *De castrensi peculio* ihren Anlass in persönlichen Erlebnissen Tertullian's 
gehabt haben? Das Argument, das man der Identificirung des Juristen und de» Christen 
Tertullian entgegenzusetzen pflegt — es ist das einzige, welches man anführen kann — , 
die Verschiedenheit des Stils, ist sehr schwach; denn wie geringfügig sind die Reste, 
die wir von der Schriftstellerei des Juristen besitzen, wie verschieden sind die juristi- 
schen und theologischen Stoffe, und wie sehr hat Tertullian seinen Stil verändern 
müssen, als er für Christen oder als christlicher Anwalt zu schreiben begann! 

^ Dass die drei griechisch von Tertullian geschriebenen Schriften »Dö spectactdis* ^ 
*De baptismo*, »De virginibus velandis«^ zu den Griechen des Orients gekommen sind, 
ist nicht bekannt, aber an sich nicht unglaublich. Ausser Tertullian selbst hat Niemand 
diese verlorenen Schriften erwähnt. Wahrscheinlich ist aber das (wohl auch griechisch 
geschriebene) Werk Tr€p\ eKrratretas gleich nach seinem Erscheinen dahin gelangt. 
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Ton ^consors unvus svbstantiae^ und »€#c rris ovaias tov irarpos^ sind 
von ihm zuerst ausgegeben worden. Das dritte Mal endlich hat ihn 
125 Jahre später Leo der Grosse dem Morgenland verkündigt (nr. 39) 
und den Vätern des Ostens die Christologie vorgesehrieben, deren 
Gnmdzüge ebenfalls in dem Tractat adv. Praxean enthalten sind. 

Aber nicht nur dieser Tractat, auch der grosse christologische 
Abschnitt im Apolog. c. 2 1 ist eine Hauptquelle fiir orthodoxe christo- 
logische Aussagen der Folgezeit geworden. Bei Cyprian, Novatian 
und vielen anderen Vätern klingt er nach. Aber viel wichtiger ist, 
dass er selbst in die Kreise wenig gebildeter Laien gedrungen ist. 
Vor zwölf Jahren veröffentlichte Hr. Caspari zum ersten Mal eine 
sehr lehrreiche Disputation vom Jahre 366 (oder etwas später) zwischen 
dem arianischen Bischof Germinius von Sirmium und dem orthodoxen 
Laien Heraclianus (nr. 14). Dieser legt in der Unterredung sein 
Glaubensbekenntniss dar und beschliesst es mit den Worten »Aö^c 
mea fides est^. Das Bekenntniss ist aber lediglich eine wörtliche Re- 
production der christologischen Ausfuhiiing TertuUian's Apolog. c. 21, 
die hier wie eine autoritative regula fidei producirt ist! Eine höhere 
Werthung lässt sich nicht denken. Aber auch der Zeitgenosse jenes 
Heraclianus, der streitbare und fanatische Bischof von Cagliari Lucifer 
(nr. 17), hat nicht nur tertullianisches Gut benutzt, sondern auch bei 
der Wiedergabe der orthodoxen Trinitätslehre tertuUianische Formeln 
eingemischt, ja sogar mit dem Wortlaut des Nicaenums verbunden. 
Ein anderer Zeitgenosse , der Bischof Zeno von Verona (nr. 1 6), hat 
seinen Gedankenausdruck und Stil vor Allem an Tertullian gebildet. 
Genannt hat ihn freilich weder Heraclianus noch Lucifer noch Zeno. 

Zweien anderen Kleiikern, demselben Zeitalter angehörig, gebührt 
das kirchliche Verdienst, Tertullian zuerst ausdrücklich als Häretiker 
bezeichnet zu haben. Dass sich bis über die Mitte des 4. Jahrhunderts 
Niemand geftinden, der der Katze die Schelle angehängt hat, ist eine 
erstaunliche Thatsache! Nur zwei Väter, Lactantius und Eusebius, 
hatten seinen Namen bisher, soviel wir wissen, überhaupt öffentlich 
genannt; aber sie haben von dem Schismatiker geschwiegen — so 
unentbehrlich war der Kirche das in seinen Werken aufgespeicherte 
theologische Capital, dass man nicht in der Lage war, es durch Hinweis 
auf die kirchlich bedenklichen Papiere , die es enthielten , zu discredi- 
tiren. Nun aber war die lateinische Kirche auch litterarisch erstarkt. 
Da sind es Hilarius (nr. 18) imd Ambrosiaster (nr. 20) gewesen, die 
auf die ^errores*, ja auf die Häresie TertuUian's aufmerksam gemacht 
haben. Jener erwähnt ihn nur an einer einzigen Stelle seiner zahl- 
reichen Werke. Er nennt die Schrift desselben y»De oratione^ ein vo- 
lumen aptissimuniy fügt aber hinzu: ^sed consequens error Jiominis detraxit 
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scriptis prohabiläms atwtoritatem^. Hilarius unterscheidet also zwischen 
den an sich brauchbaren früheren und den irrigen späteren Schriften 
Tertullian's; aber er begnügt sich nicht mit dieser Unterscheidung: 
er decretirt, dass diese späteren schlechten auch den früheren guten 
Schriften die Autorität entzögen. Man sollte denken, Wahrheit bleibe 
Wahrheit ; allein so urtheilten die strengeren unter den Vätern nicht, 
so konnten sie nicht urtheilen: es kommt auch darauf an, wer ge- 
sprochen hat. Aus häretischem Munde ist auch die Wahrheit ver- 
dächtig und wahrhaft;e Erbauung unmöglich. Ganz ähnlich hat sich 
der in Rom schreibende Ambrosiaster ausgesprochen. Zwar an einer 
Stelle fasst er beiläufig Tertullian mit den orthodoxen Vätern Victorin 
und Cyprian zusammen; aber sie will nichts bedeuten, da es sich 
hier nur um Bibelhandschriften handelt, die sie benutzt haben. Da- 
gegen an zwei anderen Stellen (nr. 20 und 37^) spricht er sich unzwei- 
deutig über Tertullian aus. Er stellt ihn mit Novatian zusammen^, 
erkennt die Gelehrsamkeit beider Männer an (vergl. Lactantius), fahrt 
aber dann fort: ^sed quia per zelum caritatis foedera perdideruntj in 
Schisma versi ad perditionem sui haereses creaverunt^. Also Stifter einer 
Häresie ist Tertullian durch sein Schisma geworden! Nun — dann 
ist er auch danach zu behandeln, und Ambrosiaster selbst oder sein 
Zeit- und Gesinnungsgenosse, der Autor der pseudoaugustinischen 
Quaestionen, hat uns die lehrreichste Probe einer solchen Behandlung 
gegeben. In der 44. Quaestio wird eine kurze Deutung der Jahrwochen 
DanieFs mitgetheilt; dann bemerkt der Verfasser, auch Tertullian habe 
in seiner Schrift y^Adv. Judaeos^ so (also richtig) gerechnet, aber »w^ 
ad iniuriayn eins prqficeretj quia rede computavitj praetermisimus^ . Das 
ist eine dreiste, aber dankenswerthe Offenherzigkeit: zuzugestehen, 
dass Tertullian irgendwo, sei es auch nur in einer chronologischen 
Berechnung, Recht hat, müsste seiner Häresie Vorschub leisten; daher 
darf er nicht citirt werden, auch wo er Recht hat, auch wo man von 
ihm gelernt hat! Nun ist es deutlich, warum man ihn 150 Jahre hin- 
durch — den einen Lactantius abgerechnet — im Abendland nie hat 
nennen wollen, obgleich man sich an ihm bildete. Eben weil man ihn 
brauchte, aber nicht eingestehen wollte, dass man von dem Schisma- 
tiker lernen musste, hat man seinen Namen unterdrückt. Ambrosiaster, 



* Ich nehme hier den Verfasser der pseudoaugustinischen Quaestionen (nr. 37) 
hinzu, weil er entweder, wie die HH. Langen und Zahn annehmen, mit dem Am- 
brosiaster identisch gewesen ist, oder ihm zeitlich und sachlich sehr nahe stand, oder 
doch mindestens gewisse Theile der Quaestionen — wenn sie als eine Compilation zu 
beurtheilen sind — die engste Beziehung zu dem Commentar des Ambrosiaster besitzen. 
Die Entscheidung der Frage kann hier nicht versucht werden. 

* S. darüber unten. 
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oder wer der Verfasser der Quaestionen ist, sagt es mit dürren Worten ^ 
Hat vielleicht schon Papst Damasus die Schriften Tertullian's als »apo- 
kryphe«, d. h. als irrige, sämmtlich verworfen und verboten, und liegt 
dieses Decret der Aussage Ambrosiaster's zu Grunde? Im Gelasianum 
(nr. 47) ist die Verwerfung ausgesprochen, und der Grundstock dieses 
Decrets geht auf Damasus zurück. Allein ich trage doch Bedenken, 
diesem ein generelles Verbot der tertuUianischen Schriften beizulegen ; 
denn — von Anderem abgesehen — das Verhalten des Hieronymus zu 
ihnen erklärt sich schwer, wenn bereits ein allgemeines Verdammungs- 
urtheil vorgelegen hat. Weniger will es dem gegenüber besagen, dass 
Philastrius (nr. 23) den Tertullian noch nicht in seinen grossen Ketzer- 
katalog eingestellt hat*; denn er hat als Oberitaliener nicht unter 
dem directen Einfluss Rom's gestanden. Er hat unstreitig Einiges 
von ihm gelesen — wahrscheinlich auch eine uns verlorene Schrift — , 
und er war eifrig darauf bedacht, seinen Katalog mit möglichst vielen 
Namen und Häresieen zu fallen ; aber er besass doch noch so viel Pietät 
gegen den grossen Africaner, der der gewaltigste Ketzerbestreiter der 
abendländischen Kirche gewesen ist, dass er nicht, wie Ambrosiaster, 
den Tertullian zu den Feinden werfen w^oUte, deren Bekämpfung die 
lateinische Kirche eben von ihm gelernt hatte! Genannt hat er ihn 
fireilich niemals; doch hat Philastrius auch sonst seine Quellen ver- 
schwiegen. Bei seinem Zeitgenossen und Landsmann, dem berühmten 
Ambrosius von Mailand , sucht man vergebens nach Tertullian. Allein 
hier liegen die Dinge anders. Ambrosius hat sich fast ausschliesslich an 
Philo und den griechischen Kirchenvätern gebildet; auch ein Einfluss 
Cyprian's — und hier walteten keine dogmatischen Bedenken — auf 
ihn ist nicht nachweisbar, und demgemäss wird auch Cyprian von 
ihm m. W. niemals citirt. Die Nicht -Erwähnung TertuUian's hat also 
hier höchst wahrscheinlich in wirklicher Unkenntniss ihren Grund. 

Eine wichtige Nachricht bringt uns Pacian von Barcelona^. Schon 
Ambrosiaster (s. o.) hatte Tertullian und Novatian zusammengestellt; 
Pacian aber berichtet uns ausdrücklich, dass die Novatianer viel von 
Tertullian genommen hätten (auch Hieronymus nr. 30 pt und Augustin 



* Ambrosiaster schreibt in Rom, und dass es in Rom eine kleine Secte der 
TertuUianisten gegeben hat, erfahren wir aus dem Praedestinatus (nr. 42). Dieser Um- 
stand mag die Schärfe in der Ablehnung Tert.'s bei Ambrosiaster mit verursacht haben. 

' Dass der Zeitgenosse des Philastrius, der Africaner Optatus (nr.15), den Ter- 
tullian als Ketzerbestreiter zu den vadsertores ecclesiae catholicae* gerechnet und seine 
anti häretischen Tractate gekannt hat, wurde bereits oben erwähnt. 

' Was die beiden anderen Spanier, Pri.scillian (nr. 32) und Pmdentius (nr. 33), 
anlangt, so ist es nicht sicher, dass der ei"st«re den Tert. benutzt hat; auch in Be- 
zug auf den zweiten ist es neuerlich bestritten worden, aber, wie mir scheint, nicht 
mit Recht. 
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nr. 34 stellen sie zusammen; dieser nennt sogar den TertuUian ^disertissp- 
mus Notatianorum adstipulator^). Einst hatte sich Novatian (s. o.) be- 
müht, seine Abhängigkeit von Tertullian nicht hervortreten zu lassen; 
allein wie ihm selber, so waren auch der Kirche, die er gegründet 
hat, manche Ausführungen Tertullian's (besonders über die Busse) 
— und zwar gerade in dessen schismatischen Schriften — willkommen 
und wichtig. Das Verhältniss konnte schliesslich nicht verborgen 
bleiben: Pacian hat öffentlich darauf aufinerksam gemacht, dass die 
Novatianer dem schismatischen Lehrer (er denkt besonders an die 
Schrift ^De pudkitia^) viel verdanken \ Er selbst hat, wie Hilarius 
vor ihm, die Unterscheidung zwischen den Schriften des ^TertuUianus 
catholicus^ und des ^Tertulliamis post haeremn^ vorgetragen, ohne indess 
zu behaupten, dass der letztere auch den ersteren um den Credit 
gebracht habe. 

Wir gehen zu Hieronymus (nr. 30) über. Er ist der eigentliche ^testis 
TertullianU in der alten Kirche. Er hat ihn an weit über 50 Stellen erwähnt 
bez. wörtlich benutzt^; er hat auch etwas von seiner Lebensgeschichte 
erzählt^, und er hat sich nicht entschliessen können, ihn als Häretiker 
einfach för einen todten Mann zu erklären. Nur ein einziges Mal hat er 
eine unbequeme Beruftmg des Helvidius (nr. 29) auf ihn mit den kurzen 
Worten zurückgewiesen (nr. 30)8): ^De Tertulliano quidem nihil amplius 
dico^ quam ecclesiae hominem nonfuisse^. Seine wahre Meinung hat er da- 
mit nicht ausgedrückt. Für gewöhnlich zählt er ihn vielmehr unter den 
berühmten lateinischen kirchlichen Schriftstellern auf (nr, i^opqrst 
TT/o); er nennt ihn (nr. 30J?) im Unterschied von Novatian ^Tertullianus 
noster^; er schreibt (nr. 30g') an Pammachius: y^cum Tertulliano^ CyprianOj 
Ambrosio ine vel accusa vel liberal ; er macht einmal (nr. 30^) die ver- 
ständige Bemerkung: ^^ego Origenem propter eruditionem sie interdum 
legendum arhitrorj quomodo Tertullianumj Novat{ian)umj Ämobiumj Apoüir 
narium et nonnullos ecclesiasticos scriptores Graecos pariter et LatinoSj ui 
bona eoTum eligamus vüemusque contraria* (s. auch nr. 30/:); er preist be- 
wundernd und ohne Einschränkung seine Gelehrsamkeit (nr. 30^100; 
^<p)\ er rühmt dem Apologeticum nach, dass es ^cundam saeculi dis- 
ciplinam^ enthalte; vor Allem aber feiert er das Talent und das In- 
genium des Schriftstellers in den höchsten Tönen (nr. 30a »acm et 



^ Sie selbst scheinen noch immer, wie ihr Stifter, dies Verhältniss vertuscht 
zu haben. 

' Allein in der Schrift de vir. ird, an acht Stellen. In der obigen Zahl sind nur 
die offenkundigen Fälle aufgenommen ; ausserdem verdankt Hieronymus dem Tertullian 
noch sehr viel. Eine systematische Untersuchung des Hieronymus (für Tertullian) steht 
noch immer aus. 

' S. nr. 30a; ausser von ihm empfangen wir nur von Eusebius (nr. 13), Augustin 
(nr.34) imd Praedestinatus (nr.42) spärliche Nachrichten. 
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vehementis ingeniU, {p) y^ehquentissimus vir^, (w) ^quidTeriulliano acutiusf^y 
{x) y^erudUus [eri8ticus\ et ardens vir^^ (#c) »m Tertulliano hudamus ingenium^y 
(tt) ^flumen eloqtierUiae et concinnae declamationes Tertullianh , (^) » eleganter^ ; 
einmal {u) vergleicht er sich selbst mit TertuUian: ^quaeso ne meam 
stUlarn illius flumini comparetis; non enim magnorum virorum ingenüSj 
sed meis sum viribus aestimandus^). Für diese Seite an TertuUian, 
seine Antithesen und Piquanterien , seinen Witz und Spott, seine heiss- 
blütige Lebhaftigkeit und advocatische Dialektik {*scribere yviivaan-uccös^ 
nr. 30 '^) hatte Hieronymus besonderes Verständniss. Doch vermisst 
auch er, wie Lactantius, in seiner Redeweise (wenigstens an einer 
Stelle) die leichte VerständUchkeit: *Tertulliantis^y sagt er (nr. 3or), 
•creber est in sententüs^ sed difficilis in loqicendo; b. Cypriantis instar fontis 
purissimi dulcis incedit et placidus^. 

Sehr wichtig ist, dass Hieronymus ausdrücküch die weite Ver- 
breitung der orthodoxen Schriften TertuUian's zu seiner Zeit constatirt. 
Er hat es sogar in dem Tractat de vir. inl. unterlassen, sie aufzuzählen 
y^quia nota sunt pluribus^ (nr. 30 a), und in der Chronik bemerkt er (im 
Hinbück auf die griechische Übersetzung des Apologeticum) : *Ter- 
tuüianns omniujn ecclesiarum sermone celehratwr^ (nr. 30 ä). Dieses Urtheil 
ist gewiss übertrieben; aber es zeigt doch auf's Neue, dass die älteren 
Schriftsteller TertuUian's Namen absichtlich lungangen haben. Einige 
der Bücher, die TertuUian nach seinem Übertritt zum Montanismus 
geschrieben, zählt Hieronymus (nr. 30a) ausdrücküch auf (»D^^w/rfic.«, 
» He persecut. « , » D^ ieiun. •y ^De monog. « , » D^ ecstasi^ ) ; augenscheinlich 
nahm er an, dass diese Schriften nicht so verbreitet und bekannt seien, 
wie die anderen, oder woUte er vor ihnen warnen? Er selbst hat 
sie gelesen \ ja in seiner Polemik gegen Jovinian ausgenutzt (s. auch 
ixr.^oabcenox)» Sie sind auch ihm häretisch (I.e.: ^De monogamia 
ISbrum haeretUram^y vergl. nr. 30^ ^Wber De pudicitia adversus paenitentiam 
scriptus^y nr. 30#c y^damnamus Tertulliani haeresmi^y nr. 30^ * Tertullianus 



^ nr. 30W spricht Hieronymus von einem •Index S&ptimü TertulUam*; er besass 
also ein Verzeichniss der tertullianischen Schriften, augenscheinlich ein sehr vollständiges ; 
denn es umfasste eine Schrift TertuUian's, die wir nur aus dieser Stelle kennen. Leider 
ist uns dieser Index nicht erhalten. In einem seiner ältesten Briefe erwähnt Hieronymus 
einen Tertulliancodex, der dem Paulus, •senex Concordiae» , gehört (nr. 30/) und sich zeit- 
weilig bei Rufin befand; Paulus forderte ihn •vehementer* zurück: ein Beweis, wie 
gerne man den TertuUian las. — Die V^ertrautheit des Hieronymus mit der Schnft- 
stellerei des TertuUian geht auch daraus hervor, dass er den Irrthum Rufin's, TertuUian 
^aei der Verfasser der (novatianischen) Schrift •De iriniUUe*, zu corrigiren im Stande 
war. Aus dem Umstände, dass diese Schrift (die man gerne las und deshalb nicht aus 
den Händen des Ketzers Novatian empfangen wollte) dem TertuUian bez. dem Cyprian 
beigelegt wurde, geht hervor, dass TertuUian's Name am Ende des 4. Jahrhunderts 
doch noch einen besseren Klang hatte als der Novatian*s. Oder hat man den Tractat seiner 
inneren Verwandtschaft mit TertuUian's Schriften wegen diesem beigelegt? 
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iiuvta insanas et blasphemas feminas äw^?ä«). Die Häresie ist dem Hiero- 
nymus (wie dem Hilarius und Ambrosiaster) eben der Montanismus, der 
längst nicht mehr als blosses Schisma betrachtet wurde. Was er sonst 
noch an Tertullian zu tadeln findet, seinen Chiliasmus (nr. ^od v r), 
falsche Exegesen (nr. 3071 \fr) und seine Lehre vom Ursprung der Seele 
(nr. 30 a >; ö), fallt ihm noch nicht unter diesen Begriff. Aber selbst 
in den antimontanistischen Schriften (und in dem verlorenen Tractat 
»D^ angustiis nuptiarum^) fand Hieronymus etwas, was ihm sehr ge- 
fiel, ich möchte sagen, behagte — TertuUian's Beurtheilung der Jung- 
fräulichkeit und der Ehe. Sowohl die principielle Stellung Tertullian's 
zu dieser Frage, als seine Ausdrucksweise — Tertullian hat nicht nur 
derb gesprochen, sondern er hat es auch nicht vermocht, dem Anreiz 
zu zotiger Grobheit zu widerstehen — fanden den vollen Beifall des 
Hieronymus. Am liebsten hätte er dem Tertullian ganz beigestimmt 
und ihn in der abschätzigen Beurtheilung und ekelhaften Ausmalung 
der Ehe noch übertroffen; aber das Erstere erlaubte das XJrtheil der 
Kirche nicht mehr. So musste sich Hieronymus mit dem Letzteren 
begnügen: die Tugend und das Laster hat er zusammen abgemalt, in 
den schreiendsten Farben, nicht »naturalistisch«, sondern verführerisch. 
Er ist der Erste gewesen, der Lüsternheit, ja Obscönes in die Be- 
schreibung heiliger Jungfräulichkeit eingemengt hat. Das hat ihn 
Tertullian nicht gelehrt; einen gewissen Anstoss aber zu dieser Art 
Behandlung der Sache hat er ihm allerdings gegeben. Doch lassen 
wir dieses dunkle Capitel der Litteraturgeschichte bei Seite. — 

In einem boshaften Satz hat Hieronymus das Capitel über Ter- 
tullian in seinem Tractat *De viris inlustr.* ausklingen lassen: *fertur 
vixisse usque ad decrepüam aetatem et muüa quae non exstant opuscula 
condidisse[?]* . Dennoch soll ihm nicht vergessen werden, dass er das Ge- 
dächtniss des grossen Africaners in der Kirche aufrecht erhalten imd 
ihn nicht einfach unter die Häretiker geworfen, vielmehr den ^viri 
illustres^ der Kirche beigesellt hat. Er, der Gelehrte und Novellist, wollte 
den gelehrten und geistvollen Mann nicht entbehren , und er sah ein, 
dass ihn auch die Kirche noch nicht entbehren konnte. 

Aber noch bei Lebzeiten des Hieronymus* war eine neue Zeit 
für die abendländische Kirche im Anzug. Augustin hat sie herauf- 



^ Auch Rufin hat sich mit Tertullian beschäftigt; doch bieten die in Frage 
kommenden Stellen (nr. 31) nichts besonders Bemerkenswerthes. Man sieht unter 
Anderem, dass die tertullianische Frage über den Urspning der Seele anfangt, die latei- 
nische Kirche zu beschäftigen. Auffallend ist, dass Rufin mit der in der Schrift »De 
friwjtefe- — die er fTir tertuUianisch hält — vorgetragenen Christologie nicht einver- 
standen gewesen ist. Doch enthält sowohl diese Schrift als der ihr zu Grunde liegende 
Tractat »Adv. Praxean* für ein geschärftes dogmatisches Auge des 4. Jahrhunderts einige 
Anstösse. Als Schriftsteller hat Rufin den Tertullian so hoch gefeiert wie Hieronymus. 
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geführt. Die Auflfassung vom Christenthum, die er vortrug — min- 
destens seine Fragestellung — , beherrschte bald die ganze Kirche. 
Sie bedeutete in vieler Hinsicht eine Verschärfung der Orthodoxie 
und eine Verengung deiS" Überlieferten; aber Augustin's tiefsinnige 
Religionslehre trat als Ersatz ein. Persönlich liebevoll und nach- 
sichtig, auch voll Verständniss fiir intellectuelle Nöthe, hat er doch 
die Maassstäbe der Rechtgläubigkeit in strengste Wirksamkeit gesetzt. 
Ältere Theologen von unsicherer Geltung, deren Ansehen sich um 
der Dienste willen, die sie einst geleistet, bisher noch in der Kirche 
erhalten hatte, sind von ihm um ihr Ansehen gebracht und beseitigt 
worden \ Überall nahm sein reicher Geist von den verlassenen Plätzen 
Besitz, ohne Ehrgeiz und ohne sich aufzudrängen — Niemand ver- 
mochte sich der Kraft seiner Gedanken zu entziehen. Damals hat auch 
das Ansehen TertuUian's in der Kirche den stärksten Stoss erhalten. 
Zu der principiellen Gegnerschaft Augustin's kam noch das besondere 
Moment, dass er in Karthago die Reste einer kleinen Secte von Ter- 
tullianisten fand und ihnen, wie er selbst erzählt (nr. 34), ein Ende 
machte. Da ihm noch lebendige unbedingte Anhänger TertuUian's 
entgegentraten, musste er die Autorität des Mannes in jeder Hinsicht 
zu stürzen suchen. Augustin hat den TertuUian nicht mehr 
unter den viris illustribus der Kirche aufgezählt, dagegen 
hat er ihn zuerst in den Katalog der Ketzer gestellt {haer. 86)^ 
In der Unterscheidung von t» natura^ und ^gratia^^ die bei Augustin 
eine so grosse Rolle spielt, in der Lehre von dem vererbten Bösen 
und dem ^traditx^, in manchen Ausfiihrungen über das Wesen der 
Seele und in nicht wenigen tiefsinnigen religiösen Sentenzen ist Ter- 
tuUian der Vorläufer Augustin's gewesen; aber dieser hat sich nie- 
mals mehr auf ihn berufen. Im Gegentheü — er hat nur Anlass ge- 
nommen, TertulUan's Ansicht von der Seelenzeugung und der Körper- 
lichkeit der Seele und Gottes zurückzuweisen. Doch sah Augustin in 
diesen Anschauungen nicht die Häresie TertuUian's, ja er hat sich 
sogar an zwei SteUen bemüht, sie freundlich zu entschuldigen^ — er 
konnte das; denn noch hatte die Kirche diese Lehren nicht ausdrück- 
lich verworfen. Als die einzige Häresie TertuUian's galt ihm sein 
Montanismus. Innerhalb desselben trat für Augustin ein Punkt be- 
sonders in den Vordergrund: die Verwerfung der zweiten Ehe. Bei- 

^ Nur den Gyprian hat Aiigustin verehrt und geschützt. Aber welche Schwierig- 
keiten machte ihm das bei seiner strengen Vorstellung von Rechtgläubigkeit gegenüber 
der fatalen Thatsache, dass Gyprian in der Lehre von der Taufe geirrt hatte! 

* Dass seine zahlreichen und r^eloquentissime'^ geschriebenen Schriften noch immer 
gelesen werden , hat jedoch auch Augustin bezeugt (1. c). 

* An. anderen urtheilt er freilich ziemlich hart über sie: *quo perversitcs quid 
dici potest?», ^Tertuüiani deliramenta», 
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läufige Bemerkungen beweisen übrigens, dass Niemand die wirklichen 
Schwächen der Dialektik Tertullian's besser durchschaut hat als 
Augustin. Wenn er an einer Stelle von ihm sagt: ^facetius quam 
verivs^, an einer anderen ^Tertullianus quonidm est acutus interdum contra 
opinionem suam visa veritate superOtur^, an einer dritten y> Tertullianus 
huccis sonantibus non sapientäms Cataphrygarum ac Notatianorum^ Me- 
reses inßavit*, so sind das die treffendsten Urtheile, die in der alten 
Kirche über die Mängel des Schriftstellers Tertullian gefällt worden 
sind. Aber Augustin hat seine Superiorität niemals gebraucht, um 
Andere persönlich blosszustellen oder zu vernichten. Ihm war es stets 
um die Vertheidigung der Sache zu thun , wie sie ihm aufgegangen 
war. Seine Sache aber war die der katholischen Kirche. 

Vermochte es Augustin nicht, den Tertullian gelten zu lassen, 
so vemiochten es seine pelagianischen Gegner (nr. 35. 36) noch viel 
weniger. Tertullian's Seelen- und Sündenielire, die sie kannten, musste 
ihnen besonders antipathisch sein. Indem sie gegen sie polemisirten, 
hat ihr Führer, der f^iuvenis confidentissimus^ Julian von Eclanum, kurzer 
Hand Tertullian und die Manichäer zusammengestellt imd unverfroren 
behauptet, die Lehre vom ^tradux animae^ sei von der Kirche bereits 
»m Tertulliani et Manichaei profanitate^ verdammt worden. Aber er 
hat auch Richtiges scharfsinnig bemerkt, nämlich die Verwandtschaft 
Tertullian's und Augustinus an diesem Punkt — Grund genug fiir 
Augustin, seine Auffassung bestimmt gegen die Tertullian's abzugrenzen. 

Wenige Jahre nach Augustin's Tode hat der Semipelagianer Vin- 
centius von Lerinum das Urtheil der Kirche über Tertullian zusammen- 
gefasst. Seine Fähigkeiten und die Dienste, die er der Kirche einst ge- 
leistet, hat Niemand in höheren Tönen gepriesen wie er; viel zu unbe- 
dingt hat er ihn als Schriftsteller gelobt. Aber das Schlussurtheil konnte 
nicht anders lauten: »/wiV in eccksia magna tentatio^ ; Gott hat die Kirche 
durch ihn versuchen wollen; Hilarius (und Augustin) haben Recht: 
Tertullian hat durch den Abfall auch seinen fräheren guten Schriften 
die Autorität entzogen. Ich setze seine Worte hierher, weil sie beson- 
ders charakteristisch sind [Commonit. iS [24]): *Sed et Tertulliani quo- 
que eadem ratio est. nam sicut ille (Origenes) apud Graecos, ita hie apud 
Latinos nostronun omnium facile princeps iudicandus est (er schätzte ihn 
also höher als den Augustin), quid enim hoc viro doctius, quid in di- 
vinis et humanis relms exercitatius? nempe omnem philosophiam et cunctas 
philosophorum sectaSj auctores adserioresque sectarum omnesque eorum 
disciplinaSj omnem historiarum ac studiorum varietatem mira quadam mentis 
capacitate complexus est. ingenio vero nonne tam gravi ac vehementi ex- 



^ Man beachte auch hier die Zusammenstelhmg. 
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celluüj ut nihil siln paene ad expugnandum proposueritj quod non aut 
acamine inruperit aut pondere eliseritf iajn porro orationis suae hudes 
quis exsequi valeat? quae tanta nescio qua rationum necessitate co7iserta 
estj ut ad consensum suij quos suadere non potueritj impellat; cuius quot 
paene verha^ tot sententiae sunt^ quot sensuSj tot victoriae! sciunt hoc 
MarcioneSj Apelks^ Praxeae^ HermogeneSj ludaeij GentikSj Gnostici ceteri- 
quej quorum ilh blasphemias multis ac magnis voluminum suorum molibus 
velut quSmsdam fulminitms evertit. et tarnen hie quoque post haec omniOj 
hie inquanij TeriuUianuSj catholici dogmatis i. e. universalis ac fidei parum 
tenax ac disertior multo qua?n felicioTj mutata deinceps sententia fecit ad 
extremumj quod de eo b. confessor Hilarius quodam loco scribit (s. u. sub 
nr. 1 8) : 'Sequentfj inquitj 'errore detraxit scriptis probabilibus auctori- 
tatentj et fuit ipse quoque in ecclesia magna ientatio. sed de hoc nolo 
plura dicere. hoc tantum commemorabOj quod contra Moysi praeceptum 
exsurgente^ in ecclesia novellas Montani furias et insana illa insanarum 
mulierum novitii dogmatis somnia veras prophetias adseverando meruitj ut de 
se quoque et scripturis suis diceretur: 'Si surrexerit in media tui prophetdj 
et mox: 'non audies verba prophetae illius; quaref 'quidj inquitj *tentat vos 
dominus ve^ter^ utrum diligatis eum an non^^ (Deut. 13, 1-3). 

Aber kaum zwei Jahrzehnte nach der Zeit, da Tertullian von 
Augustin und Vincentius in den Ketzerkatalog eingestellt war, be- 
reitete ihm die Geschichte einen stillen aber mächtigen Triumph. 
Leo der Grosse (nr. 39) schrieb jenen Lehrbrief an Flavian, der die 
Orundzüge der chalcedonensischen Christologie enthielt, und diese 
Grundzüge waren TertuUian's Schrift adv. Praxean entnommen. Sein 
Name wurde nicht genannt; aber er hat die Formel der neuen Ortho- 
doxie dem Morgenland dictirt. 

Auch noch in der Folgezeit sind TertuUian's Schriften gelesen 
worden, wenn sie auch mehr zurücktraten. Selbst Augustin hat nicht 
Tennocht, sie den Gelehrten der Kirche zu entreissen. Caesarius von 
Arles (nr. 43) hat sie gekannt und für seine Werke verwerthet, Clau- 
dianuS Mamertus (nr. 40), der Anonymus Africanus v. 463 (nr. 41), 
Fulgentius von Ruspe (nr. 44), Gennadius (nr. 46) zeigen Spuren ihrer 
Kenntniss. Das Decretum Gelasianumy welches sämmtliche Schriften 
TertuUian's als apokryphe verbot (nr. 47), ist augenscheinlich nicht 
streng" befolgt worden. Selbst solche Schriften, die uns jetzt ver- 
loren sind, wie ^De ecstasi^ (s. nr. 42), r^De fato^ (wr. 45 — dieses 
Citat ist besonders merkwürdig; Fulgentius Planciades ist ein pro- 
faner Schriftsteller), ^Adversus Apelleiacos^ (s. nr. 50), y>De censu animae 
adv. Hermogenem^ (s. nr. 42) sind nach Augustin's Zeit noch bekannt 
gewesen, und der Codex Agobardinus zeigt, dass sich noch andere, 
später untergegangene Tractate bis zum 9. Jahrhundert erhalten haben. 

53 • 
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Unter den späteren Schriftsteilem aber, die den Tertullian gelesen 
haben, ragen zwei hervor, der Verfasser des »Praedestinatus« (nr. 42) 
und Isidor von Sevilla (nr. 48). Jener weil er augenscheinlich für 
Tertullian, obgleich er ihn im Anschluss an Augustin in den Ketzer- 
katalog aufgenommen, eine besondere Vorliebe besessen hat. Er rühmt 
ihn als siegreichen Bestreiter der Marcioniten. Wo er auf seinen Mon- 
tanismus zu sprechen kommt, da leitet er die üble Mittheilimg mit 
den Worten ein: *qui cum omnia hene et prime et imcomparabüUer scrip- 
seritj in hoc solo se reprehensibilem fecä etc.*. Er bringt einen Satz 
aus TertuUian's Schrift »2)^ ecstasU, der die Differenz mit der Kirche 
auf das geringste Maass beschränkt. Er sagt, Tertullian habe y^opus- 
cula ehquentissima et ferventia in defensione veritatis* geschrieben; ja er 
theilt uns die einzigartige und wohl nicht ganz zuverlässige Über- 
lieferung mit, Tertullian habe am Ende seines Lebens ^omnein Phrygiae 
vanitatem* abgeworfen' und ein eigenes Conventikel gegründet; »wow- 
nihih — so lese ich — i^ tarnen in fide mutaüit. narn et secundas nuptias 
condemnat et animam ex Iraduce venire adserit* — das gilt bereits als 
halbe Ketzerei — ^et nos catholicos pst/chicos titulat*. Das ^nonnihil* 
(der überlieferte Text bietet sogar y>nihil*) ist so milde wie möglich. 
Endlich hat uns Praedestinatus noch ein werthvoUes Gleichniss Ter- 
tuUian's aus einer verlorenen Schrift erhalten. Isidor aber ist des- 
halb so wichtig, weil er nicht nur orthodoxe tertullianische Werke 
sehr fleissig benutzt, sondern auch die montanistischen Schriß;en, die 
doch Hieronymus ausdrücklich praescribirt hat, ausschreibt, also be- 
zeugt, dass sie noch immer gelesen wurden (»2)^ ieiunio*, t» De mono- 
gamia*^ auch »D^ virginUms velandis* — die ersten beiden Schriften 
sind je einmal benutzt, die dritte dreimal). Den Namen TertuUian's 
aber hat er in den »Etymologieen« niemals, weder im Guten noch im 
Bösen, genannt. Die Benutzung der Werke TertulUan's am Ende der 
Geschichte der alten Kirche scheint zu ihrem Anfang zurückzukehren: 
Cyprian und Isidor haben beide den Tertullian ausgeschrieben, aber 
seinen Namen verschwiegen. 

Mit Isidor stehen wir an der Schwelle des Mittelalters. Dass 
der grössere Theil der Werke TertuUian's in die romanische Kirche 
gekommen ist — welches Mannes Verdienst mag das gewesen sein? 
Ist doch sein Name im Mittelalter nahezu erloschen; aber y^occulta via 
tacitarum litterarum* ist sein Gedächtniss der Kirche und der Wissen- 
schaft, erhalten geblieben. So hat das Zeitalter der Renaissance es 
wieder zu beleben vermocht. Nicht nur seine beiden wichtigsten und 

^ Das Älotiv ist augenscheinlich ein vom Berichterstatter aus Verlegenheit erfun- 
denes: »ne plehs Montani nomen Teriulliani videretur excludere*. Personhcher Ehrgeiz und 
die Sucht, eine Rolle zu spielen, treten in den Schriften Tert/s nirgends hervor. 
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einflussreichsten Schriften — das Apologeticum und der Tractat adv. 
Praxean — sind auf uns gekommen , sondern auch mehrere von jenen 
Pamphleten , in denen er die Kirche aufs Heftigste angegriffen hatte. 
Das ist ein überlieferungsgeschichtliches Räthsel, aber ein kleines 
gegenüber der Thatsache, dass uns vor einigen Jahren die Schriften 
des Ketzers Priscillian wieder geschenkt worden sind. Der Codex 
Agobardinus — Agobard war Spanier wie Isidor — , der älteste uns 
erhaltene TertuUian -Codex, saec. IX., umfasste einst 21 Schriften Ter- 
tuUian's, darunter fünf, die wir jetzt nicht mehr besitzen (»Dö spe 
ßdelium^y y^De paradiso^, y^De carne et anima^, y^De animae summissione^^ 
*De superstUione saeculU)» Leider ist die Hälfte des Codex untergegangen. 
Dagegen sind die Schriften y^Ad martyre^^, r^De baptismoa, y^De fuga in 
persecutione^, y^Adv. Hermogenem^y y^Adv. Vaknti9iianos<i, y>Adv. Mardo- 
nem^, y»De resurr, carnis^, y^Ad Scapulam^, y^De Palliar, y*Adv. Praxeun^^ 
I» Adv. ludaeos « , >» D^ monogamia « , » 1)6? pudicitia « , » D^ ieiunio adv. psychicos « 
bis zum Zeitalter des Buchdrucks gelangt, obgleich sie im Agobardinus 
keine Stelle gefunden hatten ; sie sind durch andere, zur Zeit noch un- 
durchsichtige Vermittelungen auf uns gekommen. Beachtenswerth ist 
es, dass sich im Agobardinus jene Tractate sämmtlich nicht finden, die 
Hieronymus (nr. 30a) als y^adversus eccksiam^ geschriebene ausdrücklich 
gekennzeichnet hatte. Dennoch haben sie sich in anderen Codices mitten 
unter den rechtgläubigen erhalten, wie sie ja auch Isidor neben den 
orthodoxen excerpirt hat. Wie bei diesem ein Citat aus y^De praeter. ^ 
neben einem aus y>De monog.^, eines aus y^De ieiun.^ neben einem aus 
y^De oraL^ steht, so folgte auch im verlorenen codex Masburensis wahr- 
scheinlich y^Be monog.^ suf y^De praescr.^y y^De orat.^ saif y^ De ieiunio^. 
Verdanken wir unseren TertuUian den Spaniern? Es wird zu unter- 
suchen sein, ob die fränkischen Theologen des 9. Jahrhunderts den 
TertuUian kennen (Hincmar kennt ihn nicht). 



Belege. 

I. Hippolyt: Hippolyt nennt den TertuUian niemals; aber er hat in der Äe- 
Jktiat. ammum haeresium (VII, 12. 38) dessen verlorene Schrift adv. Apelleiacos benutzt, 
s. meine Dissertation: De Apellis gnosi monarchica 1874. Wahrscheinlich ist, dass er 
auch in seinem Bericht über Hermogenes (VIII, 4. 17. X, 28) den TertuUian benutzt hat, 
s. meine Abhandlung: Zur Quellenkritik der Gesch. d. Gnosticismus in d. Ztschr. f. 
d. histor. Theol. 1874 S. 2o6fF.; doch kann hier auch eine gemeinsame Quelle zu Grunde 
liegen. Unsicher ist, ob Hippolyt in dem Fragm. c. No&um die tertullianische Schrift 
adv. Praxean benutzt hat. Die interessanten, jungst von Hrn. Rolffs in den »Texten 
und Unters.- Bd. XII H. 4 behandelten Fragen, ob Hippolyt, Origenes und andere Grie- 
chen auf die Streitpunkte eingegangen sind, die TertuUian in seinen Schriften gegen 
die Psychiker festgestellt hat, und ob diese Schriften — vor allem das Werk irspi ok- 
irra(re<as — ihnen bekannt geworden sind, lasse ich hier bei Seite, da sie uns von dem 
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gestellten Thema abführen und uns nothigen würden, auf die montanistischen Kämpfe 
zur Zeit Tertullian's einzugehen (s. über jene Fragen auch Voigt , Eine verschollene 
Urkunde des antimontanistischen Kampfes S.35ff.). 

2. Minucius Felix: Die Frage, ob Tertullian's Apologeticum eine Quelle des 
Minucius gewesen ist, ist noch immer nicht endgültig entschieden und soll hier nicht 
erörtert werden. 

3. Anonymus de pascha computus: Genannt ist in dieser im Jahre 242/3 (c.22) 
geschriebenen Schrift Tertullian nirgends; aber in c. 17 liest man: »m mysterio nostro 
qui sumus tertium genus hominum*. Diese Worte blicken vielleicht auf Tertullian, ad 
nalion, I, 8 (und sonst) zurück. 

4. Cyprian: Cyprian hat den Tertullian niemals in seinen Tractaten und Briefen 
genannt; aber auch in den Briefen derer, die an Cyprian geschrieben haben, und in 
den Schriften, die in späterer Zeit dem Cyprian beigelegt worden sind, fehlt sein Name. 
Allein Cyprian ist in hohem Maasse — nicht nur in den Tractaten de oraiione dornte 
nica, de hono patientiae und de habitu virg., sondern auch in seinen ü1)rigen Werken und 
Briefen, s. z. B. ep, 55. 73, und nicht nur im Ausdruck, sondern auch in den Gedan- 
ken — von Tertullian abhängig gewesen (vergl. besonders die Trinitätslehre, die Chri- 
stologie und die Busslehre), und auch die Tradition hat diese Abhängigkeit bewahrt, 
s. Hieron. de vir, inl. 53: *Vidi ego quendam Paulum Concordiae^ quod oppidum Italiae est, 
senem, qui se b, Cypriani iam grandis aetatis notarium^ cum ipse admodum esset adulescens, 
Romae vidisse diceret referreque sihi soliium numquam Cyprianum ahsque Tertfdliani lectione 
unam praeterisse diem ac sibi crebro dicere: *Da magisirum* ^ Terhälianum videlicet signi- 
ficans*\ cf. llieron. ep, 84,2 ad Pammach,: *B, Cyprianus Tertulliano magistro utitur, ut 
eius scripta probant*. Die Abhängigkeit Cyprian's von Tertullian ist selten eine 
wortliche; (Cyprian hat in der Regel den Gedanken und den Ausdruck seines Meistera 
frei reproducirt. Einige seiner Antithesen hat er stillschweigend ihm abgenommen, so 
die Entgegenstellung von *veritas* und ^consuetudo* (Cypr. ep, 74, 9, s. Tertull. de virg. 
VfL 1). Die Frage nach der Wiederaufnahme der Gefallenen (der Hurer und Ehebrecher) 
klingt in Cypr. ep, 55, 15 ff. nach (s. bes. c. 20. 21. 26. 28. 29), und es kann kein Zweifel 
sein, dass Cyprian den Tractat Tert.'s de pudic. gelesen hat (s. Rolffs, das Indulgenz- 
edict des römischen Bischofs Kailist in den »Texten und Unters.- XI, 3 S. 123 ff.); aber 
»C. schliesst sich nie sclavisch an de pud, an, sondern er hat die dort ausgesprochenen 
Gedanken in sich aufgenommen und selbständig verarbeitet; er giebt kein Citat in der 
Form und dem Zusammenhang, wie wir es bei Tert. finden«. 

5. Novatian: Wir besitzen von Novatian mehrere Briefe (s. meine Abhand- 
lung in den Theol. Abhandlungen, C. von Weizsäcker gewidmet 1893, S. 14 ff.) und 
die Tractate de trinOate und de cibis ludaici^] in jüngster Zeit ist aber von den Hrn.WEVMAN 
(Histor. Jahrb. d. Görresgesellsch. 1892, S. 737 — 748, cf. 1893 S. 330 f.) und Demmler 
(Tüb. Theol. Quartalschrift 1894 H. 2) sehr wahrscheinlich gemacht worden, dass die 
pseudocyprianischen Schriften de spectaculis und de bono pudiciiiae von Novatian ver- 
fasst sind, und dasselbe hat Hr. HAUssLErrER (Theol. Lit. Blatt 1894 Nr. 41 S. 481 ff.) in 
Bezug auf die unter Cyprian's Namen stehende Schrift »Quod idola dii non smt'i nach- 
gewiesen. Alle diese Schriften stehen in starker geistiger und stilistischer Abhängig- 
keit von Tertullian. In Bezug auf »de trinitate* hat das schon Hieronymus bemerkt,, 
wenn er de vir inl, 70 schreibt: »de trinitate grande volumen, quasi e'mTofiri}\?\ operis Ter^ 
tuUiani (seil, der Schrift adv, Praxean) fadenSy quod plurimi nescientes Cypriani aestimant* , 
Rufin hat (de adulter, libr. Origenisy Opp, Orig, XXV p. 395 Lommatzsch) sogar die 
Schrift *de trinitate^ dem Tertullian beigelegt, bez. sie bereits unter Tertullian's Namen 
vorgefunden; aber Hieronymus (c. Rufin. H, 19) hat ihn corrigirt: »nee Tertulliani liber 
est nee Cypriani dicitur^ sed Novatiani, cuius et itiscribitur titulo, et auctoris eloquium stiU 
proprietas demonstrat,^ Dass Novatian sich an Tertullian gebildet hat, erst ihn scla- 
visch nachahmend, ja einfach ausschreibend (vergl. Quod idola c. loff. mit Apolog, 2i)y 
dann sich selbständiger entwickelnd, haben Demmler (s. bes. S. 23 und 41 ff. der Separat- 
ausgabe) und Haussleiter (a. a. 0.) gezeigt. Die Benutzung der Schriften Apolog., 
adv, Marc, y adv.Prax., de carne Christi, de pitdic, de spectac, ist sicher nachweisbar«,. 
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ausserdem vergl. die Parallele, die Hr. Demmler (S. 42) zwischen der Schriftstellerei der 
beiden Theologen gezogen hat: 

Novatian: de trinitate TertuUian: adv. Praxean 

de circumcisione de circumcisione (verloren)^ 

de cibis ludaicis de animcUihtis mundis et immun- 

dis (verloren)^ 
de oratione^ de oratüme 

de bona pudicitiae de pudicitia 

de speciaculis de spectaculis 

Dazu: Quod idola du nan sint ApologeHcum 

Wollte Novatian die Schriften des schismatischen TertuUian durch die seinigen ge- 
radezu verdrängen? Nun — sehr bald ist er in dieselbe Verdammniss gerathen wie 
TertuUian; ja die Novatianer haben später die schismatischen Schriften Tertullian*s 
für sich ausgebeutet (s. u. sub 20 und 21)! Genannt hat Novatian den TertuUian niemals. 

6. Xystusü., Bischof von Rom: Dass der in Cyprian's Schriftensammlung 
gerathene Tractat «oe? Novaüanum* von dem romischen Bischof Xystus II. herrührt, 
habe ich in den »Texten u. Unters.« Bd. XIII H. i bewiesen. TertuUian wird hier 
nicht genannt, aber seine Streitschrift »de praescript. haereticorum* stillschweigend aus- 
geschrieben, nämlich c. 13: •qui in ruina facüius aedificatorum stantium operatur quam in 
structione iacentium ruinarum'^ (cf. de praescr, 42), und c.14: ^sub pellibus ooium rapaces 
lupos, qui sunt isti rapaces lupi, nisi sensu subdrdo conspiranies ad infestandum gregem 
Christi?* (cf. de praescript, 4). Auch den term. techn. *praescripHo* hat Xystus von Ter- 
tuUian übernommen, s. c. 12: »desine unius capituli praescripHone terrere.* Vielleicht ist 
auch die Art, wie Xystus die vom Judasbrief benutzte Henochstelle citirt, von Ter- 
tuUian de cultu 1,3 abhängig, und sein Ausdruck ^Caina haeresis* c. 13 stammt aus 
TertuUian de hapt, i. 

7. Dionysius, Bischof von Rom: In der ep, adv, SabeUianoSy von der uns 
Athanasius {JEpistola de decretis Nie, Synod, c. 26) ein grosses Bruchstück aufbewahrt 
hat (s. RouTH, Beliq. Sacr, III* p. 373 sq.), zeigt sich Dionysius vom Tractat adv. Prax, 
c. 2— II abhängig; doch kann keine einzige Stelle nachgewiesen werden, die einfach 
abgeschrieben ist, vielmehr hat Dionysius die trinitarische Lehre Tert.'s im Gegensatz 
zu den Formeln des alexandrinischen Dionysius in der Richtung der Orthodoxie weiter 
ausgebUdet. Von Tert.'s Werk adv. Marc, ist er nicht abhängig; sonst hätte er 
nicht dem Marcion (p. 374, 9 sq.) drei Principien beigelegt. — Auf Dionysius' These, 
die er leicht aus TertuUian abstrahiren konnte, dass der Sohn kein wolrjfia sei und dass 
das yeyovevm von ihm nicht gelte, sondern das yeyew^cröai, geht das nicaenische Stich- 
wort: »yevviyÖevTw ov ironjOevra* ebenso zurück, wie das andere ^ofioovmos* (dieses ist 
direct tertuUianisch, s. u. sub nr. 12). 

8. Victorin von Pettan: Ist dieser Bischof — und dies ist höchst wahr- 
scheinlich — der Autor des der Schrift De praescriptione TertuUian's angehängten und 
damit unter Tert.'s Namen gestellten Tractats ^adv, omnes haereses*^ so ist offenbar, 
dass er neben seiner Hauptquelle, Hippolyt's Syntagma, TertuUian's verlorenen Tractat 
adv, ApeUeiacos (s. meine Schrift De ApeUis gnosi monarchica 1874) und die Schrift 
ado, Praxean (s. den Schluss von adv. omn. haer,) benutzt hat. Genannt hat auch er 
den TertuUian nicht. 

9. Commodian: Gennadius {de vir inl, 15) sagt von ihm : » Tertidlianum et Lac- 
tantium et Papiam auctores secutus» ; allein damit soll Commodian nur als Chiliast be- 
zeichnet werden (Lactantius hat wahrscheinUch später als C. geschrieben). Eine Be- 
nutzung Tertullian*s durch C. lässt sich nicht nachweisen, es müsste denn, woran 
Preuschen erinnert (meine Altchristi. Litt.-Gesch. I S. 680), die verlorene Schrift »De 
spe fidelium* benutzt sein. Zwar bemerkt Dombart (Commod. Opp, Praef, p. IV) unter 



^ Dass TertuUian eigene Schriften unter diesem Titel verfasst hat, ist freilich nicht ganz 
sicher, s. u. sub nr. 30 p. 

^ Aber auch der Titel »cfe ordinatione* ist fibeTÜefert. 
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Berufung auf Rigaltius: ^TertuUianeae lectionis apud Commodianum occurrere vestigia iam 
pridem animadversum est* ; allein sichere Spuren der Abhängigkeit habe ich nicht finden 
können. 

10. Das pseudotertuU. Gedicht adversus Marcionemi Dieses Gedicht, 
welches von Einigen in das 3. Jahrh. versetzt wird, aber höchst wahrscheinlich der 
Mitte des 4. angehört (s. Hückstadt, das pseudotert. Gedicht adv. Marcionem 1875), 
ruht ganz auf den fünf Büchern TertuUian's (s. meine Abhandl. in üilgenfeld's Ztschr. 
f. wiss. Theol. Bd. XIX S. 117; Hückstadt, a. a. O. S. I4ff., Oxe, Prolegg, de carm, 
adv, Marc, 1888 p. 8); aber auch andere tertullianische Schriften sind dem Anonymus 
bekannt gewesen (s. Hücksiadt, a. a. O.). 

11. Lactantius: Er ist der erste Schriftsteller, der den Tertullian ausdrücklich 
nennt, Instit, V, i, 23: ^SepHmius quoque Teriullianus ßdt omni genere lOterarum peritus, 
sed in eloquendo parum facilis ei minus comptus et multum obscurus fuit. ergo ne hie 
quidem sati^ celehritatis invenit* , cf. V, 4, 3: *quamquam Tertullianus eandem causam 
plene peroraverit in eo libro cui Apoiogeticum nomen est etc, « . Benutzt hat Lactantius nicht 
nur das Apoiogeticum (Instit, I, 10, 3 = Apol. 14; I, 23, a =s Apol, 19; III, 20, 15 = 
Apd, 14; IV, 7, 5 = ApoLs] IV, 8, 6 s=s Apol. 21; IV, 9, i =: Apol. 21; IV, 18—21 = Apol, 
2 1 ; IV, 27 = Apol. 23 ; IV, 29, 3—6 = Apol. 21; V. i, 2—6 = Apol. i; V, 13, 18 =: Apol. 24 ; 
V, 20,9 = ^^0^.24), sondern auch in IV, 8, 6f. ; IV, 9, i; IV, 13, 5; IV, 29, 3—6 die 
Schrift adv. Praxean (c. 5. 7. 8) und in V, 19, 11 ; V, 20, 5 f., V, 23, i die Schrift ad 
Scapulam (c. 2. 3. 5). Die Stellen sind in Brandt*s Ausgabe angemerkt. 

12. Hüsius von Cordova und die nicaenische Formel: Sokrates, h.e.III,7, 
erzählt, Hosius habe bei seiner Anwesenheit in Alexandrien (vor dem nicaenischen Concil, 
im Auftrag Konstantin's, um die streitenden Parteien zu versöhnen) über ovaia und 
inrooTams gehandelt. Ist diese Mittheilung zuverlässig — und ich sehe nicht ein, was 
ihr entgegengehalten werden kann — , so muss angenommen werden , dass Hosius sich 
an der Schrift des Tertullian adv. Praxean (s. bes. c. 2. 3. 8. 15. 26. 30), bez. auch an 
der auf Tertullian ruhenden Schrift Novatiän's De trinitate gebildet hat (s. meine 
Dogmengesch. 3. Autl. Bd. H S. 2 27f.). Das •ofioovmosm der nicaenischen Formel geht 
letztlich auf Tertull. adv. Prax. zurück (s. c. 2 : ^per suhstantiae unitatem* ; 1. c. y>umu8 
substantiae* ', c. 3 »consortes substantiae'» etc.); ebenso ist das »e«r ttjs ournas rov mzrpos« 
tertul lianisch, s. adv. Prax. 7: »ex deo procedit^ , *unigenitus ut solus ex deo genOusn^ »de 
tanta suhstantia processit'^ ; c. 8: »wpoßoXri suhstantiae ex qua prodit^^ ; c. 9: */iliiis dertvaäo 
suhstantiae patris»^; c. 26: ^ex ipsius dei substantia» etc. Mit Recht hat daher der Verf. 
des Praedestinatus (s. u. sub nr. 42) von Tert. gesagt, er lehre •triniiatem in unilate 
deitatis*. 

13. Eusebius: Er ist der einzige griechische Schriftsteller, von dem wir be- 
stimmt wissen, dass er eine Schrift TertuUian's gekannt hat; er hatte eine — ziemlich 
freie, zum Theil auch ungenügende — griechische Übersetzung des Apoiogeticum in Hän- 
den luid hat sie an mehreren Stellen in seiner Kirchengeschichte (II, 2, 4f.; II, 25,4; 
III, 20, 9; III, ^^^ 3f. ; V, 5, 6 f.) benutzt, bez. wörtlich ausgeschrieben, s. meine Ab- 
handlung in den »Texten und Unters.« Bd. VIH H. 4. Diese Übersetzung war viel- 
leicht schon dem Julius Africanus bekannt, ja vielleicht ist er der Übersetzer gewesen 
(an der Wahrscheinlichkeit halte ich fest, wenn auch nicht alle Gründe stichhaltig 
sind, die ich a. a. O. angeführt habe; s. Mendelssohn im Philol. Bd. 52 S. 556 f.). Von 
Tertullian sagt Eusebius (H, 2, 4): ravra TeprvWtavos rovs *Piüfiai(ov vofiovs fiKptß<t}Ko>s avifp^ 
ra T€ aKKa evSo(os Koi twv fiaXioTa em 'Ptafirfs \afiirp<ov [Nicephorus Call, giebt das in 
seiner Kirchengeschichte H, 8 also wieder: avrip em^avijs ko) riav em *P<oßjiiis \a/nrpiov kotcl 
vofuov ciKpißeiav] ev rjj ypa<p€iaji fiev avra 'Ptofiolcov <j><ovfj, fieraßKriOeiari Be Kai hri rrfv *€KKa3a 
yKtarrav virep Xpt(mavav airoKoytq riOriai Kara Xe^iv tovtov taropiov rov rpoirov. Über die 
Person und die Schicksale des Tertullian sagt er sonst nichts. In die Chronik, in der 
er bereits die Excerpte aus dem Apoiogeticum benutzt hat, hat er Tertullian nicht 
eingetragen ; denn die in Hieronymus' Chronik sich findende Bemerkung (ad. ann, Abr, 
2224): »Tertullianus A/er cerUurionis proconsularis ßlius omnium ecclesiarum sermone cele^ 
bratur* ist, da sie im Armen, und S3'rer fehlt, für einen Zusatz des Hieronymus zu 
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halten, was auch durch den Stil bewiesen wird. Aus Eusebius haben spätere Griechen 
und Orientalen die Kenntniss der Apologeticum- Fragmente geschöpft (damit auch die 
Kenntniss des Pliniusbriefs), so Suidas und der Verf*. des gefälschten Abgar-Tiberius- 
Brief Wechsel bei Moses von Chorene. 

14. Altercatio Heracliani laici cum Germinio episcopo Sirmiensi: In 
dieser von Caspari entdeckten und in den »Kirchenhistorischen Anecdota« 1883 S.i33ff. 
zum ersten Mal herausgegebenen Schrift vom Jahre 366 legt der orthodoxe Laie Hera- 
clianns (S. 143 ff.) sein Glaubensbekenntniss fast wörtlich nach TertulL, Äpol. 21, ab: 
«C^m radius ex sole porrigiiur, pt/rtio ex summa est; sed sol erü in radioy quia solis est radmSy 
nee separatur substanäa, sed extenditur, ut lumen de lumine accensum. manet integra^ m- 
defecta materiay etsi plures inde traduces qualitahtm muiueris, ita et quod de deo profectum 
esty deus est et dei fiHus^ et unum arnbo. ita et de spiritu sancto et de deo modulo, alierum 
ergo gradum^ non statum fecit, exinde non discessity sed excessit. iste igitur dei ßlhtSy tit 
retro semper praedicabatur ^ delapsus in virginem quandam et in utero eitis coro ßguraius, 
nascitur homo deo mixtus. caro spiritu structa nascüury adolescit, affatur et Christus est, 
Haec mea ßdes est*. Ausserdem ist p. 142 (r^sicut enim unus pater^ unus et filius et Spiritus 
scmctuSy unus vigor, nam et tres unum sunt*) wahrscheinlich adv. Prax, 25 benutzt. Ge- 
nannt ist Tertullian nicht. 

15. Optatus vonMileve: Dieser Bischof schreibt lib. I c. 9 : » Marcion Praxeas 
SabeJlius Valentinus et ceteri usque ad Cataphrygas temporibus suis a Victorino Petavionensi 
et Zephyrino TJrbico et a Tertulliano Carthaginiensi et ab aliis adsertoribus ecclesiae catho- 
Ucae (es ist beachtenswerth, dass Tertullian zu diesen hier gezählt ist) superati sunt*. 
Die Erwähnung des Praxeas zeigt, dass Optatus die Schrift Tertullian's gekannt oder 
mindestens von ihr gehört hat. Ferner geht aus der Stelle IV, 5 hervor (*ut Marcion, 
qui ex episcopo [!] apostata /actus inducebat duos deos et duos Christos , ut Praxeas, qui argu- 
mentabatur patrem passum esse^ non ßlium, ut Valentinus, qui conabatur camem Christo 
subducere. horum est sermo, qui habuit cancer ad fidei membra vexanda. talis sermo e^t 
et Scorpiani haeretici, qui negabat debere esse martyria*) , dass er die tertuU. Schriften adv. 
Marc. (s. lib. I. II), adv. Prax., de carne Chrisä imd Scorpiace gekannt hat. Ferner folgt 
aus III, 3 (ed. Ziwsa p. 75), dass er das Apologeticum gelesen hat (vergl. •cum super 
imperatorem non sit nisi solus deus, qui fedt imperatorem etc.* mit Apol. 29—34). Endlich 
vei^l. zu Optatus V, 3 (p. i25f.) •ne in Marcionis foveas incidatis* TertuU. adv. Marc, 
V, 13: »quantas /oveas in ista epistula Marcion fecerit.* 

16. Zeno von Verona: Hr. Weyman (Studien zu Apulejus und seinen Nach- 
ahmern. München 1893 S.352) schreibt: »Von den älteren Kirchenschriftstellern hat 
unstreitig Tertullian den grössten Einfluss 'auf Zeno geübt. Von ihm hat er wohl den 
Hang zur Ironie ererbt, aber ohne in seine ätzende Bitterkeit zu verfallen, von ihm 
hat er eine gewisse energische Gedrungenheit des sprachlichen Ausdrucks gelernt^ 
unter welcher bisweilen beim Schüler wie beim Meister die \'erständlichkeit zu leiden 
hat. Nur einige wenige Beispiele mögen Zeno's bald auf den Gedanken, bald auf den 
Stil sich erstreckende Abhängigkeit von dem genialen Karthager veranschaulichen. 
Zeno I, 9, I p. 72 (der Ausgabe von Gh'liari): •pecus* von der Frucht im Mutterleibe, 
vergl. TertuU. adv. Marc. IV, 21 mit der Note Oehler's II p. 213; I, 16,4 p.120 •mortis 
tarn lege dispunctus* , vergl. TertuU. de resurr. 58 : •nondum resurrectione dispuncti* mit 
Oehleb*s Erklärung im Index p. CXXXVII ; II, i, i p. 132 »exserte iubet*, vergl. Tert. 
ad uxor. II, i •exerte iubet*, de ieiun. 17; II, 46 p. 263 »idem sui sttccessor* {dies\ vergl. 
Tert. de re-surr, 12 »lux . . . haeres sibimet existens*, wozu schon Oehler II p. 482 die 
Zenostelle angemerkt hat«. Eine genauere Untersuchung des Verhältnisses von Zeno 
zu Tertullian steht noch aus. Genannt hat er ihn nicht. 

17. Lucifer von Calaris: Lucifer hat den Tertullian nicht genannt, aber in 
dem Tractat •Moriendum esse pro ßlio dei* c. 13 (p.313, 3ff. Hartel) hat er Scorp. ^ 
ausgeschrieben (van der Vliet, studia eccle^. I, 46 hat noch auf einige andere Ab- 
hängigkeiten hingewiesen). Ebendort c. 4 (p. 292, 4 ff.) hat er die tertullianisch- 
cyprianische christologische Formel (s. De orat. i, Apol. 21) mit der nicaenischen 
Formel verbunden: »detestabilis mrns tua indigne fert, quia dicamus Christum dei ßlium 
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dei "^esse verhum^ dei sapientiam, dei viriutem, deum verum de deo vero^ natum de patre, 
t. e. de substantia pairis, lumen de lumine, naium non /actum etc, « 

i8. Hilarius vonPoitiers: Das Verhältniss der Schriftstellerei dieses Bischofs 
zu der des Tertullian ist bisher nicht näher untersucht worden. In seinem grossen 
Werke De trinitaie ist er, wie es scheint, nicht von Tertullian, sondern von den Griechen 
abhängig; allein dass er Tertullian gelesen hat, und zwar die Schrift De oratüme, ver- 
räth er (in Matth. c. 5, i) in folgender beachtenswerther Wendung: •Tertuüiamis hüic 
Volumen aptissimum (d. h. de orat,) scripserity sed consequens error hominis detraxU scrtptis 
probabilibus auctoritcttem*, Lactantius und Eusebius, die einzigen, die vor Hilarius 
den Tertullian genannt haben, haben über den ^error»^ geschwiegen; Hilarius ist der 
erste, der Tertullian mit einer bitteren Nota citirt. Die dogmatisch - christologische 
Überlieferung, die Tertullian und Novatian geschaffen haben, ist ihm natürlich bekannt 
gewesen, ja er ist von ihr ausgegangen. 

19. Das zweite pseudopolykarpische Fragment: Hier (Ignatü et Polyc. 
epp. rec. Zahn 1876 p. 171) heisst es am Schluss: *Legiiur ei in dolio fervenÜs oUi pro 
nomine Christi heatus Joannen demersttS'^, Diese Mittheilung ist schwerlich von Tertull. 
De praescr, 36 unabhängig; allein wir vermögen mit ihr nichts anzufangen; denn der 
Ursprung der von Victor von Capua beigebrachten pseudopolykarpischen Fragmente 
ist ganz dunkel (ausserdem wird von Zahn [a. a. O.] die Mittheilung als ein späterer 
Zusatz betrachtet). 

20. Ambrosiaster: Während Ambrosins in seinen zahlreichen Werken und 
Briefen nirgendwo, soviel ich sehe, Kenntniss des Tertullian verräth ^ — eine höchst 
beachtenswerthe Thatsache — , kennt der unter dem Namen des Ambrosiaster bekannte 
Couimentar zu den Paulusbriefen Tertullian als Schriftsteller und als Ketzer: in ep, 
ad Rom. 5,14 und in ep. ad Cor. 13,2. Die erste Stelle lautet (der Verfasser will in 
V. 14 fii] nicht gelesen wissen, kennt aber diese richtige Lesart und bespricht sie): 
*nam hodie qisae in Latinis reprehenduntur codicihus, sie inveniuntur a veteribus posita, Ter' 
tullianoy Victorino et Cypriano'^. In den uns erhaltenen Schriften streift Tertullian mei- 
nes Wissens nur De anima 40 die Stelle Rom. 5, 14, ohne dass zu entscheiden ist, wie 
er gelesen hat. Jedenfalls lag dem Ambrosiaster eine grossere Anzahl tertull. Schriften 
vor. Zu I. Cor. 13,2 bemerkt er: »nam et Tertullianus et Novatianus non parvae scientiae 
fuerunt, sed quia per zelum caritatis /oedera perdiderunt, in schisma versi ad perdiiionem 
sui haereses creaverunt». Hier wird Tertullian einfach als Häretiker bezeichnet; die 
Zusammenstellung mit Novatian, die hier zuerst begegnet, ist bemerkenswerth. In 
seiner Theologie ist Ambrosiaster von Tertullian abhängig. 

21 und 22. Pacian von Barcelona und die Novatianer seiner Zeit. 
Pacian hat in der ep. I an den Novatianer Sempronianus den Tractat De paeniientia an 
mehreren Stellen wörtlich ausgeschrieben (s. auch die Faraenesis ad paenit.). In ep. III 
c. 24 hat er Folgendes bemerkt: Tertullianum post haeresim — nam mtdta inde sumpsi- 
stis — ipsum epistula sua ei ea ipsa quam catholicus edidity audies confitentem: ^posse ec- 
clesiam peccata dimittere*. Pacian unterscheidet hier zwei »Briefe« TertuUiftn's , i. einen, 
den er, nachdem er Häretiker geworden, geschrieben hat, das ist die Schrift De pu- 
diciäa; hier findet sich c. 21 (p. 269, 24 f. Reifferscheid) in der That der Satz: *Potest 
ecclesia donare delictum* , 2. einen, den er, als er noch Katholik war, verfasst hat, näm- 
lich De paeniientia^ den Pacian auch sonst braucht und dem der Gedanke, die Sünden 
können vergeben werden, zu Grunde liegt. Höchst beachtenswerth aber ist das Dop- 
pelte: erstlich dass Pacian wie Hilarius (doch ohne dessen Zusatz, s. o.) zwischen ka- 
tholischen und häretischen Schriften Tertullian*s bestimmt und richtig unterscheidet, 
zweitens dass Pacian bemerkt, dass die Novatianer (mindestens die seiner Zeit, wahr- 
scheinlich schon die älteren) die montanistischen Schriften Tertullian *s (speciell wohl 
De pudidtia) stark für sich ausgebeutet hätten (vergl. die Zusammenstellung von Ter- 



^ Die bei Ambrosius sich findenden Apelles - Fragmente sind nicht der verlorenen Schrift 
Tertullian*s adv. Apell. entiiommeii, sondern wahrscheinlich einem exegetischen Werk des Orige- 
nes; s. meine Abhandlmig in den «Texten und Unters.« Bd. VI H. 3. 
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tullian und Novatian bei Ambrosiaster oben sub 20). Ausser der Schrift *De paeni- 
tenHa* klingen auch andere Tractate Terttillian's bei Pacian nach. 

23. Philaster: Er hat in seinem liber de haeresibus TeYXnXWfm niemals genannt, 
aber aus mehreren Capiteln geht hervor, dass er ihn benutzt hat, ja, wenn nicht Alles 
tauscht, hat er sogar eine Schrift Tert/s benutzt, die uns nicht mehr erhalten ist. 
C. 89 schreibt er: *Suni alii quoque^ qui epktdam Pauli ad Hebraeos non adserunt esse 
yMtuSy sed dicunt Bamahae esse apostoli*^\ diese Mittheilung geht vielleicht auf Tertull. 
De pitdic, 20 zurück (cf. Hieron. De vir, inl, 5). — Aus Tertull. De anima i. 3. 11. 22. 24 
wissen wir, dass Tertullian eine, uns leider verlorene Schrift De censii animae adv. Her- 
mogenefn geschrieben hat, in welcher er den Ursprung der Seele aus materiellem Stoff 
abgewiesen und ihre Entstehung »ex dei ßcUu^ behauptet hat. Es ist möglich, dass 
sich etwas von dieser Schrift in haer. 126 erhalten hat: *Est et alia haeresis quae de 
censu animae amhigens ex elementis eam consistere opinaiur, ut mvlti philosopki vanissimi 
nunc de iffne, nunc de aqua, nunc de spiriiu, nunc de materia, nunc de fönte, nunc de ato- 
mis, nunc quasi aera esse animam hominum suspicantur, cum anima facta sit a domino, ex 
nihiio scü, (Tertullian sagt freilich ex flaiu dei), ut scriptum est: ^Quifecit ex ni- 
Kilo omnia, ut essent quae non erant, etc.*. Sowohl der Ausdruck *censics ani- 
mae^^, als das Citat aus Hernias, Mand. I — denn hier ist die Stelle zu finden — spricht 
daf[ir, dass Philaster von Tertullian abhängig ist, der in seinen früheren Schriften den 
Uermas anerkannt hat (s. De orat.), später freilich nicht mehr. Philaster selbst hat die 
Quelle des Citats gar nicht mehr gekannt; denn haer. 80, wo es noch einmal steht — 
daher ist es möglich, dass auch in haer. 80 tertuUianisches Gut steckt — , fiihrt er das- 
selbe irrthumlich auf Salomo (Sap. Sal. 1,14) zurück (auch A. 55 findet sich das Citat 
wieder). — Am deutlichsten ist die Abliängigkeit des Philaster von Tertullian in Äaer.54. 55 
(wo er den einen Hermogenes in einen Hermogenes und Hermias gespalten hat); A. 54: 
• . . . et Praxeani a Praxea, et Hermogeniani ab Hermogeney qui fuerunt in Africa, qui et ita 
sentientes abiecti sunt ab ecclesia catholica». Nun wird (A. 55) die Lehre der »Galater, 
des Seleucus und Hermias« (d. h. des Hemogenes) geschildert. Da sich das Gesagte 
nur zum Theil in der Schrift Tert.'s •adv. Hermogenem^ findet, darf man annehmen, 
dass das Übrige aus der Schrift »De censu animae adv. Hermogenem* geflossen ist. »Qui 
cum volunt deum esse incorporeum (hier ist die Spur Tertullian 's deutlich), hglen etiam, 
i. e. materiam mundi coaetemam esse cum deo asserunt, et materiam quidem elementorum, 
quae est sine anima, irrationabilis seil., quae facta est a deo patre per füium ex nihiio, ut 
possit esse quae ante non erat (Hermas, Mand. I)^ non ita accipiunt; spiritum autem 
hominis, i. e. animam non factam a deo per ßlium, sed de terra esse aiunt; malum autem 
aliquando a deo, aliquando esse a materia asserunt. salvatorem autem in came negant se- 
dere ad dexteram pairis, sed exspoliasse camem et posuisse in solem aestimant (s. Clemens 
Alex., Eclog. 56; HippoL, Befut. VHI,i7; X,28), quia dixit propheta^ cum nesciant quid 
dixerit: *In sole posuit tabemaculum suum'^. paradisum visibüem negant a Piatone (^ ex, 
secundum Plat.), et isti vanitatibus servientes et animas hominum de igne et spiritu e^se aesti- 
mantes isto baptismo non utuntur propter verbum hoc, quod dixit Joannes baptista: »Ipse 
vos baptizabit in spiritu et igne*^. Isti angelos dicunt creatores esse animarum nostrarum, 
non Christum salvatorem, mundum autem istum infemum esse adserunt, et resurrectionem in 
filiorum procreatione hanc esse praedicant quae fit in humano genere quottidie, non illam 

immortalitatis futaram atque gloriosam annunticmt exspectantes.* Dass Hermias = Her- 
mogenes ist und dass hier eine alt« Quelle, nämlich Tertullian's verlorene Schrift zu 
Grunde liegt, wird durch den folgenden Paragraph bestätigt. Es lässt sich vermuthen, 
dass Philaster auch in anderen Capiteln seines Werks (verlorene) Schriften Tertullian's 
benutzt hat, aber es lässt sich nicht beweisen. 

24. Die dem Ambrosius beigelegte Altercatio über den Ursprung 
der Seele: Dieser von Caspari zum ersten Mal herausgegebene, nicht näher zu da- 
tirende, aber aus dem kirchlichen Altertimm stammende Tractat (Kirchenhistor. Anecdota 
S. 225 ff.) * Altercatio S. Ambrosii c. eos, qui animam non confitentur esse facturam aut ex 
traduce esse dicunt* enthält p. 229 den Satz: *Cessei Ermogenis, qui dicit, nihil post mortem 
hominem futurum • . Die dem Hermogenes hier beigelegte Irrlehre deckt sich mit der, 
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die Philast/^r (siib 23) dem »Hermias« beigelegt hat; der Hermias des Philaster ist also 
wirklich Hemio^enes. Die Quelle des Anonymus kann aber Philaster nicht gewesen 
sein, denn jener nennt den richtigen Namen. Also gehen Beide auf eine gemeinsame 
Quelle zurück. In Tertullian's Schrift •adv. Hermogenem* findet sich nichts dergleichen; 
also ist es wahrscheinlich, dass Tertiillian's verlorene Schrift »De censu animae ctdv. 
Hermoff,' die Quelle gewesen ist; denn kein Lateiner ausser TertuUian hat über Her- 
mogenes selbständige Nachrichten gebracht. 

25. Paulus senex Concordiae: s. sub nr. 30/. 

26. Nepotianus: s. sub nr. 30^. 

27. Chromatius, Jovinus etc.: s. sub nr. 30 »». 

28. Marcellinus und Anapsychia: s. sub nr. 30a. 

29. lielvidius: s. sub nr. 30/?. 

30. Hieronymus: Was wir von TertuUian *s Leben und Schriften, abgesehen 
von seinen eigenen Angaben, wissen, vei*danken wir fast Alles dem H. De vir, inl. ^^ 
(a): ^Terhdlianus presbyter nunc demum primus post Victorem et Apcilonium LaÜnorum 
ponttur, prooinciae A/ricaey civitatis Carthaginiensis , patre centurione proconstdari, hie acris 
et vehemeniis ingenii sub Severo principe et Antonino CaracaUa maximeßoruit rmUtaque scripsit 
vcluminay quae, quia nota sunt plurihus, praeter mittimus (die Verbreitung dieser 
nicht häretischen Schriften — solche meint H. hauptsächlich; denn die schismatischen 
hat er am Schluss besonders angeführt, allerdings nicht vollständig; über die Unter- 
scheidimg s. sub nr. 18. 21 — ist also augenscheinlich noch unbeschränkt gewesen). 
Vidi ejgo quendam (dieser Satz ist bereits oben sub 4 mitgetheilt) et-c. Hie usque ad mediam 
aetcUem presbyter faxt ecclesiae (A/ricanae)y invidia postea ei contumeliis clericorum Romanas 
eccl^siae ad Montani dogma delapsus in multis libris novae prophetiae meminit. specialiter autem 
adver sus ecciesiam texuit volumina De pudiciiia, De persecutione , De ieiuniis^ De monogamia, 
De ecstasi libros sex, et septimum^ quem adversum Apcilonium composuit (alle diese Schriften 
fehlen im Cod. Agobard. I), ferturque vixisse usque ad decr^tam astatem et multa quae non 
exstant opuscula condidisse* (hiernach soll TertuUian noch eine dritte schriftstellerische 
Periode gehabt haben, deren Producta untergegangen sind — sehr unwahrscheinlich!). 
Über die jetzt verlorene, wahrscheinlich griechisch nbgefasste Schrift De ecstasi hat sich 
H. noch {b) c. 24 {*Melitonis elegans et declamatorium ingenium TertuUianus in VII libris^ 
quos scripsit adver sus ecclesiam pro Montana y caviUatur dicetis cum a plerisque nostrorum 
prophetam putari*) und (c) c. 40 (^TertuUianus VI volumimbus adversus ecclesiam editis, 
quae scripsit de eKoracreiy VIL proprie adversum Apollonium elaboravit^ in quo omnia^ quae 
ille arguity conatur defendere*) geäussert. In {d) c, 18 erwähnt er die gleichfalls verlorene 
Schrift Dö spe fidelvum und sagt, sie sei chiliastisch {* TertuUianus quoque in libro De spe 
üdelium et Victorinus . . . hac opinione ducuntur»). In (e) c. 5 sagt er, dass der Hebräer- 
brief ^iuxta Tertullianum* von Barnabas sei, und zeigt damit, ddßs er De pudicit. 20 ge- 
lesen hat. In (/) c. 7 theilt er etwas über die Acta Pauli et Theclae mit, was TertuUian 
de bapt, 17 zu lesen steht {^Igitur flepioSovs Pauli et Theclae et totam baptizati leonis fabulam 
inter apocrypha computemus. qimle enim est^ ut individuus comes apostoli inter ceteras eius 
res hoc solum ignoraveritf sed et TertuUianus , vicinus illorum temporum, refert presltyteruvn 
quendam in Asia, oTrouSafrrriv apostoli Pauli , apud lohannem convictum, quod auctor esset 
libriy et con/psstim se hoc Pauli amore fedsse, loco excidisse*). Da Hieronymus den Ter- 
tuUian hier mehr sagen lässt, als er a. a. O. gesagt hat, so hat man angenommen, H. 
berücksichtige hier auch die verlorene, griechisch abgefasste Schrift Tert's De baptismo; 
aber diese Hypothese ist sehr gewagt. In (g) c. 4 schreibt Hieron.: ^ludas /rater 
Domini , , , de libro Enoch^ qui apocryphus est^ adsumit testimonium (nach ihm Priscillian, 
tract. 111 p. 44, 19 f. ed. Schepss: «Quis est hie Enoc quem in testimonium profetiae aposto^ 
lus ludas adsumpsit?). Das ist schwerlich unabhängig von Tert. de ctdtu fem, 1, 3: *Eo 
accedity quod Enoch apud ludam apostolum testimonium possidet*. über die Beurtheilung 
des novatianischen Werks De trinitate als Auszug aus Tert,"s Schrift adv. Prax. (De vir, 
inl, c. 70) s. o. sub nr. 5. 

In der Chronik hat Hieron. (Ä) die bei Eusebius aus der griechischen Über- 
setzung de.s Apologeticnni stammenden Stücke nach dem Grundtext gegeben (er hat 
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also das Apologeticum eingesehen; s. meine Abhandhing in den «Texten und Unters.« 
Bd.VIIlH. 4) und ausserdem (t) zum ann. 2224 bemerkt: •Tertullianus Äfer centurionis 
procoMularis ßlkta omnmm ecclesiarum sermone celebraiur*. Hiermit spielt er auf die 
griechische Übersetzung des Apolog. an. Bemerkens vverth ist, dass er von TertuUian 
als Schismatiker ganz schweigt. Endlich bemerkt er noch in der Chronik {k) zum 
ann. 2014: ^Tertullianus in eo UhrOy quem contra ludaeos scribit, adfirmaty Christum 
XLL anno Auguati natura et XV, pasmm esse* (cf. Tert. adv. lud, 8). 

In vielen seiner Briefe hat Hieron. den TertuUian erwähnt oder stillschweigend 
benutzt und dabei werthvolle Bemerkungen gemacht: (/) Ep, 5 (ad Florentium): •Scripsit 
et mihi quidam de patria supradicti fratis Rijfini, Paulus senex, Teriulliani suum codicem 
apud eum esse, quem vehementer reposcit*. Dieser Paulus hat (nach De vir. inl, 53) in seiner 
Jugend noch den damals hochbejahrten Notarius des Cyprian gesehen und gesprochen. 
Sein Tertullian-Codex mag daher sehr alt gewesen sein, ja vielleicht eben von jenem 
Notarius stammen. Umfasste dieser Codex sammtliche Schriften Tertullian*s ? Das 
ist doch nicht wahrscheinlich (s. Viucentius sub 38, der von multis ac magnis Tertul- 
liani voluminum molibus spricht). — {m) Ep. 7, 3 {ad Chromatiumy lovinum etc.) schreibt 
H. : *BonosuSy ut scribOis, quasi JUius Ix^vos i.e. piscis aquosa petit. nos pristina cantagions 
sordentes quasi regtdi et scorpiones arentia quaeque sectamur*. Das ist aus Tert. De bapt. 1 
geflossen: *Nam fere viperae et aspides ipsique reguli serpentes arida et inaquosa sec- 
taniur. sed nos piscicuH secundum IxOw nostrum lesum Christum in aqua nascimur nee 
aliier quam in aqua permanendo salvi sumus*. Die Stelle zeigt übrigens, dass auch die 
Adressaten die Schrift De bapt. gekannt haben. — (n) Ep, 21,3 {ad Damasum) wider- 
legt H. die tertull. Auslegung vom verlorenen Schaf und verlorenen Groschen in der 
Schrift De pudicit. 9 (Tert. deutete sie auf Heiden) : » Unde vehementer admiror^ TertulHa- 
num in eo libro^ quem De pudicitia adversum paenitentiam scripsit, et sententiam veterem 
novo apinione dissolvit^ hoc voluisse sentire^ quod publicani et peccatores , qui cum domino 
vescebantur^ Ethnici /uerint, dicente scriptura: Non erit vectigal pendens ex Israel .... lUe 
autem qui [quia\ iuxta insanas et biasphemas feminas suas (gemeint sind Maximilla und 
l*riscilla) id dogmatis de/endebat, quo Christianos nollet recvpere paenitenteSy frustra argumen- 
taius esty pubUcanos ludaeos non ßdssSy ut in persona eorum GenHIium tantum populus 
possit inteiligi* ; s. De pudic. 9 p. 236, 11 ff. (Rrifferschrid): •aut si quis dubitat ethnicos 
fuisse publicanos apud ludaeam , . . legat Deuteronomium: »non erit vectigal pendens ex ßliis 
Israel* •. — (0) Ep. 22,22 {ad Eustochium): *Et in principio libelli {seil, adv, Helvidium) 
praefatus sum^ me de angustHs nuptiarum aut nihil omnino out pauca cUcturum, et nunc 
eadem admoneo, ut si tibi placet sdre quot molestüs virgo Übera, quot uxor adstricta sit, 
legas Tertullianum Ad amicum phüosophum et De Virginitate cdios libeUos etc.*. Die hier 
genannte, uns verlorene Schrift *Ad amicum philosopkum* kennen wir nur noch aus 
einer zweiten und dritten Anfuhrung des Hieron. {ep. 48, 18 und adv. lomn. I, 13, s. unten); 
die libelli de virginitate sind wohl die zahlreichen Schriften, in denen Tert. die Ehe- 
und Jungfrauenfrage behandelt hat. — (p) Ep. ^6, 1 {ad Damasum): Hieron. schreibt, 
auf die beiden ihm von Damasus vorgelegten Fragen über die reinen und unreinen 
Thiere und über die Beschneidung als das dem Abraham gegebene ßdei Signum wolle 
er nicht antwoiten , *quod ab eloquentissimis viris, Tertullia^io nostro seil, et Novatiano (es 
ist bemerkenswerth, dass er den Tertullian im Unterschied von Novatian als »noster* 
bezeichnet [doch fehlt es in einigen Mss.]; naturlich ist damit TertuUian nicht nur, wie 
Vallarsi meint, als lateinischer Schriftsteller bezeichnet, vielmehr sagt Hieron. damit, 
dass die betreffende Schrift Tert. 's aus seiner katholischen Epoche stammt, während 
die des Novatian aus seiner schismatischen) Latino sermone sint editae^ et si nova volue- 
rimus afferrey sit latius disputandum . , . et Origenes in I V. Pauli ad Romanos *£^tiyr\<re<av 
tomo de circumeisione magnifice disputavit^ et de mundis atque immunes animalibus in Le- 
vitico pktra disserfiit*. Dass Tertullian eigene Schriften unter diesen Titeln — wir 
wissen sonst nichts von ihnen — verfasst hat, ist nicht sicher, aber wahrscheinlich; 
denn bei Novatian ist es gewiss, dass er zwei einschlagende Tractate geschrieben hat 
(*De circumeisione* und «Dß cibis iudaicis*), und in Tert. 's uns erhaltenen Schriften 
findet sich nichts, worauf sich Hieron. hat beziehen können. — (q) Ep. 48,13.1834. 
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(ad Pammachium): Hieron. vertheidigt das ^scribere yvfivaamiaos'^ unter Berufung auf 
viele profane und kirchliche Schriftsteller, u. A. auf die lateinischen Schriftsteller Ter- 
tullian, Cyprian, Minucius etc. Ferner vertheidigt er seine herbe Beurtheilung der Ehe 
durch Hinweis auf Tertullian (wahrscheinlich De angustiis \m6lesiii8\ nuptiarum): »Lege 
Tertulimnum^ lege Gyprianumy lege Ambrosium, et cum Ulis me vei accusa vel lihera* , End- 
lich nennt er unter den zahlreichen Schriftstellern, die *de impari numero* geschrieben 
haben, auch den Tertullian. Welche Schrift, bez. welche Stellen in Tei tuliian's Schriften 
er im Auge gehabt hat, ist imsicher, vielleiclit adv, Marc, IV, 9 oder andere Stellen, 
wo Tertullian von der Siebenzahl spricht. — (r) Ep, 58, 10 (ad Paulinum) kritisirt H. 
die Schreibart der früheren kirchlichen lateinischen Schriftsteller: *TertuUianits creber 
est in sententilsy sed difficilis in loquendo; b. Cyprianus instar /ontis purissimi dtdcis incedit 
et placiduSf et cum totus sit in exhortatione virtutum, occupatus persecutionum angustiiSy de 
scripturis divinis nequaquam disseruii* (es folgen Urtheile über Victorin, Lact^ntius, Ar- 
nobius und Hilarius). — (s) In der Ep. 60 (ad Heliodorum epitaphium Nepotiani) erzählt 
H., dass Nepotian in der christlich-lateinischen Litteratur ausgezeichnet bewandert ge- 
wesen sei und ein vortreffliches Gedächtniss besessen habe: ^lUud^ aiebat, Teriullianif 
istud Cyprianiy hoc LactanHiy illud Hilarii est; sie Minucius Felix, ita Victorinus, in hunc 
modum est locutus Amobius*, — (t) In Ep, 62,2 (ad Tranquillum) drückt er sich in Bezug 
auf die Art, wie man Ongenes lesen müsse, also aus: »ego Origenem prcpter eruditionem 
sie interdum legendum arbiträr, quomodo Tertullianum , Novat(ian)um , Amobium, ApoHina- 
rium et nonnullos ecclesiasticos scriptores Graecos pariter et Latinos, ut bona eorum eligamus 
vitemusque contraria'^, — (u) Iuj^. 64, 23 (ad Fabiolam) erwähnt H. die Schrift Tert.'s 
nDe Aaron vestibus'^, die weder Tertullian selbst noch irgend ein anderer Zeuge er- 
wähnt. Gesehen hat sie Hieron. auch nicht selbst, sondern nur »m Lidice Sept, TertuU 
liani'^ — also kannte er einen solchen und zwar einen vollständigeren als der Codex 
Agobardinus ihn bietet — von der Existenz der Schrift gelesen : ^Fertur in Indice Sep* 
timii Tertulliani Über de Aaron vestibus, gut interim usque ad hanc diem a me non est re- 
pertus; si a vobis propter celebritatem Urins ßierit inventus (die Hoffnung auf die römi- 
schen Bibliotheken , die Hieron. hier ausspricht, hat man in späterer Zeit nicht mehr 
gehegt, vielmehr über den Büchermangel daselbst geklagt), quaeso ne meam stillam il- 
lius flumini comparetis, non enim magnorum virorum ingeniis, sed meis sum viribus aestt- 
mandus*, — (v) In ^.69,1 (ad Oceanum) hat er stillschweigend Da baptismo 1 benutzt: 
*Consurgit mihi Caina haeresis, atque olim emortua vipera contritum caput levat* (cf. De 
bapt. i: ^quaedem de Caina^ haeresi vipera*), — (tr) In Ep, 70, 5 (ad Magnum)y dem Sei- 
tenstück zum Tractat De vir, inl, schreibt H. : »Veniam ad Latinos. quid Tertulliano 
eruditius, quid aaitius? Apologeticus eius et Contra Gentes libri cunctam saeculi obiinent 
[continent] disciplinam* , — (x) Die Stelle aus Ep, 84, 2 (ad Pammachium) wurde bereits 
oben sub nr. 4 mitgetheilt; vollständig lautet sie: B, Cyprianus Tertulliano magistro uti^ 
tury ut eius scripta probant; cumque eruditi (Cod. Veron.: erisHci) et ardentis viri delectetur 
ingenioy Montanum cum eo Maximillamqtie non sequitur*, — (g) In Ep, 85, 5 (ad Paulinum) 
schreibt H.: *De secundo problemate tuo Tertullianus in libris de monogamia disseruit as- 
serenSy sanctos dici fidelium filios, quod quasi candidati sint ßdei et nullis idololatriae sordibus 
polluaniur*. Man beachte, dass H. •in libris de monogamia* geschrieben hat. Er meint 
nicht die besondere Schrift •De monogamia*, denn in ihr findet sich meines Wissens 
das Citat nicht (gegen Preuschen in meiner Lit-Gesch. I S. 682, der ohne Grund auf 
c. 6 verweist; auch in cc. 3. 11 steht es nicht), sondern die Schriften überhaupt, die 
Tertullian über die Einehe verfasst hat. Aber in keiner derselben habe ich jenes Ci- 
tat mit dem echt tertuUianischen Ausdruck •candidati ßdei* gefunden, weder in der 
Schrift Ad uxor, II, 2, noch De pudic. 16, noch De anima 39. Also hat der Ausdruck 
in einer uns nicht erhaltenen Schrift Tert.'s gestanden. — (2) In Ep, 107, i (ad Lae- 
tarn) schreibt H.: •Fiunt non nascuntur Christiani*, Das ist dem Apolog. c. 18 ent- 



* So wird zu lesen sein und nicht, wie überliefert ist, ^Gaiana haeresi'^. Eben nach der 
Stelle des Hieronyinus ist die unserige zu eniendiren, s. auch Sixtus (Pseudocyprian) ad Nova- 
tianum c. 13: ^ Caina haeresis». 
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nommen (vergl. De fest, cmim, i). — {zz) der ganze 123. Brief (arf Agenbchiam) besteht aus 
Anleihen bei Tertullian; c. 13 enthält eine Stelle ans Adv, Marc, e. 14 eine aus de 
exhort, cast 12. — (a) Nach ^. 126, i endlich {ad Marceüinum et Anapsyohiam) ist ihm 
von diesen unter anderen Fragen über die Seele auch die vorgelegt worden *an (animä) 
ex ircuktce, ut Tfirtuilianus, Apollinaris et mcudma pars occidentaUum auhimant». Wir 
lernen daraus, dass sich Tert.'s Schrift De anima und die in ihr niedergelegten posi- 
tiven Gedanken einer grossen Verbreitung im Abendland erfreuten; speciell die Adressaten 
haben sie gekannt. 

Aus dem Tractat De perpetua virginüate b, Mariae adv, Helvidium c. 17 {ß) erfahren 
wir, dass sich dieser für seine These auf Tertullian (auf welche Schriften? vielleicht 
auf De virg, vel. 6 oder De came 23) berufen hat (»Helvidius Terttdlianum in testimonium 
vocat*). Hieronymus antwortet: *De Tertulliano quidem nihil amplitis dico, quam ecclesiae 
hominem nan ßtisse^. Hier also giebt er den Tertullian völlig preis; allein (y) in 
c. 20 hat er trotzdem, freilich stillschweigend, tertullianische Ausfuhrur»gen aus dessen 
Schriften über die Ehe und die Ehefrau benutzt. — In seinen Büciiern gegen Jovinian 
hat H. die Tratate De monog, und De ieiun, verwerthet (s. Schultzen in den Nenen Jahrb. 
f. deutsche Theol. III. Bd. S. 485 ff.), und zwar sind im i. Buch (cc. 7-9, 14—16, 18, 
19, 25) de monog. cc. 3—6, 8, 13—17 benutzt, im 2. Buch (cc. 15— 17) de ieiun. w, IL 
Die Stellen tragen auch etwas lur die Textkritik TertuUian's aus. In 1,13 (5) kommt 
er auch wieder (s. o.) auf die verlorene Schrift De angustiis nuptiarum zurück, die 
er als eine Jugendschrift Tertullian's bezeichnet: *Certe et Tertullianus cum adhuc esset 
adolescens lusit (war die Schrift etwa in Versen abgefasst, wie Vallarsi vermuthet?) 
in hac maieria (seil, in descriptione angustiarum nuptiarum)*. In 1,26(6) schreibt er: 
*Refert autem Tertullianus, quod {lohannes apostdus) Romas missus in /erventis olei dolium 
pürier et vegetior exiverit quam intraverit^^. Diese Stelle steht De praescr. 36: ^Apostolus 
lohannes y posteaquam in oleum igneum demersus nihil passus est^ in insulam relegatur'^. 
Hieron. hat hier den Tert. mehr sagen lassen als er sagt. — Adv, Vigilant. 8 (f) hat H. 
die Schrift Scorpiace bezeugt: ^Scribü adversum haeresem tuam, quae olim erupit adversum 
eeclesiam — ne et in hoc quasi repertor novi sceleris glorieris — Tertullianus vir eruditis- 
simus insigfte volumen, quod Scorpiacum vocat rectissimo nomine, quia arctiato vulnere in 
ecclesiae corpus venena diffundit, quae olim appellabatur Caina haeresis^y et multo tempore 
dormiens vel sepulta iiunc a Dormitantio (=: Vigäantio) suscitata est. miror, qziod non di- 
cos, nequaquam perpetranda martyria etc.*. — (1;) In den Büchern adversus libros Rufini 
citirt H. II, 8 eine Stelle Rufin's über den Ursprung der Seele — es hatte sich in 
Rom darüber eine Controverse erhoben — ; Rufin hatte u. A. geschrieben: »Legi quoS' 
dam dicentes, quod pariter cum corpore per humani seminis traducem etiam animae diffun- 
dantur, et haec qmbus poterant assertionibus corfirmabant. quod puto inter Latinos Tertiil^ 
Uanum sensisse vel Lactantvum fortassis et nonnullos alios*. Obgleich Hieron. sehr wohl 
weiss, dass Tert. so geschrieben hat, so verhöhnt er doch (II, 10) den Rufin der Un- 
sicherheit seines Ausdrucks wegen: »Non solum de animarum statu dubitas, sed et de 
auctorum sentmüis 'putas*, und ruft, ihm zu: »Vide ne statim tibi obiciatur . . . et ler- 
tulUano et Lactantio ideo parcere, ne Origenem cum Ulis iugules*. In III, 30 (Ö) kommt er 
noch einmal darauf zu sprechen und giebt zu, dass Tertullian über die Seele so lehre, 
wie Rnfin angiebt. In 11,19(1) corrigirt er den Rufin, der die novatianische Schrift 
De trinitate, die in Konstantin opel als eine Schrift Cyprian's umlief, für eine solche 
Tertullian's hielt: »Transit ad inclytum martyrem Cgprianum et dicit Tertulliani librum, 
cui tihdus est. De trinitate, sub nomine eius Constantinopoli a Macedonianae partis haereticis 
lectitari. in quo crimine mentitur duo. nam nee Tertulliani Über est nee Cypriani dicitur, 
sed NovaHaniy cuius et inscribitur titulo, et auctoris eloquium styli proprietas demonstrat* . 
In III, 27 (k) schreibt H. zum Beweise, dass man könne »in uno homine diversa laudare 
et accusare*: »In Tertulliano laudamus ingenium, sed damnamus haeresim*. 

Auch in seinen exegetischen Werken hat Hieron. nicht selten den Tert. erwähnt. 
In den von Hrn. Morin jüngst entdeckten Comtnentarioli in Psalmos {Anecd. Maredsol:\ o\. III 



* Über diesen aus De haptxs. stammenden Ausdruck s. oben. 
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P. I p. 3) schreibt H. zu Ps. i (\): •TertuUianus in lihro de f^ectaculis adserU hunc paed- 
mum et de losepk posse intellegif qui corpus domini sepelivity et de his qui ad spectacula 
gentium non conveniant*, cf. Tertull. De spect 3. Tertulliaa ist also auch unter den 
^quidam,'^ gemeint, wenn H. zu Matth. 27, 57 schreibt (//): *In alio eoangelista los^h 
iste ßovKevTijs appellatur i. e. ccnsiliariua^ et de ipso qui dam putant primum psalmum esse 
compositum, — Im Comment. zu Ezech. (lib. XI z. c. 36,1) schreibt er (v): ^Neque enim 
iuxta ludaicas fahulas^ quas illi SevreptotrBts appellant^ gemmatam et auream de coelo ex- 
spectamus leruscdem, nee rursum passuri circumcisionis iniuriam, nee oblaturi taurorum et 
arietum victima^, nee sahbati otio dormiemus (sollte das TertuUian wirklich behauptet 
haben?), quod ei multi nostrorurn et praecipue TertuUiani liber^ qui inscrtbitur De spe 
fidelium . . . pollicetur*. — Im Commentar zu Daniel (c. 9 p. 691 sq. Vall.) hat H. ein 
grosses Stuck aus der Schrift adversus Ttidaeos, nämlich c. 8 (p. 1134, 21 — 1137,3 
0£HLER edit. min.) wörtlich ausgeschrieben mit der Einleitung (f): »TertulUanus 
quid dixerity ex eo libro quem contra ludaeos scripsity nasse poterimus, cuius verba 
breviter ponenda sunt*. — In der Praefat. zum Comment. über den Propheten Obadja 
schreil)t U. (o): »In libris quoque contra MarcUmem SepHmius TeriulUanus hoc idem paS' 
sus [/assus] est», nämlich eine frühere Arbeit desavouiren zu müssen, s. Tertull. culv. 
Marc. I, I init. — Im Comment. zu Jesaias (1. VIII praef.) verweist er (w) die, welche 
nach einem ^ßumen eloquentiae et concinfias declamationes* verlangen, auf TertuUian, Cy- 
prian, Minucius etc. (eine ähnliche Wendung affectirter Bescheidenheit auch im Prolog 
zum Commentar zum Epheserbrief (/>): *Me imperitior quisque lecturus est: tua forsitan 
dicta si scripseris, Tullius admirabitur. numquid aut Tertuüianus b. martyrem Gyprianum, 
aut Cyprianus Lactanüum^ aut Lactantius Hilarium deterruit a scribendo?*). In der Vorrede 
zum II. Buch desselben Werks (a) blickt er auf die im Commentar zu Daniel aus 
Tertullian's Schrift adv. ludaeos ausgeschriebenen chronologischen Ausfuhrungen zurück, 
und in der Vorrede zum 18. Buch (t) erwähnt er den Chiliasten TertuUian (gemeint ist 
wohl auch hier die Schrift De spe ßdelium); *et qua ratione intelligenda sit apocalypsis 
lohanniSy quam si iuxta litteram accipimus, iudaisandum est; si spiritualitery ut scripta esty 
disserimus, multonim veterum videbimus opinionibus contraire Latinorum, TertuUiani, Victo- 
riniy Lactantii etc.». — Zu Gal. i, 8 bemerkt H. (</>) im Commentar (Üb. 1): ^Eleganter in 
hoc loco vir doctissimus Tertullianus adversus Apellem et eius virginem Philumenem, quam an- 
gelus quidam diaholici Spiritus et perversus impleveraty hunc esse scribit angelum, cuiy muito 
antequam Apelles nasceretur, Spiritus sancti vaticinio sit anathema per apostolum prophetaium*. 
Ob H. De praescr. 6 oder De came 6 (s. auch 24) im Auge hat, ist nicht sicher; beide 
Stellen stimmen nicht genau mit dem Citat; es kann daher auch die verlorene Schrift -4flfo. 
Apell. gemeint sein, in der TertuUian gewiss auch Gal. i, 8 in obigem Sinn verwerthet 
haben wird. — Im Commentar zum Titusbrief (1,6) schreibt H. (x)- ^Scripsit et Ter- 
tullianus de monogamia librum haereticum — so bestimmt wird dies Buch verworfen — , 
quem apostolo contraire nemo, qui apostolum legerit, ignorabit*. — In den Hebr. Quaest. in 
Gen. endlich (I, i) hat H. die Schrift ad Praxean benutzt {ir): *In principio fecit deus 
coelum et terram. Herique exisämant, sicut . . . Tertullianus in libro c. Praxean disputat .... 
in Hebraeo haberi: In filio fecit deus coelum et terram: quod falsum esse, ^sius rei veritas 
comprobat*. Aber TertuUian hat sich adv. Prax. 5 nicht so ausgedrückt. 

Hieronymus hat somit bezeugt i. von den erhaltenen Schriften: Adv. ludaeos^ 
Apolog.y Ad nationes, De Spectac., De baptismo, De ctiltu fem. (wahrscheinUch), De prae- 
Script., Adv. Marcion., Sorpiace, De anima. De came Christi {?), Adv. Prarean, De persecut., 
De virg. vel. {?), De exhort. cast.. De pudic., De monogam., De ieiun., 2. von den ver- 
lorenen: De angustiis nuptiarum, De spe ßdelium, De e^stasi. De Aaron vestibus, Adv. 
Apell. (?)^ De circumcisione und De mundis et immundis animalibus (wenn diese beiden 
Schriften, wie wahrscheinlich, exisdrten). Ausserdem hat er Ep. 85, 5 und vielleicht 
auch zu Gal. i, 8 je einen Satz Tertullian's citirt, den wir nicht nachzuweisen ver- 
mögen. 

3t. Ruf in: Dass Rufin das Apologeticum TertuUian's gelesen hat, geht aus seiner 
Kirchengeschichte hervor, wo er die von Eusebius griechisch angeführten Stellen zum 
TheU nach dem Original wiedergegeben hat (s. meine »Texte und Unters.« Bd. VIII 
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H. 4). Die Worte, in denen Eusebius die juristische Bedeutung Tert's und sein An- 
sehen in der romischen Gesellschaft bezeichnet hat, hat Rufin (h, e.) frei also wieder- 
gegeben : » Vir et legum et tnstUutionum Romanorttm peritiasimus et int er nostros scrip- 
tores admodum clarus.* Er urtheilte über Tert. also wie Hieron. An einer 
anderen Stelle nennt er ihn •vir ecriptorum TuHnUssimus* , Dass er De anima gekannt 
hat, folgt aus dem oben aus Hieron. cuiv. Rufin. H, 8 gegebenen Citat; dass er Nova- 
tian's Tractat de trinit. für ein Werk des Tertullian gehalten hat, wurde oben bemerkt 
(s. Rufin, de adulter. Ubr. Orig, bei Lommatzsch, Opp. Orig. XXV p. 395 sq.); er sagt» es 
sei ^r^ehenrnbüiter quantum ad veritatem fidei nostrae pertinet^ geschrieben. A. a. O. p.393 
zeigt er, dass er Tertull. ado. Marc, gelesen hat: *Apostolorum vero vel Actus vel EpistoUie 
qualiter paüuerint, qualiter corroserint, qucUiter in omnibus mactUaverint vel addendo inyna 
vel auferendo quae pia eunty ei quis vult plenius edre, ex his libris TertuRiam quos adver^ 
eus Marcionem acripsit, plenissime recognoscet* y cf. Tert adv, Marc, 1, i : ^quis tarn come-' 
sar mus Ponticus quam qui evangelia corrositf* Aus der oben nr. 30 / citirten Stelle end- 
lich geht hervor, dass der TertuUiancodex des Paulus eine Zeit lang in Rufin's Händen 
gewesen ist. 

32. Priscillian: Er hat den Tert. nie genannt; aber Schepss {Opp,PrisciU, p.169) 
vermuthet, dass er ihn an einigen Stellen stillschweigend benutzt hat. Doch sind die 
Stellen trad, I p. 22, 5 (= adv, Marc, HI, 18), tract, I, p. 14, 3 (= adv, Marc, IV, 20. 25. 
V, II etc.); tract, HI p. 47, 18 (= Bepat, 14); tract, IH p. 44, 19; 52, 11 (= i)« cuUufem, 
I, 3) nicht beweisend. 

33- Während Hr. Brockhaus (Aurel. Prudentius Clemens u. s. w. 1872 S. 203— 2 17) 
behauptet hat, Tertullian's Lehre und Gedanken hätten den Dichter Prudentius voll- 
kommen beherrscht, sucht Hr. RÖsler (der katholische Dichter Aurel. Prud. Clem. 1886 
S. 243—249) jede Abhängigkeit des Prudentius von Tert. zu bestreiten. Man kann das 
versuchen , weil eine wörtliche Entlehnung aus Tert. bei Prudentius nicht nachweisbar 
ist und weil die Anschauungen, die Tert. in der Kirche in Kurs gesetzt hat, am Ende 
des 4. Jahrhunderts allen Theologen des Abendlandes geläufig waren. Dennoch ist es 
mir wahrscheinlich, dass Prudentius einige Hauptwerke Tert 's gelesen hat, so Ado. 
Marc,^ De camey Adv, Prax,^ vielleicht auch De patient, 

34j 35 und 36. Augustin, Pelagius, Julian von Eclanum: Während Au- 
gustin in Cyprian's Werken lebte und sie an mehr als hundert Stellen citirt hat, hat er 
Tertullian als Ketzer fast ganz bei Seite gelassen. Nicht einmal unter den hervor- 
ragenden lateinischen christlichen Schriftstellern {de doctrina christ, H, 40 [61]) hat er ihn 
mehr anfuhren mögen. Obgleich ihm Tertullian in der Lehre von der Erbsünde 
treffliche Dienste hätte leisten können und er seine Werke unzweifelhaft gekannt 
hat — wie viele Wendungen beweisen — , so verschmäht er es, wie Cjrprian, ihn 
zu citiren! Dagegen hat er ihn in den Ketzerkatalog {de haeres, 86) eingestellt, seine 
Lehre von der Körperlichkeit Gottes und der Seele entschuldigend, aber seinen 
Montanismus als Häresie erachtend: •TertuUianistae a Terttdliano, ctdus multa leguntur 
opuscula ehqtientissime scripta, tssque ad nostrum tempus paulatim deficientes, in extremis 
reliquiis durare potuerunt in urbe Carthagvnensi , me autem ibi posito ante aliquot annas , . . 
omni ex parte consumpti sunt, pattcissimi emm qui remanserant in catholicam iransierunt 
suamqtte basüicam, quae nunc eiiam notissima est, cathoticae tradiderunt, TertuUianus ergo, 
sicut scripta eius indicant, animam immortalem quidem, sed eam corptts ease contendit, neque 
hanc tantum sed ipsum etiam deum, nee tarnen hinc haereticus dicitur f actus, passet enim 
quoquo modo putari ^sam naiuram substantiamque divinam corpus vocare, non tcUe corpus 
cuius partes alias maioreSy alias minores valeant vel debeant cogitari, qualia sunt omnia 
quae proprie dicimus corpora, quamvis de anima täte aliquid sentUxty sed poiuit, ut dixi, 
propterea ptttari corpus deum dicere, qitia non est nihil, non est inanitas, non est corporis vel 
animae qualitas, sed ubique totus, et per locorum spatia nidla partitus, in sua tarnen natura 
alque subetaniia immutabiliter permanet. non ergo ideo est TertuUianus /actus haereticus, sed 
quia transiens ad Catc^hrggas, quos ante destruxerat (davon ist sonst nichts bekannt; aber 
vielleicht denkt Augustin an die Schrift de paenUentia)y coepit etiam secundas nuptias contra 
apostoUcam doctrinam tanquam stupra damnare (cf. c, adver sar, leg, etproph, II, 31)^ etpost-- 
Sitzungsberichte 1895. 54 
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modum etiam ab ipsis dwisus (eine sehr wichtige Nachricht, die Hieron. nicht bringt) sua 
conventicula prcpagavit. dicit sane etiam ipse (wo ?) animas hominum pessimas post mortem 
in daemones verti,^ Über gewisse Zusätze zu diesen Worten s. u. Die obigen Aus- 
fuhrungen sind ausgeschrieben worden von Praedestinatus 86, Isidor de haer. 6i, Honor. 
de haeres. 76. Die Lehre Tertullian's von der Körperlichkeit Gottes und der Seele hat 
Aug. noch dreimal berührt, ^.190, 14 (ad Optaium): »nam et Uli qui animas ex una 
propagari asserunty quam deus primo homini dedit atque ita eas ex parentibus trahi dicunt, 
si TertuUiani cpinionem secuntury profecto eas non Spiritus , sed Corpora esse contendunt et 
corpulentis seminibtcs exoriri: quo perversius quid dicipotestf neque hoc TertuUianum somniasse 
mirandum est, qui etiam ipsum creatorem deum non esse nisi corpus opinatur (s. adv, 
Prax, 7); de anima et eius orig. II, 5, 9: ^incorporeum sane deum esse, quod credit gra- 
tulor eum hinc saltem a TertuUiani deJiramentis esse discretum, iüe quippe sicut animam 
ita etiam deum corporeum esse contenditi^; de Genesi ad lit.l^y 25 sq. [41 sq.]: »Denique 
TertuUianus, quia corpus esse animam credidit non ob aliud nisi quod eam incorpoream 
cogitare non potuit et ideo timuit, ne nihil esset , si corpus non esset, nee de deo valuU aliter 
sapere: qui sane, quoniam est acutus, interdum contra cpinionem suam visa veritate supe- 
ratur, quid enim verius dicere potuit quam id, quod ait quodam loco: *Omne corporale 
possibile estf (s. Tert. de anima 7). debuit ergo mutare sententiam, qua pauh superius 
dixerat (de anima 6) etiam deum corpus esse .... item cum animae etiam colorem daret 
aerium ac lucidum, ventum est ad sensus, quibus eam membratim quasi corpus instruere 
conatus est et ait (folgt de anirna 9 p. 312, 2 — 5 Reifferscheid). § 44 fahrt Aug. fort: 
^Noluit tamen Teriullianus animam crescere substantia sicut corpus, adserens etiam timoris 
sui causam (folgt de anima 37 p. 364, 9—24). — In der Schrift de bono viduit. 6. 7 
sagt Aug. beiläufig: ^Hinc enim maxime Caiaphrygarum ac Nooatianorum haereses tumuerunt, 
quas buccis sonantibtts non sapientibus etiam Tertullianus inflavit, dum seeundas nuptias 

tamquam Ulioitas maledico dente concidit (s. de monog,) Alioqui etiam primae nuptias 

condemnabimus , quas nee Cataphryge^ nee Novatiani nee disertissimus eorum adstipulator 
Teriullianus turpem ausus est dicere,^ Die Zusammenstellung von Novatianern und 
Tertullian ist beachten swerth (s. o. sub nr. 20). — In dem Werk de civit, dei VII, i 
findet sich die ebenfalls beiläufige Bemerkung: *Qua in re non dico, quod facetius ait 
Tertullianus fortasse quam verius: »Si dii seliguntur ut bidbi, utique ceteri reprobi iudicantur'^ 
(s. Tert. ad nation, II, 9, dessen Text nach diesem Citat verbessert werden kann). — 
Das sind meines Wissens sämmtliche Citate aus Tert. bei Augiistin. Ausserdem findet 
sich in seinen Werken noch je ein Zeugniss Julian's von Eclanum und Pelagius' über 
Tert. Jener schreibt (Aug., Opus imperf. II, 178): ^Impietatem qua credis ita esse 
animarum traducem in TertuUiani olim et Manichaei pro/anitate damnatam, sicut est etiam 
corporum tradux.» Mit Mani hat also Julian den Tert. seiner Lehre von der Seelen- 
zeugung wegen zusammengestellt. Das * damnatam * ist schwerlich im solennen Sinn 
zu nehmen. Auch Pelagius muss direct oder indirect die Schrift de anima gekannt 
haben. Das folgt aus seiner Polemik gegen den y>tradux*, s. Aug., de pecc. mer. et 
remiss. III z. B. c. 10 (18). 

37. Pseudoaugustin, Quaest. Vet. et Novi Test,: In diesem Werk eines 
Anonymus der 2. Hälfte des 4. Jahrhunderts (man hat ihn mit Ambrosiaster identificirt) 
wird (Quaest, ex Vet. Test, 44) eine kurze Erklärung der danielischen Jahrwochen ge- 
geben. Dann heisst es: nQuomodo etiam a Tertulliano computatum invenitur in libro quem 
scripsit Adversus ludaeos (s. dort c. 8), quod, 7ie ad iniuriam eius proficeret, quia 
recte computavit, praetermisimus,* ^Iniuria* kann hier nur sensu activo ver- 
standen werden; die passive Bedeutung ist unmöglich. Also ist Tertullian's Häresie 
hier gemeint. 

38. Vincentius von Lerinum: Die Stelle Commonit. 18(24) ist oben im Text 
mitgetheilt. 

39. Leo I., Bischof von Rom. Die Christologie in der berühmten epistola 
dogmatica Leo's (^. 28), die der Chalcedonensischen Formel zu Grunde liegt, geht 
direct auf Tert.'s Schrift Adv, Praxean zurück (doch hat auch der selbst von Tert. 
abhängige Novatian — De trinitate — eingewirkt, sowie Ambrosius und Augustin; 
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s. meine Dogmengesch. II S. 357 ff.)- Gleich der erste specieller christologische 
Satz Leo's (c. 3 init.): »Salva igüur prcpriekUe utriusque naturae et substantiae et in tmam 
coeunte personam^ ist von Tertullian abgeschrieben, s, Adv, I¥ax. 2^: * . . , secundum 
utramque sttbetantiam in stta proprietate distcmtem . . . convunctum in ttna persona . et adeo 
saha est utriusque proprietas substantiae,* C. 3: *manens in formam dei^^ s. Ad'o, Prax. 27 : 
•sermo (= \oyos) domini manet in aevum, perseverando seil, in sua forma». Der Satz 
Leo's, welcher bei den alexandrinisch gesinnten Orientalen den meisten Anstoss erregt- 
hat (c. 4): 9 Agit utraque forma cum alterius commiumone , quod proprium est^ 
verbo seil, operante quod verbi est, et came exsequente quod camis est; unum herum corus- 
cot miraculis, aliud succumbit iniuriis etCj sowie das ebenso gehasste Stichwort ^duo 
stdfstantiae* und das ^arpeimas und aaruyxvrtas'^ sind tertuUianisch , denn er lehnt c. 27 
die ^transfiguroHo» der göttlichen Natur ebenso ab, wie die *confusioo. mit der mensch- 
lichen (*transfiguratio interemptio est pristini; omne enim quodcunque transjflguraiur in aliud 
desimt esse quod fuerat et mcipit esse, quod non erat* .... *fndemus duplicem statum, non 
confusum sed coniunctum in una persona, deum et hominem lesum*)\ er nennt c. 27 den 
Erloser * Sequester utriusque substantiae* \ er sagt rund c. 29; r^duae substantiae censentur 
in Christo Jesu, divina et humana* (s. auch de came Chr. 5), und er schreibt c. 27: 
•jEf adeo saha est utriusque proprietas substantiae y ut et Spiritus res suas egerit in illo, 
i. e, virtutes et opera et signa, et coro passiones sitas Juncta sit, esuriens sub diabolo, sitiens 
sub Samaritide, flens Lazarum, anxia usque ad mortem, denique et mortua est, quodsi 
tertium quid esset, ex utroque confiisum , ut electrum, non tam distincta docwnenta parerent 
utriusque mtbstantiae. sed et Spiritus camalia et caro spiritalia egisset ex translatione etc, 
Sed quia substantiae ambae in statu suo quaeque distincte agehant (an die Stelle des 
^disOncte* hat Leo das »cum alterius communione* gesetzt — das ist eine bedeutende 
Correctur), ideo Ulis et operae et exitus sui ocurrerunt,* — Genannt hat Leo den Tert. 
natürlich nich^. Durch Leo's Brief sind die tertuUianischen Formeln zu den späteren 
orthodoxen griechischen Vätern gekommen, s. Joh. Damascenus, X)pSoS, ni<n: III, 14. 19. 

40. Claudianus Mamertus: Im Eingang der Schrift »de statu animae* findet 
sich der Satz: ^iiätidunt imperitos, quae mcunma turba est*. Das scheint dem Satz Adv, 
Prax, c, ^ nachgebildet zu sein: ^imprudentes et idiotae, quae maior semper credentium 
pars est*. 

41. Der Anonymus Africanus vom Jahre463: In Migne's i^riro/. l^a^. T. LIX 
Col. 51954. ist ein anonymer Tractat abgedruckt, den zuerst Baluze aus einem Cod, 
Lueensis saecVIIl/IX edirt hat. Er stammt aus Africa vom Jahre 463: t» Anonymus, 
UbeHus de genealogOs patriarcharum etc,*. Das Schlussblatt der Handschrifl ist leider 
nur zum Theil leserlich. P. 544 heisst es: »nam et in secretis legimus*] dann folgt eine 
fast unlesbare Stelle über Nero als Antichrist, dann »hie pseudo-apostolus qui secundus 
exiitit acerrimus Christianorum debellator , . . Neronis et portio . , ,*, Gemeint ist augen- 
scheinlich Domitian imd. benutzt ist die Stelle Tert. Apol, 5: ^Domitianus, portio 
Neronis de crudelitate* . 

42. Praedestinatus: Dass die Tertullian betreffenden Stellen in dem von 
Augustin abgeschriebenen und sonst so unbrauchbaren Praedestinatus auf guter Kunde 
benihen, habe ich «Texte und Unters.« Bd. XIII, i S. 44ff. (cf. Zahn, Forsch. Bd. V 
S. 5iff.) nachgewiesen. H. 21 heisst es: *(Marcionitas) in A/ricanis partüms Tertullianus 
modis Omnibus ita obtinuit, ut ipsos faceret contra sectam suam publice praedicare*. Der 
Verf. kennt also das Werk Tert.'s gegen Marcion; ob das »«/ ipsos etc.* eine Phrase 
ist oder auf einer Tradition beruht, lässt sich nicht entscheiden. H. 26 (Kataphryger) 
liest man: ^Scripsit contra eos librum S, Soter papa Urbis, et Apollonius Ephesiorum anti- 
stes. contra quos scripsit Tertullianus presbyter Carthaginiensis, qui cum omnia bene et prime 
et ineomparabiliter scripserit, in hoc solo se reprehensibilem fecit, quod Montanum defendit, 
agens contra Soterem supradictum Urbis papam^ asserens falsa esse de sanguine infantis, 
trinitatem in unitate deitatis, paenitentiam lapsis, mysterOs iisdem unum pascha nobiscum, 
*Hoc sohan discrepamus* , inquit, ^quod secundas nuptias non redpimus et prophetiam Mon- 
tani de fkOuro iudicio non recusamus,* obimmt quidam TertüUiano quod <mimam ex traduce 
i, e. animam dixerit Ha gigni ex anima sicut ex corportbus corpus, quod catholica ßdes ve- 

54* 
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hementer execratur'^. Wir haben hier eine Angabe über den Anlass und Inhalt der 
Schrift »De ecstcui'^ (genauer als Hieron. sie gegeben hat, s. o, sub nr. 30) und sogar 
einen Satz aus ihr. Auch die Schrift »De amma'^ ist dem Praedest. bekannt gewesen, 
und er erzählt uns, dass auch Andere (gemeint ist vor Allem Augustin) sich mit ihr 
beschäftigt haben. — In ä. 86 spricht Praedest., dem Augustin folgend, über die Ter- 
tuUianisten. Er beginnt mit einer Geschichte, die Tertullianisten betreffend, die sich in 
Rom unter Maximus und Theodosius abgespielt hat. Dann heisst es — nur zum Theil 
nach Augustin A. 86 — : Tertuüianus autem ßdt cwas et presbyter Garthoffiniensis, opuscula 
ehqueniissima et ferventia in defensione edidit veritatis. hie apud Carthagvnem hasüicam ha- 
huUy ubi populi ad eum conveniebant quae basilica usque ad AureHum episcopum ßdt. 
agente enim Augustino Hipponiensi episcopo et ratianabiliter cum eis disputante conversi sunt 
ecclesiamque suam sanctae eccksiae contulerunt, Tertullianum autem catholica hinc reprefien- 
dit auctoritaSy quod animam ex amma nasci dicit et de/endit Montanum et Priscam et Maxi- 
mälam contra fidem catholicam, et contra ApoUomum episcopum orientis, et contra Soterem 
papam urbi^ Romae, ut supra diximus, dum CcUaphrygas detegeremus, a quibus postea di- 
Visus, ne plebs Montani nomen Tertuüiam videretur exdudere, fitdit a se omnem Phrygiae 
vanitatem, et TertuUianistarum conventicula propagavit, nihil (dieses »mhü* ist um des fol- 
genden »nam* willen nicht erträglich; ich vermuthe •nannihil'^', allerdings ist nun das 
•tamen'i etwas auffallend, jedoch zu vertheidigen) tarnen in fide mutavit» nam et secun- 
das nuptias condemnat (et), ut diximus, animam ex traduce venire adserit et nos caiholicos 
psychicos titulat. ubicumque autem legeris TertuUiani adversum psychicos, scias eum contra 
catholicos agere,^ Der Vei*f. unterschied also die orthodoxen und die montanistischen 
Schriften Tert. 's. — Am wichtigsten ist, was Praedest. Ä. 60 mitgetheilt ist: von »Pro- 
clianiten« berichtet zuerst Philaster (A. 56) nach einer ims unbekannten Quelle; daraus 
hat Augustin (Ä. 60) einen Auszug gegeben: ^Broclianitae secuti sunt istos {sei, Seleucum 
et Hermiam^ so auch Philast.) et addiderunt Christum non in came venisse*. Nach einer 
anderen Quelle berichtet Praedestinatus ausführlich, und er nennt diese Quelle: Tertul- 
lian. In den uns erhaltenen Schriften Tert's kommen jedoch die Proclianiten nir- 
gends vor. Da man keinen Grund hat, an der Angabe des Praedest. zu zweifeln, da 
ferner die angeführten Sätze die Art und den Stil Tert.'s verrathen, so muss das Stück 
aus einer seiner verlorenen Schriften stammen, vielleicht aus der Schrift De censu ani- 
mae adv, Hermogenem (dies ist deshalb wahrscheinlich, weil der »Hermias« des Phila- 
ster und Augustin wohl = Hermogenes ist; s. o. sub nr. 23. 24); jedenfalls dürfen wir 
hier ein bisher nicht erkanntes Tertullian- Fragment begrüssen. Die Worte lauten: 
»XX. haeresim Proclianistae a Broclino /ecenmt. dicunt isti, dei fiUum sie paruisse in terris 
sicut Baphaelem angelum aut Gabrielem, non came adsumpta sed visa (s. eine Sachpa- 
rallele bei Tertullian De came Chr. 6 fr.). sie se miscent pcpido dei, ut non mtelligan- 
tur, deniqtte quia nuUum aUum errorem patiuntur, commtmicant nobiscum, et hoc est quod 
peius est, quia quoscumque simplices invenerint, ita eos fadunt sentire et credere. hoc scelus 
valde inimicum salutis nostrae ita adstruunt: ^Ergo deus illas sordes habuit sustinere, quas 
naturalis concepiio partus et parienOs if^igttf habuitque dei films habere alvum digesta sua 
abluentem, humorem de naribus, salivam ex ore, sordem in aure, in venire stercora, putorem 
in exhalatione (cf. De came 2 ff. 5 — indessen bieten diese Stellen nur eine Sach paral- 
lele) et his simüia, quae insania mentis excogitat. His Tertullianus vehementer occurrit, 
ostendens dei ßlium impassibüem esse et ista divinitati non iniuriam sed laudem ad/erre: 
^Sicut rex qui volens anulum aureum cum gemma de cloaca levare (solche 
Bilder liebt Tertullian)^ induit se servilem tunicam et sie descendit ad cloacam, 
ut stercoreas iniurias tunica illa suscipiat, et mittens manum et anulum 
aureum cum gemma eripiens abluit et digito suo regali induit, posteaquam 
in de ascenderit: ita procul dubio dei filius formam servi suscipiens venit 
non solum ad inferos caelorum, ubi nos sumus, qui videmur vivere in mundo, 
sed etiam ad inferos inferiores, qui tanto a nobis sunt profundius, quanto 
nos sumus caelo, et ut inde humanum genus eriperet, cunctarum sordium, 
non suarum sed nostrarum, est squalorem perpessus. pro viventibus sie 
vixit sicut nos vivimus, nihil aliud distans nisi hoc quod immaculatam vi- 
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tarn exercuit, Habens intra se dettm; pro mortuis sie mortuus, nihil distans 
(sEU diesem Wort s. Tertullian De came 15; oc? not. I, 15) nisi hoCy quod tertia die 
resurrexit a mortuis, ei quod propterea sie descendit, ut sanctos inde erue^ 
ret et mortis principem religaret,'^ quod autem anulum aiureum cum gemma posuit, 
hoc in sequenü lecHone (d. h. »im Folgenden«) edocuit (seil. Tertull.)^ qtMd anulum cor- 
pus posuerity gemmam vero inclusam esse animam dedaravit. hunc ergo anulum de ster^ 
coribus antiquis ei de cloaca huius mundi Christus elevans ac bapiismaiis 
unda perfundenSy ab omni squalore abluens, in suis fecii sanciis manibus 
radiäre (s. ad not, 1,4; Apol. 11), siquidem iia legitur: *Iusiorum auiem ani- 
mae in manu dei sunt», ei iterum: »Pone me sicut anulum in manu tua*, ei 

• In manus tuas commendo spiriium meum*y ei infiniia stmi his similia in sacris 
cqncibuSy quae nos causa bretniaiis omitt(imus),^ In seiner Vorlage, TertuUian's Schrift, 
standen also noch weitere Bibelstellen. 

43. CaesariusvonArles: Er hat meines Wissens Tertullian nie citirt, auch 
nicht wortlich angeführt ; aber er hat ihn gekannt und seine Sätze ähnlich wie Cyprian 
in Überarbeitung benutzt (s. Hist. lit. de la France III [1866] p. 745; Arnold, Caesarius 
von Arelate [1894] S.325). 

44. Fulgentius von Ruspe: Er denkt an Tert. ado, Prcucj^ wenn er De 
verii. praedesi, III, 21,33 schreibt: • Teriullianus quippe ofrwma^ non spiriium esse dicens 
sed corpus vehementer errami, eo usque desipiens, ut eiiam summum et verum deum corpus 
esse dicerei* (vergl. Augustin o. sub nr. 34). 

45. Fulgentius Planciades: In seiner Expos, sermon, aniiq, adChalcid. (hinter 
der Ausgabe des Nonus Marcelhis von Mercier p. 562, Leipziger Neudruck 1826; in 
der Ausgabe Paris, 1614 steht das Citat p. 653, 9 sq.) schrdbt er: *Nam et TeriuUianus 
in Ubro quem De faio scr^sii iia aU: *Redde huic /aii primum problemaOs mandpatwm ^^ . 
Dass dieser abgerissene und daher unverständliche Satz wirklich aus einer verlorenen 
Schrift Tert.'s ^De faio* stammt, ist schwerlich zu bezweifeln. Allerdings wird diese 
Schrift lediglich von Tert. selbst citirt (de amma 20). Wie sie sich zu der (angeblichen ?) 
Schrift des Minucius Felix mit demselben Titel verhält, weiss man nicht; denn auch 
sie fehlt 

46. Gennadius von Massilia: In dem Tractat De vir, inl, 15 behauptet er, 
Commodian sei von Tertullian abhängig {»auciorem seaUus*)] in der Schrift De eccles, 
dogmaiibus schreibt er: •nihil corporeum in trimtaie, ut Melito et TertuUianus .... nihil 
ex trtnitatis essentia ad creaturarum naiuram deducium, ut Plato ei TertuUianus .... non 
soliiarium (seil, die Gottheit), ut praesumunt Praxeas et Sylvanus*^ (s. Tert adv. Prax, ; der 
mittlere Satz des Gennadius richtet sich gegen die Meinung Tert's., dass die Seele ex 
flaiu dei stamme und nicht geschaffen ist). In derselben Schrift 0.25(55) schreibt er: 

• 7» diomis repromissionibus .... non quod ad cibum vel ad potum pertinet sicut Papia 
auciore Irenaeus et Tertidlianus ei LacianOus acquiescuni* , Das ist aus Hieron., de vir. 
«n/. 18 geflossen. 

47. Beeret des Gelasius: In diesem werden sämmtliche Schriften Tertul- 
lian*s als »apokryphe« bezeichnet. Wenn auch das Verzeichniss der zu verwerfenden 
Bücher in seinem Grundstock auf Damasus zurückgeht (s. Zahn, Gesch. d. Neutesta- 
mentlichen Kanons 2. Bd. S. 264 fr.), so ist doch schwerlich anzunehmen, dass bereits 
dieser Papst die Werke des Tertullian, Victorin, Lactantius in Pausch und Bogen 
verworfen hat. 

47b. Cassiodorus. Chronic, p. 145 ed. Mommsen: (Pompeiano ei Avito coss,) 
TertuUianus Afer Christianorum scriptor celeberrimus habetur (nach Hieron. Chronik). 

48. Isidor von Sevilla: Er hat in seinen •Origines* den Tertullian sehr 
fleissig (an etwa 70 Stellen) ausgeschrieben. Klussmann {Excerpta TertuUianea in Isidori 
Hispal, Etymol. Hamburg 1892) hat das Verdienst, die Stellen kenntlich gemacht zu 
haben (hiemach Preüschen in meiner Lit-Gesch. I S. 686 f.). Indem ich auf diese 
Arbeit verweise, bemerke ich nur, dass Isidor Apol,, Ad nat, De orat., De paenit., De 
coronüy De idolol., De speciac, De praescr,, Scorp., De bapi,, De ieiun.. De monog,. De 
virg. vel. ausgeschrieben hat (die Benutzung jetzt verlorener Schriften Tert 's ist nicht 



Digitized by 



Google 



578 Gesammtsitzung vom 13. Juni. 

nachgewiesen; merkwürdig ist, dass er mich die montanistischen Tractate benutzt hat). 
Isidor hat den TertuUian lediglich als Quelle (ur gelehrtes Material benutzt und die 
dogmatischen Differenzen daher ganz bei Seite gelassen. Über die Art der Benutzung 
s. Kllssuann p. 5 ff. Genannt hat er den Tert. niemals. 

49. Pseudoprimasius: Die Mittheilung in der Praef. zum Commentar zum 
Romerbrief (cf. Praef. z. Comment. z. Hebr. Migne T. 68), dass der Hebraerbrief auf 
Bamabas zurflckgeffihrt werde, geht direct oder indirect auf Tertullian zurück. 

50. Die Zusätze in einer verschollenen Handschrift des augusti- 
nischen Tractats De haeres,: In den älteren Ausgaben des august Tractats De 
haeres, finden sich Zusätze, die die Benedictiner sämmtlich gestrichen haben, da sie 
sie in keiner einzigen der zahlreichen HandschnH^en, die sie benutzten, fanden. In der 
That gehören sie nicht zum Text Augustinus (wie man auf Grund der Ausschreiber 
Aug/s beweisen kann), sondern sind Randbemerkungen — aber von hohem Alter und 
aus verhältnissmässig sehr guten Quellen (der Beweis dafür kann hier nicht gegeben 
werden; dass die Stücke ursprünglich am Rande einer alten Handschrift — wie ich 
vermuthe, noch des 5. Jahrhunderts und vielleicht von Venerius, Bischof von Marseille — 
gestanden haben, zeigt die gleich folgende Beobachtung). Zu dem Capitel nun über die 
Severianer (Ä. 24) ist irrthümlich (in den Drucken) ein Stück, Apelles betreffend, ge- 
stellt worden (Apelles Ä. 23 geht dem Severus vorher; also handelt es sich um eine 
Randbemerkung, die dann an eine falsche Stelle des Textes gerathen ist), und dieses 
Stück erweist sich jedem Kenner der tertullianischen Sprache und Art als von Ter- 
tullian herrührend. Da es sich aber in den uns erhaltenen Werken nicht findet, so kann 
es nur — was ja auch am nächsten liegt — aus der verlorenen Schrift adv. Apeüeiacos 
heiTÜhren; es lautet: *Hic (seil. Apelles) prae/^rca Philumenen quandam puellam 
dicebat inspiratam divinitus ad praenuntianda futura (s. Tert de praescr, 6. 30 
und sonst), ad quam somnia atque aestus sui animi referens divinationibus 
seu praesagiis eins secretim erat solitue praemoneri (ein echt tertullianischer 
Satz), eodem phantasmate (Tert. bezeichnet den Christus Marcion's und Apelles' 
auch sonst als phantasma) eidem Philumenae pueri hahitu se demonstrante (die 
Erscheinung Christi als Jüngling ist im kirchlichen Alterthum häufig), qui puer ap- 
parens Christum se aliquando, aliquando esse assereret Paulum (man vergl. 
den Paulinismus der marcionitischen Kirche), a quo phantasmate sciscitans ea 
soleret respondere quae se audientibus diceret. nonnulla quoque illam mira- 
cula operari solxtam, inter quae illud praecipuum, quod in angustissimi 
oris ampullam vitream panem grandem immitteret eumque extremis digitulis 
levare soleret illaesumy eoque solo quasi divinitus sibi cibo dato fuisset 
contenta*. Eine kostbare Nachricht zur Geschichte des Gnosticismus — der auch in 
dieser Beziehung den Katholicismus anticipirt hat — ist uns in diesem Bruchstück aus 
Tert. 's Schrift adv, Apelleiacos erhalten. 

Tertullianische Stücke, die bisher nicht in die Opp. Tertull. aufgenommen worden 
sind, haben wir gefunden bei Philastrius (nr. 23), in der dem Ambrosius beigelegten Alter- 
catio (nr. 24), bei Hieronymus (nr.3oy) — wenigstens habe ich den Satz in den Opp. Tert. 
nicht entdecken können — (und vielleicht auch nr.30^), bei Augustin (nr. 34 der Satz 
•animas hominum pessimal post mortem in daemones verti»), bei Praedestinatus (nr. 42) und 
in den Zusätzen zu August., de haeres. (nr. 50). — Auf die dem Tertullian irrthümlich bei- 
gelegten Schriften näher einzugehen darf ich mir versagen, da diese Zuweisungen die 
Geschichte der echten Schriften kainn berühren. Dass ihm Novatianisches beigelegt 
und Victorin's Tractat »Adv. haeres,* an seine Schrift ^De prae^cript* angerückt worden 
ist, habe ich oben bemerkt (nr. 5.8). Letztere Zuweisung erklärt sich ebenso leicht 
(s. Depraescr. 44 exit.), wie die Beilegung der fünf Gedichte *adv. Marcianem* (nr. 10), 
wenn sie wirklich im kirchlichen Alterthum erfolgt sein sollte. Dass man bald ihm, bald 
dem Cyprian die Gedichte *De Jona propheta». •De Sodoma*, »Genesis* und »Deiudicio 
domini* zugeschrieben hat, ist ein Beweis, dass sein Name noch immer in Achtung 
gestanden hat. l'ber das räthselhafte Fragment ^De ejrecrandis gentium dOs*, welches 
allein im Fo^. 3852 saec. X, überliefert ist (abgedruckt bei Oehler, Tert, Opp, edit. 
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minor p. ii75fF.), enthalte ich mich des Urtheils, zumal ich nicht sicher weiss, ob in 
der Handschrift wirklich Tertullian's Name st^ht. Die Refutatio omnium haeresium 
Hi])polyt*s ist erst in modemer Zeit dem TertuUian beigelegt worden — ein grosser 
Irrthum eines grossen Gelehrten. 

Nachschrift: Eine ausgezeichnete, erschöpfende Untersuchung über den » Schrift- 
stellerkatalog des Hieronymus« ist soeben von Hrn. Bernoulli veröffentlicht worden 
(Freiburg i. B.). Doch scheint mir seine Deutung der Worte c. 53: *{Teriulli(mus) muUa 
scripsit Volumina, quae, qma nota sunt pluribus, praetermittimus'^ , obgleich sie an der 
ganzen Haltung des Tractats eine starke Stütze hat, nicht die richtige zu sein. Da 
Hieron. die Schriften Tertullian's gegen die Kirche einzeln aufgezählt, und da er einen 
Katalog der Werke des Hippol3rt gegeben hat, so wird man den Verzicht, sämmtliche 
Werke des TertuUian (und Cyprian) einzeln zu nennen, so erklären müssen, wie ihn 
Hieron. selbst erklärt hat, nicht aber in dieser Erklärung eine biUige, die Arbeits- 
scheu verdeckende Phrase sehen dürfen. Mindestens ist eine solche Auffassung nicht zu 
erweisen. 
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Jahresbericht über die Thätigkeit des Kaiserlich 
Dentschen archaeologischen Instituts. 

Von Alexander Conze. 



Im Rechnungsjahre 1894/95, ^^^^ welches hiermit berichtet wird, 
&nd die ordentliche Gesammtsitzung der Centraldirection am 11. bis 
14. April und nach einer Vertagung am 19. Mai statt. In ihr 
wurden vorgeschriebener Weise vornehmlich die Stipendienbewer- 
bungen erledigt, die Berichte des Generalsecretars und der Secretariate 
in Rom und Athen, sowie die der Leiter wissenschaftlicher Unter- 
nehmimgen des Instituts e'ntgegengenommen, die Wahl neuer Mitglieder 
vollzogen und der Finanzplan für das Jalir festgestellt. 

Hr. Kekule legte am Schlüsse der Gesammtsitzung seine Stelle 
als Mitglied der Centraldirection, die er statutengemäss auch nach 
seiner Übersiedelung von Bonn nach Berlin weiter inne gehabt hatte, 
nieder , um die Wahl eines neuen nicht in Berlin ansässigen Mitgliedes 
zu ermöglichen. 

Hr. Eekxtle wurde jedoch in der durch §2, 3 des Statuts vor- 
gesehenen Weise auf Antrag der Centraldirection von der philosophisch- 
historischen Classe der Königlichen Akademie der Wissenschaften als 
zwölftes Mitglied der Centraldirection wiedergewählt und nahm diese 
Wahl an. 

Die Centraldirection beschloss in der Gesammtsitzung den Antrag 
auf eine Statutenänderung zu stellen, durch welche eine grössere Be- 
theiligung der verschiedenen deutschen Staaten, Studienanstalten und 
Fachgenossen an der Leitung des Instituts ermöglicht werden sollte. 
Diese Änderung hat nach Zustimmung des Bundesraths am 4. März d. J. 
die Allerhöchste Genehmigung S. M. des Kaisers erhalten. Nach ihr 
werden die Mitglieder der Centraldirection nicht mehr auf Lebenszeit, 
sondern auf fänf Jahre gewählt. Das nach Ablauf dieser Zeit aus- 
scheidende Mitglied kann, wenn es von der Akademie gewählt war, 
sofort wieder gewählt werden. Die von der Centraldirection gewählten 
Mitglieder sind dagegen nicht bei Wiederbesetzung der durch ihr Aus- 
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scheiden eingetretenen, sondern erst bei einer später eintretenden Vacanz 
auf's Neue wählbar. Ausserdem ist durch die Änderung bestimmt, dass 
ein als nicht in Berlin ansässig gewähltes Mitglied ausscheidet, sobald 
es sein Domicil nach Berlin verlegt. 

Als erstes auf Grund dieser neuen Statutenfassung von der 
Centraldirection gewähltes Mitglied trat Hr. Loeschcke in Bonn an die 
durch Austritt des Hrn. Keküle frei gewordene Stelle ein. 

Am 2. September hatte die Centraldirection die Freude ihrem Mit- 
gliede Hrn. CuKxnjs Glückwunsch zum achtzigsten Geburtstage auszu- 
sprechen. 

Zu ordentlichen Mitgliedern des Instituts wurden ernannt die 
HH. DiELS in Berlin, Hampel in Budapest, von Herzog in Tübingen, 
Jacobi in Homburg V. d. H. , Ohlenschlager in Speyer, Pais in Pisa, 
Reisch in Innsbruck, Richardson in Athen, von Schwabe in Tübingen, 
Soldan in Darmstadt, Vahlen in Berlin, WmxE in Cambridge (Mass.), 
VON WiLAMOwiTz-MöLLENDORFF in Göttingeu , zu correspondirenden Mit- 
gliedern die HH. Gührauer in Wittenberg, Haverfield in Oxford, Hörnes 
in Wien, Kastriotis in Athen, Phardys in Samothrake, Radimsky in 
Serajewo, Skias und Sotiriadis in Athen. 

Unter den Verlusten, welche das Institut durch den Tod von Mit- 
gliedern erlitt, dürfen wir als besonders schmerzlich den der Männer 
voranstellen, welche der Centraldirection als ordentliche und Ehrenmit- 
glieder angehörten: H. Brunn (f 23. Juli 1894), welcher auch früher als 
Secretar in Rom dem Institute ganz besonders wirksam und erfolgreich 
seine Thätigkeit gewidmet hatte, C. T. Newton in London (f 28. Novem- 
ber 1894) und G. B. DE Rossi in Rom (f 20. September 1894), dessen 
unausgesetzte Theilnahme an den Bestrebungen und Arbeiten des In- 
stituts uns von so hohem Werthe war. Ausserdem beklagt das In- 
stitut den Hingang folgender Mitglieder: P. Bortolotti in Modena 
(f 14. Mai 1894), H. Brugsch in Berlin (f 9. September 1894), E. von 
CoHAUSEN in Wiesbaden (f 2. December 1894), A. Fabretti in Turin 
(f 1 7. September 1 894), R. Froehlich in Budapest (f 2 3. Mai 1 894), A. F. 
GuERRA Y Orbe (f 7. September 1894), A.Klitsche de la Grange in 
Rom (f 24. Jimi 1894), -A.. H. Layard in London (f 6. Juli 1894), A. 
LoEHRL in Bari (f 8. December 1894), P. Nardücci in Rom (f 17. No- 
vember 1894), P. Pervanoglü in Triest (f 30. December 1894), S. Phin- 
DiKLis in Athen (f 5. Januar 1895), H. Rawlinson in London (f 5. März 
1 895), C. L. Visconti in Rom (f 1 9. Juni 1 894), K. E. Zachariae von Lin- 
genthal in Gross -Kmelilen (f 3. Juni 1894). 

Das auswärtige Amt verlieh auf Vorschlag der Centraldirection 
die Reisestipendien für 1894/95 den HH. Bodensteiner, Schrader und 
Schulten , ein zufolge der im vorigen Jahresberichte erwähnten Statuten- 
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änderung getheiltes Stipendium den HH. Gtüldenpenning und Wellmann, 
und das für christliche Archaeologie Hrn. Carl Schmidt. 

Bei der Herausgabe der in Berlin erscheinenden periodischen 
Schriften stand auch in diesem Jahre dem Generalsecretar Hr. Koepp 
zur Seite. Das zweite Heft des zweiten Bandes der »Antiken Denk- 
mäler« war am Schlüsse des Rechnimgsjahrs nahezu vollendet, so dass 
seine Ausgabe im Maid. J. erfolgt ist. Vom »Jahrbuche« mit dem »An- 
zeiger« erschien der Q.Band, ausserdem als drittes Ergänzungsheft »Die 
Villa des Hadrian bei Tivoli« von Hermann Winnefeld. 

Der zweite Theil der »Architektonischen Studien« von Sergius 
Iwanoff war am Ende des Jahres bis zum Beginne der Drucklegung 
des Textes gelangt , wird also , da die Tafeln längst fertig sind , binnen 
Kurzem ausgegeben werden. 

Hr. Robert hat vom Bande HI, i der »Antiken Sarkophage«, wäh- 
rend auch die letzten Tafeln dieses Bandes fertig gestellt worden sind, 
den wegen Beschämung der bibliothekarischen Hülfsmittel schwierigsten 
Theil des Textes vollendet, so dass er hoflft im Herbst dieses Jahres 
ihn ganz zu beenden und zum Drucke zu bringen. Der Apparat ist 
durch Photographien dalmatinischer Sarkophage vermehrt worden. 

Bei der Sammlung und Herausgabe der »Antiken Terracotten« 
war unter Leitung des Hrn. Kekule die Bemühung immer ausschliess- 
licher auf Förderung des Typenkatalogs, fiir den Hr. Winter unaus- 
gesetzt thätig war, und des Bandes der römischen Thonreliefs, welchen 
Hr. VON Rhoden bearbeitet, gerichtet. Das Material für den Typen- 
katalog ist in stetem Wachsen, so dass jeder der beiden in Aussicht 
genommenen Bände gegen 500 Bildseiten enthalten dürfte. Sobald die 
Anordnung dieser Bildseiten vollendet sein wird, soll der Druck be- 
ginnen. Für den Band der Thonreliefs ist das Material durch die 
von Hm. Pallat besorgte Aufnahme bisher noch fehlender Stücke in 
Rom und mit Unterstützmig des Hm. G. Körte so vermehrt, dass 
die Sammlung als abgeschlossen angesehen werden darf. Da auch 
der Text weiter gefördert ist, darf man sicherer als im vorigen Jahre 
darauf rechnen, den Druck bald beginnen zu sehen. 

Den Druck des Textes zu Band E, 2 der »Etruskischen Urnen« 
hat Hr. G. Körte beginnen lassen. 

Von der mit Unterstützung der Königlichen Akademie der Wissen- 
schaften zu Berlin erscheinenden Fortsetzung der GERHARn'schen Samm- 
lung »Etruskischer Spiegel« ist durch Hm. G. Körte das Doppelheft 
12/13 herausgegeben, für Heft 14 sind die Tafeln theils fertig gestellt, 
theils in Arbeit gegeben. Hr. Körte hält an der Hoffnung fest, die 
ferner in Aussicht genommenen Hefte 14-16 noch in diesem Jahre 
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erscheinen zu lassen. Eine Reise des Herausgebers nach Italien kam 
dem Werke zu Gute, indem neues Material in Cometo, Florenz, Siena 
und Rom gewonnen wurde, in Rom besonders unter den faliscischen 
Funden im Museum der Villa di Papa Giulio. 

Hr. LoESCHCKE hat fiir die Sammlung der »Chalkidischen Vasen« 
in London, Cometo und Gotha zeichnen und photographiren lassen, 
persönlich aber die Wiener Museen ausgebeutet und in Athen die 
Vasenfunde von der Akropolis durchgeprüft. 

Für die Neuausgabe des Werkes von Aldrovandi Delle statue arUiche 
hat Hr. Schreiber seine Collectaneen zu verarbeiten fortgefahren. 

Hr. VON DoMÄSZEwsKi hat seine vom Institute unterstützte Samm- 
lung römischer Reliefs mit militärischen Darstellungen durch eine An- 
zahl neuer Stücke aus Österreich, dem Orient und Africa vermehren 
können. 

Für die unter Leitung der HH. Curtius und Kaupert mit Unter- 
stützung des Königlich Preussischen Unterrichts -Ministeriums und des 
grossen Generalstabs bearbeiteten »Karten von Attika« haben die Auf- 
nahmen durch die HH. Hauptmann Stengel und Premier -Lieutenant 
Kaupert ihren Fortgang und Abschluss gefunden, und es sind auch 
die letzten im Maassstabe 1:25000 herauszugebenden Blätter, die 
Sectionen Salamis, Phyle, Megalo Vuno und Eleusis erschienen. Zum 
Abschlüsse des Werkes wird jetzt eine Generalkarte von Attika, welche 
auch die nicht im Maassstabe von 1:25000 veröffentlichten nördlich- 
sten und westlichsten Theile der Landschaft umfassen wird , im Maass- 
stabe von 1 : 1 00000 sofort in Angi'iff genommen und von einzelnen 
besonders wichtigen Plätzen , eine Reihe von Specialplänen zur Heraus- 
gabe vorbereitet. Schliesslich wünscht die Centraldirection eine über- 
sichtliche, zur Benutzung als Wandkarte geeignete Darstellung von 
Attika erscheinen zu lassen. 

Von den im Auftrage der Kaiserlichen Akademie der Wissen- 
schaften zu Wien mit Unterstützung des Institute erscheinenden »Atti- 
schen Grabreliefs« ist durch Hm. Conze im Vereine mit den HH. 
Michaelis, Postolakkas, von Schneider, Loewy und Brückner das 
6. Heft als erstes des zweiten Bandes herausgegeben, das 7. Hefl 
nahezu vollendet. Hierbei ist wieder der Mitwirkung des Hrn. Wolters 
besonders dankbar zu gedenken. 

Zur Vermehrung des Materials nichtattischer Grabreliefs hat 
namentlich Hr. Hiller von Gartringen durch seine ansehnliche Samm- 
lung von Aufzeichnungen über Grabmäler auf Rhodos beigetragen. 

Für die im Auftrage des Instituts von Hrn. Kieseritzky heraus- 
zugebenden »Südrussisch -griechischen Grabreliefs« ist von einer Fort- 
setzung des Zeichnens abgesehen , indem die Abbildung durch Wieder- 
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gäbe der Photographien nach Meisenbach'schem Verfahren im Texte 
und einiger ausgewählter Stücke als Heliograviu'etafeln in Aussicht 
genommen ist. Die Herstellung des Textmanuscripts hat begonnen. 

Von Seiten der römischen Abtheilung des Instituts wurde 
der 9. Band der »Mittheilungen« herausgegeben. 

Die Sitzungen haben ihren gewohnten Fortgang genommen, ebenso 
die Vorträge, die des ersten Secretars Hrn. Petersen in den Museen, 
die des zweiten Secretars Hrn. Hülsen über römische Topographie 
und lateinische Epigraphik. Hr. Mau hat in der ersten Hälfte des Juli 
seinen Cursus in Pompeji elf Tage hindurch, dazu an einem zwölften 
im Museum in Neapel abgehalten. Im Frühjahre wurde mit mehreren 
Theilnehmem eine Besichtigung in Ostia vorgenommen. 

Sodann fand im Herbste und zwar vom 3. October bis 8. No- 
vember V. J. zum vierten Male ein Institutscursus in Italien fiir deutsche 
Gymnasiallehrer statt. Von den deutschen Staaten waren vertreten 
Preussen mit sechs, Bayern, Sachsen, Württemberg und Elsass-Lothrin- 
gen mit je zwei Theilnehmern, Baden, Hessen, Sachsen -Koburg-Grotha, 
Schwarzburg- Sondershausen, Reuss j. L., Lippe und Lübeck mit je einem 
Theilnehmer. In die Führung theilten sich die Herren Secretare in 
Rom und Hr. Mau. Das Programm entsprach im Wesentlichen dem 
vom Jahre 1893. 

Zu andern Reisen der Secretare fand sich nicht besonders häufiger 
Anlass. Der erste Secretar war abermals in Perugia um seiner Bearbei- 
tung des Bronzefundes vom Jahre 181 2 willen, ausserdem in Terra- 
cina um eine dortige Ausgrabung in Augenschein zu nehmen. Der 
zweite Secretar besuchte Oberitalien, um namentlich in Venedig und 
Verona bibliothekarisches Material zur Topographie von Rom zu ge- 
winnen. 

Der erste Secretar wurde besonders durch die Vorbereitungen 
zu einem grösseren Unternehmen in Anspruch genommen, der Neu- 
auftiahme der Reliefs an der Marc -Aureis -Säule. Dieses Unternehmen 
anzuregen hatte sich in Deutschland, nach Vorgang der in ihm ver- 
tretenen Heidelberger Mitglieder, ein Comite gebildet, bestehend aus den 
HH. VON Brunn -München, Conze -Berlin, von DoMAszEWSKY-Heidelberg, 
Dümmlek -Berlin, von Dxjhn- Heidelberg, von Herzog -Tübingen, Mommsen- 
Berlin, von Oechelhauser- Heidelberg (jetzt Karlsruhe), Overbeck- Leip- 
zig, PETERSEN-Rom, Popp-Münchcn, ScnöNE-Berlin, ScHRÖDER-Heidelberg, 
WEiNHOLD-Berlin, ZANGEMEisxER-Heidelberg, Nachdem unter gnädigstem 
Vorgange S. Königlichen Hoheit des Grossherzogs von Baden 
bereits einige Private dazu beigetragen hatten, sind die nöthigen 
Mittel von Sr. Majestät dem Kaiser huldvoll bewilligt worden 
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und das Königlich Italiänische Untemchtsministerium hat durch Stel- 
lung des Gerüstes in erheblicher Weise beizusteuern sich bereit finden 
lassen , auch die erforderlichen Genehmigungen geneigtest ertheilt und 
vermittelt. Das Institut hat jede mögliche Förderung der Arbeit ge- 
währt; die Leitung an Ort und Stelle und den wissenschaftlichen 
Tlieil hat das Comite in die Hände der HH. Petersen und von Do- 
MAszEwsKi gelegt, und es kann hier vorweg erwähnt werden, dass 
die Ausfuhrung im April d. J. begonnen hat. Bei der Prüfung der 
Reliefs in der Nähe hat sich sofort ergeben, dass ihr Erhaltungs- 
zustand schlechter ist, als man bisher bemerken konnte, dass es also 
höchste Zeit war von den Darstellungen das noch Mögliche für die 
Kenntniss zu retten. 

Der zweite Secretar Hr. Hülsen arbeitete im Laufe dieses Jahres 
vornehmlich an der Sammlung der stadtrömischen Inschriften (Corpus 
Inscr. Lat. vol. VI) , welche, wie in der Vorrede zu diesem Bande aus- 
gesprochen ist, von der Königlichen Akademie der Wissenschaften in 
besonders nahe Beziehung zum Institut gesetzt worden ist. 

Im römischen Institutshause wurde nebst andern erheblichen Ver- 
besserungen namentlich die Einführung elektrischer Beleuchtung in's 
Werk gesetzt, welche der fortgesetzt lebhaften Benutzung der Biblio- 
thek, die nun auch in den Abendstunden ermöglicht ist, zu gute kommt. 

Die Bibliothek vermehrte sich um 281 Werke, darunter Geschenke 
von der Königlich preussischen Akademie der Wissenschaften, der 
Kaiserlich österreichischen und Königlich ungarischen Akademie der 
Wissenschaften in Wien und Budapest, der römischen Accademia dei 
Lincei und Accademia Ponteficia di archeologia, der Centraldirection der 
Monimienta Germaniae historica, der Königlichen Bibliothek zu Berlin, 
der Königlich sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften zu Leipzig, 
der Universität Jena, dem französischen Ministere de Tinstruction 
publique, der Society of antiquaries in London, der Königlich rumä- 
nischen Akademie der Wissenschaften in Bukarest, sowie von ver- 
schiedenen Privaten. 

Hr. Baron von Platner in Rom hat der Bibüotheca Platneriana beim 
Institute in Fortsetzung seiner Munificenz eine weitere Schenkung von 
gegen 800 Werken zur Municipal- und Provinzialgeschichte Italiens zu- 
kommen lassen und einen Katalog dieses Nachtrages zum Drucke ge- 
bracht. 

Für den neu herzustellenden Realkatalog der römischen Instituts- 
bibliothek hat Hr. Mau die Verzettelung beendet, die Ordnung der Zettel 
weitgehend gefördert und probeweise mit einer Excerpirung auch der 
in Zeitschriften und andern Sammelwerken enthaltenen Aufsätze be- 
gonnen. 
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Die erlieblichste Vermehrung der vom Institute in Rom aufge- 
nommenen Negative erfolgte durch die photographische Aufnahme der 
56 Wandabschnitte mit Antiken im Museo Chiaramonti, womit die Ab- 
sicht einer Katalogisirung der Vatikanischen Antikensammlungen weiter 
verfolgt ist. 

Das Secretariat in Athen brachte den 19. Band seiner »Mitthei- 
lungen« zum Abschlüsse. Für die Herausgabe der Funde beim the- 
banischen Kabirenheiligthume ist ein Theil des Textes fertig ge- 
worden. 

Die Sitzungen des Instituts und die Vorträge der beiden Secretare, 
der HH. Dökpfeld und Wolters, haben in gewohnter Weise unter zahl- 
reicher Betheiligung Gelehrter verschiedener Nationen ihren Fortgang ge- 
nommen. Die auch im athenischen Institutshause eingefiihrte elektrische 
Beleuchtung gestattete es die Sitzungen in die Abendstunden zu verlegen 
und so eine anderweitig werthvoUe Arbeitszeit am Tage frei zu machen. 
Gegen Ende des Wintersemesters wurde in den Sitzimgen von einem neu 
angeschafften Skioptikon Gebrauch gemacht. Auch an den Sitzungen 
der andern auswärtigen Institute in Athen haben Mitglieder unseres 
Instituts theilzunehmen nicht versäumt. Zu den Vorträgen trat dieses 
Mal im April v. J. eine zehntägige Periegese durch die wichtigsten Denk- 
mälergruppen der athenischen Museen hinzu, welche der zweite Secretar 
auf Wunsch vor einem zahlreichen Zuhörerkreise , in dem auch mehrere 
österreichische Stipendiaten vertreten waren, ausgeführt hat. 

Eine erfreuliche , dem Institute höchst förderliche neue Berührung 
mit den österreichischen Fachgenossen ist eingetreten, indem von der 
Kaiserlich und Königlichen österreicliisch- ungarischen Regierung der 
Epigraphiker Hr. Wilhelm in Athen stationirt ist, mit dem die gemein- 
samen Studien unsere Anstalt besonders eng verbinden. 

Im Frülijahr 1894 haben wiederum die nun bereits üblichen Stu- 
dienreisen in den Peloponnes und mit einem Dampfer nach griechischen 
Inseln und Küstenplätzen unter Führung des ersten Secretars stattge- 
fiinden. Der Wunsch von Deutschen und Ausländem sich an diesen 
Reisen zu betheiligen war auch dieses Mal so stark, dass nicht alle 
Meldungen berücksichtigt werden konnten. Es nahmen an der Peloponnes- 
reise 45, an der Inselreise 63 Personen Theil. Dieselben Reisen sind 
wieder für den April d. J. vorbereitet worden. 

Im Sommer war der erste Secretar auf drei Monate beurlaubt, um 
die Ausgrabung auf Hissarlik mit den von Sr. Majestät dem Kaiser 
allergnadigst ihm zur Verfiigung gestellten Mitteln fortzuföhren und 
durch weitgehende Freüegung der der sogenannten mykenischen Epoche 
angehörenden Burg vorläufig abzuschliessen. 
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Kürzere Reisen unternahm der erste Secretar auf Wunsch der HH. 
Wide, Stais und Richardson, um die von diesen Herren auf schwedische, 
griechische imd amerikanische Kosten unternommenen Ausgrabungen 
in Porös, Aegina und Eretria in Augenschein zu nehmen. Auch besuchte 
er iun der französischen Ausgrabungen willen Delphi. 

Der zweite Secretar betheiligte sich an der Reise in den Peloponnes, 
auf welcher er in Olympia die Skulpturen erläuterte ; ausserdem besuchte 
er Ithaka und Kephallenia gemeinsam mit Hrn. Noack und betheiligte 
sich an dessen Aufnahmen dortiger antiker Städteanlagen , nahm einen 
achttägigen Aufenthalt beim Asklepiosheiligthume von Epidauros zum 
Studium der dort von griechischer Seite aufgedeckten Anlagen , bereiste 
mehrere Punkte in Lakonien, Messenien, Arkadien und in der Argolis, 
und besuchte auf Anlass neuer Funde Kalaureia, Laurion, Aegina, Aphidna 
und Delphi. . 

Mit dem Stipendium, welches dem Institute von der Direction der 
anatolischen Eisenbahn -Gesellschaft auf die Dauer von zwei Jahren zinr 
Verfugung gestellt war, setzte Hr. A. Körte seinen Aufenthalt in Con- 
stantinopel und seine Reisen im nördlichen Kleinasien fort, mit einer 
Unterbrechung zur Benutzung der Institutsbibliothek in Athen, wo er 
in der Eröffnungssitzung über die bisherigen Ergebnisse seiner Fahrten 
berichtete, wovon weitere Nachrichten in den athenischen »Mitthei- 
lungen« des Instituts erscheinen werden. 

Vom Institute nach Möglichkeit unterstützt wurde Hr. Noack bei 
seiner aus eigenen Mitteln ausgeführten Bereisung Nordgriechenlands 
behufs Aufnahme und Untersuchung altgriechischer befestigter Plätze. 

Als die beiden wissenschaftlichen Hauptunternehmungen des In- 
stituts in Athen wurde die von Hrn. Dörpfeld begonnene Ausgrabung 
im Westen der Akropolis und die von Hm. Wolters geleitete Bearbei- 
tung der auf der Akropolis gefundenen Vasen energisch fortgeföhrt. 

Dass die Fortsetzung der Ausgrabung, fiir welche dem Institute 
Mittel nicht zur Verfugung standen, erfolgen konnte, verdanken wir der 
Liberalität folgender deutscher Gönner: Der Hr. Reichskanzler, Hr. 
Erdwin Amsinck in Hamburg, Hr. Generalintendant Dr. Bürbxin in 
Karlsruhe, HH. Delbrück, Leo und Co. in Berlin, Hr. Prof. Dr. Friedberg 
in Halle , Hr. Freiherr von Heyl zu Herrnsiieim in Worms , Frau Geh. 
Commerzienräthin Herz in Berlin , Hr. Commerzienrath Heinrich Leh- 
mann in Halle, Hr. Franz Freiherr von LipPERHEmE in Berlin, Hr. 
Arthur Löbbecke in Braunschweig, Hr. Prof. Dr. Marttos in Bonn, 
Hr. Geh. Commerzienrath Ernst Mendelssohn- Barthold y in Berlin, 
Hr. Franz von Mendelssohn in Berlin, Hr. Robert von Mendelssohn 
in Berlin, Hr. Geh. Commerzienrath von Mevissen in Köln, Hr. Hugo 
Oppenheim in Berlin, Hr. Jakob Pini in Hamburg, Hr. Prof. Dr. Schultze 
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in Bonn, Hr. Ferdinand Scipio in Mannheim, Hr. Geh. Commerzien- 
rath Gustav Siegle in Stuttgart, Hr. W. Spemann in Stuttgart, Hr. 
Geh. Commerzienrath I)r. Kilian Steine» in Stuttgart, Hr. Geh. Com- 
merzienrath Veit in Berlin, Hr. R. Zanders in Bergisch-Gladbach, Hr. 
Josef Zuntz, Königl. griechischer Consul in Bonn, ein Ungenannter. 
Ihnen hat sich unaufgefordert die englische Archaeologin Miss Jane 
Harrison angeschlossen. Mit den gespendeten Mitteln konnte ziemlich 
das ganze Wintersemester hindurch gearbeitet werden. 

Die Berichte über die Ergebnisse haben in den athenischen »Mit- 
theilungen« zu erscheinen begonnen. Es ist ein erheblicher Theil einer 
Hauptstrasse der alten Stadt mit an ihr liegenden Heiligthümern und 
Privatgebäuden, mit namentlich auch ansehnlichen Wasseranlagen an 
das Licht gebracht, dazu manches Einzelne an Inschriften und Bild- 
werken und so der Kenntniss von Alt- Athen und seiner Topographie 
ganz neues Material zugeführt, dessen Verwerthung unter Vorgange 
des Entdeckers selbst bereits von verschiedenen Seiten begonnen hat, 
mit einem zweifellos starken neuen Impulse für die Erforschung der 
athenischen Stadtgeschichte. Wenn die Ausgrabung för den Sommer 
ruhen wird, so vertrauen wir der Theilnahme so vieler Freunde der 
Alterthumswissenschaft, dass sie uns helfen wird, Hrn. Dörpfeld im 
kommenden Winter zur Fortfährung der Untersuchung in den Stand 
zu setzen. 

Für die Bearbeitung der auf der athenischen Akropolis gefundenen 
Vasen sind die HH. Graef und Hartwig in Fortsetzung ihrer bereits 
früher begonnenen Thätigkeit auch in dem Jahre, über das wir be- 
richten, eingetreten. Die Bearbeitung der älteren Vasengattungen 
und der attisch- seh warzfigurigen Vasen wurde vom April an von 
Hm. Graef bis Ende October, von Hrn. Hartwig bis Ende Juni fort- 
gesetzt, indem dieser die schwarzfigurigen Schalen und Becher, ersterer 
die ältesten Vasen und einige Gruppen der späteren attisch -schwarz- 
figurigen Waare erledigte. Um Ende October trat Hr. Hartwig wieder 
in die Arbeit ein imd erledigte bis Ende März die noch übrigen schwarz- 
figurigen Gruppen, sowie die Stücke mit aufgemalten und eingeritzten 
Inschriften. Die Ordnung des ganzen grossen Materials und die Her- 
stellung eines kurzen Verzeichnisses mit beigefugten Durchzeichnungen 
ist damit abgeschlossen und wir stehen also vor dem weiteren Schritte 
zur Herausgabe, vor der Herstellung hierfür genügender Abbildungen. 

Nur durch Gestattung und Förderung Seitens der Königlich griechi- 
schen Generalephorie , in einem dafiir zur Verfügung gestellten Räume 
des Nationalmuseums, hat diese grosse Arbeit so weit geführt werden 
können, wie wir ebenfalls dankbar zu erwähnen haben, dass Unter- 
suchungen der HH. Pallat, Schrader und Wiegand an Denkmälern der 

Sitzungsberichte 1895. 55 
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Akropolis unter ähnlicher Gunst von gleicher Stelle aus ermöglicht 
worden sind. 

Die athenische Bibliothek des Instituts vermehrte sich um 33 1 Num- 
mern, einer deshalb grösseren Zahl als sonst, weil aus der Bibliothek 
des verstorbenen Lolling eine grosse Anzahl kleiner Einzelschriften 
übernommen werden konnte. Sonst haben ausser den Anschaffungen 
Geschenke zum Anwachsen der Bibliothek beigetragen von Seiten der 
Akademien in Berlin und Wien, der Verwaltungen des Britischen 
und Ottomanischen Museums, des französischen Unterrichtsministeriums, 
der archaeologischen Gesellschaft zu Berlin , der amerikanischen Schule 
in Atlien und einer Anzalil von Privaten. Auch in Athen ist die 
Benutzung der Bibliothek durch die scHon erwähnte Einfährung elek- 
trischer Beleuchtung gefördert worden. 

Die Sammlung photographischer Negative des Instituts, deren 
Copien den Fachgenossen käuflich abgegeben werden, hat sich in 
Athen von 2500 auf 2900 Nummern vermehrt. Ein Nachtrag zu dem 
früheren Verzeichnisse ist soeben im »Anzeiger« des »Archaeologischen 
Jahrbuchs« (1895, S. 55 ff.) erschienen und wird vom Secretariate 
in Athen auch einzeln abgegeben. 

Ein mit Ausnahme wenig geeigneter Stücke vollständiges Exem- 
plar von Copien aller in Rom und Athen vom Institute hergestellten 
Negative ist nach Berlin gelangt und wird mit Genehmigung der 
Generalverwaltung in der Bibliotliek der Königlichen Museen zur Be- 
nutzung aufgestellt werden. 

Anlass zu Reisen des Generalsecretars nach Karlsruhe und Rom 
gab im abgelaufenen Rechnungsjahre der im vorjährigen und in diesem 
Jahresberichte bereits erwähnte Plan einer Neuaufnahme der Relief- 
darstellungen an der Marc-Aurels-Säule. Der Generalsecretar nahm 
ausserdem den Weg über Rom auch im Februar und April d. J. auf 
dem Hin- und auf dem Rückwege einer Reise nach Griechenland, 
welche den Zweck persönlicher Verständigung mit den Herren Secre- 
taren in Rom und Athen über verschiedene Institutsarbeiten hatte, auch 
zum Besuche einer Anzahl der Haupt- Ausgrabungsplätze in Griechen- 
land benutzt wurde. 

Das Institut hält es auch fortgesetzt für seine Pflicht den Bestre- 
bungen zu folgen und sich an ihnen nach Kräften zu betheiligen, welche 
das Moment der Anschauung im Gymnasialunterrichte mehr und mehr 
zur Geltung zu bringen suchen. Die, wie bereits erwähnt, im Herbst 
1894 fortgeführte, auch für den Herbst d. J. wiederum vorbereitete Ver- 
anstaltung eines Cursus fiir deutsche Gymnasiallehrer in Italien und die 
gelegentliche Betheiligung von Gymnasiallehrern an den Studienreisen 
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der athenischen Zweiganstalt diente diesen Bestrebungen in gleicher 
Weise, wie die Curse, welche von den Königlich preussischen, bayerischen, 
und sächsischen Regierungen in Berlin, München und Dresden för den 
April d. J. vorbereitet wurden und inzwischen abgehalten sind, wobei 
an jedem Orte ausser den Lehrern des eigenen Landes auch Theilnehmer 
aus andern deutschen Staaten Zulassung fanden. In Dresden ist dieses 
Mal durch Führung des Hrn. Wörmann in der Königlichen Gemälde- 
gallerie und des Hrn. Treu in der Königlichen Skulpturensammlung 
auch die Kunst der christlichen Periode vergleichsweise mit herbei- 
gezogen worden. 

Im vorigen Jahresberichte wurde erwälmt , dass , um den auf der 
Wiener Philologenversanunlung geäusserten Wunsch nach neuen An- 
schauungsmitteln aus dem Bereiche antiker Kunst fär die Gymnasien zu 
verfolgen , das Zusammentreten einer vorberathenden Commission zu er- 
warten sei. Auf Veranlassung der Königlichen Regierungen von Preussen 
und Sachsen hat die Commissionssitzung im August v. J. stattgefunden. 
Es nahmen an ihr Theil die HH. Guhraüer- Wittenberg, Trendelenbürö^ 
Berlin, Treu -Dresden und der Generalsecretar des Instituts. Eine kurze 
Denkschrift, über welche die Commission sich einigte, ist von Sr. Durch- 
laucht dem Herrn Reichskanzler allen deutschen Regierungen, sowie 
der Kaiserlich und Königlich österreichisch -ungarischen Regierung mit- 
getheilt worden , und das Listitut hat es übernommen, als Probe eine 
grosse Wandtafel, so wie sie in Wien gewünscht wurde, herstellen zu 
lassen und sie auf der bevorstehenden Philologenversanunlung in Köln 
vorzulegen. 

Wir haben endlich auch dieses Mal dem Verwaltungsrathe der 
Dampfschifffahrts- Gesellschaft des österreichischen Lloyd zu danken fiir 
die erhebliche Erleichterung, welche von seiner Seite den Reisen der 
Beamten und Stipendiaten des Instituts zu Theil geworden ist. 



Ausgegeben am 20. Juni. 



Berlin, gedruckt in der Reirlisdrucken-i. 
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ANZEIGE. 

oeit dem 1, Januar 1882 gibt die Königlich Preussisclie Akademie der Wissenschaften zu Berlin 
wöchentliche »Sitzungsberichte« heraus. Die dafür geltenden Bestimmungen finden sich im Aus- 
züge auf der zweiten Seite diCvSes Umschlages abgedruckt. 

Um dem mathematisch -naturwissenschaftlichen Leserkreise den ihn näher angehenden Theil 
des Stoffes der •Sitzungsl)erichte« in bequemerer Form dai*zubietcn , wird ein Auszug aus diesen 
Berichten unter dem Titel: 

MATHEMATISCHE UND NATURWISSENSCHAFTLICHE MITTHEILUNGEN 

AUS DEN SITZUNGSBERICHTKN 
DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN 

herausgegeben. Diese »Sonderausgabe enthält sämmtliche Arbeiten aus dem Gebiet der reinen 
Mathematik wie aus dem der the(u*et.ischen, exj)erimentellen und beobachtenden Natiirvvissenschaft^n 
in vollständigem Al)druck, welche in Sitzungen der Akademie von deren Mitgliedern oder ihr 
fremden Verfassern mitgetheilt in die »Sitzungsberichte« aufgenommen wurden. Auch demsell)en 
Gebiet angehorige geschäftliche Berichte, Preis- Aufgaben und -Ertheilungen, Adressen, Reden 
und dergl. mehr, finden darin Platz. Die »Mittlieilungen- erscheinen bis auf weiteres in Monats- 
heften, welche jährlich einen Band ausmachen. Das zu einem Monat gehörige Stück wird in der 
Regel am zweiten Donnerstag des folgenden Monats ausgegeben. 



Die Akademie vei-aendet ihre »Sitzurifjsberirhte» oder die • MathematiscAm und T^aturirisJiniArhafiUchm 
Mitlhdlurufeti* an diejeniyen Stfllm, mit denen sie im Schriftverkehr steht, icofern nicht im besonderen Falle 
anderes vereinbart wird, jährlich drei Mal, nämlich: 

die Stücke von Januar bis April in der ersten Hälfte des Monats Mai, 
* Mai bis Juli in der ersten Hälfte des Monats August, 
- - - October biif Decetnber zu Anfan(j des nächsten Jahres sogleich nach FertiasteUung 

des Registers. 
Diejenigen Empfänger, welchm T heile des Jahrgangs /S!)! nicht zugekommen sein sollten , urerden ersucht, 
hiervon baldigst bei der Akademie Anzeige zu machen, da eine Bn^ücksichtigung etwaiger Eeclamationen mtr oi 
Aussicht gestellt werden kann, wenn dieselben spätestens bis zum Ende des Jahres 'IS95 angebracht werden. 
Wegen des buchhändlerischen Bezuges der * Sitzungsberichte* u. s. w. siehe unten. 



In Commission bei Gforo Reimer in Berlin erscheinen in wöchentlichen Stücken: 

SITZUNGSBP]RICHTE 

DER 

KÖNIGLICH PREüSSISCIIEN AICiVDEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

zu BKRLIN. 
gr. 8. Geheftet. Preis des Jalirgangs V1J(.. 

Getrennt von denselben ersrlieinen ausserdem, ebenda in Coninn'ssion, in ^h)natsheften : 

MATHEMATISCHE UND NATURWISSENSCHAFTLICHE MITTHEILÜN6EN 

AUS DEN SITZUNGSBERICHTEN 
DER 

KÖNIGLICH PHKUSSISCIIEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN. 



gr. 8. Geheftet. Preis des Jahrganges 8 M. 
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Anzeige. 



iflit dem Decemberheft des Jahrganges 1881 haben die »Monatsberichte der Königlich 
Preussischen Akademie der Wissenschaften« zu erscheinen aufgehört, und es sind 
an deren Stelle »Sitzungsberichte« getreten, für welche unter anderen folgende 

Bestimmungen gelten. 



(Auszug aus dem Reglement für die 

§ 1. 
2. Diese erscheinen in einzelnen Stücken In Gross- 
Octav reg^elrnÜAsi^ Donnerstags acht Ta^ nach 
jeder Sitzung. Die s&mmtlichen zu einem Kalender- 
jahr gehörigen Stücke bilden vorUniig einen Band mit 
fortlaufender Paginirung. Die einzelnen Stücke erlialten 
ausserdem eine durch den Band ohne Unterschied der 
Kategorien der Sitzungen fortlaufende römische Ordnungs- 
nnmmer, und zwar die Berichte über Sitzungen der physi- 
kalisch-mathematischen Classe allemal gerade, die über 
Sitzungen der philosophisch -historischen Classe ungerade 
Nummern. 

1. Jeden Sitzungsbericht »"öffnet eine Übersicht über 
die in der Sitzung vorgetragenen wissenschaftlichen Mit* 
theilungen und über die zur Veröffentlichung geeigneten 
geschäftlichen Angelegenheiten. 

2. Darauf folgen die den Sitzimgsberichten über- 
wiesenen wissenschaftlichen Arbeiten, und zwar in der 
Regel zuerst die in der Sitzung, zu der das Stück gehön. 
druckfertig übergebenen, dann die, welche in fi'üheren 
Sitzungen mitgetheilt, in den zu diesen Sitzungen geiiö- 
rigen Stücken nicht erscheinen konnten. 

§ 4. 
2. Das Verzeichniss der eingegangenen Druckschriften 
wird vierteljllhrlich ausgegeben. 

§ 28. 

1. Die zur Aufnahme in die Sitzungsberichte be- 
stimmte Mittheilung muss in einer akademischen Sitzui^ 
dmckfertig* vorgelegt werden. Abwesende Mitglieder, 
sowie alle Nichtmitglieder , haben hierzu die Vermittelung 
eines ihrem Fache angehörenden ordentlichen Mitgliedes 
zu benutzen. Einsendungen auswEitiger oder correspon- 
dirender Mitglieder, welche direct bei der Gesammt- 
akademie oder bei einer der Classen eingehen, hat der 
Vorsitzende Secretar selber oder durch ein anderes Mit- 
glied zum Vortrage zu bringen. Mittheilungen, deren 
Verfasser der Akademie nicht angehören, hat er einem 
zunftchst geeignet scheinenden Mitgliede zu überweisen. 

Unter allen Umstanden hat die Gesammtakademie 
oder die Classe die Aufnahme der Mittheilung in die 
akademischen Schriften ordnnngsmässig zu beschliessen. 

§ 6. 

2. Der Umfang der Mittheilung darf 32 Seiten in 
Octav in der gewöhnlichen Schrifk der Sitzungsberichte 
niclit übersteigen. Mittheilungen von Verfassern, welche 
der Akademie nicht angehören, sind auf die Hälfte dieses 
Umfanges beschränkt. Überschreitung dieser Grenzen ist 
nur nach ausdi-ücklicher Zustimmung der Gesammtaka- 
demie oder der betreffenden Classe statthaft. 

3. Abgesehen von einfachen in den Text einzusclial- 
tenden Holzschnitten sollen Abbildungen auf durchaus 



Redaction der •Sitzungsberichte«.) 

Nothwendiges beschrankt werden. Der Satz einer Mit- 
theilung wird erst begonnen , wenn die Stöcke der in den 
Text einzuschaltenden Holzschnitte fertig sind ond von 
besonders beizugebenden Tafeln die volle erforderliche 
Auflage eingeliefert ist. 

S 7 
Eine für die Sitzungsberichte bestimmte wiasensciiaft- 
liche Mittheilung darf in keinem Falle vor der Ausgabe 
des betreffenden Stückes anderweitig, sei es auch nur 
auszugsweise oder auch in weiterer AusßUirung, in dettt- 
scher Sprache veröffentlicht sein oder werden. Wenn 
der Verfiisser einer aufgenommenen wistenaehaftlichen 
Mittheilung diese anderweit früher zu veröffentlichen 
beabsichtigt, als ihm dies gesetzlich zusteht, bedarf er 
dazu der Einwilligung der Gesammtakademie oder der 
betreffenden Classe 

§ 8. 
3. Auswärts weixien Correcturen nur auf besonderes 
Verlangen verschickt. Die Verfasser verzichten damit 
auf Erscheinen ihrer Mittheilungen nach acht Tagen. 

§ 9. 
1. Neben der vollständigen Ausgabe der Sitzungs- 
berichte können bestimmte Kategorien wissenschaftlicher 
Mittlieilungen auch abgesondert in der Weise publicirt 
werden , dass dieselben mit Sondertitel und fortlaufender 
Paginirung versehen und mit besonderem Verkaufspreis 
in den Buchhandel gebracht werden. 

§ n. 

1. Jeder Verfasser einer unter den »Wissenschaft- 
lichen Mittheilungen« abgedruckten Arbeit erh&lt unent- 
geltlich fünfzig Sonderabdrücke mit einem Umschlag, auf 
welchem der Titel der Ai'beit wiederholt wird. 

2. Dem Verfasser steht frei , auf seine Kosten weitere 
gleiclie Sonderabdrücke bis zur Zahl von noch zweihundert 
zu unentgeltlicher eigener Vertlieilung abziehen zu lassen, 
sofern er hiervon rechtzeitig dem redigirenden Secre- 
tar Anzeige gemacht hat. 

§ 5. 
Den Bericht über jede einzelne Sitzung stellt der 
Secretar zusammen, welclier darin den Vorsitz hatte. 
Derselbe Secretar fülnt die Oberaufsicht über die Redac- 
tion und den Druck der in dem gleichen Stück erschei- 
nenden wissenschaftlichen Arbeiten ; in dieser Eigenschaft 
heisst er der redigirende Secretar. 

§ 29. 
1. Der redigirende Secretar ist für den Inhalt des 
geschäftlichen Theils der Sitzungsberichte verantwortlich. 
Für aUe iibri^n Theile derselben sind nach jeder 
Richtang^ nur die Verfasser verantwortlich. 
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1895. 

XXX. 

SITZUNGSBERICHTE 

DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN. 

20. Juni. Sitzung der physikalisch -mathematischen Classe. 

Vorsitzender Secretar: Hr. E. du Bois-Reymond. 

1. Hr. MuNK las eine vierte Mittheilung über die Fühlsphaeren 
der Grosshirnrinde. 

2. Hr. MöBiüs legte einen Beitrag zur Kenntniss der Gattung 
MeUpona sens. lat von Hm. Dr. H. Stadelmann, Assistenten an der 
zoologischen Sammlung, vor. 

3. Hr.WALDEYER Icgtc Untersuchungen von Hrn. Friedrich Reinke 
in Rostock über Befruchtung und Furchung des Eies der 
Echinodermen vor. 

4. Hr. Planck legte Untersuchungen der HH. C. Runge und 
F. Paschen in Hannover über das Spectrum des Helium vor. 

Die vier Mittheilungen folgen umstehend. 

5. Hr. Engler legt einen Bericht des Hm. Dr. Reiche in Con- 
stitucion vor, welcher mit Unterstützung der Königl. Akademie in den 
südchilenischen Anden Studien über die Zusammensetzung der Vege- 

.^rmationen und über die biologischen Verhältnisse der dortigen 
"birgspflanzen zu machen wünschte. Dr. Reiche bereiste im 
d. J. die Cordillere von Nahuelbuta und von Chillan. Für die 
ere von Nahuelbuta stellte er fest , dass der nördliche niedrigere 
''*" Gebirges nur die Vegetationsformation des gemischten Laub- 
Berichte 1895. 56 



Digitized by 



Google 



594 Sitzung der physikalisch - mathematischen Classe vom 20. Juni. 

waldes aufweist, mit der seiner geographischen Breite entsprechenden 
Beimengung südchilenischer, speciell in Valdivia, Llanguihue, Chiloe 
weit verbreiteten Arten, wie Eucryphia, Caldcluvia paniculata , Alsophila: 
Diese Vegetation findet sich auch unverändert in den niederen Lagen 
des nördlichen Theiles des Gebirges, wird aber oberhalb looo™ von der 
Vegetationsformation der immergrünen Araucarienwälder oder Pinares 
abgelöst. Ihre hervorstechendsten Charakterzüge bestehen in ihrem 
lockeren Stande und dem reichlichen Unterholz von Buchengebüsch. 
Die Staudenflora, durch Anemone antucensis, Codonorchis Poeppigii und 
andere Orchideen charakterisirt, ist reichücher in den Lichtungen, als 
im gesclilossenen Bestände vertreten. An der Cordillere von Chillan 
stellte Dr. Reiche fest, dass die hochwüchsigen Nierebäume {Fayus 
Pwniliö) an geschützten Lagen etwas über 1900° hinaufgehen; an 
weniger geschützten Orten sind sie bereits durch Buchengebüsch ver- 
treten. Dann folgt die von den kleinen Sträuchem Berber is empetrifolia, 
Einpetrum rubrum und Escallonia carm^lifa bezeichnete, 2000—2100"* 
erreichende Zone. Schliesslich wird die Vegetation nur noch durch 
Nassauvia revoluta, einen vereinzelten Senecio oder an quelligen Stellen 
durch ein Polster von Oreobolus clandestinus vertreten.. Mit 2200" 
beginnt die Herrschaft des ewigen Schnees, bez. des nackten Felsen- 
oder Geröllbodens. Kleinere Flecken von nicht abschmelzendem Schnee 
sind auch unterhalb 2200™ vorhanden; ihre Ränder sind von Caltha 
andkola und Ourisia racemosa umsäumt. Unter den Holzpflanzen sind 
sämmtliche mit lederigen Blättern ausgerüstet. Dichte rosettenförmige 
Beblätterung zeigen die Nassauvien und Viola volcanica^ zu geschlossenen 
Polstern drängen sich zusammen Azorelh laevigata^ Adesmia compacta^ 
GamocxxrpJia Poeppigii \ Firnissüberzug der Blätter und jüngeren Theile 
dos Stengels weisen Adesmia emargi7iata und Escallonia carmelita auf. 
Senecio carnosus combinirt das Rollblatt mit dem fleischigen Blatt, 
indem seine Blätter am Rande stark nach unten gekrümmt sind. 
Wenn auch solche Einrichtungen im Stande sind, die infolge des 
oftmals herrschenden heftigen Windes gesteigerte Transspiration zu re- 
guliren, so sind doch nach Dr. Reiche an den gleichen Standorten 
mit diesen Pflanzen andere anzutreffen, welche durchaus keinen be- 
sonderen Trockenschutz zeigen, so einige Senecio -A-vt^n und die Um- 
bellifere Huanaca andina. Ein ausführlicher Bericht über diese Reise 
erscheint im XXI. Band von Engler's botanischen Jahrbüchern. Im 
September oder December d. J. gedenkt Dr. Reiche weitere Expedi- 
tionen zu unternehmen. 
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über die FnMsphaeren der ftrosshimrinde. 

Von Hermann Münk. 



Vierte Mittheilung.^ 



8. 

£>eim Hunde zeigen nach der Totalexstirpation der linken Extremi- 
tätenregionen die rechten Extremitäten, wenn der Hund geht, läuft, 
sich aufstellt, springt, strampelt, die nämlichen Störungen in den 
Bewegungen, wie ich sie von dem Affen beschrieb, der frei von Con- 
tracturen bleibt, so dass die im 6. Capitel gegebene Schilderung auch 
fiir den Hund zutrifft. Nur habe ich bei diesem äusserst selten das 
Hinterbein das Vorderbein streifen und nie es zu einer Art von Hüpfen ' 
an den Hinterbeinen kommen sehen. Bezüglich der Ungeschicktheiten 
in den Bewegungen der rechten Extremitäten, welche nach 6-8 Wochen 
übrig bleiben, konnte ich beim Himde mich vergewissem, dass sie 
durch Jahre imverändert sich erhalten. 

Nach der Totalexstirpation der Extremitätenregionen auf beiden 
Seiten zugleich, welchen Eingriff die Hunde, wenn nur die gefähr- 
lichen Nachblutungen ausbleiben, vertragen, treten ebensolche Stö- 
rungen in den Bewegungen, wie wir eben die Totalexstirpation der 
linken Extremitätenregionen für die rechten Extremitäten mit sich 
bringen sahen, zugleich an den rechten und an den linken Extremi- 
täten des Himdes auf und nehmen in gleicher Weise in 6-8 Wochen 
ab, bis schliesslich dieselben Ungeschicktheiten rechts und links far 
die Dauer verbleiben. Daneben gehen die in den Bereich der Em- 
pfindlichkeit fallenden Störungen einher, welche alle gerade so, wie 
ich sie im 3. Capitel nach der linksseitigen Totalexstirpation fiir die 
rechten Extremitäten beschrieb, nach der beiderseitigen Totalexstir- 
pation an den rechten und an den linken Extremitäten des Hundes 
sich wiederholen. 

Gehen, Laufen u. s. w. des Himdes erscheinen demgemäss durch 
die beiderseitige Verstümmelung viel schwerer geschädigt, als durch 

^ Die früheren Mittheilungen s. diese Berichte 1892. S. öyQff.; 1893. 8.7590*.; 
1894. S. 823fr. 
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die einseitige. In der Regel erst am 3. Tage nach der Operation 
gelingt es dem Hunde, sich durch Strampeln aus dem Liegen zu er- 
heben und zu gehen , aber weil die Beine zu weit oder zu wenig aus- 
schreiten, Vorder- wie Hinterbeine sich überkreuzen oder aufeinander 
treten, die Füsse schleifen oder verkehrt aufgesetzt werden oder ab- 
gleiten, stürzt der Hund immer nach wenigen Schritten hin, bald 
nach der Seite fallend, bald nach vorn oder hinten überschlagend; 
und da er infolge der abnormen Stellungen, welche jederzeit die Beine 
haben, erst recht nicht zu stehen vermag, giebt der Hund in kurzem 
alle Bewegungen auf und bleibt lange Zeit i-uhig liegen, bis endlich 
ein besonderer Anlass neues Strampeln und neue Qehversuche herbei- 
föhrt. Täglich macht sich dann eine Besserimg bemerklich, indem 
der Hund, wenn er lange gelegen hat, leichter auf die Füsse kommt 
und besser geht. 8 Tage nach der Operation läuft er die ersten 
1-2 Minuten , ohne dass mehr als ein stark schallendes Aufschlagen 
der Füsse auffällt; darauf geht er immer langsamer und immer mehr 
wie ein Trunkener schwankend, die Füsse gleiten immer häufiger ab, 
die Beine überkreuzen sich öfter und öfter oder kommen in andere 
fehlerhafte Stellungen u. s. w. , und so fällt der Hund in immer kür- 
zeren Zwischenzeiten um, bis er nach längstens einer Viertelstunde 
erschöpft liegen bleibt. Anders als an die Wand, den Tischftiss und 
dergl. gelehnt oder das Kinn fest auf den Boden stemmend und dabei 
noch schwankend, kann er derzeit nicht stehen; beim Kothen und 
Harnen überschlägt er oder fällt er auf den Steiss; nimmt er im 
Gehen ein Fleischstück mit dem Maule auf, schiesst er nach vom 
über. 3 Wochen nach der Operation verlangsamt und verschlechtert 
sich das Gehen viel allmählicher und kommt es in der ersten Stunde 
nur noch selten zum Hinstürzen, da der Hund, wenn er auch oft 
stolpert, doch meist sich aufrecht zu erhalten vermag. Eine kurze 
Weile kann der Hund jetzt frei stehen, ohne zu schwanken; fängt 
er zu schwanken an , so setzt er sich sogleich wieder in Gang. Auch 
erhebt er sich schon nach hoch vorgehaltenen Fleischstücken auf den 
Hinterfössen; doch fällt er, sobald er sich aufgerichtet hat, nach der 
Seite oder nach hinten um. Endlich etwa 8 Wochen nach der Opera- 
tion ist das Verhalten erreicht, bei dem es für die Folge bleibt. Hat 
der Hund lange zuvor geruht, so bietet er in einer ersten Zeit, 
während welcher er nie langsam, sondern immer rasch geht oder 
läuft, zeitweise auch steht, nur wenige Abnormitäten dar: er geht 
manchmal vorn und besonders hinten auffällig breitbeinig und schlägt 
stets stark mit den Füssen auf; er schleift zuweilen einen Fuss zu 
Anfang des Gehens und wenn er die Richtung ändert, oder setzt ihn 
zu Ende des Gehens schlecht auf; er lässt öfters einen Fuss auf dem 
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Boden gleiten, wenn er im Laufen eine kurze Wendung macht oder 
den Lauf hemmt. Nach 20-30 Minuten ist aber dasselbe nur noch 
gelegentlich einmal und fiir kurze Zeit zu beobachten , wenn der Hund 
in leidenschaftlicher Erregung läuft; sonst geht der Hund langsam 
und je länger es dauert, desto langsamer, und entsprechend nehmen 
die Abnormitäten zu. Die Beine werden fehlerhaft gehoben, meist 
die Hinterbeine zu hoch, die Vorderbeine zu wenig hoch, bis sogar 
die ersteren die letzteren hin und wieder streifen, und fehlerhaft auf- 
gesetzt, zu weit nicht bloss nach vorn oder nach hinten, sondern auch 
nach innen, so dass es zum Überkreuzen kommt, ein Fuss auf den 
anderen tritt und der Hund schliesslich immerfort stolpert. Beim 
Stehen stellt sich jetzt Schwanken ein, anfangs ganz schwaches, dann 
deutliches, später auffälliges Schwanken, und immer öfter gleitet 
dieser oder jener Fuss ab oder knickt das eine oder das andere Vorder- 
bein im Carpalgelenk nach vom um ; endlich ist das Stehen meist äusserst 
abgekürzt, weil die Beine von vorneherein in ganz abnormen Stellimgen 
sich befinden. Trotz alledem können i-J- Stunden und mehr vergehen, 
ehe der Hund ein erstes Mal beim Gehen hinstürzt, und auch nur lang- 
sam nimmt das Umfallen an Häufigkeit zu. Zuerst erhebt sich dann der 
Hund sofort und gut wieder auf die Beine, aber allmählich wird das 
Aufstehen immer schwerer, weil besonders die Vorderfusse abgleiten, 
und endlich bleibt der Himd liegen. Es kommt auch vor, dass der 
Hund aus dem Stehen zur Zeit, wo dieses schon sehr erschwert ist, 
unter Beugung der Vorder- und Hinterbeine zum Liegen übergeht, 
mehr zu Boden sinkt, als dass er sich legt. Nie setzt sich der Hund; 
bringt man ihn künstlich in die sitzende Stellung, so gleiten jedesmal^ 
die Vorderfösse ab, so dass es zum Liegen konunt. Auch Springen 
und Aufrechtstellen, die nach langer Ruhe wie normal sich vollziehen 
können, werden, je länger der Hund in Bewegung war, infolge des 
Abgleitens der Füsse immer ungeschickter und unvollkommener aus- 
geführt. Zu keiner Zeit legt der Hund, wenn er sich am Menschen, 
am Tische u. s. w. aufstellt, in der normalen Weise die Vorderbeine 
an, sondern diese werden rhythmisch abwechselnd auf- und abwärts 
bewegt imd können schliesslich vertical herabhängen, während der 
Kopf durch Anlegen des Kinnes zur Unterstützung herangezogen wird; 
fugt es schon einmal der Zufall, dass imter dem Hin- und Hergehen 
der Vorderbeine ein Vorderfuss zur Anlagerung kommt, so liegt er 
doch nur ganz lose an und gleitet bald wieder ab. 

Dasselbe Verhalten des Hundes kommt zur Beobachtung, wenn 
die Verstümmelung zweizeitig ausgefiihrt wurde , wenn der Totalexstir- 
pation der linken Extremitätenregionen erst nach 1-2 Monaten oder 
noch später die der rechten Extremitätenregionen nachfolgte. In sol- 
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chem Falle vermag nur der Hund ein wenig eher sich zu erheben, 
und bessern sich Gehen und Stehen etwas rascher, indem die rechten 
Extremitäten nicht nur von vorneherein kräftiger agiren als die linken, 
sondern auch weniger oft schleifen, abgleiten, verkehrt aufgesetzt 
werden. 

Demnach verhält es sich mit den Gemeinschaftsbewegungen der 
Extremitäten, welche zu den Principalbewegungen , dem Gehen, Laufen, 
Aufrichten u. s. w. gehören, beim Hunde wie beim Affen, und ist 
auch beim Hunde einerseits den Extremitätenregionen der vervoll- 
kommnende oder verfeinernde Einfluss auf die Gemeinschaftsbewegun- 
gen der zugehörigen Extremitäten zuzuschreiben, andererseits die 
Besserung in den Gemeinschaftsbewegungen der Extremitäten , welche 
nach dem Untergange der Extremitätenregionen durch Wochen hin- 
durch fortschreitet, von der Zunahme abzuleiten, welche die Erreg- 
barkeit der Rückenmarkscentren der Extremitäten infolge der Isolirungs- 
veränderungen erfährt. Beim Hunde bietet sich nur das Besondere 
dar, dass nach der beiderseitigen Totalexstirpation , wenn die Besserung 
in den Gemeinschaftsbewegungen der Extremitäten ihr Maximum er- 
reicht hat, alltäglich im Verlaufe von ein paar Stunden die Stadien 
wiederum rückwärts durchlaufen werden können, welche vorher in 
einer Reihe von Wochen vorwärts zurückgelegt worden waren. Es 
findet das darin seine Erklärung, dass, während der Affe jedesmal, 
sobald er sich eine Weile bewegt hat, sich setzt und ausruht, der 
Himd ohne Extremitätenregionen stundenlang beim Gehen und Stehen 
bleibt und so immer müder wird : damit geht für die Gemeinschafts- 
bewegungen der Extremitäten mehr und mehr verloren, was infolge 
der Isolirungsveränderungen durch die Erhöhung der Erregbarkeit 
der Rückenmarkscentren gewonnen war, — freilich nur vorübergehend 
verloren, bis durch Liegen des Hundes die Ermüdung beseitigt ist. 

Beachtung verdient noch, dass, wenn gewisse Principalbewegun- 
gen des Affen, wie das Klettern, dem Hunde abgehen, wiederum 
andere Principalbewegungen dem Hunde eigenthümlich sind. Wir 
sahen, dass, wenn nach der beiderseitigen Totalexstirpation der Ex- 
tremitätenregionen das Thier sich aufstellt, beim Affen höchstens zu- 
gleich der eine Arm etwas nach vorn , der andere etwas nach hinten 
geht, beim Hunde aber beide Vorderbeine rhythmisch abwechselnd 
vor- und rückwärts sich bewegen. Solches Hin- und Hergehen der 
Vorderextremitäten ist beim Affen überhaupt nicht zu beobachten, 
beim verstümmelten so wenig wie beim normalen, er müsste denn 
mit dem ganzen Körper Strampelbewegungen machen. Dagegen tritt 
es beim Hunde, und zwar bei demjenigen, der eine oder beide Ex- 
tremitätenregionen verloren hat, ebenso wie beim unversehrten, auch 
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in der Form der beiderseitigen Scharrbewegung auf, wenn der Hund 
nach Nahrung gierig ist, die vor ihm auf dem Boden liegt, die er 
aber nicht mit dem Maule, der unversehrte oder einseitig verstüm- 
melte Hund auch nicht mit einer Vorderextremitat zu fassen vermag 
und die er doch zu erlangen strebt. Man studirt diese Bewegung 
am besten, wenn man vor dem hungerigen Hunde Fleischstücke in 
passendem Abstände imter einen Schrank mit sehr niedrigen Füssen 
legt, und constatirt so bei dem verstümmelten Hmide dasselbe, was 
sich für die anderen Principalbewegungen ergab: die geschädigte Ex- 
tremität fuhrt die Scharrbewegung mit der Zeit immer besser aus, 
aber schliesslich doch für die Dauer unvollkommen, indem die Zehen 
allermeist gar nicht thätig werden. Dass hin und wieder einmal der 
regelmässige Wechsel in der Thätigkeit der Vorderbeine eine Unter- 
brechung erfahrt, indem dasselbe Bein ein paarmal für sich allein die 
Scharrbewegimg macht, kann nicht auffallen, da ähnliche Unregel- 
mässigkeiten aus unbekannter Ursache auch schon nach Durchschnei- 
dungen des Rückenmarks bei den Rückenmarksreflexen vorkommen, 
z. B. das Tactschlagen der beiden Hinterbeine zuweilen für eine 
kurze Zeit durch das Tactschlagen eines einzelnen Hinterbeines ab- 
gelöst wird. 

Bezüglich derjenigen Störungen in den Bewegungen, welche ausser- 
halb des Bereiches der Principalbewegungen die Totalexstirpation der 
Extremitätenregionen mit sich bringt, wissen wir schon lange, dass 
an den zugehörigen Extremitäten auf mechanischen Angriff lediglich 
die Gemeinreflexe zu beobachten sind, nie mehr die Berührungsreflexe. 
Der Hund stimmt hinsichts dieser beiderlei Reflexe in allen Stücken 
mit dem Affen überein. Hinzukommt, dass der Hund, der die Ex- 
tremitätenregionen einer Seite verloren hat, nur das gleichseitige, nie 
das gegenseitige Vorderbein für sich allein in Bewegung setzt, tun 
Nahrung, die er mit dem Maule nicht erreichen kann, zu greifen und 
heranzuholen, grosse Fleischstücke oder Knochen während des Fressens 
festzuhalten, mit Excrementen besudeltes Stroh oder überschüssige 
Nahrung und dergl. zu entfernen oder zu verscharren. Auch wenn Jahre 
nach der Operation verfliessen, tritt darin keine Änderung ein. Mit- 
hin gehen auch beim Hunde mit dem Untergange der Extremitäten- 
regionen isolirte Bewegungen der zugehörigen Extremitäten, welche 
nicht Gemeinreflexe oder Rückenmarksreflexe sind, für immer verloren. 
Aber ob beim Hunde ebenso, wie beim Affen, alle derartigen Be- 
wegungen durchaus für die Folge fehlen, bedarf im Hinblick auf 
Angaben von Hrn. Goltz einer eingehenderen Untersuchung. 

Bieten auch Hrn. Goltz' ältere Versuche mit Durchspülung oder 
ausgedehnter Zerstörung der Hemisphaere ebensowenig, wie die Ver- 
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suche anderer Forscher mit Zerstörung des Gyrus sigmoideus, die 
Sicherheit, dass die Extremitätenregionen völlig exstirpirt waren, so 
kann doch in der Richtung kein Bedenken aufkommen gegenüber 
Hrn. Goltz' neueren Versuchen mit Abtragimg einer ganzen Hemisphaere 
oder der vorderen Hälfte derselben. Bei diesen Versuchen hat sich 
Hrn. Goltz ergeben, dass der Hund zuerst allerdings die Benutzung 
der gegenseitigen Pfote als Hand vernachlässigte, später aber die gegen- 
seitigen Pfoten noch zu einzelnen Handlungen benutzte; und Hr. Goltz 
hat es damit fiir bewiesen gehalten, dass der Fortbestand einer Gross- 
hirnhälfte genügt, um zweckmässige, ojflfenbar wülkürliche Einzelhand- 
lungen der gleichseitigen Pfoten zu ermöglichen\ Danach müssen 
auch im Falle der Totalexstirpation der Extremitätenregionen jene 
»einzelnen Handlungen« und »willkürlichen Einzelhandlungen« der 
gegenseitigen Extremitäten vorkommen; und da »willkürliche Einzel- 
handlungen« nur isolirte Bewegungen sein können, wie sie bei uns 
in Frage stehen, können wir nicht umhin, alle weiteren Bewegungen, 
welche die gegenseitigen Extremitäten zeigen, der Reihe nach prüfend 
zu mustern. 

Der Hund macht nach der Totalexstirpation der Extremitäten- 
regionen von der 3. Woche an Kratzbewegungen mit. dem gegenseitigen 
Hinterbeine; er kratzt oftmals ganz in die Luft, sonst wenigstens zu 
Anfang oder zu Ende der Bewegungen, und er triflFt in den letzteren 
Fällen bei wiederholtem Kratzen verschiedene Stellen der Haut oder 
auch immer wieder dieselbe Stelle, so dass es zur Bildung eines haar- 
losen Fleckes kommen kann. Die Bewegungen imterscheiden sich in 
keiner Hinsicht von denjenigen Kratzbewegungen, welche sich durch 
Berühren oder Streichen der Haut herbeifuhren lassen imd uns als 
Kratzreflex bereits wohlbekannt sind^; und sie kommen mit diesen ins- 
besondere auch darin überein , dass der Hund während ihres Ablaufes, 
tun Gergens' Worte zu gebrauchen*, trotz dem nicht selten vollständig 
ausbleibenden Nutzen der Bewegung, ganz gleichgültig bleibt, filsst, 
sich mit anderen Dingen beschäftigt. Es liegt demgemäss kein Anlass 
vor, ihnen eine andere Bedeutung als den letzteren Bewegungen beizu- 
messen, in ihnen Anderes als Rückenmarksreflexe zu sehen, die hier 
ohne unser Zuthun durch zufallige Reizungen der Haut zustande- 
koaanen. 

Mit dem Vorderbeine der Gegenseite macht der Hund solche 
Kratzbewegungen nicht, aber doch ähnliche Bewegungen, indem er 



^ Pflüoer's Arch. Bd.42. 1888. S. 425— 426 (S.426 Z. 2 v. o. muss es »der rechten 
Vorderpfote« statt »der linken Vorderpfote« heissen). 
* S. diese Berichte 1892. S. 700 ff. 
' S. ebenda S. 702. 
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das Vorderbein wiederholt an die in der Heilung begriffene Kopf- 
wunde heranführt. Die Bewegungen, welche unter diesen Umstanden 
nur selten zur Beobachtung kommen, kann man sich öfter vorfuhren, 
wenn man das gleichseitige Auge mit einem Tuche verbindet oder 
an die gleichseitige Gesichtshaut eine gezahnte Klemme legt, indem 
alsdann das Vorderbein ebenso gegen das Tuch oder die Klemme 
fahrt. Aber während das ungeschädigte Vorderbein in entsprechen- 
den Fällen jedesmal mit den Zehen in die Wunde greift und das 
Tuch oder die Klemme mit den Zehen fasst, schlägt unser Vorder- 
bein immer an der Reizstelle vorbei, wird es immer nur gehoben 
und mehr oder weniger nahe der Wunde, dem Tuche, der Klemme, 
welche es höchstens streift, rasch abwärts gefiihrt. Die active Be- 
wegung des Vorderbeines bleibt dabei in der Regel auf seine oberen 
Glieder beschränkt, so dass der Fuss bloss passiv mitgefiihrt wird; 
und nur hin und wieder, wenn der Hund sehr aufgeregt wird, dehnt 
sich die active Bewegung auch auf die unteren Glieder bis zu den 
Zehen aus. Geschieht es einmal in einem der letzteren Fälle, dass 
sich ein Zehennagel in den Falten des das Auge verschliessenden 
Tuches verfangt, so erlischt die Bewegung des Vorderbeines imd ver- 
harrt dieses ruhig in der abnormen Lage, bis es nach einiger Zeit 
von neuem zum Schlagen sich hebt oder, wie ich es häufiger gesehen 
habe, indem der Hund sich in Gang setzt, durch die Gehbewegung 
wieder frei wird. Demnach sind diese Bewegungen des Vorderbeines 
offenbar nicht willkürliche Bewegungen , sondern Abwehrreflexe , deren 
Reflexcentren in der Medidla oblongata anzunehmen sind: Reflexe, 
wie sie auch am Kaninchen nach der Abtragung des ganzen Gross- 
hims z. B. auf Reizung der Conjunctiva zu beobachten sind und 
ähnlich am grosshimlosen Hunde vorkommen, den Hr. Goltz gelegent- 
lich bei anhaltendem Blasen des Nebelhorns mit der einen oder der 
anderen Vorderpfote gegen das Ohr fahren sah^ 

Auch die beiderseitige Totalexstirpation der Extremitätenregionen 
lehrt, dass mit den vorbesprochenen Bewegungen des Hinterbeines 
wie des Vorderbeines das Grosshim nichts zu schaffen hat. Da aus- 
schliesslich die Extremitätenregionen von Einfluss auf die Bewegungen 
der Extremitäten sich erweisen, indem die Zerstörung keiner anderen 
Partie der Grosshirnrinde Störungen in diesen Bewegungen mit sich 
bringt, könnte man nur annehmen, dass nach der Totalexstirpation 
der einen Extremitätenregionen die Bewegungen der Extremitäten der 
Gegenseite durch die erhaltenen Extremitätenregionen ebendieser Seite 



* Pflugeb's Arch, Bd. 51. 1892. S. 572. — Vergl. dazu: H. Munk, Verhandl. der 
Physiolog. Ges. zu Berlin 1893—94. S. 73; du Bois - Reymond's Arch. 1894. S. 363. 
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herbeigefiihrt würden. Aber der Hund, der seine rechten und seine 
linken Extremitätenregionen verloren hat, macht mit dem rechten wie 
mit dem linken Hinterbeine die Kratzbewegungen und schlägt eben- 
sowohl mit dem rechten wie mit dem linken Vorderbeine, je nach 
der Seite, auf welcher die Reizung erfolgt; sind ihm beide Augen 
verbunden, so schlägt er bald mit dem einen, bald mit dem anderen 
Vorderbeine und setzt zuweilen auch , wenn er auf dem Bauche liegt, 
fast gleichzeitig beide Vorderbeine zum Schlagen in Bewegung. 

Die Zuvcyrlassigkeit der Entscheidung, welche die beiderseitige 
Totalexstirpation der Extremitätenregionen so gewährt, wird zum Über- 
flusse noch durch das gegentheilige Verhalten erhärtet, das sich in 
anderen Fällen, zu welchen imsere Musterung weiter fuhrt, ffiir die 
Bewegungen der Extremitäten herausstellt. Während der unversehrte 
Hund die Nahrung, die er, um sie verzehren zu können, in Stücke 
zerlegen muss, wie den dicken Fleischklumpen, den langen Knochen, 
das Rippenstück und dergl., mit beiden Vorderbeinen geschickt hält 
und bewegt, verfahrt der Hund, der die einen, sagen wir die linken 
Extremitätenregionen verloren hat, ebenso nur mit dem linken Vorder- 
beine. Jedoch verharrt, sobald Wochen seit der Operation vergangen 
sind, das rechte Vorderbein, auch wenn die Hinterbeine auf ihrem 
Platze bleiben, es also nicht zu einer Gehbewegung kommt, nicht 
immer in Ruhe, sondern geräth zeitweise mit in Thätigkeit, indem 
es entweder bloss gehoben und gesenkt wird oder auch vorgesetzt, 
zurückgezogen u. s. w. Regelmässig treten diese Bewegungen ein, 
wenn es dem linken Vorderbeine nicht gelingt, die Nahrung in der 
passenden Lage zu halten, und der Hund sich deshalb ereifert; so 
dass es ganz den Eindruck macht, als sollte das rechte Vorderbein, 
wie in der Norm, zu Hülfe kommen. Indess leistet dieses Vorderbein 
in der That die Hülfe nicht, weil der Fuss nie die Nahrung fasst, 
meist sogar nicht in Berührung mit der Nahrung kommt, imd gewährt 
höchstens passiv dadurch Nutzen, dass zufallig einmal der Fuss auf 
die Nahrung tritt oder die hin- und hergezerrte Nahrung an den Fuss 
stösst und so einen Widerstand findet, der ihre weitere Verschiebung 
hemmt \ Sind die linken und die rechten Extremitätenregionen ex- 
stirpirt, so greifl der Hund ausschliesslich mit dem Maule die Nahrung 
an und bleiben beide Vorderbeine unthätig; auch wenn der Hund 
noch so eifrig wird, betheiligen sich die Vorderbeine bloss an der 



* Goltz giebt an, »dass das Thier noch die Fähigkeit besitzt, einen Knochen 
mit beiden Vorderpfoten wie mit zwei Händen festzuhalten, wenngleich es die rechte 
Pfote nicht so geschickt dabei verwerthet wie die linke« ( Pflüge r*s Arch. Bd. 42. 
1888. S. 425; vergl. ebenda, Bd. 34. 1884. S. 461). Man ersieht aus meiner Schilderung, 
welche Bewandtniss es mit der »ungeschickten Verwerthung« beim »Festhalten« hat. 
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Gehbewegung, welche der Hund auf dem Platze macht, und bringen 
nunmehr beide nicht anders als passiv denjenigen Nutzen, den wir 
vorher das rechte Vorderbein gewähren sahen. 

Hier haben wir nun in den Bewegungen, welche das rechte Vorder- 
bein nach der Totalexstirpation der linken Extremitätenregionen macht, 
Bewegungen, welche vom Grosshirn, und zwar von den Extremitäten- 
regionen der gleichen Seite abhängig sind. Indem sie nie , wie die 
Bewegungen des linken Vorderbeines, fiir sich allein, sondern immer 
in Verbindmig mit den letzteren Bewegungen auftreten, sind sie nicht 
isolirte Bewegungen; aber sie können auch nicht als Gemeinschafts- 
bewegungen Principalbewegungen angehören, weil sie nach dem Unter- 
gange der Extremitätenregionen gänzlich fehlen. Sie können deshalb 
nur secundäre Bewegungen sein, wie wir solche beim Ajflfen, bisher 
aber noch nicht beim Hunde fanden , d. h. Gemeinschaftsbewegungen 
des rechten Vorderbeines, welche nach der Vernichtung der zugehörigen 
Extremitätenregionen auf die Weise Zustandekommen, dass die Rücken- 
markscentren dieses Vorderbeines von anderen Rückenmarkscentren 
in Erregung gesetzt werden; und zwar müssen sie dadurch herbei- 
geführt sein, dass die Erregung von den erhaltenen rechten Extremi- 
tätenregionen aus zu den Rückenmarkscentren des linken Vorderbeines, 
welche durch directe Leitungsbahnen mit ihnen verbunden sind, gelangt 
und von hier auf die Rückenmarkscentren des rechten Vorderbeines 
übergeht. Dem Wesen der secundären Bewegungen entspricht es auch 
nach dem, was wir beim Ajflfen sahen, dass die Bewegungen des rechten 
Vorderbeines während einer ersten Zeit nach der Operation eine fort- 
schreitende Besserung zeigen, aber doch schliesslich für die Dauer 
unvollkommen bleiben. 

Unterscheidet man willkürliche und unwillkürliche Bewegungen, 
so lassen sich unsere Bewegungen des rechten Vorderbeines sowohl 
den ersteren wie den letzteren zurechnen. Einmal kann, wenn für die 
beabsichtigte Verstärkung der Bewegungen des linken Vorderbeines die 
von den rechten Extremitätenregionen ausgeliende Erregung mehr und 
mehr wächst, die Erregung der Rückenmarkscentren des linken Vorder- 
beines bei einer gewissen Grösse die Erregung der Rückenmarkscentren 
des rechten Vorderbeines zur nothwendigen Folge haben und so es zur 
Bewegung des rechten Vorderbeines ohne, ja wider den Willen kommen. 
Dass dann zugleich oder noch eher die benachbarten Rückenmarks- 
centren des Rumpfes in Erregung gerathen müssten, lässt sich nicht 
entgegenhalten, weil die Leitung der Erregung zwischen den Rücken- 
markscentren der beiderseitigen Extremitäten, in Anbetracht ihres Zu- 
sanoimenwirkens beim Gehen, Laufen u. s. w., eine besonders gute sein 
kann und nach dem, was man bei den Gemeinreflexen beobachtet. 
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thatsächlich ist. Andererseits aber kann auch, wie es unmittelbar den 
Eindruck macht, die Bewegimg des rechten Vorderbeines beabsichtigt 
sein, um die Bewegungen des linken Vorderbeines zu unterstützen, und 
darum die von den rechten Extremitätenregionen ausgehende Erregung 
über die fiir die Bewegungen des linken Vorderbeines erforderliche 
Stärke hinaus soweit wachsen, dass durch die Rückenmarkscentren 
des linken Vorderbeines als auf dem zur Zeit nächsten und besten Wege 
die Erregung der Rückenmarkscentren des rechten Vorderbeines erfolgt. 
Beim Menschen würde entsprechendenfalls die Auskunft helfen, welche 
derselbe über sein Wollen gäbe. Beim Hunde verräth nichts in den 
Beobachtungen, ob er das eine oder das andere will, und lässt sich 
deshalb zwischen den beiden Möglichkeiten nicht entscheiden. Aber 
wenn man auch unsere Bewegungen des rechten Vorderbeines für will- 
kürliche Bewegungen oder Handlungen ansehen kann,^ so sind sie doch 
keinesfalls Einzelhandlungen des Vorderbeines; und man muss es ein 
richtiges Empfinden nennen, dass Hr. Goltz selber nur wenig Gewicht 
dem vorliegenden Falle beimaass, indem er andere Bewegungen des 
geschädigten Vorderbeines ausdrücklich för »weit beweiskräftiger« 
erklärte. 

Was diese anderen Bewegungen betrifft, so hören wir von Hm. 
Goltz das Folgende^: Während der Hund, dessen linke Grosshirn- 
hälfte entfernt ist, im Käfig sich befindet, werden auf ein wage- 
rechtes Brett, das unmittelbar vor den Gitterstäben in gleicher Höhe 
mit dem Fussboden des Käfigs angebracht ist, Fleischstücke gelegt. 
»Der Hund riecht das Fleisch, steckt die Schnauzenspitze zwischen 
die Stäbe und versucht die Bissen mit den Zähnen zu erreichen. Da 
ihm dies aber nicht gelingt, streckt er bald die linke, bald, doch 
seltener, die rechte Vorderpfote durch die Lücken des Gitters, fasst 
die Fleischstücke, zerrt sie in den Käfig und verzehrt sie. Es kann 
also nicht dem geringsten Zweifel imterliegen, dass dieser Himd im 
Stande ist, die rechte Vorderpfote fiir sich allein oder gemeinschaftlich 
mit der anderen willkürlich als Hand zu benutzen.« 

Das erscheint von einer Einfachheit und Klarheit, dass es nur 
zu verwundern bleibt, wie Hr. Goltz an den gleichen Nachweis noch 
so viele andere Mühe hat verschwenden können. Geht einmal die 
linke, ein andermal die rechte Vorderpfote vor, fasst das Fleisch 
und holt es heran, so kommen natürlich Einzelhandlungen auch des 
rechten Vorderbeines vor; imd nichts hat dabei zu besagen, dass 
diese Einzelhandlungen seltener auftreten als die des linken Vorder- 
beines. Aber es muss doch schon bei der nächsten Erwägung stutzig 



^ Pflügers Arch. Bd. 42. 1888. S.425. 
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machen, dass ausschliesslich bei jener PrOfungsweise das geschädigte 
Vorderbein seine ganze Leistungsfähigkeit offenbaren soll, wahrend 
sonst der Hund unter wesentlich gleichen Umständen , z. B. wenn er, 
an der Kette liegend, die Nahrung nicht mit dem Maule fassen kann, 
nach Hrn. Goltz selber nie mit der rechten Pfote nach der Nahrung 
langt, sondern lediglich die linke Pfote benutzt, die Nahrung zu 
holen. Die Vornahme der einfachen Prüfling, fiir welche, wenn der 
Käfig nicht auf Füssen steht, bloss der Fussboden vor dem Gitter 
mit Fleischstücken zu belegen ist, belehrt dann auch, dass die 
GoLTz'sche Schlussfolgerung ihre anscheinende Sicherheit nichts an- 
derem als dem Wortlaute verdankt, der bei der Schilderung der 
Beobachtung gewälilt ist. Denn allerdings setzt der Hund »bald die 
linke, bald, doch seltener, die rechte Vorderpfote« in Bewegung; 
aber entweder streckt er bloss das linke Vorderbein aus dem Käfig 
und bewegt es hin und her, oder er streckt immittelbar nach einander 
beide Vorderbeine vor und macht mit beiden die Scharrbewegung, 
die wir oben S. 599 kennen lernten. Selten ist die beiderseitige Scharr- 
bewegung von vorneherein zu sehen; meist folgt sie nach einer kurzen 
Pause, nachdem das linke Vorderbein allein eine Zeit lang sich be- 
mühte, und regelmässig desto eher, je weniger erfolgreich die letztere 
Bemühung war: nie aber bewegt der Hund das rechte Vorderbein 
fcir sich allein, wie das linke Vorderbein. Von Einzelhandlungen 
des rechten Vorderbeines kann also wiederum nicht die Rede sein, 
sondern nur von willkürlichen Bewegungen oder Handlungen , welche 
dasselbe in Gemeinschaft mit dem linken Vorderbeine vollfuhrt. Und 
diesmal gehören die Gemeinschaftsbewegungen des rechten Vorder- 
beines zu den Principalbewegungen ; denn dass die beiderseitige Scharr- 
bewegung eine Principalbewegung des Hundes ist, steht dadurch^ 
ausser Zweifel, dass sie, wie wir schon wissen, auch nach der beider- 
seitigen Totalexstirpation der Extremitätenregionen fortbesteht. 

Die Frage liegt nahe, weshalb im vorliegenden Falle, Wenn der 
Hund das Fleisch vor dem Gitter mit dem linken Vorderbeine nicht 
zu erreichen oder auch nur nicht rasch genug für seine Gier einzu- 
bringen vermag, nicht ebenso secundäre Bewegungen des rechten Vor- 
derbeines hinzukommen, wie in dem vorher betrachteten Falle, da es 
dem linken Vorderbeine allein nicht gelang, das Fleischstück oder den 
Knochen passend zu halten. Dem Zufall lässt sich dabei keine Rolle 
zuweisen ; denn ich habe die secundären Bewegungen hier nie gesehen, 
auch nicht bei den zahlreichen Prüfungen, die ich so vornahm, dass 
ich vor dem in voller Freiheit befindlichen Hunde Fleischstücke in 
passender Entfernung unter einen Schrank mit sehr niedrigen Füssen 
legte (s. oben S. 599). Sondern der Grund ist darin zu finden, dass die 
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beiderseitige Scharrbewegung gerade so, wie die isolirten Bewegungen 
des linken Vorderbeines, zu den natürlichen willkürlichen Bewegungen 
des Hundes gehört, d. h. zu den Bewegungen, welche das Grosshim 
anzuregen gewohnt ist, die secundären Bewegungen des rechten Vor- 
derbeines hingegen unnatürliche, nur durch die Verstümmelung er- 
zwungene willkürliche Bewegungen sind, Bewegungen, welche das 
Grosshirn erst nach dem Untergange der linken Extremitätenregionen 
anzuregen anfangt: daher dem Hunde jene Scharrbewegung eher und 
mehr zu Gebote steht, als diese secundären Bewegungen. Wirklich 
bleiben die secundären Bewegungen nicht aus, wenn man die natür- 
lichen Bewegungen hindert. Hält man, wenn der Hund eben das 
linke Vorderbein unter den Schrank schieben oder die beiderseitige 
Scharrbewegung beginnen will, das linke Vorderbein mit der Hand 
fest, so sieht man, während man imter der hemmenden Hand das 
Arbeiten der Muskeln fühlt, das rechte Vorderbein hin und wieder, 
ähnliqh wie bei der beiderseitigen Scharrbewegung , rasch und oft vor- 
und rückwärts geschoben werden, meist aber unregelmässig und lang- 
sam, manchmal auf dem Fussboden verbleibend, manchmal abgehoben, 
nach vom, nach hinten, nach den Seiten gefiilirt werden. Man kann 
die ersteren Bewegungen noch für den Ausdruck der durch die Um- 
stände modificirten beiderseitigen Scharrbewegung nehmen: in den 
letzteren Bewegungen, die von dem Charakteristischen der Principal- 
bewegung, welche wir die beiderseitige Scharrbewegung nannten, gar 
nichts zeigen, stellen sich unverkennbar secundäre Bewegungen des 
rechten Vorderbeines dar. 

Das richtige Verständniss ist damit zugleich gesichert far den 
Grabeversuch, den Hr. Goltz folgendermaassen beschreibt: »Legt man 
Stücke Pferdefleisch auf den Boden einer grossen Schale und füllt 
man darüber Kies, so wird ein Hund, dem man die Schale vorsetzt, 
alsbald das Fleisch wittern, mit den Vorderpfoten herausgraben und 
verzehren. Macht man diesen Versuch mit einem Hunde, dem die 
linke sogenannte motorische Zone fehlt, so sieht man, dass das Thier aus- 
schliesslich mit der linken Vorderpfote das Fleisch herausgräbt, während 
es auf den drei übrigen Pfoten steht. Ich hielt nun einem solchen Hunde, 
der bis dahin nur die linke Pfote zum Graben benutzt hatte, diese 
fest. Zunächst versuchte er sich frei zu machen. Als ihm dies aber 
nicht gelang, benutzte er plötzlich die bis dahin vernachlässigte rechte 
Vorderpfote und ;scharrte sich mit ihr die begehrten Fleischstücke 
heraus.«^ Hr. Goltz hat den Versuch recht oft imd mit vieler Be- 
tonung als Beweis benutzt, dass der Hund »noch die rechte Vorder- 



» Pfluger's Arch. Bd. 42. 1888. S.438. 
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pfote als Hand zu einzelnen Handlungen verwerthen kann«. Indess 
beweist auch dieser Versuch, wie nicht mehr der Ausführung bedarf, 
nur willkürliche Bewegungen oder Handlungen, nicht aber, worauf 
es ankommt, Einzelhandlungen des rechten Vorderbeines. Abgesehen 
davon, dass dieses Vorderbein bei den ersten Prüfungen, bei welchen 
es thätig wird, überhaupt nicht »gräbt« und auch später immer un- 
geschickter und oberflächlicher gräbt als das linke, ist seine Thätig- 
keit mit Bewegungen des linken Vorderbeines, als ob dieses »sich 
frei zu machen versuchte«, verknüpft und offenbart sich so als secun- 
däre Bewegung gegenüber der isolirten Bewegung des linken Vorder- 
beines, da bei dessen Graben die Musculatur des rechten Vorderbeines 
in Ruhe verharrt. ' In dieser Verschiedenartigkeit der Bewegungen ist 
zugleich die Erklärung fiir das enthalten, was Hr. Goltz dahin aus- 
drückt, dass der Hund, »hat er die freie Auswahl, die Pfote ver- 
wendet, deren Bewegung ihm die bequemste ist«, und »nur im Noth- 
fall sich herbeilässt, eine Anstrengung aufzuwenden«. 

Wie zu erwarten, gelingt es auch beim Affen, der die linken 
Extremitätenregionen verloren hat, durch Hinderung der natürlichen 
Bewegungen, secundäre Bewegungen des rechten Armes unter Um- 
ständen herbeizuführen, unter welchen solche Bewegungen sonst aus- 
bleiben. Legt man vor dem ruhig sitzenden Affen Apfelstücke so auf 
den Boden , dass sie bequem seinen Händen zugänglich sind , so nimmt 
sie der Affe immer mit der linken Hand auf und fiihrt sie zum Munde, 
während der rechte Arm in Ruhe bleibt. Hält man nun den linken 
Arm fest imd zwar so, dass der Affe auch sitzen bleiben muss, so 
gerathen zunächst lediglich die Muskeln dieses Armes in Thätigkeit, 
dann aber bewegt sich auch der rechte Arm, geht ungeschickt, in 
Absätzen imd wie stossweise, zugleich bald nach rechts, bald nach 
Unks abweichend , unter fortschreitender Streckung der unteren Glieder 
gegen das Apfelstück hin vor und kann, zumal wenn man den Ver- 
such öfters wiederholt, sogar das Apfelstück erreichen. Jedoch wird 
dieses höchstens mit der flachen linken Hand bedeckt und etwas hin 
und her geschoben, nie aber von den Fingern umfasst und empor- 
gehoben. 

Die Besserung der secundären Bewegungen, deren eben, wie schon 
mehrmals, beiläufig Erwähnung geschah, müssen wir noch etwas näher 
betrachten. Die anfangliche Herabsetzung, welche die Erregbarkeit 
der Rückenmarkscentren der rechten Vorderextremität durch die 
Totalexstirpation der linken Extremitätenregionen erfahrt, das spätere 
Wachsen derselben Erregbarkeit infolge der Isolirungsveränderimgen, 
endlich der Umstand, dass die genannten Rückenmarkscentren durch 
die entsprechenden linksseitigen Rückenmarkscentren in Erregunij 
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gesetzt werden, machen es ohne weiteres verstandlich ^ was sich 
überall gleichmässig ergiebt: dass zunächst nach dem operativen Ein- 
grijflfe nichts von den secundären Bewegmigen der rechten Vorder- 
extremitat zu bemerken ist und mit der Zeit diese Bewegungen häufiger 
imd in immer besserer Ausführung auftreten, bis sie schliesslich fiir 
die Dauer ebenso unvollkommen bleiben, wie die Gemeinschafts- 
bewegungen der rechten Vorderextremität bei den Principalbewegungen. 
Aber wenn man die secundären Bewegungen bei den letztbesprochenen 
Versuchen am Hunde und am Ajflfen viel und aufmerksam verfolgt, 
macht man noch bemerkenswerthe weitere Erfahrungen. Auch dann, 
wenn man erst 2-3 Monate nach der Operation, also nach dem Ab- 
laufe der Isolirungsveränderungen die secundären Bewegungen der 
rechten Vorderextremität herbeizufuhren beginnt, sieht man sie bei 
den Wiederholungen des Versuches leichter eintreten, als zuerst, und 
bis zu einer gewissen Grenze umfangreicher und geschickter werden; 
und man findet zweitens bei der ofhnahgen Ausfahrung desselben Ver- 
suches, gleichviel ob sie zu einer früheren oder zu einer späteren 
Zeit nach der Operation statthat, dass, während die Bewegungen der 
rechten Vorderextremität wachsen, die gleichzeitigen Bewegungen der 
linken Vorderextremität schwächer werden. Man kann die erstere 
Erfahrung darauf zurückfahren, dass die Erregung auf dem unge- 
wohnten Wege von den rechten Extremitätenregionen zu den Rücken- 
markscentren der rechten Vorderextremität desto weniger Widerstand 
findet, je öfter sie den Weg durchläuft; und es wird der Gegenstand 
weiterer Erwägungen sein müssen, ob nicht überhaupt hier mid bei 
den Isolirungsveränderungen im Gnmde derselbe Vorgang seine Rolle 
spielt. Die letztere Erfahrung lässt sich dann zu einem Theile gleich- 
falls durch die Verbesserung der Leitung erklären, soweit nämlich, 
als noch kräftigere Bewegungen der linken mit schwächeren Be- 
wegungen der rechten Vorderextremität verknüpft sind. Sobald aber 
die linksseitigen Bewegungen nicht mehr deutlich überwiegen, kann die 
Erklärung nicht befriedigen, da nie zu dem unbehinderten Graben 
oder Greifen der linken Vorderextremität secundäre Bewegungen der 
rechten Vorderextremität hinzutreten, wie es doch geschehen müsste, 
wenn der Übergang der Erregung von den Rückenmarkscentren der 
einen auf die der anderen Vorderextremität so sehr erleichtert wäre, 
dass er kaum noch in Betracht käme. Vollends erweist sich die Er- 
klärung unzureichend, wenn sogar die Bewegungen der rechten Vorder- 
extremität die stärkeren sind. Es wird deshalb für die letzteren Fälle 
noch anzunehmen sein, dass die rechten Extremitätenregionen in dem 



* Vergl. diese Berichte 1893. S. 779. 
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Maasse, wie sie an Herrschaft über die rechte VorderextremitÄt ge- 
winnen, bei der Herbeiführung der Bewegungen dieser Extremität 
zugleich die überflüssigen gleichzeitigen Bewegungen der linken Vorder- 
extremitat mehr und mehr unterdrücken, indem sie neben denjenigen 
Rückenmarkscentren der linken Extremität, durch welche die Erregmig 
der Rückenmarkscentren der rechten Extremität vermittelt wird, auch 
die antagonistischen Rückenmarkscentren der linken Extremität in Er- 
regung setzen. Für die Richtigkeit der Annahme spricht auch sehr, 
dass die Bewegungen der festgehaltenen hnken Vorderextremität beim 
GreifVersuche am Aflfen, wo sie bloss nutzlos sind, nicht so viel ab- 
nehmen wie beim Grabeversuche am Hunde, wo sie geradezu schädlich 
sind, indem sie das feste Aufstehen des Vorderbeines verhindern: 
dort sind schliesslich immer noch schwache Bewegungen des Armes 
zu beobachten; hier kann es dahin kommen, dass selbst ein Spielen 
der Muskeln nicht mehr am Vorderbeine sieht- oder fiihlbar ist und 
nur noch die Möglichkeit tonischer Contractionen der Muskeln besteht. 
Der Nachweis solcher Contractionen, wie er für die Erhärtung der 
Annahme erforderlich wäre, ist mir jedoch nicht ausreichend gelungen; 
denn ich habe allerdings manchmal mich von der erhöhten Spannung 
der Muskeln überzeugen zu können geglaubt, anderemal aber wieder 
dieselbe nicht zu fiihlen vermocht. 

Unsere Musterung fortsetzend, kommen wir zimi Pfotegeben des 
Hundes. War der Himd abgerichtet, beide Vorderpfoten auf Befehl 
zu reichen, so verliert er diese Fähigkeit för immer nach tiefer 
doppelseitiger Zerstörung des Vorderhims oder der motorischen Zone; 
nach einseitiger solcher Zerstörung verliert er die Fähigkeit nur 
für die gegenseitige Vorderpfote, kann sie aber später auch fiir diese 
Pfote wieder zeigen. So würden bündig die thatsächlichen Ermitte- 
lungen von Hm. Goltz lauten^; und eben dieselben Folgen ergeben 
sich, wenn man die Extremitätenregionen beiderseitig bez. einseitig 
total exstirpirt. Von neuem also finden wir nach dem Verluste der 
einen Extremitätenregionen eine willkürliche Bewegung oder Handlung 
des gegenseitigen Vorderbeines durch die erhaltenen Extremitäten- 
regionen derselben Seite herbeigeführt. Aber wiederum ist es nicht 
eine Einzelhandlung, ist es nicht eine isolirte, sondern eine secun- 
däre Bewegung des Vorderbeines, wie klar hervortritt, wenn man das 
Pfotegeben in seinem Werden verfolgt. Zwar lässt sich zunächst 
darauf nicht Gewicht legen , dass der Hund nach der Totalexstirpation 
der linken Extremitätenregionen , wie es Hr. Goltz schon nach seinen 

^ Über den mehrfachen Wechsel in den Erfahrungen und Auffassungen von 
Goltz bezüglich des Pfotegebens vergl. Pfluger's Arch. Bd. 13. S. 31-35; Bd. 14. S.424, 
436-437; Bd. 20. S.25; Bd. 26. S. 38; B.34. S.461, 483; Bd.42. S.424, 425, 462-463. 

Sitzungsberichte 1895. 57 



Digitized by 



Google 



610 Sitzimg der physikalisch -mathematischen Classe vom 20. Juni. 

ersten Untersuchungen als Folge der Durchspülung einer Hemisphaere be- 
schrieb\ in einer ersten Zeit immer ausschliesslich die linke Pfote giebt, 
auch dann, wenn man die rechte verlangt, und später, zunächst seltener 
und zögernder, schliesslich aber ebenso prompt die rechte Pfote dar- 
reicht; denn dafiir könnten , woher auch immer die Erregung zu den 
Rückenmarkscentren des rechten Vorderbeines gelangte, die anfäng- 
liche Herabsetzung der Erregbarkeit dieser Rückenmarkscentren und 
ihr späteres Wachsen infolge der Isolinmgsveränderungen far sich 
aliein die ausreichende Erklärung bieten. Aber man sieht, wenn der 
Hund anfangt, die rechte Pfote zu geben, regelmässig das linke Vorder- 
bein gehoben und gesenkt oder auch nach vorn gesetzt werden, ehe 
das rechte Vorderbein in die Höhe geht; man sieht in der Folge das 
linke Vorderbein , wenn auch nicht mehr abgehoben , so doch kräftig 
bewegt werden; man fiihlt weiterhin die Streckung des linken Vorder- 
beines jedesmal, dass der Hund die rechte Pfote in Bewegung setzt; 
und erst wenn der Hund schon vielmals die recht« Pfote gereicht 
hat, kommt es öfters vor, dass die Mitbetheiligung des linken Vorder- 
beines selbst nicht durch die erhöhte Spannung seiner Musculatur 
sicher nachzuweisen ist. Man macht ferner die eben geschilderten 
Erfahrungen in gleicher Weise , ob man schon in den ersten Wochen 
nach der Operation das Pfotegeben prüft oder erst im 3. oder 4. 
Monate, wenn die Isolirungsveränderungen längst ihr Ende erreicht 
haben, mit den bis dahin gänzlich vermiedenen Prüfungen beginnt. 
Und auch bei den letzteren, so späten Prüfungen stösst man auf eine mit 
den Wiederholungen zunehmende Vervollkommnung des Pfotegebens, 
nur dass dieselbe rascher als bei den frühen Prüfungen abläuft: 
eine Vervollkommnung nicht bloss in der Richtung, dass die rechte 
Pfote regelmässiger und rascher der Aufforderung folgt, sondern auch 
dahin, dass Ober- und Vorderarm mehr gehoben und der anfengs 
schlaff herabhängende Fuss später so gestreckt wird, dass er die 
gerade Fortsetzung des Vorderarmes bildet. So stimmt das rechts- 
seitige Pfotegeben in Entstehung und Ausbildung mit den vorbe- 
trachteten secundären Bewegungen des rechten Vorderbeines überein 
und schliesst sich am engsten dem Graben desselben an, indem auch 
bei ihm imd offenbar aus demselben Grimde die Mitbetheiligung des 
linken Vorderbeines schliesslich am wenigsten merklich ist. Nur 
darin weicht das Pfotegeben von den anderen secundären Bewegungen 
ab, dass nicht eine Un Vollkommenheit der Bewegung filr die Dauer 
verbleibt: und das versteht sich ohne weiteres aus der so grossen 
Einfachheit der Bewegung, bei welcher auch an die Zehen gar keine 
Ansprüche gestellt sind. 

^ Pfluger^s Arch. Bd. 13. 1876. S. 31-33. 
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Bei der Prüfung des Pfotegebens tritt am auffalligsten entgegen, 
was für alle secundären Bewegungen gilt, dass diese Bewegungen bei 
den einen Thieren leichter sich einstellen, bei den anderen schwerer 
und bei einigen sogar überhaupt nicht zu erzielen sind. Worauf diese 
Verschiedenheiten beruhen, wird bei weiter fortgeschrittener Unter- 
suchung Aufklärung finden. Hier sei nur bemerkt, dass dafür im 
Falle des Pfotegebens die bessere oder schlechtere Abrichtimg der 
Hunde keine den Ausschlag gebende Bedeutung hat; denn ich habe 
bei Hunden, welche sehr gut abgerichtet waren , das secundäre Pfote- 
geben ausbleiben und wiederum andere Hunde, welche gar nicht ab- 
gerichtet waren, welche vor der Totalexstirpation der linken Extre- 
mitätenregionen imd eine Zeit lang nachher nie eine Pfote gaben, 
später doch zuerst die linke und dann, wie beschrieben, die rechte 
Pfote reichen sehen. Auch sei darauf aufmerksam gemacht, dass 
man, um das secundäre Pfotegeben in seinen ersten Stadien schön 
beobachten zu können, die operirten Hunde nicht viel anderweitigen 
Prüfungen unterwerfen und insbesondere nicht sich öfters an Tischen, 
Stuhlen u. s. w. aufetellen lassen darf; die Thiere müssen möglichst 
ungestört in geräumigen hellen Käfigen gehalten werden , die an der 
Stirnwand, nicht an der Decke die Gitterstäbe tragen. 

Hr. Goltz hat femer noch das Erheben des geschädigten Hinter- 
beines beim Hamen männlicher Hunde als eine »zweckmässige, ojflfen- 
bar willkürliche Einzelhandlung« dieses Hinterbeines herangezogen. 
Soviel ich sehe, betrejflfen Hrn. Goltz' Beobachtungen zwei Hunde, 
bei welchen die Rinde der linken Hemisphaere so gut wie vollständig 
entfernt war: die Hunde erhoben zum Hamen in der ersten Zeit nach 
dem Eingriflfe das linke Hinterbein, nach einigen Wochen aber auch 
das rechte Hinterbein*. Natürlich ist die Gültigkeit dieser Erfahrungen 
unbedingt auch för den Fall der Totalexstirpation der linken Extre- 
mitätenregionen anzuerkennen, obschon bei meinen so zahlreichen 
Versuchen nie derartige Beobachtungen sich haben machen lassen. 
Aber wer jenes Harnen der Himde kennt, wird auf der anderen Seite 
nie zugeben, dass dabei das Erheben des Hinterbeines eine Einzel- 
handlung desselben ist. Ich denke selbstverständlich nicht an die- 
jenige Muskelthätigkeit, welche för die Erhaltung des Gleichgewichtes 
des Hundes erforderlich ist, wenn das Hinterbein sich hebt: alle 
solche unwillkürliche Muskelthätigkeit hat hier, wie schon immer 
vorher bei den behandelten Bewegungen, ausser Acht zu bleiben. 
Sondern die Erhebung des einen Hinterbeines zum Harnen ist stets 
mit der Streckung des anderen Hinterbeines und der Drehung des 



^ Pflüoer's Arch. Bd. 42. 1888. S. 426, 431. 
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hinteren Rumpftheiles nach der Seite des letzteren Beines hin ver- 
bunden ; daher kommt es ja auch nur, dass der Hund , wie Hr. Goltz 
sagt, die Keule hoch emporhebt, das Hinterbein gegen einen Eck- 
stein erhebt, ^egen die Wand harnt. Wiederum also ist, was nach 
der Verstümmelung noch sich findet, nicht eine isolirte, sondern eine 
Gemeinschaftsbewegung des geschädigten Vorderbeines. Sie würde 
sich als zu einer Principalbewegung gehörig herausstellen, wenn ein- 
mal ein Hund sich finden sollte, der auch nach der beiderseitigen 
Totalexstirpation der Extremitätenregionen die eigenartige Stellung 
zum Harnen einnähme. Wahrscheinlicher ist es, dass sie eine secun- 
däre Bewegung ist, dadurch herbeigeführt, dass die Rückenmarks- 
centren des geschädigten Hinterbeines von den Rückenmarkscentren 
des anderen Hinterbeines oder den benachbarten Rückenmarkscentren 
des Rumpfes in Erregung gesetzt werden. 

Um alles zu erschöpfen, bleibt schliesslich zu erwähnen, dass 
ich zwei Hunde lange Zeit nach der Totalexstirpation der Unken 
Extremitätenregionen das rechte Vorderbein während einiger Tage habe 
andauernd hoch halten sehen, solange sie standen. Beim Gehen 
hinkten sie, indem sie das Bein zwar senkten, aber entweder gar 
nicht oder nur sehr lose und ungeschickt auf den Boden setzten. In 
beiden Fällen erwiesen sich die Zehen des Beines verletzt; und als 
die Zehen wieder heil waren, hatte auch das ungewöhnliche Verhalten 
des Vorderbeines sein Ende erreicht. Ganz die nämlichen Beobach- 
tungen habe ich an einem Hunde, welchem die Extremitätenregionen 
beiderseits exstirpirt waren, gleichfalls ein Vorderbein betreffend gemacht. 
Demnach ist die abnorme Haltung des Beines unabhängig von den 
Extremitätenregionen und, weil keine andere Partie der Grosshirnrinde 
von Einfluss auf die Bewegungen einer Extremität sich erweist, un- 
abhängig von der Grosshimrinde überhaupt. Im Einklang damit steht, 
dass Hr. Goltz einen Hund, an welchem das ganze Grosshirn entfernt 
war, als derselbe sich eine Hinterpfote verletzt hatte, bis zur Aus- 
heilung der Wunde, welche eine Anzahl von Tagen erforderte, »unter 
freiwilliger dauernder Hebung des wunden Beines« auf den drei ge- 
sunden Beinen hat herumhinken sehen\ Ich habe aber auch wieder- 
holt an Hunden, welchen das Rückenmark am letzten Brustwirbel quer 
durchschnitten war, wenn ein Hinterbein am Fussrücken wund geworden 
war, eine stetige Beugung der oberen Glieder dieses Beines geftmden, 
welche sofort auffiel, wenn am emporgehaltenen Hunde die Hinterbeine 
herabhingen, aber auch gut sichtbar war, wenn der Hund beim Gehen die 
Hinterbeine nachschleppte. Und nichts ist leichter, als an solchen Hunden 



* Pfluger's Arch Bd. 51. 1892. S. 575. 
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mit quer durchschnittenem Rückenmarke, sobald sie einige Zeit nach 
der Operation sich in guter Verfassung befinden ^ durch fortgesetztes 
massiges Quetschen der Zehen eines Hinterbeines die Beugung der oberen 
Glieder dieses Beines far lange Zeit zu erhalten. Die isolirte Bewegung 
des Beines, um welche es sich handelt, ist also ein Rückenmarks- 
reflex, eine gemeine Reflexbewegung oder, schärfer ausgedrückt, re- 
flectorische tonische Bewegung infolge der dauernden peripherischen 
Reizung, welche die Wunde mit sich bringt. 

Das Ergebniss unserer Musterung ist nach alledem, dass beim 
Hunde ebenso, wie beim Affen, nach der Totalexstirpation der Ex- 
tremitatenregionen alle isolirten Bewegungen der gegenseitigen ICxtre- 
mitäten, welche nicht Gemeinreflexe oder Rückenmarksreflexe sind, 
für die Folge durchaus fehlen. Daneben haben wir beim Hunde die 
secundären Bewegungen wiedergefunden, die erst nach dem Unter- 
gange der Extremitätenregionen auftretenden Gemeinschaftsbewegungen 
der gegenseitigen Extremitäten, wie wir sie beim Affen kennen lern- 
ten. Nehmen wir dazu, was sich vorher für die Gemeinschaflsbewe- 
gungen, welche Principalbewegungen zugehören, herausgestellt hat, 
80 besteht bezüglich der Bedeutung der Extremitätenregionen f\ir die 
Bewegungen der Extremitäten beim Hunde und beim Affen volle Über- 
einstimmung. Der Übersicht über die Beziehungen der Extremitäten- 
regionen zu den gegenseitigen Extremitäten, welche der Schluss des 
6. Capitels gab\ ist nach unseren neueren Erfahrungen nur noch hin- 
zuzufögen, dass die secundären Bewegungen auch in Unabhängigkeit 
von den Isolirungsveränderungen lediglich durch ihre Wiederholung 
sich vervollkommnen und, während sie wachsen, die primären Be- 
wegungen, mit welchen sie verbunden sind, schwächer werden können. 



Diese Berichte 1893. S. 779— 781. 
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Beiträge zur Kenntniss der Gattung Melipona 

sens. lat. 



Von Dr. H. Stadelmann. 



(Vorgelegt von Hm. Möbius.) 



Uie stachellosen Bienen der tropischen Regionen sind im Laufe der 
2^it in die drei Gattungen Melipona^ Trigona und Tetragona unter- 
gebracht worden. Vergleicht man jedoch die verschiedenen Formen 
auf ihre generischen Unterschiede , so kommt man zu demselben Resul- 
tat w^ie Lepeletier (Hist. nat. Ins. Hym. Bd. I) und Taschenberg (Die 
Gattungen der Bienen, B. ent. Zeit. 1883), dass durchgreifende Unter- 
schiede fehlen, und es besser ist, für alle diese Formen zur Zeit noch 
einen Gattungsnamen anzunehmen. So verschieden auch die Formen 
des Abdomens bei M. favosa (F.) , amalthea (F.) und angustula (Latr.) 
sind, so giebt es doch viele Formen, die hierin mit keiner der drei 
genannten Gattungen übereinstimmen, sondern die verschiedenartigsten 
Übergänge von einer zur anderen Gattung bieten. Schon Klug weist 
in seiner »Kritischen Revision der Bienengattungen in Fabriciüs' neuem 
Piezatensystem u. s. w.« (Illiger, Magaz. Insectenkunde VI, 1807) darauf 
hin. Er erblickt darin, dass Illiger fiir diese scheinbar so verschie- 
denen Thierformen nur eine Gattung aufstellt, einen Beweis von ento- 
mologischem Scharfblicke. Auch in biologischer Beziehung lässt sich 
ein durchgreifender Unterschied, der zu einer generischen Trennimg 
fiihren müsste, nicht auffinden. Das Flügelgeäder variirt in allen 
Formkreisen in gleicher Weise. Die zur Unterscheidung der Genera 
angeführte kielartige Erhebung längs der Unterseite des Abdomens ist 
überall vorhanden, bei einer Art mehr, bei der anderen weniger. 
Nur so viel geht ohne Weiteres aus alledem hervor, dass wir in 
Melipona eine Gattung vor uns haben, deren einzelne Elemente im 
Begriffe stehen, sich um gewisse Centren innerhalb der Gattung zu 
gruppiren, d. h. eine Gattung, die vielleicht im Begriffe ist, sich in 
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mehrere aufzulösen, ähnlich wie es bei Sphex, Xyhcopa u. a. der 
Fall ist. 

Nach den allgemein gültigen Prioritätsgesetzen muss die Gattung 
den Namen Melipona Illiger fuhren. Er beschrieb sie in »W. Kirby's 
Familie der bienenartigen Insecten u. s. w. « in Illiger's Magaz. f. In- 
sectenkunde V, 1806. Der Grund, weshalb bei Taschenberg u. s. w. 
als Autor der Gattung im weitesten Sinne Latreille angegeben wird, 
liegt wohl darin, dass als Erscheinungszeit der »Gen. Crust. et Ins.« 
immer 1 806-1 809 citirt wird. Der erste Band ist allerdings 1806 
etwas vor Illiger's Publication erschienen, der vierte Band jedoch, 
der die Gattung Melipona enthält, erst 1809. 1°^ Jahre 1807 stellte 
Jurine die Gattimg IVigona in seiner »Nouv. Methode de classer les 
Hym. et Dipt. « auf. 1 809 spaltete Latreille in der oben angegebenen 
Schrift die Gattung in zwei und gab der einen den Namen Melipona 
(III.) Latr., der anderen den Namen Trigona (Jür.) Latr. Der geistige 
Urheber der Gattung Melipona sensu luL ist allerdings Latreille, der 
in den Ann. Mus. d'hist. nat. 1 804 auf die etwaigen generischen Unter- 
schiede im Gegensatze zu Apis hinwies. Aber da Illiger ihr zuerst 
den Namen gab und sie kenntlich beschrieb, so muss die Gattung 
heissen Melipona Illiger. Bemerken will ich noch, dass sowohl Illiger 
wie Jurine ihre Gattungen in demselben Sinne auffassten, da beide 
sowohl die Apis favosa F. als auch A. amalthea F., die später als die 
Typen der Gattungen Melipona und Trigona im engeren Sinne angesehen 
wurden, in dieselben hineinnahmen. Der Name Tetragona ist erst im 
Jahre 1825 von Lepeletier und A. Serville aufgestellt worden (En- 
cyclop. method. X). 

In letzter Zeit sind der hiesigen zoologischen Sammlung viele Meli- 
ponen aus Africa zugegangen, die mit keiner der bisher beschriebenen 
Arten identisch sind, und die ich deshalb weiter unten kennzeichnen 
werde. Die Thiere gehören theils zur Trigona-^ theils zur Tetragona- 
Gruppe. Es sind dies drei Species, von denen M. togoensis und M. 
afrvcana zur Trigona-^ M. schmidti zur Tetragona- GTU])])e gehören. 

Die M, togoensis ist um so interessanter, als ihr Sammler, Hr. 
Conradt, aus Bismarckburg im Togolande auch den Nestbau dieser 
Art mitbrachte, den ich jetzt ausfiihrlicher beschreiben will. 

Das Nest war in einem hohlen, horizontal verlaufenden Baumast 
angelegt. Am ganzen Bau kann man drei Theile unterscheiden: 

1. das eigentliche Nest mit den Brutwaben, 

2. die Pollen- und Honigtöpfe, 

3. die zum Flugloche fuhrende Flugröhre. 

Das eigentliche Nest hat eine Länge von 24"^. Es ist von 
dimkelbrauner Farbe und hat eine sehr unregelmässig gesellte Ober- 
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fläche. An ihm kann man zwei Theile unterscheiden: die Brutwaben 
und die diese umschliessende Hülle. Die Brutwaben sind auch hier 
wie bei allen mir bekannt gewordenen Meliponennestern im Gegen- 
satze zu Apis mellifica horizontal angelegt. Sie enthalten nur eine 
einzige Schicht von Zellen. Auf einem Querschnitt, der durch die 
hintere Hälfte des Nestes gefiihrt ist, kann man 12 Waben zählen. 
Die mittelsten Waben sind die längsten, ungefähr 18*"™ lang. Nach 
unten hin werden sie nur unmerklich kürzer, während die weiter 
nach oben gelegenen schnell an LÄnge abnehmen. Unter einander 
sind die einzelnen Waben durch ein Balkenwerk verbunden. Dieses 
setzt sich aus einzelnen Pfeilern zusammen, die den Waben als Träger 
und Stütze dienen. Fig. i zeigt das Nest in halber Grösse. Die auf- 



Nest von Melipona togofmi» Stadelm. ^ 

geschnittene Stelle ermöglicht, einen Blick in das Innere zu thun. 
Die einzelne Wabe, wovon ein Stück in Fig. 2 abgebildet ist, besteht 
aus zusammenstossenden einzelnen Brutzellen. Die 
^' ' einzelne Zelle hat einen Durchmesser von 24—3"™ 

und ist 5"™ tief. Ihr Querdurchschnitt ist entweder 
ein unregelmässiger Kreis oder ein unregelmässiges 
Zellen einer Brutwabe. Scchscck. Eiuc regelmässige scchscckige Anord- 
nung, wie bei der eigentlichen Honigbiene {Apis 
melUfica L.), ist aber nicht vorhanden. Der Boden der einzelnen Zellen 
ist calottenfbrmig ausgebaucht. Die Waben des mir vorliegenden Nestes 
waren mit Brut besetzt und entliielten fast durchgängig schon zum 
Ausschlüpfen reife Individuen. 

Wie schon erwähnt, ist das ganze Nest von einer Hülle umgeben. 
Diese Hülle besteht aus einer papierdünnen Schicht. Sie ist unregel- 
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massig gefaltet, so dass zwischen den Waben und der äussersten Be- 
kleidung zalilreiche Hohlräume entstehen, die vielleicht auch hier 
späterhin mit Pollen und Honig angefüllt werden und dann als 
Vorrathskammern dienen. Doch kann ich hierüber nichts Bestimmtes 
mittheilen, da alle von mir untersuchten Hohlräume leer waren. 
Meine Vermuthung stützt sich nur auf die bekannte Thatsache, dass 
die südamericanischen Meliponen nicht bloss die Honigtöpfe, sondern 
auch diese Hohlräume manchmal mit Honig und Pollen fiillen. 

Ausser diesem Neste brachte Hr. Coneadt noch ein anderes Nest- 
stück mit, das mit Honig- und Pollentöpfen besetzt ist. Es befand 
sich dicht neben dem oben beschriebenen Neste in demselben hohlen 
Aste und wurde nur des besseren Transportes wegen von ihm ab- 
gelöst. 

Die Honigtöpfe sind also als die Vorrathskammern dieser Art 
aufzufassen. Über ihre Lage zum Brutneste kann ich leider nichts 
Genaues sagen. In Fig. 3 sind mehrere zusammenhängende Töpfe 

%.3. 



Honigtopfe. Nat Gr. 

dargestellt. Sie sind eiförmig und von verschiedener Grösse. Ihr 
Längendurchmesser variirt zwischen 15 und 25™™, ihre grösste Breite 
zwischen 10- 15""™. Auch diese grossen Zellen sind durch Pfeiler, 
die ihnen zur Stütze dienen, mit einander verbunden. Auf Fig. 3 sieht 
man an einzelnen Zellen die Anfange solcher Stützen, wohl ein Zeichen, 
dass die Nestbewohner beim Einsammeln des Nestes noch beim Aufbau 
von Pollen- und Honigtöpfen beschäftigt waren. Diu'ch den engen 
Aneinanderbau dieser entstehen zwischen den einzelnen Zellen ge- 
schlossene Hohlräume, die von den Bienen dann zu Töpfen ausgebaut 
und wie diese benutzt werden. 
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Ihrer Anlage nach sind die Töpfe und Brutzellen homolog. Sie 
sind nur durch die Grösse verschieden. Dass diese Auffassung richtig 
ist, geht wohl aus Folgendem hervor. Das vorliegende Nest war 
mit noch lebendem Inhalt von Hrn. Conradt in eine Versandkiste 
gepackt. Als ich dasselbe zu Gesicht bekam, hatten die Bienen aussen 
an dem Stücke Holz, auf dem sich das Nest befand, angefangen, 
einzelne Zellen zu bauen. Es waren kleine eiförmige, oben offene 
Gebilde, die auf einem kurzen Stiel sassen und ihrer Gestalt nach 
vollständig den Töpfen glichen, wegen ihrer Grösse jedoch nur Brut- 
zellen sein konnten. Da nun die Brutzellen in einer Ebene ohne 
seitliche Stützen dicht neben einander gebaut werden, so erhalten 
sie wohl durch seitliche Anlagerung den oben erwälmten unregel- 
mässigen Querschnitt. Die Töpfe dagegen werden stets in einiger 
Entfernimg von einander angelegt und erhalten ihr festes Geföge unter 
einander erst durch Ausbauen der zwischen ihnen befindlichen Hohl- 
räume. Daher kommt es wohl auch, dass letztere ihre ursprüngliche 
eiförmige Gestalt beibehalten, während erstere sie einbüssen. 

In einem Theile der Töpfe befand sich Pollen, im anderen Honig. 
Letzterer ist nach den Angaben des Hrn. Conradt gelb, dünnflüssig 
und von stark aromatischem angenehmen Geschmacke. Er wird von 
den Eingeborenen mit Vorliebe gegessen. Der Honig, den ich hier 
in Berlin den Töpfen entnahm, war sehr stark eingedickt, dunkel- 
braun und hatte seinen aromatischen Geschmack noch beibehalten. 
Es stellte sich jedoch nach einiger Zeit ein unangenehmer, scharfer, 
etwas ranziger Nachgeschmack ein, der dem frischen Honig fehlen soll. 
Da die Meliponen viel Honig sammeln, so dürfte es sich empfehlen, 
in Africa mit ihnen Domesticationsversuche anzustellen. 

Wie bei allen Meüponenbauten, föihrte auch hier eine Röhre vom 
Neste zum Flugloche. Leider kann ich über den Verlauf dieser im 
vorliegenden Falle nichts berichten, da ich von ihr nur noch ein ab- 
gebrochenes Stück vorfand. Es stellt ein 55""" langes etwas gebo- 
genes schwarzes, steinhartes Stück dar, das die Form einer halb offe- 
nen Röhre hat. Die Lage des Flugloches ist mir in Folge dessen un- 
bekannt geblieben. 

Endlich möchte ich noch etwas über die Zusammensetzung der 
Masse, aus der das Nest gebaut ist, sagen. Die Meliponen vermischen 
ihr Wachs mit Harz, Schmutz u. s. w. in höherem oder geringerem 
Grade. Der Farbe nach kann man im vorliegenden Falle zwei Arten 
von Baumaterial unterscheiden, eine dunkelbraune weiche Masse, aus 
der sich Brutwaben, Umhüllung, Honig- und Pollentöpfe aufbauen, 
und eine schwarze, sehr harte, an Farbe der Propolis unserer ein- 
heimischen Honigbienen ähnliche Masse, aus der die Flugröhre ge- 
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bildet ist. Um das Wachs von den erdigen Bestandtheilen zu trennen, 
löste ich Stücke von beiden Wachsarten in Chloroform auf und filtrirte 
die Lösung im Wärmeofen bei einer durchschnittlichen Temperatur von 
65®. Die braune Masse löst sich im Gegensatz zur schwarzen erst 
im erhitzten Chloroform. Hierbei ergab sich, dass die Nestmasse 
28.66 Procent in Chloroform unlösliche und 71.34 Procent in Chloro- 
form lösliche Bestandtheile enthält. Der unlösliche Rückstand war 
zusammengesetzt aus Lehm, feinem Sande und Holztheilchen. Die 
löslichen Bestandtheile bildeten nach Verdunsten des Chloroforms eine 
dimkelbraune Masse, die sich leicht in Fäden ausziehen liess. Um mir 
über ihre Zusammensetzung ein klares Bild zu verschaffen, löste ich 
sie noch einmal in Chloroform auf und liess sie wiederholt durch ein 
Filter gehen. Hierbei ergab sich nur noch ein ganz minimaler Rück- 
stand an Schmutz, der jedoch den oben angegebenen Procentsatz in 
keiner Weise berührte. Die nach Verdampfen des Chloroforms zurück- 
gebliebene immer noch dunkelbraune Masse blieb nun längere Zeit 
im Wärmeofen stehen und ergab schliesslich eine hellgelbe Substanz, 
die unserem Bienenwachs ähnlich war. Sie war ziemlich hart und 
liess sich mit dem Fingernagel schwer ritzen. Erst nach längerer 
Einwirkung der Handwärme konnte sie in Fäden ausgezogen werden. 
Hieraus schhesse ich nun, dass ausser durch Sand u. s. w. das Meli- 
ponen wachs noch mit leichtflüchtigen Harzen vermischt ist, die der 
Masse die dunkelbraune Farbe geben und am Schmelzpunkte des 
Wachses sehr schnell verdunsten. Dafär spricht auch der Umstand, 
dass der hellgelbe Rückstand erheblich leichter war als der dunkel- 
braune, ein Zeichen, dass durch Verdunsten u. s. w. ein Substanzver- 
lust eingetreten war. Bei der schwarzen Masse erhielt ich ein ähn- 
liches Resultat, nur dass hier der Bestandtheil an unlöslichem Bau- 
material ein viel grösserer war, er stieg bis zu 60 Procent. Auch 
hier bildete die hellgelbe wachsähnliche Masse das Endergebniss, nur 
dass hier ein einmaliges Filtriren genügte. 
Die Erbauerin des Nestes ist: 

Melipona togoensis n. sp. 

^ Schwarzbraun bis schwarz gefärbt, Kopf und Thorax matt 
glänzend, Abdomen wie polirt. Der Kopf ist flach, breiter als der 
Thorax. Kopfschild wenig hervortretend, unten wenig ausgerandet. 
Nebenaugen stehen in einer sanft geschwungenen Linie , sie ragen über 
den Scheitel deutlich hervor. Die hinteren Nebenaugen sind von ein- 
ander etwas mehr entfernt als von den Hauptaugen. Vom vorderen 
Nebenauge zieht ähnlich wie bei M. staudingeri (Gribodo) nach unten 
eine tiefe Furche, die sich vor der Anheftungsstelle der Fühler theilt 
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und fast bis zu den Mandibeln einen um die Basis der Fühler herum- 
laufenden Ast entsendet. Untere Hälfte des Gesichtes dicht anliegend 
grau tomentirt, Scheitel mit längeren graubraunen Haaren besetzt. 
Der Thorax ist oben grauschwaxz tomentirt, nur am Hinterrande des 
Schildchens befinden sich einige längere hellere Haare ; das Schildchen 
selbst ist gegen das Dorsulum durch eine tiefe geschwungene Furche 
abgegrenzt, so dass es von oben gesehen sichelförmig erscheint. Es 
erhebt sich deutlich über die Oberfläche des Rückens und überragt 
bedeutend den dritten Brustring. Das Mittelsegment fällt schräg gegen 
das Abdomen zu ab. Das Abdomen ist von der Form wie bei M. gribodoi 
(Magr.), erythra (Schlett.), hraunsii (Koiai) u.a. Es ist oben, wenigstens 
vom glatt und glänzend, an den hinteren Ringen macht sich eine dunkel- 
graue anliegende Tomentirung geltend. Die Unterseite ist ziemlich dicht 
mit hellgrauen Haaren besetzt. Die Beine sind bis auf die rostrothen 
Tarsen schwarz , in der oberen Hälfte mit hellbraunen , in der unteren 
mit rothbraunen Haaren besetzt. Sie sind ebenso wie die Pleuren fein 
lederartig sculpturirt. Die Schenkel des zweiten Beinpaares haben hinten 
einen flachen Längseindruck. Die Schienen der Hinterbeine sind unten 
sehr breit, mehr als i^-Mal so breit wie die ersten Fussglieder an ihrem 
Unterende und sind auf der Vorderseite in ihrer unteren Hälfte sehr 
stark vertieft. Sämmtliche Individuen , Arbeiterinnen, stammen aus dem 
oben beschriebenen Neste, das von Hm. Conbadt am 19. November 1892 
in Bismarckburg im Togolande erbeutet wurde. Männchen habe ich trotz 
sorgfaltigen Suchens nicht finden können. 

Das Nest enthielt solche Thiere, die schon vollständig ausgefärbt 
waren und solche, die zwar schon ausgeschlüpft, aber noch nicht den 
Ausfärbungsprocess vollendet hatten. Die Thiere verlassen ganz hell- 
braun gefärbt die Wabe. Zuerst wird der Hinterleib allmählich dunkler, 
dann folgt der Kopf, während Brust und Beine noch ihre hellgelbe 
Färbung beibehalten haben. In diesem Stadium scheinen sie längere 
Zeit verharren zu können, da ich davon sehr viele vorfand. Vielleicht 
ist auch die von Gribodo beschriebene Varietät von M, staudingeri 
(Bull. Soc. Ent. Ital. 1893 p. 265 Nr. 13) eine solche noch nicht voll- 
ständig ausgefärbte Form. Die Flügel sind zuerst ganz durchsichtig, 
werden aber allmählich dunkler imd erscheinen dann etwas beraucht. 
Sie irisiren bei auffallendem Lichte. Die Thiere haben eine durch- 
schnittliche Länge von 5™°". 

Zum Schlüsse mögen noch die Beschreibungen zweier neuer Meli- 
ponenarten aus Ostafrica folgen: 
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MeUpona africana n. sp. 
f Trigona beccarii Gribodo Ann. Mus. Civic. Genova XIV 1879. 

p. 340 Nr. 20. 

^ Bis auf die Färbung des Hinterleibes der M, beccarü (Grib.) 
ähnlich. Schwarz, Mandibeln, Vorder- und Seitenrand des Clypeus, 
ein grosser Fleck in der Mitte desselben, Seitenrand des Kopfes an 
den Augen, eine dreieckige Makel zwischen den Fühlern, die Unter- 
seite des Schaftes derselben , Schulterbeulen , Pronotum bis auf einen 
kleinen Streifen in der Mitte, Seiten des Mesonotum, Schildchen, 
Flügelschuppe und Geäder hell rothgelb. Tarsenglieder hell rostbraun, 
Flügel hyalin , hellgelb. Das zweite Hinterleibssegment hat oben jeder- 
seits einen dunkel rothgelben Fleck , das dritte und vierte eine Binde 
von derselben Farbe, die beim dritten durch einen sehr breiten, beim 
vierten durch einen sehr schmalen Zwischenraum unterbrochen ist. 
Der ganze Körper ist mit kurzen weissen Härchen besetzt. Der Kopf 
ist flach und breiter als der Thorax. Zwischen den Fühlern erhebt 
sich ein kleiner Kiel. Vom vorderen Nebenauge zieht nach unten eine 
Furche. Die Nebenaugen stehen in einer wenig geschwimgenen Linie 
erhaben auf dem Scheitel. Die Vorderseite des Kopfes ist ebenso wie 
Thorax und Beine fein lederartig punktirt. Das zweite und dritte Ab- 
dominalsegment sind glatt. Von da ab trägt jeder Ring hinten eine 
Zone feiner Punktirung und Körnelimg, die auf jedem folgenden Ring 
immer mächtiger als auf dem vorhergehenden auftritt. Das zweite 
Geisseiglied ist kegelförmig, mit der breiten Basis nach oben gerichtet, 
etwas länger als das dritte , die folgenden Glieder sind unter sich gleich 
lang, bis auf das letzte, welches ungefähr so lang wie das zweite ist. 
In der Form des Abdomens und der Bildung der Beine stimmt diese 
Art mit der vorigen überein. 

Länge: 7"^". 

Habitat: Zanzibar (C. W. Schmidt leg.). 

MeUpona schmidti n. sp. 

y Weicht in der Form des Hinterleibes von den beiden oben 
beschriebenen Arten ab. Das Abdomen ist hier langgestreckt, viel 
länger als Kopf und Brust zusammen, vom etwas seitlich zusammen- 
gedrückt und am hinteren Ende kolbig angeschwollen. Diese Art stimmt 
also hierin mit der M. staudingeri (GRffiono) und der M. dolkhogaster 
(Kohl) überein. Sie gehört mit ebengenannten zur Tetragona-GcTVL^jye. 

M. schmidti ist schwarz, glänzend polirt, Thorax oben und Beine mit 
kurzen dunklen Haaren besetzt. Kopf vorn, Tliorax und Mittelsegment 
an den Seiten mit silberweisser dichter Pubescenz , die am Kopf und 
Mittelsegment etwaige Sculptur verdeckt. Die Fühlergeissel ist dunkel 
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rostbraun. Das Geäder der Flügel ist sehr dunkel. Diese selbst sind 
stark beraucht, fast dunkelbraun mit violettem Schimmer. Stellung der 
Nebenaugen und die Furche auf der Vorderseite des Kopfes wie bei 
31. togoensis m. Der Mittelrücken zeigt in der Mitte einen tiefen Längs- 
eindruck. Die Hinterbeine sind hier im Verhältniss mit denen der beiden 
vorigen Arten viel länger. Auch sind ihre Schienen am unteren Ende 
mehr als zweimal so breit als das erste Fussglied unten. 

Länge: y"**". 

Zanzibar (C. W. ScHMmT). 

Die Typen obiger Arten und das Nest selbst werden in der hiesigen 
zoologischen Sammlung des Königlichen Museums far Naturkunde auf- 
bewahrt. 
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üntersnchnngen über Be&achtnng und Fnrchimg 
des Eies der Ecliinodermeii. 



Von Friedrich Reinke 

in Rostock. 



(Vorgelegt von Hm. Waldeter.) 



Zfur Erweiterung meiner Kenntnisse auf dem Gebiet der Zelle und 
mit der Absicht , die in den letzten Jahren durch die angestrengten 
Bemühimgen verschiedener Forscher gewonnenen exacten Methoden der 
Conservirung und Färbung auf das thierische Ei anzuwenden , habe 
ich in diesem Frühjahr in der zoologischen Station zu Neapel die Be- 
fruchtung und Furchung des Eies der Echinodermen studirt. Auf 
meinen Antrag gewährte mir zu diesem Zweck die Königlich Preussi- 
sehe Akademie der Wissenschaften eine pecuniäre Unterstützung und 
verlieh mir das Königlich Preussische Cultus -Ministerium einen Ar- 
beitsplatz in der obengenannten Station. 

In wie weit es meinen Bemühungen gelungen ist, diese Vergünsti- 
gungen nach Kräften zur Förderung der Wissenschaft auszunutzen, 
möchte ich an dieser Stelle durch vorläufige Veröffentlichung meiner 
Methoden und Beobachtungen dem ürtheil der Fachgenossen unter- 
breiten. 

Mit Grenugthuung constatire ich, dass ich jedenfalls, als ich im 
Sommer vorigen Jahres den Plan dieser Arbeit fasste, das Bedürf- 
lüss, mit den modernen Methoden das Ei der See-Igel zu untersuchen, 
richtig geschätzt habe. Diesen Beweis liefert die grosse Zahl der Un- 
tersuchungen, die seit dieser Zeit über dasselbe Object, wie ich weiss, 
angestellt sind. An vorläufigen Veröffentlichungen liegen mir aller- 
dings bis jetzt erst zwei Arbeiten von E. B.WasoN und A.P. Mathews 
einerseits und Bovebi andererseits vor. Beide Arbeiten sind für mich 
überzeugend gewesen, dass es nicht überflüssig, sondern sehr noth- 
wendig ist, dass dies ausgezeichnete Object noch viel umfassender und 
vielseitiger in Angriff genommen werde, als meine Vorgänger und ich 
es zu thun im Stande waren. 

Sitzungsberichte 1895. 58 
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Meine Untersuchungsobjecte waren die Eier dreier See-Igel: Echinus 
microiyberculatus y Sphaerechirms granularis und Strongylocentrotus lioidus. 
Von diesen drei zeigte sich die zuletzt genannte Art als bei Weitem 
die günstigste. 

I. Methode der Untersuchung. 

In erster Linie habe ich es mir zur Aufgabe gemacht, soviel als 
irgend möglich lebend zu beobachten, um mir ein eigenes ürtheil zum 
Vergleich mit dem conservirten und gefärbten Material zu verschaffen. 
Einmal habe ich die Eier im Meerwasser unter einem durch Barthaare 
gestützten Deckglas beobachtet, sodann aber vermittelst des bekannten 
ZiEGLER'schen Compressoriums. Auf die erste Weise habe ich begreif- 
licherweise nicht mehr, aber auch nicht weniger gesehen als vor mir 
O. und R. Hertwig, Fol, Flemming, Boveri und Andere. Mit dem 
ZiEGLER'schen Apparat dagegen habe ich vermittels eines einfachen 
kleinen Kunstgriffs einige besonders wichtige Befunde machen können, 
die theil weise ganz neu sind, theil weise die Beobachtungen anderer 
Forscher bestätigen. Ein jedes Compressorium übt natürlich nur bei 
der ersten Montirung einen Druck aus. Später hebt sich derselbe 
durch die Abplattung des Objects vollständig auf. Man kann nun bei 
diesem Apparat den Druck beliebig handhaben, indem man die Eier 
durch zwei der drei vorhandenen Schrauben feststellt und die dritte 
nach Gutdünken auf und nieder gehen lässt. Auf diese Weise kann 
man die Eier nebst ihrem Kern und deren Theilungsfiguren bei einiger 
Übung beliebig insultiren und massiren und auf diese Weise wichtige 
Resultate erzielen. Ähnlich gelingt das durch Druck mit der Nadel 
aufs Deckglas, aber aus naheliegenden Gründen nur in weit unvollkom- 
menerer Weise. Denn bei meiner Methode liegen die Eier fest und 
werden dank der genialen Einrichtung des Apparats stets von fliessen- 
dem Meerwasser umspült. Ausserdem ist die Führung der Schraube 
eine ungemein sichere und man hat es in der Hand, jede Stellimg der 
Zelle zu fixiren. 

In zweiter Linie habe ich ein sehr grosses Material conservirt. 
Dabei wurde besonders darauf geachtet, möglichst viele verschiedene 
Stadien zu erhalten. Abgesehen von unbefruchteten reifen und un- 
reifen Eiern, wurden befruchtete Eier vom ersten Moment an bis zum 
Vier-, ja allerdings spärlicher, bis zum Acht -Zellenstadium fixirt. Zur 
Fixirung wählte ich eine Anzahl von Flüssigkeiten, die mir besonders 
bewährt erschienen : HERsiANN'sches Gemisch, vom RAxn'sche Flüssigkeit 
in mehreren Modiflcationen, verschiedene Pikrinosmiumsäuren, Sublimat 
nach HEroENHAiN , Sublimateisessig nach Wilson und Sublimateisessig- 
kalibichromicum (ZENKER'sche Flüssigkeit) in verschiedener Zusammen- 
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Setzung, ausserdem noch Pikrinschwefelsäure. Ich will sogleich be- 
merken, dass mir Sublimateisessig und Sublimateisessigkalibichromicum 
bei Weitem die schönsten Praeparate geliefert haben. 

Die Eier wurden verschieden lange in diesen Flüssigkeiten con- 
servirt, in Alkohol ausgewaschen und nachgehärtet, dann durch Xylol 
auf -j— I Stunde in sehr weiches Paraffin und schliesslich auf eine 
Minute in sehr hartes Paraffin gebracht. Alle Proceduren wurden mit 
kalten und angewärmten Pipetten imd sehr stark gewölbten kleinen 
Olasschalen ausgeführt. Es gelingt sehr leicht, grosse Mengen der Eier 
in wenig Paraffin einzubetten , so dass fast ein Ei neben dem anderen 
zu liegen kommt. Von diesen Paraffinstücken wurden feine Serien- 
schnitte angefertigt und diese mit Eiweissglycerin und destillirtem 
Wasser nach der »japanischen Methode« auf Deckgläschen geklebt. 
Zur Färbung diente Saflfranin -Gentiana- Orange, BiONDi'sches Farb- 
genüsch und vor Allem HEroENHAm's Haematoxylineisenlackmethode. 
Bei guter Fixirung liefert am vorliegenden Object diese Methode so 
Vorzügliches, speciell eine specifische Centralkörperchenfärbung, wie 
es sonst mit keiner anderen Methode zu erreichen ist. Ja ich bin der An- 
sicht, dass meine so gewonnenen See-Igel-Eierpraeparate eher bessere 
als schlechtere Bilder liefern , als die der Wirbelthierzellen. Vor Allem 
bietet sie den grossen Vortheil , dass bei ihrer Anwendung die Dotter- 
kömer sowie Lecithinkörner, die bei anderen Methoden sich intensiv 
mitzufärben pflegen, durchaus keinen Farbstoff annehmen, dagegen 
werden kleine Pigmentkömer allerdings geschwärzt. 

Schliesslich machte ich noch einige Versuche mit einem chemi- 
schen Reizmittel, nämlich dem von Loeb und Morgan angewandten 
concentrirten Meerwasser. 



2. Beobachtungen an lebenden Eiern. 

Ein Factum wird in der Litteratur wenig hervorgehoben , das an 
Eiern im ZisGLEB'schen Apparat sehr deutlich zu sehen ist, das ist die 
starke amöboide Bewegung des Eikerns bei Annäherung der Sperma- 
strahlung und die tiefgehenden Bewegungen des Furchungskemes in 
den ersten Stadien. Ich hätte es nicht for möglich gehalten, dass 
ein Kern so impulsiver Bewegungen fähig wäre. An Praeparaten ist 
von diesen Dingen wenig zu erkennen, offenbar rundet sich der Kern 
beim Eindringen der Fixirungsflüssigkeit sehr schnell ab. 

Gegen Ende der Mitose, wenn die Strahlung der Sphaeren be- 
reits vollständig die Peripherie erreicht hat, fällt sehr auf die plötz- 
liche Längsdehnung des Eies , die wie mit einem Ruck erfolgt. Bald 
darauf tritt an den Radien der Strahlung eine seltsame, aber regel- 

58* 
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massige Bewegung ein. Während nämlich vorher dieselben alle ent- 
weder: gerade gestreckt w^ren oder in leichten , nach dem Centrum der 
Zelle zu concaven Curven verliefen, schlagen sie jetzt auf einmal 
sämmtlich um und zeigen eine nach aussen concave Krümmung. 
Selbst bei starker Pressung im ZiEGLER'schen Apparat sieht man diese 
Erscheinung deutlich. Diese Umklappung der Radien erinnert lebhaft 
an die Beschreibung und Abbildung von FLEMHiNe bei denselben Eiern, 
aber im ersten Stadium der Spindelausbildung. Sehr schön abgebildet 
finde ich sie femer bei Fol, »Recherches sur la Fecondation«, 1879, 
Taf. VI, Fig. 9 und 10 und Taf. VII, Fig. 6. Schliesslich ist am Ende 
der Mitose auffallend, dass der reconstruirte Tochterkem sehr schnell 
aus seiner mittleren Stellimg sich der Theilungsebene nähert und diese 
excentrische Stellung bis zum Eintritt der neuen Mitose bewahrt. Auf 
diese Erscheinung führe ich den auffallenden Umstand zurück, dass 
bei der Quadrantentheilung die Furche nicht von aussen nach innen, 
sondern umgekehrt an der Seite beginnt, die den anderen Zellen anliegt. 

So unbedeutend diese Facta an sich sind, so möchte ich sie 
doch nicht unerwähnt lassen als sichere Beobachtungen am lebenden 
Object. 

Weit ergiebiger zeigten sich die Resultate, die ich durch eine 
mechanische Insultirung der Eier erzielte. Übt man in der oben an- 
gegebenen Weise durch Bewegung der einen Schraube des ZiEGLEH'schen 
Apparates auf die Eier vorübergehende Druck wirkimgen aus, so wirkt 
dies auf die mitotische Figur in Art eines Reizes, so dass der ganze 
Process um ein Vielfaches beschleunigt wird. Beginnt man die Massi- 
rung in den Prophasen, so bildet sich die Sphaerenstrahlung sehr 
schnell aus und umgekehrt, lässt man auf die Zelle den Reiz während 
der Anaphase wirken , so geht der Process der Mitose sehr viel schneller 
seinem Ende zu. Dabei ist nichts davon zu bemerken, dass die ihrer 
Länge nach ab- oder zunehmenden Radien irgendwie in Unordnung 
kämen oder ihre Zeichnung auch nur verwaschener würde. Ebenso- 
wenig wird die bekannte regelmassige Formveränderung der Sphaere 
jemals gestört oder verändert. Nur der Wechsel der Bilder ist ein 
schnellerer. 

Übertreibt man die Bewegimgen der Schraube absichtlich, so 
kann man es leicht erreichen, dass die Eimembran platzt. Aus der 
Öffnung strömt mit erheblicher Geschwindigkeit ein grösserer Theil 
.der Dotterkörner mit dem sie umgebenden Plasma hinaus. Dabei 
macht sich ein beträchtlicher Unterschied geltend, je nachdem das 
Stadium der Mitose eine geringe oder eine vollständige Strahlenaus- 
bildung hatte. Im ersten Fall schlüpft die ganze Kemfigur mit Spindel 
und Sphaeren zum Loch hinaus ; erreichten die Strahlen aber bereits 
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die Eiperipherie, so ist die Strömung des Extraovats verlangsamt, wie 
gehemmt, die ganze Protoplasmamasse zäher, cohaerenter. ' Bei aus* 
giebigerer Bewegung der Schraube quillt meistens eine grössere zu- 
sammenhängende Masse heraus. 

Sollte Jemand noch daran zweifeln, dass diese Radien dichte 
Fäden und keine Strömungen vorstellen, dem empfehle ich diese Ex- 
perimente nachzumachen und ich denke, er wird sich sehr bald von 
der Fadennatur überzeugen. 

Dbiesch und Ziegler haben beobachtet, dass unter Druck oder 
bei Erwärmung sich die Furchungen im Zwei- und Vier- Zellenstadium 
u. s. w. zurückbilden. Dies Phaenomen erhält man leicht durch die 
Massirung , es entstehen dann mehrkemige Zellen. Gönnt man dem 
Ei Ruhe, so treten mit der nächsten Mitose mehrere Furchungen auf, 
meistens bleiben aber einige Abschnitte ungetheilt und die Thei- 
lung wird erst nach den nächstfolgenden Mitosen nachgeholt. Stets 
aber theilen sich die Kerne und zwar zu gleicher Zeit, daran ändert 
die Massage nichts. Fast stets aber werden die Theilungspro- 
ducte später ungleich, es kommt zur Makro- und Mikromerenbil- 
dung. Im Allgemeinen stellen sich dabei die Spindeln nach dem 
HEKTwie'schen Princip in der Richtung der grössten Plasmamasse ein, 
ohne Ausnahme senkrecht zur Pressung. Oft erscheinen sie aber zur 
längsten Axe der Zelle schräg gestellt. Ausserdem kommt es bei 
dieser Massirung gar nicht selten vor, dass sich die Spindeln senk- 
recht zur längsten Axe (aber stets senkrecht zur Pressung) in den 
kleinsten Durchmesser einstellen und zwar so, dass sie excentrisch 
an der einen Seite liegen. Diese Stellung bewirkt stets eine Unregel- 
mässigkeit der Theilung, indem entweder sich eine Mikromere ab- 
schnürt, oder die Furche nur auf der Seite partiell sich ausbildet, wo 
die Spindel liegt. In diesem Falle stellen sich bei der nächsten Mi- 
tose die Spindeln parallel zur begonnenen Furche in der Richtung 
der grössten Protoplasmamasse ein. Es werden darauf an der Seite, 
wo die partielle Furchung geschah, Mikromeren abgeschnitten, und 
der Rest theilt sich erst bei der folgenden Mitose. Ist die partielle 
Furchung weiter gegangen, wie die Länge der Mikromeren, so geht 
dieser Rest vollständig wieder zurück. Die Furchung beginnt stets 
auf der Seite der Zelle, der der Kern naher liegt. 

Bei dieser Gelegenheit habe ich eine Beobachtung von funda- 
mentaler Bedeutung gemacht. Es ist mir wiederholt gelimgen, die 
beiden ersten Furchungszellen so zu pressen und zu massiren, dass 
ihre Gestalt bedeutend länger wie breit wurde und zugleich die ruhen- 
den oder in den ersten Stadien der Mitose befindlichen Kerne so in 
der ZeUe zu verschieben, dass sie excentrisch an der einen Seite zu 
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liegen kamen. In diesen Fällen tritt regelmässig, zur Zeit der sich 
entwickelnden Sphaerenstrahlimg eine unabhängige grosse, sehr deut- 
liche Strahlungsfigur in der kemfreien Hälfte der Zelle auf. Diese 
Strahlung bildet eine grosse Sonne, die von der Peripherie der Zelle 
nach deren Centrum gerichtet ist, meistens aber nach der Kernfigur 
hin schwächer entwickelt wie unterbrochen erscheint. Das Centrum 
dieser Strahlung ist ein grösserer fibrillenfireier Raum, etwa ent- 
sprechend der Grösse einer kurzen Sphaerenstrahlung. Ganz auffallend 
ist ihre Abhängigkeit von der Mitose. Sie ist nämlich mit dieser 
synchron. Kehrt der Kern zur Ruhe zurück, so verschwindet sie, 
um in der Mitte der nächsten Mitose in alter Stärke wieder aufzu- 
treten. Dagegen steht sie mit den Centren in gar keiner Verbindung, 
ist ja auch in ganz anderer Richtung centrirt. 

Durch diesen Versuch erscheint es höchstwahrscheinlich gemacht, 
dass die periphere Zellstrahlung nicht allein durch die Einwirkung 
der Centralkörperchen, vielmehr durch das Auftreten der ganzen Mitose 
bedingt und hervorgerufen wird. Wir hätten es demnach während der 
Mitose mit zwei mehr oder weniger unabhängigen Strahlensystemen, 
einem centralen und einem peripheren zu thun, die sich zu einem 
grossen System ergänzen. Ausserdem beweist aber dies Experiment 
schlagend, dass der periphere Theil der Strahlung durch Umwand- 
lung in Fibrillen einer um die centrale Sphaerenstrahlung gelagerten 
protoplasmatischen Substanz sich bildet, und nicht durch eine Ver- 
längerung oder Ausbreitung der Substanzmasse der kurzen Sphaeren- 
strahlen entsteht \ 



3. Beobachtungen am conservirten Material. 

Von grosser Wichtigkeit ist die besonders gute Färbung der 
Structur imbefruchteter Eier, die meine Praeparate zeigen. Sie ist 
deutlich erkennbar in einer das ganze Ei scheinbar gleichmässig durch- 
setzenden, wabenartigen Anordnung feinster, aber gut erkennbarer 
Granula. Diese wabenartige Structur wird offenbar bedingt durch 
die Einlagerung der Dotterkörner, so dass von einer specifischen 
Plasmastructur, abgesehen von dem kömigen Bau, keine Rede sein 
kann. Nach Eintritt des Spermakopfes und der Bildung dessen Cen- 

* Ich bemerke ausdrücklich, dass mir dies Experiment nur gelungen ist an 
Zellen, deren Substanz durch die weiter unten zu erwähnende »innere Theilung« 
bereits vorher in zwei gleiche Abschnitte strahlig differencirt war. In früheren Stadien 
stellten sich die Spindeln stets mehr oder minder so ein, wie es der HERTWiG'schen 
Regel entspricht. Die Spindel, bez. deren Pole scheinen demnach nach der »inneren 
Theilung« nicht mehr oder nur in schwächerem Maasse im Stande zu sein, Unregel- 
mässigkeiten der Stellung auszugleichen. 
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trenstrafalung kann man auf's Sicherste den Nachweis liefern, dass 
diese Strahlung sich aus der körnigen Pseudo -Waben -Structur all- 
mählich herausbildet und umgekehrt später wieder in, dieselbe sich 
umgestaltet. Dasselbe gilt in den späteren Stadien fiir die beiden 
Sphaerenstrahlungen, denn auch hier ist die kömige Pseudo -Waben- 
Structur das Material, auf dessen Kosten und aus dessen Elementen 
sich die Strahlen bilden und in die sie sich wieder verwandeln. Meine 
Praeparate sind in diesem Punkt von einer derartigen Beweiskraft, 
dass för jeden objectiven Beobachter diese Frage nunmehr wohl als 
entschieden betrachtet werden darf. 

Die erste sehr kleine Sphaere, die sich am Spermakern bildet, 
ist von kugeliger Gestalt, die Strahlung geht von ihrer Peripherie 
aus. Die feinere Structur der Sphaere ist aber auf diesem Stadium 
schwierig zu deftniren. Mit Rubin, Safranin und Orange lässt sie sich 
im Gegensatz zur Strahlung und der Pseudo -Waben-Structur intensiv 
ftrben. Dir Inneres scheint granulirt oder netzförmig zu sein, sicher 
nicht homogen. Man sieht hier und da in ihr wohl sehr kleine in- 
tensiv farbbare Kömchen oder auch nur ein einziges, allein zu der 
festen Überzeugung, dass dies ein oder mehrere Centralkörperchen 
seien, kann ich einfach deshalb nicht kommen, weil die Verhältnisse 
zu klein und nicht deutlich genug sind. Man wird diese Reserve, 
mit der ich diesen Verhältnissen gegenüberstehe beim Anblick solcher 
Praeparate, sehr begreiflich finden. Ich zweifle aber keinen Augea- 
blick daran, dass hier ein oder schon mehrere Centralkörperchen in 
Wirklichkeit vorhanden sind, da ich dieselben in den späteren Stadien 
mit Sicherheit nachweisen kann. 

Dies ftihrt mich zu dem heikelsten Punkt meiner Untersuchung, 
ziu* Frage nach der Geltung der FoL'schen Centrenquadrille. Wilson 
und BovERi haben eine Kritik derselben geliefert, die einem Begräbniss 
gleichkommt. Wenn ich mir die Sache recht überlege, so muss ich 
bekennen, dass mich diese absolut vernichtende Kritik doch mit einigem 
Staunen erfüllt. Wenn ein so vorzüglicher Beobachter wie Fol an 
der Hand von Praeparaten, also positiv, das Factum der Quadrille 
constatiren konnte, so sollte man doch etwas vorsichtiger urtheilen. 
Wenn man bedenkt, dass weder Wilson noch Boveri die Centralkör- 
perchen in den späteren Stadien, wo sie so leicht zu beobachten sind, 
gesehen haben, so muss man sagen, ihre Methoden waren einfach 
nicht ausreichend imd die uns unbekannte Methode Fol's ist unzweifel- 
haft besser gewesen. Fol hat nämlich bereits im Jahre 1879 in der 
obengenannten Schrift in den späteren Stadien die Centralkörperchen 
richtig gesehen und abgebildet! Meine Praeparate können hierin Fol 
ganz bestätigen. Ich halte es deshalb, weil Fol diese Bildungen 
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schon sehr lange genau gekannt haben muss, für ausgeschlossen, dass 
er bei diesen Anfangsstadien derartigen naiven Täuschungen, wie 
BovEBi sie ihm imputirt, zum Opfer gefallen ist, er, der im Jahre 1879 
diese Dinge bereits viel besser kannte wie Boveki 1895. Wenn Boveri 
sagt, dass es ihm an einigen besonders günstigen Praeparaten gelang, 
das Centrosoma selbst als ein winziges kleines intensiv schwarzes 
Kömchen in einigem Abstand von dem Chromatinkegel als Centrum 
der Strahlenfigur nachzuweisen, so ist es sehr wohl möglich, dass er 
das Richtige gesehen hat, obgleich ich ati meinen Praeparaten die 
Dinge nicht so scharf sehen kann. Wenn derselbe aber aus diesem 
Körperchen durch »Quellung« die enorm grosse spätere Sphaere sich 
entstanden denkt, so muss mich das nach meinen Befinden in nicht 
geringes Erstaunen versetzen. 

Ich möchte daraufhin nur Folgendes sagen. Auch ich kann mit 
den mir zu Gebote stehenden Methoden die von Fol positiv gesehene 
Quadrille nicht wahrnehmen, möchte daraus aber nicht den Schluss 
ziehen, dass dieselbe wirklich nicht stattfindet. Für unrichtig halte 
ich vorläufig an den FoL'schen Befimden die Lage des Centralkörper- 
chens an der Spitze des Spermakopfes, femer eine irgendwie deut- 
liche Strahlung um das Ovocentrum. Alle Bilder, die daftir sprechen 
könnten, sind nach meinen Serienschnitten als Polyspermien zu deuten. 
Dennoch ist es aber sehr wohl möglich, dass Fol dank einer vorzüg- 
lichen Methode das Ovocentrum gesehen hat und den Act der Centren- 
quadrUle verfolgen konnte. Ich muss es eben nur bedauern, dass die 
Möglichkeit der Verificirung uns durch den leider viel zu frühzeitigen 
Tod des ausgezeichneten Forschers verloren gegangen ist. Ich fuge 
hinzu, dass die Abbildungen der letzten FoL'schen Publicationen, 
offenbar durch die miserable Technik der Wiedergabe , äusserst roh 
ausgefallen sind. Seine Praeparate müssen zu ihnen in keinem Ver- 
hältniss gestanden haben, das beweisen seine Abbildungen aus dem 
Jahre 1879, das beweist auch eine bis in die Einzelheiten richtige 
Abbildung, die Flemming nach einem ihm von Fol geschenkten Prae- 
parate giebt. Es wäre sehr zu wünschen, dass man FoL'sche Original- 
praeparate genauer untersuchte, sie und sie allein können den Auf- 
schluss über diese Frage geben. 

Vorläufig also möchte ich mich in diesem Punkte mit meinem Ur- 
theil sehr reservirt halten und constatire nur, dass es den bisherigen 
Nachuntersuchem nicht möglich gewesen ist, sich von der Richtigkeit 
der Centrenquadrille zu überzeugen — weiter nichts. 

Nach dieser Abschweifung nehme ich meine Beschreibung der 
weiteren Befimde wieder auf. Die Sphaere des Spermakems theilt 
sich bald mehr, bald weniger weit vom Eikern entfernt, meistens ihm 
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dicht anliegend. Beide neue Sphaeren nehmen den Eikern zwischen 
sich. Spindehnantel und Centralspindel bilden sich, zum grössten Theil 
wenigstens, aus der Membran und deren Linie des Kerns. Während 
dieser Differencirung geht im Zellleib ein höchst eigenthümlicher Pro- 
cess vor sich, der allerdings schon oft beschrieben, aber oflfenbar noch 
nicht genügend gewürdigt ist. Zunächst liegt der Furchungskem ex- 
centrisch ; nachdem sich die Centren getrennt haben, nimmt er immer 
mehr eine centrirte Stellung ein, wenn er auch vielleicht niemals 
genau den Mittelpunkt erreicht. Während dieser Zeit durchsetzt die 
Strahlung den gesammten Zellleib oder correcter ausgedrückt, die 
ganze pseudowabige Structur wandelt sich unter dem Einfluss der 
Centralkörperchen in Radien um, die sich überall ganz gleichmässig 
an die Peripherie der Zelle ansetzen. Nur zwischen Aequator imd 
beiden Sphaeren bildet sich ein charakteristisch geformter konischer 
Raum, in dem nur sehr kurze Strahlen liegen. Durch diese Um- 
formung des Plasmas wird schon bald nach dem Entstehen des ersten 
Furchungskems eine vollständige und gleichmässige Theilung der 
Zeilleibssubstanz erreicht. Die ganze körnige pseudowabige Structur 
wird in Strahlen umgewandelt, die ganz entgegengesetzt gerichtet 
sind. Nur in der späteren Furchungsebene bleibt eine neutrale Zone, 
eine feine Platte von Waben übrig, in dieser Platte findet die spätere 
Theilung statt. Ich möchte diese erste primäre Theilung der Zell- 
substanz, innere Theilung, im Gegensatz zu der zweiten mehr äusser- 
lichen, als äusseren Theilung, nennen. Ich denke mir diese »innere 
Theilung« so vor sich gehen, dass durch den Einfluss der Centren 
genau dieselbe Menge von Granula, die ich mir mit verschiedenen Polen 
begabt denke, einseitig polar auf das eine Centrum wie auf das andere 
eingestellt wird. In der späteren Furchungsebene bleibt dann eine neu- 
trale, indiflferente Zone, in der die Theilung vor sich geht. Diese 
Vorgänge . sieht man sehr schön in meinen Praeparaten\ 



^ Die Mechanik der Fortbewegung des Spermakerns und seiner Strahlung, nach 
dem Eintritt in's Ei, die Ausbildung dieser Strahlung, sowie die schliessliche mehr oder 
weniger centrirte Einstellung des Furchungskems und dessen die ganze Substanz des 
Eies durchsetzende Sphaerenstrahlung nebst der damit verbundenen »inneren Theilung« 
des Eies, spotten mehr oder weniger jeder mechanischen Erklärung. Der von Zikoler 
meines Wissens zuerst ausgesprochene Gedanke: «bei der Zelltheilung stellt sich die 
Kernspindel so, dass die von dem Protoplasma auf den Pol der Spindel ausgeübte 
Anziehungskraft jederseits gleich ist« , gab mir die Anregung zu folgender Idee. 

Die Sphaere des Spermakerns enthält drei verschiedene Kräfte j?, yundr, der 
Eikern enthält die Kraft m, jedes Plasmatheilchen (Granulum) die Kraft n, deren Summe 
ich als jSn bezeichnen will. Zwischen x und n findet eine Anziehung statt, wahr- 
scheinlich dieselbe welche das Spermatozon veranlasst hat, auf das, Sn enthaltende, 
Ei einzudringen. In Folge dessen rückt die Spermasphaere in's Innere des Eies den 
Spermakern mitschleppend. Das y derselben Sphaere wird aber vom m des Eikems 
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Sehr bald wandelt sich aber der ganze periphere Kugelabschnitt 
dieser strahligen Kugel wieder in die frühere wabige Structur um, und 
nur eine kurzstrahlige Kugel um die Sphaeren herum bleibt bestehen. 
Diese Strahlung ist sehr leicht mit Mitteln zu fixiren, die sonst die 
Structuren verquellen machen, offenbar weil sie durch den £influss 
der Centralkörperchen stark contrahirt und verdichtet sind, und eine 
sehr feste innere Organisation bekommen haben. Niemals endigen 
diese Strahlen frei. Peripherwärts gehen sie, allerdings recht plötzlich 
in die Pseudo-Waben-Structur über, central aber setzen sie sich an 
die Peripherie eines kugeligen Gebildes fest — der Sphaere. Diese 
früher halbkugeligen Gebilde haben sich im Stadium des Mutter- 
sterns zu ausserordentlich regelmässigen Kugeln von betrachtlicher 
Grösse umgebildet. Sie sind durchaus nicht homogen, sondern be- 
stehen aus einem fSrbbaren Netzwerk, in deren Maschen eine hellere 
Substanz gebettet liegt. In dem Netzwerk selbst liegt ein Häufchen 
intensiv schwarz färbbarer Kügelchen, die gut von dem Netzwerk 
zu unterscheiden sind — die Centralkörperchen. Ihre Zahl ist eine 
beträchtliche, ich schätze sie auf 1-2 Dutzend. Direr Form nach 
sind es, soweit sie isolirt beobachtet werden können, drehrunde 
Kügelchen. Sie entsprechen genau den Centralkörperchen der fixen 
Bindegewebszellen des Salamanders und denselben Gebilden in den 
Leukocyten dieser Thiere und bilden offenbar zusammen als eine 
Gruppe das Mikrocentrum. Ihre Lage ist eine ganz gesetzmässige, 
sie liegen in diesem Stadium genau in der Mitte der Sphaere. Das 
Verdienst ihrer Entdeckung gebührt Fol. Im Jahre 1879 hat er sie 
allerdings meistens in etwas verbackenem Zustande entdeckt, beschrieben 
und wiederholt abgebildet. Aus seinen Figuren ist bereits mit Sicher- 
heit zu entnehmen, dass es sich keineswegs um zufällige Bildungen, 
sondern um etwas ganz Typisches handelt. Dies geht nämlich daraus 
hervor, dass dieselben in den späteren Stadien der Sphaeren einen 
ganz genau bestimmbaren Wechsel ihrer Lage eingehen. Sehr bald 



angezogen und zieht andererseits dasselbe seinerseits an. In Folge dessen kann sich 
die Spermasphaere nur in der Resultante der Anziehung von m und Sn bewegen. 
Haben sich der Ei- und Spermakern zum Furchungskern vereinigt, so wirkt auf y 
nur noch Sn und der Kern wird eine Gleichgewichtslage annehmen, die annähernd 
in der Mitte der Zelle liegt, da das Plasma nicht ganz gleichmässig vertheilt ist. Ausser- 
dem übt aber auch z eine Anziehung auf n aus. Die Folge davon ist, dass Sn zu 
Radien um die Sphaere des Spermakerns und später die beiden Sphaeren des Fur- 
chungskerns sich orientirt. Dabei müssen wir annehmen, dass dies z durch innere 
Vorgänge in der Sphaere in seiner Kraft wechselt , so dass bald das ganze Sn davon 
umgewandelt wird, bald nur ein Theil desselben. Sieht man sich daraufhin die sehr 
genauen Diagramme der Bewegungen von Ei- und Spermakern bei Wilson (Matu- 
ration, Fertilization , and Polarity in the Echinoderm Egg Journal of Morphology 
Vol. X Nr. i) an, so wird man überrascht sein, wie gut meine Theorie dazu stimmt. 
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nftmlich beginnt die periphere Plasmaschicht sich wieder in diserete 
Strahlen umzuwandehi. Die Fibrillen setzen sich durch Umwandlung 
der Pseudo-Waben-Structur bis an die Eimembran fort. Dabei nimmt 
die bisher kugelrunde Sphaere die Gestalt einer biconvexen Linse an. 
In diesem Stadium geht aber die Gruppe der Centralkörperchen, das 
Mikrocentrum 9 in eine tellerförmige Platte über, eine Umordnung, 
bei der aber die einzelnen Granula wohl unterscheidbar bleiben. Diese 
Linsenform der Sphaere geht dann in die Gestalt einer Birne über, 
durch ein eigenthümliches Verhalten der Strahlung, auf das ich hier 
nicht nSher eingehen kann und schliesslich wandelt sich diese Bim- 
form in eine grosse Halbkugel um. Auch in diesem Stadiimi bildet 
Fol das Mikrocentrum sehr deutlich ab. Um diese Zeit hat sich die 
erste Zelltheilung vollzogen. Es folgt nun die Sphaerentheilung. Da- 
bei wird die Substanz derselben so dicht, dass man, wie im ersten 
Anfang in meinen Praeparaten die feineren Details nicht mehr zu 
analysiren vermag. Erwähnenswerth ist, dass während der Quadranten- 
theilung und Octantentheilung die Gestaltver&nderung der Sphaere 
eine andere wie die hier beschriebene ist. Im Anfang halbkugelig, 
ist sie zur Zeit des Mutterstems auch hier kugelrund, dann aber die 
Form des Quadranten und Octanten nachahmend, wird sie nicht linsen- 
förmig, sondern hat genau die Gestalt eines vierten Theils einer Kugel, 
bez. des vierten Theils einer Halbkugel nur mit abgerundeten Ecken. 
Aus dieser Form aber geht sie nicht in die Gestalt einer geraden, 
sondern einer nach einer Seite schief gezogenen Birne über. Diese 
Form ist nur an Sublimatessigsäure- und Sublimatkalibichromicumessig- 
säure-Praeparaten erkennbar. An Osmiumpraeparaten erscheint sie aus 
Gründen, auf die ich hier nicht näher eingehen kann, die aber sehr 
motivirt erscheinen, in ganz anderer Gestalt. 

Es drängt sich uns die Frage auf, wodurch werden diese ganz 
typischen Gestaltveränderungen der Sphaere bedingt? Liegt die causa 
movens im Wesen der Sphaere selbst oder ausserhalb derselben in der 
Form der Zelle und den von der Sphaere entspringenden Radien? 
Meine Untersuchungen fuhren mich dahin zu antworten: Die wech- 
selnde Gestalt der Sphaere ist das Product aus der äusseren Gestalt 
der Zellen und der strahligen Structur des Zellleibes. Die genauere 
Begründung dieser wichtigen Erkenntniss behalte ich mir fiir später 
vor. Nur ein Factum möchte ich schon hier erwähnen. Ich habe 
mir ein grosses körperliches Modell, das diese Verhältnisse der Zelle 
nachahmen soU, angefertigt. Anstatt der Sphaere nahm ich einen 
grossen GummibaU, anstatt der Radien Gummistreifen, anstatt der 
Zellperipherie Bambusringe. Aus dem Gummiball wurden die Wände 
derartig ausgeschnitten, dass 3 aufeinander senkrechte Ringe entstehen. 
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Diese Gummibildung wurde durch die Gummibänder in ein Gestell 
von 3 auf einander senkrecht stehenden Bambusringen aufgehängt. 
Auf diese Weise erhält man ein dreidimensionales Zellenmodell. Die 
Gummibänder waren alle von ganz gleicher Beschaffenheit. Mit diesem 
Modell kam ich sofort zu dem überraschenden Ergebniss : Durch gesetz- 
mässige , der Radien vertheilung im Praeparat entsprechende Anordnung 
der Gummibänder, treten im Modell alle jene eigenthümlichen Gestalt- 
veränderungen des Gimimiballs auf, die ich vorhin von der Sphaere 
der Eier beschrieben habe. In Bezug auf die Details muss ich natur- 
lich auf die spätere Publication verweisen. 

Da es sich hier um einen fundamentalen Versuch handelt, der 
offenbar dem HEmENHAm'schen Spannungsgesetz bis in die Einzelheiten 
entspricht, so erscheinen mir die sich furchenden Eier des See -Igels 
eine glänzende Bestätigung der HEiDENHAiN'schen cellular- mechanischen 
Theorie zu sein. 

Die Structur der Leukocyten, von der ÜEmENHAiN ausging, mit 
ihrem sehr grossen Kern imd ihrem winzigen Gentrum, ist ausser- 
ordentlich verschieden von der Structur der See -Igel -Eier mit ihrem 
winzigen Kern und ihrer sehr grossen Sphaere. Dort wird die Stellung 
und Form des Kerns durch das Spannungsgesetz durchaus verständlich, 
hier erklärt sich die auf den ersten Blick ganz seltsame Verändenmg 
der Sphaere durch dasselbe Gesetz. Ich meine, damit ist die Gültig- 
keit dieses Gesetzes , als eines allgemeinen Zellgesetzes , genügend dar- 
gethan, und ich stehe nicht an zu sagen, Heidenhain's theoretische Aus- 
führungen haben uns zum ersten Mal seit der Entdeckung der Zelle den 
richtigen Weg gebahnt zum Verständniss ihrer Mechanik und damit 
der Wissenschaft eine Perspective eröffnet, wie wir sie bis dahin 
kaum zu erhoffen wagen konnten. 

Die Bedeutimg dieser Theorie hat mit dem Wechsel der Struc- 
turen an und für sich gar nichts zu thun, es kann ihr also auch dieser 
Wechsel in keiner Weise Abbruch thun. Ihr Kern liegt in der Auf- 
deckung der wechselseitigen Beziehung zwischen Mikrocentrum einer- 
seits und der Substanz des Zellleibes nebst Plasma andererseits. 

Wie wichtig diese Dinge für den Fortschritt nicht nur der Zell- 
mechanik, sondern auch vor Allem fär die ersten Entwickelimgsvorgänge 
des sich furchenden Eies sind, davon habe ich mich bereits bei den 
Echinodermen überzeugen können, denn an der Hand meines Modells 
lässt sich ohne Weiteres die Furchung bis zum 1 6. Zellenstadium er- 
klären. Darüber hinaus zu gehen hat mir bisher die Zeit nicht erlaubt. 

Zimi Schluss will ich aber nicht verfehlen , auf eins aufmerksam 
zu machen. Es ist ja von vornherein klar, dass das von ÜEmENHAiN 
aufgestellte Spannungsgesetz nur in einer modificirten Weise auf die 
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Echinodermeneier angewandt werden kann, da hier die thatsächlichen 
Stnicturverhältnisse andere sind wie die der Leukocyten. Ebenso, denke 
ich mir, wird es bei den meisten anderen Zellarten sein. Es scheint 
mir vor Allem wichtig, dass man derartigen grossen Ideen gegenüber 
nicht zu kleinlich denkt. Es werden aber durch derartige geeignete 
Modificationen auch in Zukunft grosse Differenzen leicht und glücklich 
auszubleichen sein. 

Der HEKTWie'sche Satz, dass die Spindel sich in der Richtung 
der grössten Protoplasmamasse einstellt, wird sicherlich durch das 
Spannungsgesetz nicht aufgehoben, vielmehr nur im Detail begründet 
und gewinnt dadurch an discreter Klarheit, wenn er auch gewisse 
Einschränkungen erfahrt. Der Roux'sche Satz »die Kemspindel der 
Furchimgszellen stellt sich in die, bez. in eine Richtung festesten Gleich- 
gewichts der fractiven Einzelheiten des Protoplasmas« und schliesslich 
die ZiEGLER'sche Lehre: »Bei der Zelltheilung stellt sich die Kemspindel 
so, dass die von dem Protoplasma auf den Pol der Spindel ausgeübte 
Anziehungskraft jederseits gleich ist«, lassen sich beide sehr wohl mit 
dem Spannungsgesetz vereinigen. Sie alle drei sind doch nur Modi- 
ficationen ein und derselben Wahrheit, der ganz gesetzmässigen Be- 
ziehung zwischen Mikrocentrum und Plasma. Dieser Beziehung eine 
mathematische Form zu geben, dahin zielte der ÜEroENHAiN'sche Versuch 
des Spannimgsgesetzes. Sollte es mir, wie ich hoffe, durch meine 
ausftihrliche Publication gelingen, am Ei des See -Igel einen allgemeinen 
Gesichtspunkt, unter dem sich diese Ansichten der vorzüglichen Forscher 
zusammenfassen lassen, zu gewinnen, so wird meine Mühe ihren vollen 
Lohn geftmden haben. 
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Über das Spectram des Helium. 

Von C. Runge und F. Paschen 

in Hannover. 



(Vorgelegt von Hrn. Planck.) 



In dem seltenen Mineral Cleveit hat Ramsay vor einigen Monaten ein 
Gas entdeckt, dessen Spectrum sich durch eine Reihe sehr heller 
Linien auszeichnet. Vor Allem erregte die hellste Linie von gelber 
Farbe das Interesse, weil Crookes die nahe Übereinstimmung ihrer, 
Wellenlänge mit der Linie D^ erkannte, die in dem Spectrum der 
Chromosphaere der Sonne und in dem mancher Sterne eine Haupt- 
rolle spielt, und die Überzeugung aussprach, dass in dem Cleveitgase 
die Ursache dieser Linie das bisher hypothetische Element Heliimi 
gefunden sei. Crookes hat so geringe Dispersion angewandt, dass 
uns sein Schluss nicht bindend erschien. Auch zeigte sich bei An- 
wendung von grosser Dispersion die gelbe Linie deutlich doppelt, 
während D^ bisher nicht doppelt gesehen worden ist. Nach der ge- 
nauesten von RowLAND herrührenden Bestimmung der Wellenlänge 
von D^ liegt sie zwischen den Componenten der Doppellinie etwas 
näher der stärkeren von beiden. Es ist aber wahrscheinlich, dass 
Crookes den wahren Sachverhalt in der That doch erratlien hat, dass 
nämlich D^ mit der gelben Doppellinie des Cleveitgases identisch ist, 
aber in der Sonne so verbreitert ist, dass ihre Trennung in zwei 
Linien auch bei Anwendung von grosser Dispersion nicht gelingt. 
Dies scheint uns jetzt um so wahrscheinlicher, als wir auch im Labo- 
ratorium eine Verbreiterung der gelben Doppellinie willkürlich herbei- 
föhren können. In einem geschlossenen Glasrohr, das mit Cleveitgas 
unter einem Druck von etwa einer halben Atmosphaere gefüllt war, 
Hessen wir zwischen Eisenelektroden den Inductionsfunken über- 
springen. Bei Einschaltung einer Leidener Batterie neben den secundären 
Stromkreis wurde die gelbe Doppellinie verwaschen, sobald einzelne 
getrennte knackende Funken zwischen den Elektroden übergingen, und 
erlangte ihre Schärfe wieder, sobald die Funkenentladung in eine 
Glimmentladung umsetzte. 
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Inzwischen sind auch von anderer Seite neue Gründe för die 
Identität des Cleveitgases mit dem hypothetischen Helium beigebracht 
worden. Lockyer hat mehrere andere Linien der Chromosphaere im 
Spectrum des Cleveitgases nachgewiesen und Deslandres hat die Reihe 
dieser Linien erheblich vermehrt , und durch genauere Messungen die 
Übereinstimmung erhärtet. Lockyer's Ansicht geht dahin, dass wir 
in dem Cleveitgase mehrere Elemente vor uns haben, und es gelingt 
ihm nicht, zu sagen, welche Linien dem Helium zukommen. 

Hier setzen unsere Untersuchungen ein. Wir können zeigen, dass 
eine grosse Anzahl und vor Allem die hellsten Linien des Cleveit- 
gases aller Wahrscheinlichkeit nach demselben Element angehören, 
weil sie nach einem systematischen Plan geordnet sind, und das 
Spectrum sich wie beinahe alle Linienspectren , die aus einer nicht 
zu grossen Zahl von charakteristischen Linien bestehen, in eine An- 
zahl von »Serien« auflösen lässt. Unter einer Serie verstehen wir 
dasselbe, was in den Abhandlungen von H. Kayser und C. Runge 
unter diesem Ausdruck verstanden wird, eine Reihe von Linien, deren 
Intensität mit der Wellenlänge zugleich abnimmt und deren Schwin- 
gungszahlen durch die Formel 

A — Bn^' — Cn"' 

mit grosser Genauigkeit berechnet werden können, wenn man n die 
Werthe 3,4,5... beilegt. A, B ^ C sind dabei positive Constanten 
und B hat ftir alle beobachteten Serien aller Elemente nahezu den- 
selben Werth*. 

Nächst der gelben Doppellinie ist in dem sichtbaren Theil des 
Spectrums, wenn man die geringere Empfindlichkeit des Auges für 
violettes Licht berücksichtigt, wohl die Linie 4472 die stärkste. Wir 
fanden, dass sie ebenfalls eine Doppellinie ist 4471.85 4471.66. Die 
Componenten haben dasselbe Intensitätsverhältniss wie die der gelben 
Doppellinie, und der Unterschied der Wellenlängen ist in dem Maasse 
kleiner, dass der Unterschied der Schwingungszahlen, so genau wie 
wir ihn haben bestimmen können, fiir beide' Paare der gleiche ist. 
Wir schlössen daraus, dass diese beiden Paare jedenfalls demselben 
"Element angehören und vermutheten, dass sie die ersten beiden Glieder 
einer Serie von Paaren seien. Nach den Erörterungen von Katser 
und Runge in der Nachschrift zu der vierten ihrer Abhandlungen über 
die Spectren der Elemente kann man mit erheblicher Genauigkeit aus 
zwei Gliedern einer Serie die übrigen berechnen. Es zeigte sich, dajss 



^ Vergl. die Abhandlungen von H. Kayser und C. Runge über die Spectren der 
Elemente. Abhdl. der Berl. Akad. 1888— 1893 und besonders die Nachschrift zur Ab- 
handlung IV S. 61 ff. 

/ 
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die Differenz zwischen den Sehwingungszahlen des gelben und violetten 
Paares beinahe dieselbe ist wie die zwischen den ersten beiden Gliedern 
der Wasserstoffserie , die durch die BALMER'sche Formel mit so grosser 
Genauigkeit dargestellt wird. Daraus folgt, dass die ganze Serie nahezu 
dieselben Schwingungsdifferenzen ergeben muss wie die Wasserstoffserie. 
Wir berechneten danach die nächsten Glieder und fanden an der be- 
rechneten Stelle die gesuchten Linienpaare, deren Componenten immer 
das gleiche Intensitätsverhältniss und die gleiche Schwingimgsdifferenz 
aufiveisen. Die ersten sind noch sehr kräftig, aber mit wachsender 
Ordnungszahl nimmt ihre Intensität ab, genau wie beim Wasserstoff 
und bei allen übrigen Serien. 

Das achte Paar und die folgenden sind nicht mehr als Paare zu 
erkennen, obwohl sie es vermuthlich sind, und die 12. und 13. Linie 
sind nur noch eben wahrzunehmen. Mehr als 13 Glieder haben wir 
nicht beobachten können. Die letzten Linien kamen erst bei einer 
Exposition von 7 Stunden zum Vorschein. 

Ein Vergleich mit den Schwingungszahlen der Wasserstoffserie 
wird die gesetzmässige Anordnung dieser Linien überzeugend darthun. 
Es genügen dazu die vorläufigen Bestimmungen der Wellenlängen, bei 
denen erst einige unserer photographischen Platten verwerthet sind. 



Helium 


Wasserstoflfi 


Differenz 


X 


i/X 


lA 




5876.306 


17017.78 






5875-883 


17018.72 


15236.8 


1781.9 


4471.85 


22362.11 






4471-66 


22363.06 


20569.8 


1793.3 


4026.52 


24835.34 






4026.35 


24836.39 


23038.0 


1798.4 


3819-89 


26178.76 






381975 


26179.72 


24379.2 


1800.5 


3705.29 


26988.44 






3705.15 


26989.46 


25187.3 


1802.2 


3634.52 


27513.95 






3634.39 


27514.93 


25712.6 


1802.3 


3587.54 


27874.25 






3587.43 


27875.19 


26071.5 


1803.7 


3554.5 


28133 


26330 


1803 


3530.6 


28324 


26520 


1804 


3512.6 


28469 


26666 


1803 


3498.7 


28582 


26780 


1802 


34878 


28671 


26869 


1802 


3479.2 


28742 


26940 


1802 



Von dieser Serie hat Deslandres die ersten 5 Glieder ebenfalls 
beobachtet, ohne sie indessen als Glieder einer Serie noch als Doppel- 
linien zu erkennen. Die ersten beiden Glieder sind Hauptlinien der 



^ Nach den MessuDgen von Ames, Phil. Mag., July 1890. 
Sitzungsberichte 1895. 
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Chromosphaere , Deslandkes fiihrt auch noch das fünfte Glied als in 
der Chromosphaere beobachtet an. Wir glauben, man kann mit 
einiger Sicherheit auch auf das Vorhandensein des dritten und vierten 
Gliedes schliessen, wenn die Beobachtung des fünften Gliedes richtig 
ist. Es ist sehr unwahrscheinlich, dass die Glieder der Serie nicht 
gleichzeitig auftreten sollten. Es können daher die schwächeren Glieder 
nicht ohne die stärkeren beobachtet werden. In der That giebt 
LocKYER an, 4026 bei der Sonnenfinsterniss von 1893 photographirt 
zu haben. Auch in dem Spectrum eines der Sterne des Orion tritt 
nach LocKYER diese Linie zugleich mit D^ und 4472 hervor. Die 
übrigen Linien lassen sich in der folgenden Weise zu Serien zusammen- 
fassen. Die ersten beiden Serien bestehen aus nicht sehr intensiven 
Linien und haben wohl aus diesem Grunde bis jetzt nicht weit ver- 
folgt werden können, wenn nicht die erste Serie sogar überhaupt zu 
streichen ist. Wir neigen zu dieser Ansicht, weil die Linien 4467.31 
und 4205.26 vermuthlich dem Wasserstoff angehören. Die langen 
Wellen 7065.2 und 6678.1 sind vorläufig mit einem kleineren Row- 
LAND'schen Plangitter oculariter bestimmt. 

X i/X Differenz X 



7065.2 
5047.82 

4467.31? 
4205.26? 

5015-73 
3965.08 



08 ) 
84) 



3964 
3613.89 ) 
361378 ) 
3447.73 
3354.7 
3296.9 

3258.3 
3231.3 
3213.4 



14153.9 
19810.5 
22384.8 
23779.7 

19937.3 

25220.2 

25221.7 

27671.0 

27671.9 

29004.6 

29809 

30332 

30691 

30947 
31120 



5656.6 
2574.3 
1394.9 



5284.4 

2450.2 

1332.7 
804 
523 
359 
256 

173 



6678.1 
4922.08 
4388.11 
4143.91 

3888.97 ) 
3888.76 ] 

3187.98 1 
3187.83 ) 
2945.57 ) 
294542 i 
2829.32 ) 
2829.16 ) 
2764.01 ) 
2763.91 ) 
2723.3 
2696.5 
2677.1 



14974.3 
20316.6 
22788.8 
24131.8 

257'3.8 

25715.1 

31367.8 

31369.3- 

33949-3 

33951.0: 

35344.2 

35346.2 J 

36179.3 

36180.6 

36720 

37085 

37354 



Differenz 

5342.3 
2472.2 
13430 



5654.2 
2581.7 



1395.2 

834.4 

539 

365. 

269 



Die letzte Serie besteht wieder aus Linienpaaren von unter einander 
gleicher Schwingungsdifferenz, wie es scheint. Aber die Schwingungs- 
differenz ist nicht die gleiche wie die der anderen Serie von Paaren, 
sondern etwas grösser. In der vorletzten Serie erkennen wir die zwei so 
angeführten Glieder als Doppellinien. Wie es mit den anderen Linien 
steht, müssen wir noch dahingestellt sein lassen. 

Ordnet man die sämmtlichen fiinf Serien nach der Grösse ihres 
ersten Gliedes, so gewähren sie ein einheitliches Bild, wie man aus 
der nebenstehenden Figur ersieht. 



Digitized by 



Google 



Runge und Paschen: Über das Spectrum des Helium. 643 

Sie rücken in regelmässig wachsenden Absätzen nach kleinerer 
Wellenlänge. Ausser diesen Linien haben wir von stärkeren Linien 
noch 4437.73 und die Doppellinien 4713.39 4713.17, 412 1. 13 4120.97 



> j I I IUI 



I I ITTT 



beobachtet. Vielleicht lassen auch sie sich zu Serien ergänzen, die 
in den allgemeinen Plan passen. Die Schwingungsdifferenz und das 
Intensitätsverhältniss der Componenten beider Doppellinien stimmt mit 
der gelben Doppellinie überein. 

Wir hatten gehofft, aus dem Plane des Spectrums auf die Stellung 
des Heliums in der Reihe der chemischen Elemente einen Schluss ziehen 
zu können. Aber diese Hoffnung ist nicht erfiillt. Das Spectrum ist 
ohne Analogon, oder vielmehr analoge Spectra sind bisher nicht be- 
obachtet worden. Man weiss eben bis jetzt noch nicht viel von den 
Spectren der Elemente, die nur in dem verhältnissmässig kleinen Theile 
gut erforscht sind, wo sie mit dem Auge oder der gewöhnlichen photo- 
graphischen Platte wahrgenommen werden können. 

Vielleicht geben uns das Bolometer einerseits und die Schümann- 
schen gelatinlosen Platten andererseits dereinst weiteren Aufschluss\ 



^ Wir haben zur Herstellung und Reinigung des Helium-Gases mit Vortheil das 
RAMSAT'sche Verfahren angewendet, indem wir Cleveit von Moss in Schwefelsäure 
kochten und das entwickelte Gas Ober Kalilauge auffingen. Zur Beseitigung des Stick- 
stoffs lasst man in Gegenwart von überschüssigem Sauerstoff Funken durchschlagen, 
bis keine Volumänderung mehr eintritt. Den Sauerstoff beseitigt man mit PyrogalloL 
Trotzdem zeigte die gut getrocknete GEissLEa'sche Rohre immer noch das Spectrum 
des Wasserstoffs, des Stickstoffs und, wahrscheinlich in Folge des mit Siegellack an- 
gekitteten Quarzfensters, Spuren der Cyan- Bande bei 3883. 
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Die jüngsten Entwickelnngsstadien seitUcher 
Organe und ihr Ansohlnss an bereits vorhandene. 

Von S. SCHWENDENER. 



(Vorgetragen am 30. Mai [s. oben S. 523].) 



ffierzu Taf. m. 

LkVi den Einwänden, welche in neuerer Zeit gegen meine Theorie der 
Blattstellungen erhoben worden sind, gehört auch die Angabe, dass 
bei Nympfiaea^ Nuphar und Victoria, sowie bei verschiedenen anderen 
Pflanzen, ein Contact zwischen den jüngsten Anlagen gar nicht bestehe, 
woraus dann weiter gefolgert wird, dass die zu Stande kommenden 
SteilungsverhSltnisse durch innere Ursachen und nicht durch den An- 
schluss der neu hinzukommenden Organe an die vorhergehenden be- 
dingt seien. In diesem Sinne hat sich namentlich Raciborski^ sehr 
bestimmt ausgesprochen, und da er in dem einen Punkte meine Dar- 
legung nicht zutreflFend findet, so hält er die ganze Theorie für un- 
haltbar. Er verwirft also kurzweg auch diejenigen Capitel, welche 
mit der Entwickelung der jungen Organe in keinem Zusammenhang 
stehen, sondern nur die Verschiebung vorgerückterer Stadien auf un- 
zweifelhaften Contactlinien behandeln. 

Nun bin ich zwar nicht geneigt, auf angebliche oder wirkliche 
Beftinde an einigen wenigen Pflanzen ein grosses Gewicht zu legen; 
ich meine im GegentheU, dass Untersuchungen über Blattstellungs- 
fragen sich vor AUem mit denjenigen Objecten abzufinden haben, 
welche aus naheliegenden Gründen schon in den einschlägigen Arbeiten 
von Alexander Bbaun, L. und A. Bravais, Hofmeister u. A. vorzugs- 
weise Gegenstand der Beobachtung gewesen sind. Insbesondere ver- 
dienen in dieser Hinsicht die Köpfchen der Compositen und Dipsaceen, 
die Zapfen und Laubtriebe der Coniferen und dergl. als vorzüglich 
geeignete Organsysteme hervorgehoben zu werden. Wer auch nur 

* Flora, Jahrg. 1894, Bd. 78 und 79. 
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eines dieser Systeme, etwa die Sonnenblume, eingehend studirt hat, 
wird sich in seinen hierdurch gewonnenen Anschauungen durch ge- 
legentliche Beobachtungen Anderer nicht leicht beirren lassen. 

Da indess zwei der genannten Objecte, Nuphar luteum und Nym- 
pMea aJba^ leicht zu beschaflfen sind, so wollte ich doch nicht vmter- 
lassen, die Angaben Raciborski's, das Fehlen des Contactes in der 
Scheitelregion betreffend, einstweilen an diesen Beispielen zu prüfen* 
Dies geschah im Sommer 1894 an frischen Rhizomen, welche aus 
dem Tegeler See bei Berlin stammten. Als Ergebniss stellte sich, im 
Gegensatz zu den Beobachtungen Raciborski's, heraus, dass der Con- 
tact zwischen den jüngsten Blattanlagen bei Nuphar und NympJiaea 
in gleicher Weise besteht, wie ich es früher für Helianthus, Dipsacus 
und ähnliche Objecte beschrieben habe. Ich verweise namentlich auf 
die »Beobachtmigen am Scheitel« in meiner Tlieorie der Blattstellungen, 
speciell auf die S. 49 mitgetheilten Befunde. 

Die thatsächlichen Form- und Contactverhältnisse der jungen An- 
lagen am Rhizom von Nymphaea alba sind durch die Querschnitts- 
ansieht Fig. 2 auf Taf. HI veranschaulicht. Die Blätter stehen in rechts- 
läufiger Spirale, mit Divergenzen der Hauptreihe, welche dem Grenz- 
werthe ziemlich nahe liegen. Auf den Dreierzeilen 5, 8, 1 1; 6, 9, 12 
und 7, lo besteht Contact, ebenso auf den Fünferzeilen 2, 7, 12; 
3, 8; 4, 9; 5, 10; 6, II. Der Scheitel war hier etwas eingesenkt 
und lag unversehrt in der Mitte des Schnittes. 

Zwischen den vorgerückteren Blattanlagen sprossen dann aller- 
dings schon frühzeitig zahlreiche Haare hervor, durch welche die 
Blätter mehr oder weniger aus einander gedrängt werden. Ihre Um- 
risslinien tangiren sich jetzt nicht mehr; allein die Druckwirkungen 
auf den Dreier- und Fünferzeilen sind damit keineswegs aufgehoben, 
denn die Haare stehen so dicht, dass sie die Lücken zwischen den 
Blättern vollständig ausfiillen und somit eine feste Zwischenmasse 
darstellen. 

Nach dem Abfall der Haare, der schon in geringer Entfernung 
von der Scheitelregion erfolgt, nähern sich die Blattbasen wieder 
bis zur unmittelbaren Berührung, welche im ausgewachsenen Rhizom 
auf den nahezu rechtwinkelig gekreuzten Fünfer- und Achterzeilen 
stattfindet. 

Älinlich verhält sich Nuphar luteum^ von welchem ein Querschnitt 
durch die Endknospe des Rhizoms in Fig. 3 abgebildet ist. Die 
jüngsten Blattanlagen, deren Umrisslinien bereits deutlich hervortreten 
— es sind die mit 3, 4 und 5 bezifferten — entsprechen in Forxa 
und Gruppirung dem bekannten Bilde gewöhnlicher Dikotylenscheitel. 
Blatt 3 steht mit 5 in Contact, und sofern 6 und 7 vielleicht eben- 
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falls junge Anlagen sind , was ich allerdings nicht mit Sicherheit be-^ 
haupten kann, wären auch die Dreierzeilen 3, 6 und 4, 7 Contact- 
linien. Da^s 2 und 5 kurz vor Herstellung des Praeparates sich un- 
mittelbar berührt haben müssen, ist zweifellos; jetzt sind sie aber 
durch die in der Entwickelung begriffenen Schleimhaare aus einander 
gedrängt. Dasselbe gilt von Blatt 1 in Bezug auf 3 und 4. Diese 
Haare bilden übrigens auch hier, wie bei Nymphaea^ vermöge ihrer 
dichtgedrängten Stellung eine widerstandsfähige Zwischenmasse, die 
freilich nur kurze Zeit erhalten bleibt. Nach ihrem Verschwinden 
wird der unmittelbare Contact zwischen den Blattorganen wieder her- 
gestellt. 

Im Anschluss an Nymphaea und Nuphar wurden sodann noch 
verschiedene andere Pflanzen zur Vergleichung herbeigezogen , zunächst 
die von Schumann und Raciborski besprochene Victoria regia. Ich hatte 
mir dieselbe schon im Frühjahr 1894 zu verschaffen gesucht, allein 
die Keimpflanzen, die zu diesem Zwecke bestellt waren, gingen zu 
Grunde, bevor sie in meine Hände gelangten. Alte, ausgewachsene 
Exemplare, wie sie Schumann vorlagen, schienen mir aber fiir die zu 
untersuchende Frage nicht die richtigen Objecte zu sein; denn um 
zuverlässige Bilder zu erhalten, ist vor Allem darauf Gewicht zu 
legen, dass die Stammspitze zur Anfertigung von Querschnitten ge- 
eignet sei und sich überdies im Stadium lebhaften Wachsthums be- 
finde, welcher Anforderung wohl am besten durch die Wahl von 
Keimpflanzen entsprochen wird. 

Eine solche Keimpflanze, die schon ziemlich erstarkt war, erhielt 
ich im Mai dieses Jahres aus dem botanischen Garten in Hamburg. 
Ich verdanke dieselbe der Freundlichkeit des Hrn. Prof. Zacharias, 
dem ich hierfär auch an dieser Stelle meinen verbindlichen Dank 
ausspreche. Die Pflanze hatte bereits eine ansehnliche Zahl von 
Blättern entwickelt. Bei dem ältesten und grössten betrug der Durch- 
messer der Spreite 19, bei dem nächstfolgenden 17*"°; dann folgten 
kleinere in regelmässigen Abstufungen, zuletzt solche, welche sich 
noch in der Knospenlage befanden und von den Stipeln der tiefer- 
stehenden Blätter umschlossen waren. 

Der innerste Theil der Knospe wurde nun durch successive 
Schnitte in mehrere Querscheiben zerlegt, von welchen in Fig. i die 
den Scheitel enthaltende abgebildet ist. Man sieht hier sofort, dass 
die Stellungs- und Contactverhältnisse nichts Besonderes darbieten; 
das Bild zeigt im Gegentheil — und zwar in ausgeprägt typischer 
Weise — die bekannte Physiognomie eines Dikotylenscheitels. Die 
Divergenzen entsprechen der Hauptreihe; Contact besteht auf den 
Zweier- und Dreierzeilen, theilweise auch auf der Grundspirale. 
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Vergleicht man diese Querschnittsansicht der Scheitelregion mit 
Fig. 8 der RACiBORSKi'schen Mittheilung*, so stellt sich heraus, dass 
in dieser Figur keineswegs die »Ansatzstellen« der seitlichen Organe, 
wie der Autor angiebt, sondern höher gelegene Querschnittsformen, 
zum Theil sogar Scheitelansichten der jungen Blätter, veranschaulicht 
sind. Dadurch verliert die Figur jede Beweiskraft. Ich habe des- 
halb keine Veranlassung, die Einzelheiten derselben noch näher zu 
beleuchten, will aber nicht verhehlen, dass derartige üngenauigkeiten, 
zumal in Punkten von principieller Bedeutmig, in meinen Augen 
wenig vertrauenerweckend sind. 

Ausser der' beschriebenen Keimpflanze habe ich übrigens nach- 
träglich noch ein altes, in Weingeist conservirtes Exemplar von 
Victoria regia untersucht, das mir mein verehrter College, Hr. Geheim- 
rath Engler, freundlichst zur Verfügung gestellt hatte. Der Scheitel 
war hier deutlich eingesenkt, die Herstellung günstiger Praeparate in 
Folge dessen erschwert. Die angefertigten Querschnitte waren denn 
auch thatsächlich etwas schief gerathen, zeigten aber auf der einen 
Seite normale Contactverhältnisse, die man faglich auch auf die andere, 
weniger günstig getroffene Hälfte übertragen darf. Ein principieller 
Unterschied zwischen jungen und alten Pflanzen, der ja auch von 
vorne herein nicht zu erwarten war, besteht also thatsächlich nicht; 
aber es ist trotzdem unverkennbar, dass alte Exemplare fiir die Unter- 
suchung der Contactverhältnisse weniger günstig sind als Keimpflanzen. 

Was nun noch die zahlreichen weiteren Beispiele betrifft, welche 
nach Raciborski^ ebenfalls keinen Anschluss der jüngsten Anlagen an 
die vorhergehenden zeigen sollen, so sind das zum grossen Theil alte 
Bekannte, die ich wiederholt untersucht habe. Von manchen der- 
selben liegen mir Ansichten der Scheitelregion vor, die mit der Ca- 
mera aufgenommen und dann sorgfaltig nach der Natur gezeichnet 
wurden. Es hätte daher keinen Zweck , dieselben von Neuem zu imter- 
suchen. Nach meinen Beobachtungen besteht — von seltenen Ano- 
malien abgesehen — immer Contact in dem von mir bezeichneten 
Sinne. Wenn andere Forscher das Gegentheil behaupten, so bleibt 
nur übrig, die Scheidung des Richtigen vom Unrichtigen der Zukunft 
zu überlassen. Ich verzichte darauf, die Einzelbefunde hier nochmals 
zu erörtern, da ich ja doch nur bereits Gesagtes wiederholen könnte; 
es genügt mir, meinen Standpunkt zu wahren. 

Nur auf ein paar leicht controlirbare Beispiele, die ich. bis dahin, 
nicht speciell besprochen habe, glaube ich an dieser Stelle etwas 



1 Flora, Jahrg. 1894, Bd. 78, S. 268. 
* Flora, Jahrg. 1894, 8(1.79,8.105. 
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näher eingehen zu sollen, und zwar in Beriicksichtlgung des Um- 
standes, dass dieselben zu den schlanken Vegetationskegeln gehören, 
von denen Frank* so ziemlich allgemein behauptet, dass hier »die 
Anlagen der seitlichen Organe in regelmässiger Stellimg ohne gegen- 
seitigen Contact« hervortreten. Es ist zunächst der Stammscheitel 
von Ehdea canadensis, dessen Verhalten im Folgenden kurz geschil- 
dert werden soU. An diesem Object lässt sich mit aller Sicherheit 
nachweisen, dass die erwähnte Behauptung Fbank's einzig und allein 
für die Orthostichen richtig ist, welche ja auch sonst nur selten 
Contactlinien sind, nicht aber fiir die Schrägzeilen, welche die be- 
nachbarten Glieder successiver Quirle enthalten. Auf diesen Schräg- 
zeilen besteht zweifellos Berührung zwischen den einzelnen Gliedern, 
wie sich auf Flächenansichten, besonders beim Drehen des Scheitels 
unter dem Mikroskop, leicht constatiren lässt (Taf. HI Fig. 8, a 6 c eine 
Contactzeile). Die entgegengesetzten Angaben meiner Opponenten 
stützen sich, wie ich nicht bloss für Ehdea ^ sondern auch fiir andere 
Objecte annehmen muss , nur auf longitudinale Profilansichten, welche 
über das Verhalten der Schrägzeilen keine Auskunft geben können. 

RACiBOBSia giebt allerdings an, dass er bei seinen Untersuchun- 
gen Mikrotomschnitte durch den Scheitel in gleicher Weise combinirt 
habe, wie man die Höhencurven der Specialkarten zur Herstellmig 
von Reliefs zu benutzen pflegt^. Ein solches Verfahren erscheint mir 
indessen bei den meisten Objecten schon wegen der Kleinheit der 
Anlagen gar nicht durchführbar, und die gänzlich unhaltbaren Er- 
gebnisse, welche Raciborski auf diesem Wege an niir wohlbekannten 
Scheiteln erhielt, sind meines Erachtens Beweis genug, dass die von 
ihm versuchte DurchfiLhrung misslang. Ich frage mich aber, wie er 
es wohl angefangen, um z. B. bei der Sonnenblume die Mikrotom- 
sehnitte so herzustellen , dass sich daraus das Anschlussprofil auf den 
Ck)ntactlinien ableiten liess. Hier dürfte doch wohl etwas Selbst- 
täuschung in die Isohypsen hineinspielen. 

Nach meinen Erfahrungen besteht die beste Methode fiir das 
Studium schlanker Scheitel darin, dieselben unter dem Mikroskop zu 
drehen und die jungen Anlagen ^sowohl in der Flächenansicht als im 
Profil zu zeichnen*. Unter Umständen empfiehlt es sich, Längsschnitte 



^ Lehrbuch der Botanik, Bd.I,S.4ii. Auf derselben Seite wird auch ange- 
geben, dass die Blattstellung bei den Geßsskryptogamen von der Theilungs weise der 
Scheitelzelle abhängig sei, was ebenfalls unzutreffend ist. 

* Die betreffende Stelle lautet wörtlich: »Die Zeichnungen der auf einander 
folgenden Schnitte liefern uns in Isohypsen ein naturgetreues Bild der Verhältnisse 
an dem Stammscheitel«. 

• Dasselbe Verfahren empfiehlt sich auch für Florideen-Scheitel. Beobachtungen, 
die sich nur auf Längenprofile stützen, sind nicht als beweisend zu erachten. 
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anzufertigen, um deutlichere Bilder zu erhalten. Bei Blüthenständen 
mit scheibenförmigem Receptaculum sind dagegen in erster Linie Schnitte 
parallel zur Oberfläche und daneben Radialschnitte als zweckdienlich zu 
bezeichnen. An jungen Sonnenblumen von etwa 3*"'" Durchmesser gelingt 
es sogar ziemlich leicht, Flächenschnitte durch die Randpartie zu er- 
halten, welche allen Anforderungen Genüge leisten. 

Ausser Elodea habe ich noch Hippuris vulgaris, Ceratophyllum de- 
mersujn, Myriophyllum proserpinacoides uiid Stratiotes aloides näher unter- 
sucht und auf Flächenansichten durchgehends ähnliche Contactverhält- 
nisse zwischen den jüngsten Anlagen beobachtet. Besonders deutlich 
und instructiv waren die auf Hippuris bezüglichen Praeparate, von 
welchen ein Längsschnitt in Fig. 5 abgebildet ist. Der Contact auf 
den Schrägzeilen springt sofort in die Augen. Ähnliche Verhältnisse 
beobachtet man auch bei Ceratophyllum demersum. Die Blätter stehen 
hier ebenfalls in vielgliedrigen Quirlen. Da jedoch die Ausbildung der 
einzelnen Quirlelemente keine ganz gleichmässige und die Zahl derselben 
überdies veränderlich ist, so zeigen sich im Zeilen verlauf mancherlei 
Störungen. Bei Myriophyllum proserpinacoides liegen die Dinge noch 
ungünstiger, weil der Scheitel weniger schlank und demgemäss die 
Abstufung zwischen älteren und jüngsten Organen eine viel raschere 
ist. Nicht selten fehlen gerade diejenigen Entwickelungsstadien, die 
man am liebsten beobachten würde. Das Vorhandensein des Contacts 
kommt aber in solchen Fällen nur um so entschiedener zum Ausdruck. 

Für die Beurtheilung der Sachlage scheinen mir die im Vor- 
stehenden mitgetheilten Befunde namentlich deshalb Beachtung zu 
verdienen, weil sie das Irrthümliche der entgegengesetzten Angaben 
völlig klarlegen. Es ist nun aber nothwendig, hieran noch einige 
Bemerkungen über die Ausdrücke Contact, Anschluss oder Juxta- 
position zu knüpfen. Wer diese Worte in anderem Sinne deutet, 
als ich sie an den betreffenden vStellen gebraucht habe, geräth natürlich 
sofort in Widersprüche und Unklarheiten. Im engeren, buchstäblichen 
Sinne besteht Contact selbstverständlich nur zwischen Organen, die 
nach aussen vorspringen und sich mit ihren Rändern oder Seiten- 
flächen tangiren. Das ist übrigens bei Hellanthus, Dipsacus und in 
vielen ähnlichen Systemen schon in sehr jugendlichen Stadien der Fall. 
Bei Hellanthus-Köj)fen von nur 3™™ Durchmesser besteht z. B. ein solcher 
Contact nicht bloss für die Hüllblätter, sondern auch für die periphe- 
rischen Blüthen. Diese bilden also Contactzeilen im eigentlichen Sinne 
des Wortes, d. h. sie fungiren bei den Verschiebungen wie die Sparren 
eines Dachstuhls. 

Dagegen erheben sich die jüngsten Stadien seitlicher Organe, 
welche eben mikroskopisch erkennbar geworden, noch gar nicht über 
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die Oberfläche und können demzufolge Contactbeziehungen , wie die 
eben erwähnten, unmöglich darbieten. Es besteht aber Anschluss 
oder Contact in einem anderen Sinne. Die Bildungscentren der jüng- 
sten Anlagen zeigen nämlich dieselben relativen Abstände von ein- 
ander, wie die vorhergehenden älteren, welche bereits höckerartig 
vorspringen. Jeder Anlage entspricht also eine gewisse Area, ein be- 
stimmtes Entwickelungsfeld, das sie im Verlaufe ihrer Ausgestal- 
tung vollkommen ausf&Ut, aber nicht überschreiten kann, weil die 
benachbarten Anlagen die ihnen zugemessenen Felder ebenfalls voll- 
ständig beanspruchen. Zieht man nun die Grenzlinien zwischen den 
mikroskopisch erkennbaren Bildungsheerden der neuen Anlagen, gleich- 
viel ob in Gestalt eines Polygons oder eines Ovals, so zeigt sich, dass 
diese Figuren sich genau so an die vorhergehenden anschliessen , wie 
die in geschlossener Ordnimg vorspringenden Höcker oder wie kör- 
perliche Gebilde (Walzen, Pappschachteln und dergl.), die man beim 
künstlichen Aufbau eines Spiralsystems zu den schon vorhandenen 
hinzuJfögt. Damit soll namentlich betont werden, dass die erwähnten 
Figuren die gegebenen Schrägzeilen nach oben fortsetzen und bei 
rascher Grössenabnahme die bekannten Übergangsfiguren bilden. Ein 
solcher Anschluss ist z. B. in Fig. 1 1 , welche ein kleines Randstück 
eines jungen Blüthenkopfes von Chrysanthemum fruticosum darstellt, 
abgebildet. Die den jüngsten Anlagen entsprechenden Felder a und b 
sind durch punktirte Linien bezeichnet. 

Welcher Ausdruck ftir die hier geschilderte räumliche Beziehung 
zutreffender sei, ob Contact oder Anschluss, lasse ich dahingestellt. 
Es ist unter allen Umständen noth wendig, die Bedeutung des gewähl- 
ten Wortes zu praecisiren. Man darf nicht übersehen , dass die Mor- 
phologen der BRAUN'schen Schule ebenfalls von Anschlussverhältnissen 
sprechen, aber ohne dabei an gegenseitige Berührung zu denken. 

Ist die Entwickelung der jüngsten Anlagen so weit fortgeschritten, 
dass sie sich uhrglasähnlich vorwölben, so bilden diese Erhebungen 
mit den dazwischen liegenden Einsenkungen in der longitudinalen 
Profilansicht vielleicht am häufigsten eine Wellenlinie , wie ich sie in 
meiner Theorie der Blattstellungen auf Taf. H, Fig. 1 4 dargestellt habe. 
Nur ist zu bemerken, dass damit die Profilform auf den Contactlinien 
selbst noch nicht gegeben ist. Aber wie man sich dieselbe auch vor- 
stellen mag, jedenfalls sind die Grenzlinien der einzelnen Felder auch 
in diesem Stadium in der Regel noch keineswegs scharf gezeichnet. 
Sobald jedoch die Höcker noch etwas stärker geworden, beruhigen sie 
sich thatsächlich mit dem Basaltheil ihrer Seitenflächen; es besteht 
fortan Contact in demselben Sinne, wie zwischen den Fruchtschuppen 
eines Pinienzapfens. 



Digitized by 



Google 



652 Sitzung der phys.-math. Classe v. 20. Juni. — Mittheilung v. 30. Mai. 

Die genaue Form der Wellenberge und Wellenthaler in den ver- 
schiedenen Entwickelungsstadien der Anlagen lasst sich nicht immer 
leicht feststellen, weil dazu auch Schnitte in der Richtung der Con- 
tactlinien nöthig sind. Nach Allem, was ich gesehen , kommt es jeden- 
falls häufig vor, dass die Vertiefiingen zwischen den jungen Anlagen 
auf den Contactlinien schon sehr fiiihzeitig, wahrscheinlich sogar ur- 
sprünglich, einen einspringenden Winkel bilden, so dass das Profil 
einem gekerbten Blattrande ähnlich sieht. So z. B. bei Hippuris vul- 
garis und Elodea canadensis, wo ich solche Einkerbungen wiederholt 
beobachtet habe (Fig. 6) ; ferner bei Dipsacus ladniatus (Fig. 1 5), dessen 
Blüthenköpfe ich unmittelbar vor Abschluss des Manuscriptes noch 
untersuchen konnte, desgleichen bei Scabiosa ochroleuca (Fig. 14) und 
verschiedenen Compositen (vergl. die Figurenerklärung). 

Daneben kommt hin und wieder, wie ich mich neuerdings über- 
zeugt habe, noch eine andere Art der Abgrenzung jüngster Organe 
vor, die sich an die eben erwähnte als Grenzfall anreiht. Die An- 
lagen erscheinen in diesem Falle zweifellos gleich von Anfang an, 
und zwar meist ohne nach aussen vorgewölbt zu sein, durch scharfe 
Einkerbungen (nicht durch Wellenthäler) von einander geschieden. 
So z. B. bei dem oben erwähnten Chrysanthemvm fruticosum (Fig. 1 2). 
Gewöhnlich sind alsdann diese Kerblinien auf der dem Rande zu- 
gewandten Seite einer Anlage bereits scharf markirt, bevor sie auf 
der Innenseite deutlich hervortreten. Ein Zweifel über die bestehenden 
Gontactverhältnisse kann unter solchen Umständen nicht wohl auf- 
kommen. 

Das Studium der Entwickelungsgeschichte fiihrt uns also immer 
wieder zu dem Ergebniss, dass die neuen Anlagen sich in gesetz- 
mässiger Weise an die vorhergehenden anschliessen und 
zwar unter voller Ausnutzung des vorhandenen Flächen- 
raumes, mit Contact zwischen den bezüglichen Entwicke- 
lungsfeldern oder den von Anfang an deutlich erkennbaren 
Umrisslinien. Das Thatsächliche dieser Anschlussweise scheint 
übrigens auch Raciborski, wenn ich ihn recht verstehe, nicht ernstlich 
anfechten zu wollen. Er bestreitet aber, dass die neuen Bildungs- 
centren durch die vorhergehenden in der Weise, wie ich es dargestellt 
habe, örtlich bestimmt seien, und kehrt daher lieber zu den Punkt- 
systemen oder genetischen Linien früherer Autoren zurückV Darin 
scheint mir denn auch, wenn ich über offenbare Missverständnisse 



^ Vergl. Flora, Jahrg. 1894, Bd. 79, S. 105, wo er ausdrücklich sagt, dass die 
seitlichen Organe «ohne Contact mit den älteren Organen, aber trotzdem an den im 
Voraus bestimmbaren Stellen angelegt werden«. 
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mid Unklarheiten hinwegsehe, der eigentliche Gegensatz zwischen 
miseren Auffassungen zu liegen. 

An anderen Stellen sucht freilich Racibobsei den gegebenen 
Anschlussbeziehungen mit der HoFMEisTER'schen »grössten Lücke«, 
also mit einer Anschlussregel mechanischen Gepräges, Genüge zu 
leisten. Er bewegt sich also bewusst oder unbewusst in zwei ver- 
schiedenen Anschauungen, und es könnte zweifelhaft erscheinen, welche 
von beiden die echtere sei, wenn nicht die entschieden gegnerische 
Haltung seiner Kritik hierüber einiges Licht verbreitete. Übrigens 
setzt sowohl diese »grösste Lücke« im Sinne Hofbieister's, wie die 
einzige Lücke, auf welche Schumann^ bei alternirend zweizeiliger 
Stellung hingewiesen, Specialfalle der Anordnung voraus, die zwar 
häufig genug vorkommen, aber gerade bei den bekanntesten Objecten, 
den Tannzapfen, Sonnenblumen, Karden u. s. w. niemals zu beobachten 
sind. Hier ist die Zahl der Lücken, welche durch die neu hinzu- 
kommenden Organe ungefähr gleichzeitig ausgefüllt werden , eine sehr 
ansehnliche, und es liegt kein Grund vor, irgend einer derselben eine 
besondere Bedeutung zuzuschreiben. Das ist der allgemeine Fall, 
der eigentlich alle Specialfälle involvirt. 

Über das thatsächliche Vorhandensein von Druckwirkungen, die 
Raoiborski ebenfalls bestreitet, kann ich mich kurz fassen, da ich 
hierüber schon bei einer anderen Gelegenheit das Nöthige gesagt 
habe*. Ich bemerke nur, dass ähnliche Verschiebungen \md Form- 
änderungen, wie ich sie in der citirten Mittheilung für Pirms Pinaster 
erwähnt habe, auch anderwärts vorkommen, in jungen Blüthen- 
köpfen von Helianthus sogar in viel erheblicherem Maasse. Wenn 
z. B. die BAndblüthen ursprünglich in rechtwinkelig gekreuzten ai*' 
und 34" Zeilen, später aber in schiefwinkeligen 34" und 55" Zeilen 
angeordnet sind, so steht damit eine Divergenzänderung und zugleich 
eine kleine Formänderung der Organe im Zusammenhang. Es handelt 
sich also in diesen beiden Fällen nicht etwa um heterogene Dinge, 
sondern um Vorgänge von durchaus gleicher Natur. Ob die Ver- 
schiebungen etwas früher oder später erfolgen imd wie lange sie 
dauern, kommt dabei nicht in Betracht, aber selbstverständlich müssen 
die Organe doch erst vorhanden sein, ehe sie verschoben werden 
können. 

Die Emährungsverhältnisse als ortbestimmende Momente in die 
Lehre von den Blattstellungen hereinzuziehen, wie Raoiborski® em- 
pfiehlt, mag för gewisse einfache Fälle (Distichie, Blätter von Sela- 

^ Morphologische Studien, Heft I (1892), S. 73 und loi. 

* Diese Sitzungsber., Jahrg. 1883, S. 741. 

• Flora, Jahrg. 1894, Bd. 79, S. 107. 
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ginella und dergl.) mehr oder weniger berechtigt sein. Für die com- 
plicirten Spiralsysteine dagegen erscheint mir diese Betrachtungsweise 
völlig unzureichend, und ganz dasselbe gilt von dem »verwickelten 
Spiel innerer Kräfte und Reiz Wirkungen«, von den Correlationserschei- 
nungen u. s. w. Wie aus solchen dunkeln Vorgängen, um nur einen 
Punkt hervorzuheben, die bekannten Grenzwerthe der Divergenzen- 
reihen, z. B. die Winkel 137^30', 99^30' u. s. w., die in der Natur 
doch sehr annähernd verwirklicht sind, abgeleitet werden sollen, ist 
mir völlig unverständlich. Überdies verliert man sich bei solchen 
Betrachtungen leicht in das Gebiet der Gestaltungsvorgänge und zwar 
einstweilen ohne alle Aussicht, dieselben erklären zu können. Ich 
halte es deshalb fiir erspriesslicher, die Stellungsfragen säuberlich ge- 
trennt zu behandeln. 

Demgemäss gehören meiner Ansicht nach auch die interessanten 
Beobachtungen Vöchting's* Ober die Gestaltverändenmg von Cacteen- 
sprossen, je nachdem sie im Dunkeln oder bei voller Beleuchtung ge- 
wachsen waren, nicht eigentlich hierher, sondern in das Capitel über 
die Beeinflussung der Pflanzengestalt durch äussere Agentien. Welche 
Einflüsse in einem concreten Falle eine bestimmte Form des Stengels 
und eine damit zusammenhängende Blattstellung herbeifuhren, ob das 
Licht oder die Schwerkraft u. s. w., das ist eine JFrage für sich, die 
mit der Erklärung einer gegebenen Quirl- oder Spiralstellung durch 
die Contactbeziehungen in der Scheitelregion, oder überhaupt durch 
ortbestimmende Momente irgend welcher Art, nichts zu thun hat. 
Nur der Übergang der ^/a Stellung in die Spiralstellung nach Vs» ^^^ 
welchem wiederholt die Rede ist, und einige verwandte Erscheinun- 
gen würden hier zu berücksichtigen sein, wenn die dreikantigen 
Cacteen bezüglich ihres Verhaltens in der Scheitelregion normale Ver- 
hältnisse darböten. Das ist nun aber, wie ich in einer früheren Mit- 
theilung gezeigt habe^, nicht der Fall; sie nehmen zweifellos eine 
Ausnahmestellung ein. Ob sich analoge Verhältnisse, wie Vöchting 
vermuthet, auch anderwärts finden werden, bleibt abzuwarten. Einst- 
weilen sind das seltene Anomalien. Nach meinem Dafiirhalten wür- 
den darum auch einige weitere Ausnahmen die Sachlage ebensowenig 
ändern, als beliebige andere Vorkommnisse, die von einer anerkann- 
ten Regel abweichen. Der Kolben von Zea Mays zeigt jedenfalls auch 



1 Pringsheim's Jahrb., Bd. XXVI, S. 438 (1894). 

' Diese Sitzungsber., Jahrg. 1894, S. 963. — Dass bei den genannten Cacteen 
zuerst die Blätter und dann erst die Kanten auftreten, wie ich bereits in der Theorie 
der Blattstelhmgen S. 48 angegeben, wird hier bestätigt. Nach einem Referat von 
W. Benecke über die VöcHTiNo'sche Arbeit (Bot. Ztg. 1895, Nr. 6) soll ich aber gerade 
das Gegentheil behauptet haben. 
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abnorme Entwickelungsverhältnisse ; es wäre aber doch ungereimt, 
danach die übrige Pflanzenwelt, die sich notorisch anders verhalt, 
beurth eilen zu wollen. 

Unter solchen Umständen haben auch die Schlussbetrachtungen 
Vöchting's, in welchen er zur bekannten Auffassung NXgeli's hinneigt, 
für mich nichts Überzeugendes. Es ist von vorne herein misslich, 
in solchen Fragen die extrem -anomalen Cacteen als Ausgangspimkt 
zu wählen. Und was speciell die Anschauungen Nägeli's betriflft, so 
sind die vermeintlichen Thatsachen, auf welche dieser Autor sich 
hauptsächlich zu stützen pflegte, nämlich die angenommene Abhän- 
gigkeit der Blattstellung von der Segmentirung der Scheitelzelle, zu- 
mal bei Equiseten und Farnen, heute als widerlegt zu betrachten ^ 
Eine solche Abhängigkeit besteht bei den Gefasskryptogamen über- 
haupt nicht — und natürlich ebensowenig bei den Phanerogamen. 
Übrig geblieben sind also in Bezug auf StcUungsverhältnisse nur die 
»idioplasmatischen Anlagen«, welche in der NXGELi'schen Abstam- 
mungslehre bekanntlich die Elemente darstellen, aus welchen die speci- 
fische Eigenart eines Organismus in Merkmalen, Einrichtungen u. s. w. 
sich zusammensetzt. Aber Niemand wird behaupten wollen, dass eine 
bestimmte spiralige Anordnung dieser Anlagen schon vor ihrem Sicht- 
barwerden am Scheitel zu den festgestellten Thatsachen gehöre. Das 
sind im Gegentheil blosse Vorstellungen, hypothetische Annahmen, 
die meines Erachtens an Wahrscheinlichkeit nur gewinnen könnten, 
wenn man den älteren Micellgruppen , welche die Entfaltung der seit- 
lichen Organe bewirken sollen, auch im Idioplasma des Scheitels einen 
ortbestimmenden Einfluss auf die Bildung der jüngeren zuschriebe. Da 
jedoch die fraglichen Vorgänge sich der Beobachtung vollständig ent- 
ziehen, so dürfte es am gerathensten sein, das Idioplasma in unserer 
Frage aus dem Spiele zu lassen und sich nur auf Dinge und Zustände 
zu stützen, die mikroskopisch erkennbar sind. 

Zu den Gegnern meiner Anschlusstheorie gehört ferner, wie ich 
aus einer vor Kurzem erschienenen Mittheilung ersehe^, C. de Candolle. 
Dieser Autor wiederholt darin die von ihm schon früher^ adoptirte 
Ansicht, dass die seitlichen Organe von Anfang an die dem Grenz- 
werth entsprechenden Divergenzen aufweisen imd dass Druckwirkungen 
und seitliche Verschiebungen nicht stattfinden. Selbst die neuerdings 



^ Vergl. hierüber meine Mittheilung »über Scheitelwachsthum und Blattstelhm- 
gen« in diesen Sitzungsber. Jahrg. 1885, S. 921. 

' Noiivelles Considerations sur la Phyllotaxie. Archives des Sciences phys. et 
nat Troisieme periode, t. XXXIII, Fevrier 1895. 

* Considerations sur Tetude de la Phyllotaxie. Archives des Sciences phys. et 
nat. t. V, 1881. 
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von mir besprochene und, wie ich glaube, unwiderleglich nachgewiesene 
Divergenzänderung in der Stammspitze von Pandarms^ wird in Abrede 
gestellt. In Bezug auf diesen letzteren Punkt erlaubt sich indessen 
C. DE Candolle eine Deutung, die ich entschieden zurückweisen muss. 
Ich hatte gefimden, dass die jüngsten Blattanlagen eine mittlere 
Divergenz von 120-121^ ergeben, also sehr annähernd drei Ortho- 
stichen bilden, dass aber nachträglich eine Vergrösserung dieses 
Winkels um mindestens 6® und folglich eine Drehung des Stengels 
stattfinde. 

Dazu bemerkt nun mein Opponent (a. a. 0. S. 13), die von 
mir ausgefiihrten Messungen hätten eine grosse Unregelmässigkeit der 
Divergenzänderungen ergeben; er sei deshalb geneigt anzunehmen, 
dass die Blätter von Anfang an verschiedene Divergenzen gezeigt 
haben, aus welchem Verhalten eine Torsion des Stammes nicht ge- 
folgert werden könnte. 

Nun handelt es sich aber in unserem Falle keineswegs um die 
Unterschiede zwischen den einzelnen Divergenzen, die ja auch bei 
anderen Pflanzen variiren, sondern nur um ilire mittlere Grösse. Um 
diese zu bestimmen, habe ich von je drei successiven Divergenzen, 
weil diese zusammen ungef&hr dem Stengelumfang gleichkommen, 
das Mittel berechnet. Die so erhaltenen ffiflfem sind jedenfalls ver- 
gleichbarer als solche, die ungleichwerthigen Theilen des Umfangs 
entsprechen. Übrigens ist die blosse Thatsache einer nachträg- 
lichen Divergenzänderung ohne alle Messungen leicht zu consta- 
tiren. Dazu genügt schon die flüchtige Betrachtung eines einzigen 
gelungenen Schnittes durch die Scheitelregion. Man sieht hier so- 
fort, dass die inneren Blätter drei Radialreihen bilden, während die 
äusseren mehr und mehr, aber immer im gleichen Sinne, seitlich ab- 
weichen. Aus den bisherigen Untersuchungen geht überdies hervor, 
dass dieses Querschnittsbild der Scheitelregion in allen Altersstadien 
im Wesentlichen dasselbe bleibt. Die Torsion des Stammes und die 
damit verbundene nachträgliche Divergenzänderung kann hiemach 
keinem Zweifel unterliegen. 

Was nun noch die übrigen Punkte betriflPt, so könnte ich, da 
sie wenig Neues enthalten, einfach auf meine frühere Entgegnung* 
verweisen, welche sich auf die »Considerations« von 1881 bezieht. 
Ich habe daselbst namentlich betont, dass sowohl Druckwirkungen 
wie Divergenzänderungen thatsächlich vorkonunen und dass eine 
geradlinige Verschiebung parallel zur Axe, wie sie de Candolle an- 



^ Diese Sitzungsber. , Jahrg. 1894, S. 963. 
^ Diese Sitzungsber., Jahrg. 1883, S. 741. 
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nimmt, bei einem geschlossenen System von körperlichen Gebilden 
mechanisch unmöglich ist« Es mag indessen nicht ganz überflüssig 
sein, an dieser Stelle nochmals hervorzuheben, dass die Voraus- 
setzung einer im veränderlichen , dem Grenzwinkel gleichen Divergenz 
mit den Thatsachen in Widerspruch steht. Keimpflanzen sowohl, 
wie Axillar- und Adventivsprosse, bringen oft ein halbes Dutzend 
und mehr Blätter mit schwankenden Divergenzen hervor; es vergeht 
also eine geraume Zeit, bis endlich eine gewisse Regelmässigkeit der 
Blattstellung zu Stande kommt. Ist dies erreicht, so beobachtet man am 
Laubspross als grösste Annäherung an den Grenzwinkel etwa den Werth 
5/,3 = 138® 28', welcher vom Grenzwinkel um ungefähr einen Grad 
abweicht \ Es finden sich aber auch grössere Abweichungen bis zu 
2 und 3 Grad keineswegs selten. In den Blüthenköpfen geht da- 
gegen die Annäherung viel weiter. Die Sonnenblume erreicht z. B. 
den Grenzwerth der Hauptreihe = 137^30' 28" sehr häufig bis auf 
eine Minute, nicht selten sogar bis auf eine Differenz von 20 Secunden 
genau. Es liegen mir von ausgewachsenen Exemplaren noch Ab- 
drücke aus froheren Jahren vor, welche die Divergenzen 55/,^^ = 137® 
30' und ^^233= ^37**30' 39" ergeben. Eine so weit gehende Über- 
einstimmung wird hier allerdings nur theüweise durch das bekannte 
Spiel der als Dachstuhl wirksamen Contactzeilen, zum grösseren Theil 
aber durch das Kleinerwerden der Organe herbeigeföhrt ; aber das eine 
wie das andere vollzieht sich nach den Regeln der Anschlusstheorie. 

Dass die Coordinationszahlen der augenfälligen Parastichen steigen 
und fallen, je nachdem ein gegebenes Spiralsystem durch Verkürzung 
der Axe zusammengeschoben oder aber wie ein Femrohr ausgezogen 
wird, bleibt natürlich auch dann richtig, wenn die Divergenzen unter 
Vernachlässigung der vorkommenden Änderungen constant gedacht 
werden. Das ist aber auch von Niemandem bestritten worden , weil 
es ohne Weiteres einleuchtet, und kann daher in unserer Streitfrage 
keinen Ausschlag geben. Es ist mir deshalb unklar geblieben, was 
C. DE Candolle mit der ausführlichen Besprechung dieser wechselnden 
Combinationen bezweckt. Soll dieselbe etwa bloss zur Erklärung des 
abgebildeten Demonstrationsapparates dienen? 

Ebensowenig vermag ich einzusehen , in wie fern die angebliche 
Concordanz zwischen der Blattstellung und der »symetrie de structure« 
im Scheitel das Zustandekommen der ScHiMPER'schen Divergenzbrüche 



* Vergl. hierüber Nageli, Beitrage zur wiss. Bot. I. Die auf Querschnitten durch 
die Terminalknospe gemessene Divergenz betrug z. B. bei Sarothamnus scoparius 144^, 
bei Menispermum dawricum 1387a bis i39'/a**» bei Pruntis avium i38'/3**» bei Rtbes 
rubrum 136 3/^^ u. s.w. Dazu bemerke ich, dass diese Zahlen das arithmetische Mittel 
aus möglichst vielen Divergenzen bezeichnen. 
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fordern oder erklären soir. Der Autor lehnt es ab, damit einer teleo- 
logischen Betrachtungsweise Ausdruck geben zu wollen. Da nun aber 
doch die Herstellung der eingebildeten Harmonie bei der Erzeugung 
seitlicher Organe als das zu erstrebende Ziel hingestellt wird, so weiss 
ich nicht, wie man diese Betonung einer causa finalis eigentlich auf- 
zufassen hätte, upOL den Sinn der Worte richtig wiederzugeben. Eine 
Causalerklärung liegt darin jedenfalls nicht. 

Überraschend war ffir mich femer die Bemerkung (a. a. 0. S. 1 7 
und 1 8), dass der Divergenzwinkel bei wenig gedrängter Stellung der 
Organe dem Grenzwerth nicht genau zu entsprechen brauche; derselbe 
könne beispielsweise ^/ai oder "/28 (also 137^7^ ^^^ ^4^ Vv**) l>Gtragen. 
Durch diese Einschränkung wird aber doch nur bestätigt, was ich 
vorhin bezüglich der Abweichungen an Laubtrieben angefahrt habe. 
Blüthenköpfe zeigen so etwas nicht. Darin liegt ja gerade das Cha- 
rakteristische : so oft solche Triebe mit Stellungen nach "/jg oder 
^/s U.S.W, in einen Blüthenkopf endigen, zeigt dieser Divergenzen, 
welche bis auf eine Minute oder sogar noch etwas genauer mit dem 
Grenzwerth übereinstinunen. 

Endlich erübrigt mir noch, einen Einwand zu entkräften, den 
C. DE Candolle gegen die Verschiebimgen erhebt, die ich in meiner 
Theorie der Blattstellungen auf Taf. I, Fig. i , 2 und 5 veranschaulicht 
habe. Die Figuren beziehen sich auf die abgerollte Cylinderfläche 
und zwar zunächst auf einen willkürlich gewählten Theil derselben, 
welcher 36 kreisfärmige Organe enthält und die Gestalt eines Parallelo- 
gramms besitzt. In den Vorlesungen bediene ich mich zu demselben 
Zweck eines beweglichen Rahmens, welcher 36 cylindrische Papp- 
schachteln umfasst. Dazu bemerkt mm de Candolle a. a. 0. S. 7 : Mais 
ce mecanisme donne une image trompeuse de ce qui se passe reelle- 
ment sur le cylindre dans le cas suppose oü le rapport entre son 
epaississement et son allongement vient ä varier. En eflFet les deplace- 
ments lateraux des disques en question ne representent que les pro- 
jections planes des deplacements que les points correspondants de la 
surface cylindrique non deroulee eprouvent en realite dans le sens de 
son rayon, deplacements radiaires qui n'ont aucun eflFet s\ir l'ecarte- 
ment des plans meridiens menes par ces points. 

Diese Auffassung beruht jedoch auf einem leicht nachweisbaren 
Irrthum. Die seitlichen Verschiebungen stellen sich thatsächlich auf 

* C. DE Candolle sagt z.B.: La symetrie de structure du point vegetatif impKque 
necessairement des dispositions phyllotaxiques ayant les fractions des series de Schiufer 
pour divergences fondamentales. Femer: Les fractions des series de Schiuper sont, 
chacime en elle-möme, une expression de la symetrie. In Wirklichkeit bilden freilich 
sowohl Axillarknospen wie Keimpflanzen ihre ersten Blätter nicht in regelmässigen 
Divergenzen. 



Digitized by 



Google 



Schwendener: Jüngste Entwickelungsstadien seitlicher Organe. 659 

der Oberfläche eines Cylinders oder an einem cylindrischeh System 
von Kugeln genau so dar, wie in den citirten Figuren. Die letzteren 
entsprechen ja bloss der allgemein üblichen und als richtig anerkannten 
Darstellungsweise. Wer die körperliche Form der Veranschaulichung 
för geeigneter hält, mag diese Figuren zusammenrollen oder von vorne 
herein auf eine Cy linderfläche aufkragen; er mrd sich alsdann leicht 
überzeugen können, dass die Lateralverschiebungen unverändert be- 
stehen bleiben. Übrigens besitze ich auch einen Demonstrationsapparat, 
bei dem die Organe durch bewegliche Kugeln vertreten sind, die in 
ihrer Gesammtheit ein hohlcylindrisches Spiralsystem bilden. Der 
Mechanismus des Apparates gestattet, den Radius dieses Systems er- 
heblich zu vergrössern, wobei die Contactbeziehungen der Kugeln die- 
selben Veränderungen erfahren, wie sie in unseren Figuren für die 
Kreise angedeutet sind- Die seitlichen Verschiebungen lassen sich hier- 
bei sehr bequem verfolgen. 

Solche Verschiebungen , verbunden mit Divergenzänderungen, 
müssen hiemach bei vorwiegendem Dicken- oder Längen wachsthum 
immer eintreten, solange die Contactzeilen wie die Sparren eines 
Dachstuhls fimgiren. Nur wenn die Organe eines Spiralsystems so 
verwachsen oder verbunden sind, dass sie wie eine homogene Masse 
wirken, dann allerdings verlieren die Contactzeilen, auch wenn sie 
ausserlich hervortreten, ihre mechanische Bedeutung und die seitlichen 
Schubwirkungen unterbleiben. Ein solcher Zustand liegt aber in den 
Organsystemen, die ich bis dahin näher untersucht habe, nicht vor. 
Die Organe sind im Gegentheil verschiebbar, bestehende Contacte wer- 
den aufgehoben , neue hergestellt u. s. w. Junge endständige Helian- 
Mt^-Köpfe von etwa 2.5 bis 3°^ Durchmesser zeigen z. B. in der Blüthen- 
region Contact auf den 34" und 55" Parastichen, ausgewachsene da- 
gegen auf den 55" und 89" oder sogar auf den 89" und 144" Zeilen. 
Daneben giebt es allerdings auch Systeme, welche während ihres 
Wachsthinns keinen Wechsel der Contactlinien , sondern bloss Winkel- 
finderungen zeigen. Auch diese können fehlen, aber nur dann, wenn 
die Form des Systems absolut unverändert bleibt. 

Wenn ich zum Schlüsse die von gegnerischer Seite erhobenen 
Ein^wände noch einmal überblicke und ihrer Natur nach gruppire, so 
beruiien sie zum Theil auf Missverständnissen in Bezug auf den Con- 
taetbe^riff, andemtheils auf ungenauen Beobachtungen über die Vor- 
gange und Zustände am Scheitel. Dazu kommen dann noch über- 
lieferte Voraussetzungen in BetreflF der ursprünglichen, angeblich in 
aUen Stadien der Entwickelung constanten Divergenz, welche der Wirk- 
lichkeit keine Rechnung tragen, sowie femer mechanische Vorstellun- 
gen über Stellungsänderungen, deren Unrichtigkeit sofort einleuchtet. 

60* 
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Daneben iSnden sich hin und wieder 
noch Andeutungen über Reizwir- 
kungen, Emährungsverhältnisse und 
dergl., alles Dinge, welche ftir die 
Lösung der schwierigeren Stellungs- 
probleme, wie z. B. die Bestimmung 
der Grenzwinkel, keine brauchba- 
ren Daten liefern können. Es ist 
einfach unmöglich, auf einer sol- 
chen Basis eine annehmbare Theorie 
aufzubauen. 

Die Anschlusstheorie dagegen 
deckt klar und scharf die Causal- 
verkettungen auf, welche die An- 
näherung der Divergenzen an den 
Grenzwinkel herbeifuhren, und er- 
klärt diese Annäherung fiir die ver^ 
schiedensten Reihen mit mathema- 
tischer Genauigkeit. Dabei ist es 
gleichgültig, ob das Vorrücken der 
Contactzeilen durch die Verschiebung 
gleichgrosser Organe oder aber vor- 
wiegend durch das Kleinerwerden 
der Anlagen bewirkt wird. Denn 
beide Vorgänge bedeuten für die 
mathematische Betrachtung dasselbe, 
nämlich eine Änderung des Verhält^ 
nisses zwischen Organdurchmesser 
und Stengelumfang. Um dies hier 
nochmals und vielleicht anschau- 
licher, als es bereits geschehen, zu 
demonstriren, ist in nebenstehender 
Figur die Wirkung allmählicher 
Grössenabnahme in solchem Umfange 
dargestellt, dass der Gesammteffect 
einen sehr ansehnlichen Betrag er- 
reicht. Im unteren Theil der Figur 
bei A schneiden sich Dreier- und 
Fünferzeilen ungefähr rechtwinkelig, 
weiter oben bei B Fünfer und Achter, 
zuletzt bei C Achter und Dreizehner, 
diese aber noch unter schiefem Win- 
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kel. Dazwischen liegen die Übergänge, wozu als Mittelstellung auch 
der Contact nach drei Richtungen bei a und ß gehört. Es kommen 
somit der Reihe nach genau dieselben Stellungen und darum auch 
dieselben Divergenzen zu Stande, wie bei der Verschiebung gleich- 
grosser Organe in Folge vorwiegenden Dickenwachsthums. Nur wenn 
das Kleinerwerden sehr rasch erfolgt, entstehen neue Gruppirungen, 
sogenannte Übergangsfiguren , die eine besondere Betrachtung verdie- 
nen \ Das Endresultat ist aber unter allen Umständen dasselbe, näm- 
lich die Erreichung des Grenzwinkels fiir die gegebene Reihe. 

Für unsere Figur ergeben sich, wenn wir die S^ und 13'" am 
oberen Ende bis zur rechtwinkeligen Kreuzung fortgesetzt denken, 
folgende Divergenzwerthe: 



Contactzeilen 


3« und 5" 
rechtwinkelig 


3", 5", 8" 
unter 6o* 


5« und 8« 
rechtwinkelig 


5", 8", 13« 
unter 6o* 


8«' und 13" 
rechtwinkelig 


Divergenzen 


137*39' 
(^3/34) 


135*55' 
(37/98) 


137' 31' 
(34/89) 


X38»8' 

(33/86) 


137' 30' 39* 

(«Va33) 



Der Grenzwerth ist also bereits bis auf 1 1 Secunden genau er- 
reicht. Gehen wir dagegen in Gedanken nach unten über die Basis 
unserer Figur hinaus, so folgen zuerst 2"*, 3*' und 5* als Contact- 
linien, wobei die Divergenz ^5/^8 = 142^6' erreicht, sodann recht- 
winkelig gekreuzte 2" und 3" mit einer Divergenz von 5/13 = 138® 
28', hierauf i", 2" und 3*' mit 128® 34' u. s. w. Den Schluss bildet 
die '/a Stellung. 

Der theoretische Theil meiner Theorie, welcher die mechanische 
Begründung dieser Annäherung an den Grenzwerth enthält, ist übrigens 
bis dahin viel weniger umstritten, als die Praemissen, von denen ich 
ausging, um die erhaltenen Resultate auf das Werden und Wachsen 
der pflanzlichen Organsysteme zu übertragen. An diesen Praemissen 
halte ich aber fest in dem Bewusstsein, dass sie auf sorgfältigen 
Beobachtungen beruhen. An den neuerdings untersuchten Stanmi- 
scheiteln besteht sogar, wie oben gezeigt wurde, der angenommene 
Contact nicht bloss zwischen den Entwickelungsfeldem der jungen 
Anlagen, sondern von Anfang an zwischen diesen selbst. Es ist also 
ein Contact im buchstäblichen Sinne, eine Anschlussform, welche mit 
einem kleinen Plus noch über meine Praemissen hinausgeht. 

Damit glaube ich die erhobenen Einwände hinlänglich beleuchtet 
zu haben. Es mag aber zu guter Letzt noch gestattet sein, ^ auch der- 
jenigen Autoren zu gedenken, welche die Anschlusstheorie in den 
Hauptzügen beißülig aufgenommen und durch eigene Forschimgen er- 



Vcrgl. hierüber meine Theorie der Blattstellungen, S. 61. 
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gänzt und erweitert haben. Ich verweise insbesondere auf Schumann's^ 
umfiissendes Werk über den Blüthenanschluss und auf die Unter- 
suchungen von A. Weisse^ über die Blattstellungen an Axillar- und 
Adventivknospen. Wer die hier mitgetheilten Thatsachen unbefangen 
beurtheilt, kann nicht wohl in Abrede stellen, dass die Wendung der 
Blattspirale am seitlichen Spross von äusseren Factoren abhängt ^ wie 
sie durch die Asymmetrieverhältnisse im Blattwinkel imd an der Basis 
der Adventivtriebe gegeben sind. 



Erklärung der Abbildungen. 



Fig. I . Querschnitt durch die Endknospe von Victoria regia. Die Blätter 
sind in aufsteigender Folge beziffert. Zweier und Dreier nebst Grundspirale 
bilden die Contactzeilen. Vergr. i6. 

Fig. 2. Querschnitt durch die Endknospe von Nymphaea alba. Der Con- 
tact zwischen den jüngsten Anlagen ist augenfällig. Vergr. 40. 

Fig. 3. Querschnitt durch die Endknospe von Nvphar ItUetim. Die jüngsten 
Blätter zeigen normale Contactverhältnisse ; die älteren sind vorübergehend 
durch Haarbildungen aus einander gedrängt. Vergr. 40. 

Fig. 4, Längsschnitt durch die Sprossspitze von /SÄrcrftoAw ofoicfe«. Vergr. 32. 

Fig. 5. Längsschnitt durch die Stammspitze von Hippuris vulgaris^ von 
der Oberfläche gesehen. Die seithchen Organe berühren sich auf den rechts- 
und linksschief ansteigenden Schrägzeilen. Vergr. 125. 

Fig. 6. Schiefer Schnitt durch die Stammspitze von Hippuris vulgaris. 
Der Schnitt geht durch eine Contactzeile und zeigt, dass die jungen Anlagen 
sich uhrglasähnUch vorwölben und mit ihren Rändern tangiren. Die Umriss- 
linie erinnert an einen gekerbten Blattrand. Vergr. 125. 

Fig. 7. Schema zur Orientirung über die Schiefstellung des in Fig. 6 
dargestellten Schnittes. Die punktirte Linie giebt Lage und Richtung der 
Schnittfläche an. 

Fig. 8. Stammspitze von Elodea canadensis, von der Seite gesehen. Ver- 
anschaulicht den Contact auf den Schrägzeilen, z. B. zwischen den Organen 
a, b und c. Auf den Orthostichen besteht dagegen kein Contact. Vei^. 125. 

Flg. 9. Radialschnitt durch eine junge Blattanlage von Elodea canadensis. 
2^igt die noch schwache, aber deuthch abgegrenzte uhrglasähnHche Vorwölbung. 
Vergr. 600. 

Fig. 10. Stammspitze von MyriophyUum proserpinacoides ^ von der Seite 
gesehen. Der Contact zwischen den zugekehrten jungen Organen ist zweifel- 
los. Vergr. 125. 

^ Neue Untersuchungen über den Blüthenanschluss, Leipzig 1890. 
' Flora, Jahrg. 1889, Bd. 72, -S. 114 und Jahrg. 1891, Bd. 74, S. 58. Ferner: 
Pringsheim*s Jahrb., Bd. XXVI (1894), S. 236. 
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Fig. II. Theil des Scheitels eines jungen Blüthenköpfchens von Chrys" 
(mthemum /ruticosum, von der Fläche gesehen. Die jüngsten noch erkennbaren 
Anlagen a und b sind durch punktirte Linien angedeutet. Vergr. loo. 

Fig. 12. Theil eines Längsschnittes durch ein junges Blüthenköpfchen 
von Chrysainiheimtrn fnjUicosmn, Zeigt die Kerben zwischen den jüngsten Blüthen- 
anlagen. Der Pfeil bezeichnet die Lage der MitteUinie. Vergr. 40. 

Fig. 13. Ein ähnlicher Längsschnitt durch ein junges Blüthenköpfchen 
von Chrysanthemum Leucanthemum. Vergr. 125. 

Fig. 14. Desgleichen .von Scabiosa ochroleuca. Die punktirte Linie giebt 
den Umriss des Scheitels auf einem Medianschnitt an. Vergr. 125. 

Fig. 1 5. Stück eines in der Richtung der Contactzeilen geführten Schnittes 
durch den Blüthenkopf von Dipsacus laciniatus. Zeigt die uhrglasähnhche Vor- 
wölbung der jungen Organe und die einspringenden Winkel zwischen denselben. 
Vergr. 125. 



Ausgegeben am 27. Juni. 
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1895. 

XXXI. 

SITZUNGSBERICHTE 

DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN. 

20. Juni. Sitzung der philosophisch -historischen Classe. 

Vorsitycender Secretar: Hr. Mommsen. 

1. Hr. Weinhold las: Die altdeutschen Verwünschungs- 
formeln. 

Die Mittheilung • folgt umstehend. 

2. Derselbe legte eine Abhandlung des Privatdocenten Hm. 
Prof. Dr. Th. Siebs in Greifswald vor: Westfriesische Studien. 

3. Hr. Harnack legte die uinstehend folgende Mittheilimg des 
Hm. Dr. Carl ScHMmx, z. Zt. in Kairo, vor: Eine bisher unbe- 
kannte christliche Schrift in koptischer Sprache. 
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Die altdeutschen Veiwünschnngsformeln. 

Von KL\RL Weinhold. 



JJie wunderbaren Eigenschaften des Wortes, die von blosser Mit- 
theilung einer Empfindung oder einer Thatsache in langer Kette sich 
bis zur erschütternden Wirkung in Zeit und Raum erheben können, 
haben das Wort in den Vorstellungen aller Völker, der rohesten wie 
der gebildetsten , als eine gewaltige Macht erkennen lassen. Das Wort 
kann wolthun und schaden, kann schaffen und vernichten, je nach 
Absicht dessen, der es als den Leiter des Gedanken und des Willen 
benuzt. Segen und Fluch strömt von dem gesprochenen und dem 
geschriebenen Worte aus. Es kann ein einzelner Lautkörper sein, 
ein einziges Zeichen mit Wortbedeutung, oder auch eine ganze rjrth- 
misch gegliederte Wortreihe, begleitet von feststehender bedeutender 
Handlung. Der Segen, die Beschwörung, die Verwünschung, der Fluch 
kann sich in den rasch ausgestossenen Ruf eines einzigen Menschen 
zusammendrängen, oder er kann zum Gebet oder Rechtsspruch sich 
auswachsen, in dem der Priester oder der Richter unter feierlicher 
Handlung für das ganze Volk spricht und die göttliche Macht zum 
Vollstrecker aufiruft. 

Wenn in dem Zauberwesen, das auf priesterlichen Handlungen 
beruht, in seiner späteren Verkommenheit das Wort zuweilen fehlt, 
so ist das eben Entartung. Die Worte gehören nicht bloss dazu, 
sondern tragen die eigentliche Macht, die stofflichen Dinge sind Neben- 
sache gewesen. 

Es ist ein grosses Kapitel, das von der Macht des Wortes im 
Glauben und Aberglauben der Völker handelt, föhrt doch schon die 
Macht des Namens bedeutsamen Stoff zusammen , wie Kristoffer Nyrop 
in seiner Schrift Nävus magt (Kopenh. 1887) schön dargelegt hat. 
Das Wort segnet und schafft Glück, das Wort flucht und bringt Ver- 
derben und Tod. Wmisch und Verwünschung wollen und sollen beide 
wirken, der Wimsch das Wohl, der Fluch das Weh. 

Ich will hier einen kleinen Ausschnitt aus diesem Kapitel be- 
handeln, den von den Verwünschungen und Flüchen, beschränkt 
überdies auf die älteren deutschen poetischen Quellen, mit Streifzügen 
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in die nordgermanischen. Vergleichungen auch nur mit den römischen 
und griechischen Worten und Formeln würden die Übereinstimmung, 
die auch in diesem Puncte unter den Völkern herrscht, bezeugen. 
Vollständigkeit ist von mir nicht erstrebt, auch kaum möglich, zumal 
bei fest ' gemessenem Räume. Es kommt mir mehr darauf an, die 
vorhandenen Typen nachzuweisen.^ 

Die gewöhnlichen Verba Ar die Handlung des verfluchens und 
verwünschens sind im Altdeutschen verfluochen, verwäzen, ver- 
teilen, vertuomen. Ich gebe Belege fiir ihre Verwendung. 

Verfluochet^ sistu von mir, Vorauer Ged. ii,i6. verfluochet 
bis, dem süezen got unmaere, Reinm.v.Zweter 157,12. swer dir fluoche, 
der si verfluochet, Walther 11,14. daz du verfluochet sist, Erek 5916. 
Reinm. v. Zw. 1 84, 9. Teufelsnetz 41 7. geschant verfluochet muoz er sin, 
Kittel 56, 10. verfluochet si der lip, Reinm. v. Zw. 105, 2. verfluochet 
si ir lip unde allez ir gebeine, daz gröze und daz kleine, Keller Erzähl. 
192, 16. verflokin and vermalediad wertha thi oll thine kata and thina 
lithmatha, Richthofen, Fries. Rechtsqu. 246. — verfluochet si der tac, 
der mich gebaere, Heinr. Erinner. 770. verfl. si der tac daz ich die erde 
ruorte, Erek 5955. verfl. und verwäzen wart vil ofte der tac dÄ sin 
geburt ane lac, a. Heinr. 1 60. verfl. si diu wile und diu zit, Heinr. Er. 
Pfaffenl. 261. verfl. si die stund die mich nit sterben 16rt, Spiegel 
^33» 5- — diu (erde) muoze hinnenfur des immer verfl. sin, Angenge 
20, 49. der anger si verfl. der die rösen ie getruoc, Rosengarte (Grimm) 
1 190 (1268). — got gebe den argen sinen fluoch, MSH. 3, 90*. Bal&mes 
fluoch werde in ze teile, ebd. 3,105^. — nu gi sculun faran so forflökane 
an that fiur 6uuig, Heljand 4420. vart hin verfluochet man, Parziv. 694, 
1 7. pfüch den vervluochten man, MSH. 3, 95^. gunfirter lip verfluochet 
man, Parziv. 255, 13. 

wis verw&zen,® MSH. 3, 212*. du sis verwäzen, Hagen, GAb. 
Nr. 55, 1207. er si von mir verw., a. Heinr. 798. iuwer unheil si ver- 
wä^zen, Eracl. 3579. 

daz er si verwäzen, Eracl. rio6. daz er gar verwäzen si, Eckenl. 
135, 2. daz ir sit verwäzen, Reinfrit 5238. woy daz ir v. sit, Neith. 45, 
23. daz si sin v. , Neith. 81,8. dat ubele worte sin verw&ten, Veldeke 



* Nicht zu vergessen ist L. Uhlands schone AusftLhrung über Segen und Ver- 
wünschungen in seiner Abhandlang über Wett- und Wunschlieder: Schriften zur Ge- 
schichte der Dichtung und Sage IIT, 244—269. 

' fluochen: ahd. fluochon, alts. flokan, altfr. floka, got. fl^kan: germ. *flankan =s 
lat. plangere (plaga), griech. irKiiaxno Pf. TrewKtjya, bedeutet urspr. schlagen : verfluochen, 
also verschlagen, wegjagen. 

' altsächs. forhwätan, ahd. farhuuazzan faruuazzan, altnd. faruuAtan, wird nach 
den durch das vatikanische altsächs. Genesisfragment bezeugten Anlaut mit hw wol mit 
Braune zu hwat scharf, got. hwota Drohung, zu stellen sein. 
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MF. 57,1. min lip der si verwazen, Garel 1732. die vische sin verwäzen, 
daz sin nlene vräzen, Gregor 1169. dat sy verwaessen moissen syn, 
Karlmein. 20, 64. ich müze sin verwazen, L.Alex. 4265. — nu var von 
mir verwazen, Lieders. Nr. 181, 233. diu wiege var verw. , Neith. 8, 3. 
er hiez in varen verwazen, Tr. Aegid. 1 132. — nu müze mich got ver- 
wazen, Eilh. Trist. VII, 20. daz in got verwAze, Helbl. 2, 626. daz ez got 
verwAze, Erek790i. got aUe die verw&ze, MSH. I, 64*. dat got dat 
metz verwaesse, Karlmein. 189, 14. verräderen möte god verwAten, 
Morian 2210.» got verwäte di, Renout 1 180. 

verteilen bedeutet einem den Antheil woran nehmen, einem 
etwas absprechen, im besondem durch richterliches Urteil, dann über- 
haupt verurteilen, verfluchen.* 

minne, daz du sist verteilet, Gotfr. v. Neifen 10, 30 (Haupt), so 
müez ich verteilet sin, M. Fr. 1 73, 28. daz dir si verteilet, MSH. IE, 263^. 
daz er verteilet müeze wesen, Karl 6273. daz er v. si, 6295. var hin 
verwÄzen vil gar verteilter snÄ, Gotfr. v. Neifen 25,4. verteiltiu hör- 
schaft, Heinr. Erinn. 581. verteilter Sarrazin, Salman 201,4. verteilter 
Bemsere, Rabenschi. 1065. verteilter lip, Wolfd. B. 576. 

vertuomen^ heisst durch Rechtspruch einem etwas nehmen, einen 
verurteilen, verdammen. 

god hi moete mi verdömen, Renout 813. so müez ich sin vertnomet, 
Partenop. 15966. fordoemdr verdi sä sem biggr nockur [)in bod, Sörlas. 
stark, c. 1 1 . vor gode sy hey verdoemet, Karlmein. 217,51. verdoemet 
moesse syn de bach 151,61. des argen öre müeze sin verwazen imd ver- 
tüemet, Konr. v. Würzb. Lieder 32, 241. veigiu boesiu gar vertüemtiu 
fruht, Frauenlob 93, i. den vortümeten palas, Passional K. 670, 21. 
Selten ist verschaffen in der Bedeutung verfluchen. Bezeugt ist es 
durch Frauenlob Spr. 407, 8: verfluochet si der leide wurm, der uns die 
wirde nam; verschaffen si der leide stam dan üz der apfel bluote.^ 

Auch vertuon ist in der Bedeutung verurtheilen, verdammen mir 
nur aus dem Winsbeken 71,6 bekannt: din tugende sint s6 reiner art 
daz du den sünder niht vertuost, geriuwet in der Sünden vart. Da- 
gegen ist das Particip vertan in der Bedeutung verflucht sehr häufig, 
die aber nur abgeleitet ist aus der ahd. sicher belegten von: ver- 
brecherisch, schuldig, böse. 

Ein sehr altes germanisches Wort fiir verfluchen ist farwargjan 
(zum warg, expulsus, machen), im ahd. Tatian als furwergen fiir male- 
dicere gebraucht, ebenso ags. wergjan, wirgjan. 

^ spät ahd. ferteilen, privare, proscribere. alts. ad^ljan, damnare (c. dat.). 

^ ahd. fortuomen (T.), ags. ford^man, altn. fordoema. 

• das Ptc. verworht (zu verwirken) wird in Fluchformeln nicht gebraucht; 
es bedeutet verbrecherisch, böse, daraus ist in attributer Verwendung die Bedeutung 
verflucht, verdammt, welche die Wörterbücher geben, erst abgeleitet. 
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Altsächsisch hatte das Partie, forgripan die Bedeutung verflucht, 
Heljand 2638. 2590. 4445. Das Partie, verworfen wird in späterer 
Zeit zuweilen, z.B. Spiegel 177, 12 verworfen sl der tac, der mich 
zuntriuwen bräht, fiir verdammt, verflucht gebraucht. Im übrigen be- 
deutet es ausgestossen , schlecht. Die dies nefasti wurden seit dem 
1 4. Jahrhundert mit verworfene tage übersetzt. 

Entlehnt aus franz. maldire (lat. maledicere) ist mal edlen, zuerst 
bei Wolfram v. E. (Wilh. 142, 10) in dem Ptc. vermaldit nachzuweisen, 
im 13. Jahrhimdert noch selten, und erst im 15. Jahrhundert häufiger. 
Im Emsiger Recht lesen wir vrflokin and vmalediet wertha thi olle 
thine kata and lithmata, Richthofen Rqu. 246. 

Das ebenfalls entlehnte verdamnet, verdammet wird im Fluche 
höchst selten gebraucht; icJi kenne nur Karlmeinet 83, 61 verdammet 
sy dl handgicht. 

verwünschen ist aus älterer Zeit noch nicht zu belegen. Von 
den Lexikographen verzeichnet zuerst der Spate d. i. Casp. v. Stieler 
Sp. 2498 seines Teutschen Sprachschatzes (1691) verwünschen execrari, 
male precari. 

Häufig wird im Mittelhochdeutschen einem undanc sagen = ihn 
verfluchen, verwünschen gebraucht, eine Steigerung also von: einem 
keinen Dank sagen. Sowie er habe danc die Bedeutung erhielt: 
wohl ihm! er sei gesegnet!, so er habe undanc, er habe keinen 
Dank, die von: er sei verwünscht. Einige Belege: daz du habes un- 
danc, Roland 236, 32.* der habe undanc, Walther 96, 22. der keiser 
habe undanc, Ernst B. 1294. die försten haben undanc, Karl 1680. 
ir lip der habe undanc, Nibel. 909, i. dine gote haben undanc, Roland 
202, II. man sol undanc der wile sagen, Klage 273. 

Ein ähnlicher gemilderter Ausdruck des Fluchs liegt in dem Ad- 
jectiv unsaelic, das in Verwünschungsformeln häufig in mittelhoch- 
deutscher Poesie erscheint: z.B. ouw6 daz ich niht fluochen kan! leider 
ich enkan niht mfere wan daz übel wort, unsaelic! nein4 daz wter alze 
s6re, Walther 73, 28. unsselic si daz ungemach, ebd. 1 17, 7. ir herze 
müez unsaelic sin, Lachmann's Walther 141, 17. des moetes du on- 
sälich sin, Eneit 10632. 13086. er muoz immer süren und unsaelic 
sin MSH. 3, 31*. er müeze unsaelic sin, Garel 4130. ir lip muoz un- 
sselic sin, Tandareis 14781. daz dez ros unsaelic si, Iwein 3668. sper- 
waere valken smirlin die läze got unsaelec sin, Gotfr. Trist. 2594. daz 
diu wil unsaelic si, Garel 3982. unsaelic si diu wlle, Ulr. Eschenb. 
Alexand. 4990. unsselec si diu huote, Eracl. 3328. 

Nahe mit dem verwünschenden unsselic berühren sich die durch 
w6, 6wÄ eingeleiteten Ausrufe, z.B. so w6 dem der im geswiche, 

* Der Stricker, Karl 813 1, gibt dies durch: nu müeze din der leide tiuvel walten. 
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Alexand.V. 592. w6 iu trügenaeren , Pfaffenleb. 578. wfe der naht 
diu in danne gebirt, Heinr. Erinner. 588. w6 über dinen lip und 
über dine s*le und bist halt alles verdamnet, Berthold Pred. U. 1 1 1, 15. 
6w6 dir ungelücke, Eracl. 3902. Aber die Klage überwiegt doch in 
wÄ die Verwünschung; klagen ist nicht fluchen. 



Die Verwünschung wird notwendig am wirksamsten, wenn man 
die Gottheit dabei anruft und sie zum Vollstrecker der verkündeten 
Verurteilung oder des verhängten Unheils macht. ^ Der Zorn und 
die Feindschaft der göttlichen Macht wird dem Verhassten und Ver- 
achteten angesagt.* In der Hervararsaga c. 14 ruft Gizurr bei der 
Ladung zur Schlacht und dem symbolischen Sperwurf : gramr er ydr 
O'dinn! In der Eigla c. 56 bannt Egill Skallagrimsson allen Männern 
den Genuss der Güter des Bigm Brynjolfsson mit den Worten: hver- 
jum manni, er {)at gerir, legg ek vid iQgbrot lands rettar ok gridarof 
ok godagremi. In der Hassstrophe Egills gegen König Eirik Blutaxt 
von Norwegen (Eigla c. 56), ruft der Skald: »Erzürnt seien die Götter 
und Odin! Lass o LÄudesgott (d. i. Thor) den Tyrannen (folkmyge) 
von seinen Landgütern fliehen! Freyr und NJQrdr mögen feind sein 
dem Feinde der Männer, dem Schänder der Heiligthümer!« — Freys 
Werber Skimir um die schöne Riesin Gerdr flucht der spröden: »Er- 
zürnt ist dir Odin, erzürnt der Äsen Fürst, Freyr wird dein Feind 
sein, böseste Maid! verwirkt hast du den schweren Zorn der Götter« 
(Skimism. 33). Und so werden die Verhassten auch zu den bösen Dä- 
monen (gramir) verwünscht, die sie holen, haben und peinigen sollen: 
gramir hafa Gunnar, Brot af Sig. qu. 11. gramir munu taka {)ik, 
Haraldss. Hardr. c. 28. taka nu allar gramir vid honum, Flöailiannas. 
147. 180. eigi hann gramir Fomald. s. I, 214. far{)u nu [)ars {)ik 
hafdi allan gramir, Harbardsl. 60. deili grgm vid [)ik Helgaqu. 
Hund. L 44. 

tramar^ gneypa[)ik skulo gerstan dag iQtna gQrdum i, Skimism. 30. 

In der Einleitung der Grimnismäl ruft Geirrodr seinem Bruder 
Agnar zu, als er das Bot, drin er sizt, in die See hinausstösst: far^u 
nu [)ar en smyl hafi [)ik! Unter smyl ist ein weibliches Gespenst 
zu verstehen. Die Zauberin Busla ruft in ihrem Fluchgebet die Trolle, 
Eiben und Zauber weiber (troll ok alfar ok tQfrunornir) an, das 



^ Altnord. bidja einum ills (Fomaldars. II. 377) einem böses anbeten. 
* Das hiess altn. leggja manni godagremi, Egilss. c.56. 

■ tramar sind männliche riesische Geister, vergl. S. Bügge in seiner Edda- 
ansgabe S.95 Anm. 
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Haus des Königs zu verbrennen, und die Reifriesen (lirim{)ussar), ihn 
mit ihrem Hass zu verfolgen (Herraudss. ok Bosa e. 5). 

Es sollen ihn die Riesen (iQtnar) haben, wenn er euch belügt, 
heisst es in den Atlamal 33. - 

In den Sagas, nicht in den eddischen Liedern, wird der gehasste 
oft den Trollen übergeben: 

tr^U hafi |>ik allan ok svä gull ^itt, Eormakss. c. 19. Haraldss. 
hardr. c. 28. hafi {ük qU tr^U, Orvaroddss. c. 28. tr^U hafit trefot allan, 
trQllin sleypi {)eim pUum, Grettiss. c. 4. trgll hafi J)ina vini, Nialss. c. 36. 
tr^U hafi J)itt hol ok skrum (deine Pralerei und Aufschneiderei), ebd. 
c. 149. munu ydr tr^ll toga ttingu or hgfdi, Formannas. 3,154. 

Diese Beispiele Ar die Verfluchung an die Heidengötter ge- 
hören Quellen, die nach der Bekehrung Norwegens und Islands zum 
Kristenthum geschrieben sind. Es sind aber Wiederhalle der alten 
Heidenverwünschungen. Aus Deutschland haben wir derartiges nicht; 
hier ist der kristliche Gott und der Teufel kurzweg in die Nachfolge 
eingetreten. Die Verwünschungen treten in vielen Abstufiingen auf: 
Gott möge seine Hidd dem verhassten entziehen, Gott möge töten 
und sehenden, können die Steigerung bezeichnen, nicht minder: der 
Teufel möge bei dem verhassten sein, ihn haben und hegen, in ilm 
fahren, bis zu gräulicher Schändung und Qual durch ihn. 

got dir werde niemer holt, Virginal 376,1. daz er si -got unmaere, 
Tandareis 6796. daz dich got nimmer berät, Lieders. 43, 330. got läze 
ir nimmer werden rät, Helbl. 2,1092. des müeze dir got entwichen, 
Lieders. 148, 597. so muoze mir got geswichen, Kaiserkr. 4432. daz dir 
got geswiche, Eracl. 1046. 1451. 3906. dat hem got geswike, Eneit 
1 1466. — got der gebe in leit, M. Frühl. 9, 18. daz dir got gebe leit, 
Ernst B. 1303. Karlmein. 266, 10. daz im got gebe leit, Eracl. 15 11. 
daz ir got gebe leit, Warnung 2142. got gebe sinem halse leit, Flore 
5556. god geve leit syme lyve, Karlmein. 217,57. got gebe dem 
schuoster immer leit, der die solen ie so breit gesneit, Orendel looi. 
(skör er skapadr illa eda skapt se rangt, [)ä er [)er b^ls bedit, Hävamäl 
1 26). got gebe dem wege leit den ich gereit, Orend. 263 1. des geve in 
god ungenäde ebd. 1 13, 37. — der die helle brach, der vüege in w6 und 
ach, M.Fr. 49,3. — god geve hem quöle, Ferguut 2374. 

des gehazze got den dinen lip, M. Frühl. 8,14. got hazze immer 
sinen lip, Iwein 2262. nu gehazze in got swer ez tuo, Eracl. 765. 
daz sie got gehazze 1233. so in got iemer hazze, MSH. 3,195^. gods 
hat hebbe hi, Ferguut 4702. nu müez ich haben gotes haz. Trist. 13347. 
daz im werde des gotes haz, Garel 17780. daz iu müeze werden der 
gotes haz, Tandareis 14572. — nu var du in gotes haz, Kaiserkr. 1 3349. 
nu vart den gotes haz alsam ein boeswiht von mir hin, Frauend. 109, 1 2. 
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var hin du böser geist in den fewigen haz, Marienleg. Fassional 1 1, 209 
|Pfeiffer]. varet hen an godes hat, Wiggert Scherflein 2.47. üz in 
gotes haz, Tristan 5449. tu odium dei omniumque sanctorum habeas, 
Vita S. Meinwerci c. 13, 95. daz dir werde aller heiligen haz, Kaiserkr. 
12879. des haben in sant Georgen haz und gotes fluoch umbe daz, 
Helbl. 8,916. 

got gebe den argen sinen fluoch MSH. 3,95^. herre got gip dem 
verschämten man der wibe fluoch, der manne ban MSH. 3, 8 1 (Meissner). 
— nu muoze mich got vorwäzin. Eilhart 2984. daz ez got verwäze, 
Erek 7900. daz in got verwäze, Helbl. 2, 626. 

dat dich got gehöne, Eneit 10692. daz dich schiere got gehoene, 
Walther 64, 34. got hone in de't geriet, Eneit 1 1 787. daz in got hone, 
Eilliart 2225. daz Hetelen got gehoene, Gudr. 614,4. daz in got von 
himele immer gehoene, ebd. 1221,4. daz in got gehoene, Lanzel. 3862. 
des gehoene got ir lip, Eracl. 3382. dat dich god unßre. Karlmein. 
246,56. — got si sehende, MSH. 3,187*. got sehende die den rät 
im haben geraten, MSH. 3,6**. got diu übelen wip sehende, Hätzler. 
219,70. so si got der mich sehende, Ulr. v. Türheim Wilh. 1 2 2*. daz 
im got sinen lip sehende. Lieders. 187,136. dat got ind sente Maria 
uch beyde samen sehende ind in dem lyve pende, Karlmein. 243,1. 
god moet scenden Keyen , Ferguut 1 1 2 1 . dat sy got vermaledeyen 
moesse ind sehenden, Karlmein. 244,1. god geve u scande, Ferguut 
2672. dat dir god geve scande, Karlmein. 282, 55. daz got boes 
antlüt sehende, Teufels Netz 8562. das dich got sehende, Agricola 
Sprichw. Nr. 494. das dich gots leichnam sehende, Agricola Nr. 495. 
das dich pax leichnam sehend, Fastn. sp. 73,13. das dich pock sehend 
und blend, H. Sachs bös Weib 305. das dich gots lufft und dulBft 
sehende, Agricola Nr. 529. das dich botz lufft als bettlers sehend, 
Frischlin W^endelg. III, 4. das dich potz tunder sakraleiden sehend ! das 
dich botz dunner wunden sack voll endten sehend! das dich botz tau- 
send kuewunden sehend ! das dich potz tausend dukaten sehend ! Zeitschr. 
f. deutsche Philol. 20,165. dass üch botz houwbank sehend, Manuel 
Weinspiel 2566. Anderes der Art bei Grimm D. Wb. i, 229. 

s6 diu gotes räche über ir bluotegez leben g6, Helbl. 4, 94. die 
raach gots muls dir über den köpf ufsgeen, Ruff Adam und Eva 42 16. 
dass dich got als kuchisüdels straf, Manuel Barbali 925. got gebe den 
beiden sinen slac, Livl. Kr. 5220. 

got müez iuch vellen, Parziv. 516, 2. got die veigen velle, 
Lieders. 37, 100. daz in got velle, Erek 3775. swer- des schuldic si, 
den velle got und nem im al sin ^re, Reinmar, MF. 196, 4. den velle 
got und tuo daz schier, Helbl. 2, 1092. god de sal iich vellen. Karl- 
mein. 278, 25. daz sy moesse vellen god unse h^re 218, 8. god de 
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moess sy gevellen, 478, 64. ich wil daz mich got velle und mir sehende 
den lip, Flore 13 15. got dermüez si veigen unde vellen, MSH. 3, 278**. 
er si gar geveiget der niht geloubet ane got, Stricker kl. Ged. S. 90. 
der Winter müeze sin geveiget, MSH. i, 350*. — gebe got das er des 
gahen todes sterbe, Agricola T. Sprich w. Nr. 519. 

Gleich diesen Gottesflüchen laufen die Teufelsflüche, nur tritt 
hier die Verwünschung zum Eigentum des Teufels in mancherlei 
Formen hinzu. 

daz si der tiuvel hazze, MSH. 3, 303*. das alle düfel hassen dich, 
Gengenbach Bettlerorden 266. des werde üch der düvel gram, Karl- 
mein. 1 36, 6. der tiuvel sehende ir lip, Frauenlob 22, 11. daz dich der 
t. sehende, MSH. 3, 299. Agricola Nr. 496, H. Sachs Fabel v. Klaus 
Narr 46. so iuch der t. sehende, MSH. 3, 211^. des müez Agez der 
t. sehenden, Reinm. v. Zw. 174, 9. däzuo sehende in (den wurm) der 
mit im üz frönem himelriche entran, Marner 15, 179. daz iuch der 
boese sehenden muoz, Teufels Netz 10405. das dich der teufel im 
schandtrog walk, Fastn. sp. 253, 14. dass dich der t. walck, H. Sachs 
Hausmagd u. Kindbettkellerin 102. das der Teufel verpfue dich, 
Fastn. 55,16. das dich der t. gehei, ebd. 175,4. der tiuvel schize 
im in den kragen, Helbl. 5, 107. der teufel dir ein zan aufsreifs und 
dir denn in die lucken scheifs, H, Sachs Eulensp. mit d. Hostuch 65. 
der teufel. scheifs ihm auf sein hut, Script, rer. siles. XII, 46 (1422). 

der v&lant müez sie stillen, Frauenlob Spr. 123, 19. 

der tiuvel in der helle müeze der merkaere schar machen aller 
fröuden bar und vellen unde veigen, Heinzel. ML. 1937. daz dich der 
tievel lem, Fastn. sp. 617, i. daz dir der tiuvel den tot tuo, 
Gregor 2636. der düvil d6 en den döt, Rother 1475. daz in der tiuvel 
würge, Virginal 274, 6. daz in der t. henke, Lanzel. 61 51. der düvel 
töbreke eme hals unde hövet, Theophil, i, 345. daz sie der tiuvel 
brenne und in die helle renne, Karl 10033. des müeze in der tiuvel 
brennen, Lieders. 78, 150. tiuvel, die argen wecke dort din glüende 
zange, MSH. 3, 103*. daz si der t. drAte binde in den helle grünt, 
Lieders. 37, 98. — des si ir s61e und ir leben dem Übeln tievel ergeben, 
Dietr. Fl. 7972. dem tievel sin die stige ergeben, die mich her nach 
dir truogen, Eckenl. 87, 9. der si dem tiuvel üfgeselt, MSH. 3, 17^. 
der tiuvel müez sin hiute pflegen, Eracl. 1044. daz sin der t. müeze 
pflegen, Garel 8361. der tüvel müze üwer pflegen, Salman 369, 4. 
euer müefs der tiefel pflegen Ring 6*^, 24. nu müeze din der leide 
tiuvel walten, Karl 81 31. der tiuvel walt ir beider, MSH. 2, 77*. es 
walt sin der koch in der helle, Fsp. 881, 18. das dein der leydig 
teufel walt, Alberus Fabeln 7, 30. ey nun mufs dein der teufel walten, 
H. Sachs Rockenst. 186. di duvel moests wouden, Reinout 139. daz 
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tüsend tievel mit dir sin, Salman 201, 5. ze siner zeswen siten stö 
der tiuvel zallen ziten, Karl 2906. daz iuch der tiuvel hab, MSH. 3, 
216**. daz sie der t. biet, Helbl. 2, 1040. der tüvel neme Elenam, 
Herbort 6178. s6 dich der vint uns benem, Helbl. i, 11 86. der tüfel 
neme üch alsamen, Manuel 58, 694 (Bächtold). dafs dich der teufel 
muols pfenden, Fastn. sp. 534, 2. di duvel hi moet di geleiden, Fer- 
guut 2677. der (tiuvel) müeze iuch an disen stunden fueren zuo der 
helle gründen, Orendel 1093. der t. vüere in berc und tal, Vir- 
ginal644, 12. daz iuch der ubele geist enpfuer, Ring 45*^, i. so sie 
der t. müeze fueren gen Ungern über die witen heid, Keller Erz. 193,21. 
der teufel fÄre dich über Osterrode hynweg, Agricola Nr. 484. der 
teufel müez in rennen durh sinen valschen list, Suchenwirt 23, 52. 
dat in der v&lant riten sol, Welsch. Gast 4252. dafs dich der teufel 
reit, Fsp. 991, 32. — dat der duvel ir god sy. Karlmein. 221, 21. — dat 
der düvel in üch vare, Karlmein. 135,67. der düvel var dir in 
tom live, B. Waldis verl. S. 793. dat dik negen düvel int hole 
hff faren, Agricola Nr. 483. der tiuvel var dir in den balc, Mo- 
rolf 1210. der t. var im in den munt, a. Reinh. 1643. der t. var 
ir in die drozzel, Mone Altd. Seh. 133. der teufel fahr im in sein 
Schlund, H. Sachs verungl. Bulsch. 311. das der tiuvel var im in 
die platten und in gar zerreize unt zerzerre, Renner 4701. der t. 
var dir in din hime. Lieders. 148, 650. das dir der teufel ins arsch- 
loch fahr, aller alten hexen, Freys Gartengesellsch. S. 140 (1556). — 
des kome der t. in din leben und breche dinen hals abe, Erakl. 1476. 
nu vriz in dich den tiuvel, Reinm. v. Zw. 184, 12. der teufel pleil) 
bey dir, H. Sachs lose Frau 47. so gesegne mirn der leidig tewfel, 
H. Sachs Knecht frais Handschuh 98. 

var du dem tiuvel in die haut, Reinh. 952. var hin dem t. ze 
teil an sinem seile, MSH. 3, 218*. die müczen in des tiuvels kewen, 
Marner i, 50 (Strauch), wol hin dem t. in den ars, dun mäht niht 
baz gevam, Stolle MSH. 3, 7*. 

Die Verwünschimgen in die Hölle schliessen sich zunächst an: 
ez müczen sin die veigen der helle und des tievels eigen, 
Lieders. 1 70, 70. des müeze er in der helle dach versmelzen und 
verbrennen, Suchenw. 23, 50. ich woulde ir s61en glüweden ind ir 
der düvel moeste walden, Karlmein. 17,43. nu var du in die hell 
hinab, Ring 55^, 30. nu briuwe hie und süf dort in der helle sac, 
MSH. 3, 91*. nu brät zer helle als ein huon. Lieders. 78, 148. swebel 
bech fiur üf dich regene, MSH. 3, 53. dass dich das hellisch fewer 
verbrenne, Agricola Nr. 48 1 . dass üchs hellisch fuwr enzünd, Manuel 
Bicoccal. hab dir die hellisch prunst, H. Sachs Abt m. d. bös. 
Zahn 71. 
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Entkleiden wir die Hölle dieser Flüche der feurigen teuflischen 
Ausstattung, so ist sie die Unterwelt. 

Sigurd ruft dem sterbenden Drachen zu: Fäfnir, ligg i fiprbrotum 
{)ar er {)ik Hei hefi, Fafnism. 21. Atli verwünscht die Hrimgerd neun 
Meilen in die Erde: niu rostum er {)u skyldir nedarr vera ok vaxi 
{)er a badmi barr, Helgaqu. HJQrvardss. 16. Skirnir verwünscht die 
spröde Gerdr in die tiefste Unterwelt unter die Wurzel des Weltbaums, 
Skirnismäl 35. Der Hexenspruch (Syrpuvers) der Herrauds u. Bosasaga 
(c. 5) schliesst mit dem Fluche: {)ä skulu {)ik hundar i hei gnaga en 
sal {)inn SQkkva i viti. 

Deutsche Verwünschungen sind verwandt: 

daz dich di erde virslinde, Judeneid, MüUenh. Scherers Denkm. 
C, 3. ghi sult mi in d'arde entsinken, Walewein 5733. verslinden müez 
in diu erde, Karl 2908. der erdboden solt in verslinden, Teufelsnetz 
7084. dich solt der erden abgrund tief verslinden, Spiegel 161, 18. 
dass dichs erdrich fräss, Manuel Weinspiel 161 5. ei leg er tusent meil 
im grünt, Murner luth. Narr (1522.) M. 1 1 1*. 

Diesen Verwünschungen in die Unterwelt reihen sich die Bannun- 
gen an wüste Orte, in den Wald, in Schluchten, in See, Ströme 
oder Sumi^f an,* wie sie noch heute in Gespenstersagen und Beschwö- 
rungen der Krankheitsgeister fortleben: der böse Dämon wird in die 
Öde ausgestossen, wo er nicht schaden kann , oder wie der Verbrecher, 
der friedlos gelegt im Walde sein elendes gehetztes Leben fiihrt. Auch 
die Verurtheilung zum Tode durch ertränken oder versenken in den 
Sumpf hört man aus diesen Fluchformeln heraus. 

Die Verwünschung in den Wald hängt, wie schon gesagt, mit 
der Strafe des Ausschlusses aus dem gemeinen Frieden zusammen. 
Der seinen Frieden verwirkte, heisst der homo qui vadit per sylvas, 
edict. Chilperici c.io, was dem altnord. skögarmadr, dem angelsächs. 
wealdgenga, dem deutschen waltman entspricht*'^. In den Wald kann 
sich der Ächter retten,^ wo er gleich dem Wolfe (warg) sein Leben 
fiihrt. »Da wäre der tote Helgi an dir gerächt, wenn du ein Wolf 
wärst im Walde draussen, arm und freudlos, hättest nicht Speise, 
wenn du nicht sprängst nach dem Asc!« ruft Sigrun dem Dag zu, 
der ihren Gemahl Helgi mit Odins Ger tötete (Helgaqu. Hundingsb. 
11,32). Auch in Deutschland hat solcher Fluch gegolten; er tönt im 
15. Jahrhundert aus einem Verse in Sachsenheims Mörin 2052 heraus: 
liefst du im grüenen walde dort und wahrst ain w^olf, sowie aus der 

^ Zustimmendes von den alten und neuen Giiechen hat B. Schmidt gesammelt 
in Fleckkisens N. Jahrb. f. Phil. u. Padagog. Bd. 143. 144. 8.561—76(1891). VergL 
auch J. Grimm, Kleinere Schriften II, 162. 

* Grimm Rechtsalterth. 733. Brunner D. Rechtsgesch. i, 167. 

2 Constit. Friderici I. contra incendiarios a. 1187. 
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Klage eines jungen Ehemannes: o weib! ich wolt du werst ein wolf 
und lufest ze holz umben, ZfdA. 38,153. Abgeschwächter ist die 
Verwünschung, wenn nicht das Leben des als gemeiner Feind ge- 
hetzten Wolfes dem verfluchten zugeurteilt wird, sondern nur das 
freudlose, einsame und schwere Leben des Waldsiedlers: 

nu möstu an den wilden wolt varen, dar möstu als 6n wilden 
swin vülen. Reden tiner Sp. 1892. Den (Praler mit Frauengunst) solt 
man vertuomen zuo walde von den liuten, da solt er stoc üzriuten* 
und niemer komen ze einer stunt da in gruozte ein röter munt oder 
lieplich ougen ssehen an, Keller Altd. Erzähl. 297,5. Schon M.Haupt 
hat diese Stelle zur Erklärung des bekannten Spruches Walthers v. 
d. Vogel weide gegen Herzog Liutpolt von Österreich (Lachmann 35, 17) 
angezogen, in dem der Dichter dem Fürsten, der ihn unmutig ze walde 
gewünscht, scharf entgegnete: Herzoge üz Osterriche, lä mich bi den 
liuten, wünsche mir ze velde, niht ze walde: ichn kan niht riuten. 

fleuch in den wald, hat noch J. Ayrer in einem Fastnachtspiel 
(Op. theatr. 11. 63*) als Verwünschung. In einem Gedicht des 14. Jahr- 
hunderts das Minnegericht (Hätzlerin 229. 240 jff.) wird über eine un- 
treue Frau das Urteil gesprochen: sie sol die weit sehs jär verswern, 
in einem walt sol sie sich nern nackent als ein ander tier, in diser 
waltrevier sol sie alle freud vermiden. — Die Verwünschung in den Wald 
kann aber auch noch eine andre Bedeutung haben : fahre zu den un- 
heimlichen Waldgeistem, denen du angehörst. So spricht der böse 
Vizthum zu Crescentia in der Kaiserkronik 12 183 ff. »waz huotest du 
däse, ubeliu hompläse? du soltest pillicher da ze holze varn, dannt^ 
die mägede hie bewam. du bist ein unholde.« Wir gedenken dabei 
der nordischen Verwünschung zu den Riesen und Trollen, oben S. 672. 

Dem Walde gleich ist das sumpfige Buschland, das Bruch 
(bruoch, nd. brök): 

du scholt varen in dat wilde brök, dar du numende schaden 
mochst, sagt der Priester im Redentiner Spiel 1 861 zu dem Satan, 
der darauf humoristisch entgegnet: ich schal an dat wilde brök vam? 
schal ik dö de voghelneste warn? (1880. f.). Nach fortlebender Volks- 
meinung werden unselige Geister und Krankheitsdämonen von den 
Beschwörern gern in ein Bruch gebannt, oder in ein wildes Röhricht. 
In H.Sachs Fastnachtspiel vom Kälberbrüten 231 sagt der beschwö- 
rende Pfaffe: ich beschwör dich in ein wild roerich in Rehmer walt. 
Und in dem Sachsischen Spiel der Teufel nam ein alt Weib, i-uft 
der geplagte Satan: e ich pey dir pleib noch ein jor, e ich in das 

^ Im Spiegel 145, 5 erwidert die im Walde als Klausnerin lebende Frau Treue 
dem sie auf sein Schloss ladenden Ritter: min trüt gesell, hilf riuten, sit du mich hie 
hast fanden (d. h. lass mich im Walde). 
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wild gririch far (173). ich wolte ewiglich und imer in aim wilden 
geririch siezen, 230; und er wird aus einem Besessenen, in den er 
gefahren, mit den Worten beschworen: das du arger Belzepock auf- 
fahrest über stain und stock in das wild geririch hinaus, 304. 

Bei der Verwünschung ins Wasser ist mehr der Wassertod als 
die Bannung in die Tiefe anzunehmen: daz ir ein teil verrunnen waer 
in einer tiefen wazzersluht, Helbl. 2, 1361. des ertrenke iuch ein 
gröze wolkenbrust, Hagen GA. 31, 402. ich wolde daz si w6re er- 
drenket in dem Rine, Morolf 848. wolt got dafs er im Ryn dufs 
leg, Müle V. Schwindelsheim 555. wolt got der schalk leg in dem 
Rein, H. Sachs Eulensp. Pelzwaschen 344. ich wolt er leg im Bodensee 
mit andren mer, Binder Acolast E.VII. rw. ich wolt du legest in dem 
Necker mit deinem balg, du galgendrüfsel, H.Sachs v. bösen Weib 276. 

Hass und Humor gesellen sich in den unsaubern Bannungen: 
sy miessend durch seyn stinkends maul, das bifs ins arsloch inn ist 
faul. Murner Schelmenz. 3, 35. hundes ars in dinero naso, Altd. Ge- 
spräche I, 41. also hat si villeiht gedaht, daz du mir in ars niht 
mäht, Teichner (Hätzlerin 187, 84). du scholt önem olden wive in 
den ers varen, Redentiner Sp. 1669. so gang, versigel du eym schwein 
das arsloch, Murner Schelmenz. 7, 38. 

Unsre Sagen und Märchen haben aus der mythischen Zeit den 
Glauben an die Verwandlung von Menschen fortgepflanzt.^ Auch 
den Verwünschungsformeln sind die Spuren davon eingedrückt: 

In pseudoneithartschen Liedern findet sich: Engelman du soltst 
ein grözer esel sin, daz du secke trüegest in zen müln ungevüege, 
MSH. 3, 260^. daz sin oeder krage noch müeste secke tragen, ebd. 
3, 214^. Also Verwandlung in einen Esel! — In einem Meistergesang 
der Kolmarer Handschrift (Bartsch 201, 44) wird unkeuschen Weibern 
ein Igelshaupt angewünscht: igelsbalg war ein Scheltname der Huren. — 
Im niederländischen Walewein 5738 f. ruft die Herzogin Alene der 
Königin von Ysike zu: töte dier wile moet i wesen tee padde ende 
Sitten al stille bin üwer porten onder die sille, ende alle die bi ü 
suUen gaen, die moeten jii steken ende slaen ende spüwen up ü veL 
Unter padde ist hier die verhasste Kröte gemeint. Von den Ver- 
bannungen von Frauen in Kröten und der Erscheinung abgeschiedener 
Seelen in dieser Thiergestalt, wusste und weiss man viel zu sagen." 



^ Vergl. meine Abhandlung über das Märchen vom Eselmenschen (Sitz.-Ber* 
der Preuss. Akad. d, Wissensch. 1893. Nr. XXIX). L. Uhland Schriften zur Gesch. 
d. Dichtung u. Sage 3, 278 ff. J. Grimm D. Mythologie 2, 1048 f. R. Andree Ethno- 
graph. Parallelen u. Vergleiche S. 62—80. J. Kohler Der Ursprung der Melusinensage. 
Leipz. 1895. 

* Zeitschrift des Vereins fiir Volkskunde 5, 124 f. Liebrecht zur Volkskunde 333* 
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Ehre, Vermögen und Leben (ere, guot, lip) ward den Ver- 
urteilten in der gerichtlichen Verfehmung abgesprochen, und so er- 
geben sich auch in den aussergerichtlichen Verfluchungen drei Gruppen, 
je nachdem dem Verhassten Ehre oder Gut oder Leben, oder auch 
alles drei gekränkt und vernichtet werden soll. 

Zwei gereimte Fluchformeln seien vorangestellt, in denen je drei 
Arten der Verwünschung zusammen stehn. Die erste findet sich in 
des Pfaffen Konrad Rolandsliede bei der Verschwörung Geneluns mit 
den Sarazenen gegen Rolands Leben* und hat wesentlich den 109. Psalm 
zur Grundlage ; weiter ausgefiihrt hat sie der Uberarbeiter des Konrad- 
schen Rolandliedes, der Stricker in seinem Karl. Ich gebe sie nach 
seiner Gestaltung 2892-2923: 

Vluochet dem veiTatiere, 

er hat sine ziiDgen gewetzet, .inine vinde M mich gehezzet, 

wider got er hazzet mich. herre tiio selbe din gerich, 

brich im sine tage abe, ein ander sinen richtuom habe, 

ein Witwe werde sin wip, in sünden sterbe sin lip, 

siniu kint werden weisen und kumen niemer üzer freisen. 

sin gewinne ein ander uberhant der neme im lip unde hant. 

ze siner zeswen siten st^ der tiuvel zallen ziten. 

der luft im vient werde, verslinden müez in d'erde, 

zeime fluoche werde im sin gebet. swaz er ie übeles getet, 

des vergiz du herre niemerm^! als er an dime gerihte st^, 

da werde er verteilet, mit des tiuvels bände geseilet. 

er werde gekleidet mit der schäm und der Verdammnisse alsam, 

daz si an im werden erkant reht als ein strifeht gewant. 

diu helle si im iemer gar. in die swebelbrinnende schar 

müez er gefderet werden hin: er lloh den segen, der fliehe ouch in, 

er nam den fluoch, den muez er han.* 

Den zweiten ausgeführten Fluch bietet 

Meister Rumsland. 

Loter ritt«r, boese ptlihtgeselle , 

daz din wip got von dir loese! du laz und du snelle, 

snel in houbet schänden, 

aller tugende laz! 

vische vögele wurme 

tier mit liuten 

diner fröuden burc erstürme! 

swaz ich kan gediuten 

gnade in allen landen 

sol dir sin gehaz. 

Dich mide gruoz von allen guoten vrouwen, 

din same und ouch din sat verdorre unsuoze, 

so Gelboö der berc von allen touwen 



^ Die französ. Chanson de Roland hat diese Steile nicht. 

-^ Die Verse 2893—2908 sind in ein Brixener Kalendar des XV. Jahrhunderts 
eingeschrieben: Anzeiger f. Kunde d. Vorzeit 27, 179. 
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verteilet ist: der fluoch dir haften muoze. 

Unheil dir begegene swar du k^res, 

swebel bech viur üf dich regene wan du schände innres: 

Got der sol min anden an dir rechen baz. 

(MSH. 3, 52^.53*.) 

In breiterer Ausführung bietet ein Gedicht des 14. Jahrhunderts 
in Lassbergs Liedersal Nr. 5 5 Verwünschungen der untreuen Frauen, 
und ein anderes daselbst Nr. 138, eine Reihe Flüche über die untreuen 
Männer. 



Die Ehre wird abgesprochen; der ehrlos erklärte verliert sein 
Recht, das nur einem unbescholtenen gebührt. Verunehrt wird er 
und was in ihm ist, gescholten. 

ir gunörten, Wolfr. Wilh. 1 10, 2 1. 116, 1 3. gunÄrt sin sölhe sinne, 
Parz. 353, 22. iuwer zunge müez gunöret sin, diu allez guot gar ver- 
dagt und niwan daz boeste sagt, Iwein 838. der tac si gun^ret 
Iw. 7396. gheoneert moete sijn ü hant, Ferguut24i2. 

sin lop daz müez im swinen, Eckenl. 7,6. des lop daz müez 
erkrummen, Meisner MSH. 3, 108*. 

der müez allez laster hän, swer reinen froun niht guotes gan, 
Lieders. 166, 473. 

hin daz dln Schande vsp.re, Frauenlob Spr. 415, 1 1. 

dat hei ummer sy geschant, Karlmein. 276, 14. dat hei geschant 
moess syn 265, 38. 

Wer eine entehrende That verübt hat, ein nidingsverk, hiess in 
Skandinavien ein nidingr:^ er ist allgemeiner Verachtung und ver- 
derblichem Hass verfallen, Gulathingsl. 178. Westgotal. L orbötamal. 
Werde jedermanns Neiding, wenn du nicht zum Zweikampf dich 
stellst, lesen wir öfter in den Sagas: verdi sä nidingr er vill eigi heldr 
berjast, Sveriss. c. 52. ver hvers manz nidingr, ef {)ü kemr eigi at 
holm, Ketil Haßngss. c. 5. en {)ü Hialmarr! kom siidr ä Samsey til 
hölmggngu vid mik ella ver hvers manz nidingr, ef {)u kemr eigi at 
midju sumri at ari, Hervararss. c. 3. 

Ehrenkränkung wird in verschiedenen Formen angewünscht: 

Ein fahrender Mann, der von dem Wolhabenden mit der Bitte 
um Kleider abgewiesen ward , ruft ihm zu : eins fremden mannes kleit 
müeze ir (der geizigen) hant üf ir wibes bette vinden! MSH. 3, 43*. 



* Auch angelsächs. bedeutet niding einen ehrlosen nichtswürdigen, so den 
Todtenschänder, Schmid Gesetze der Angels. 8. 413; mhd. aber ist nidunc, nidinc der 
voll Hass und Neid ist, dann auch der auf etwas neidisch ist: Srennidinc. Ahd. ist 
das Wort nur als Eigenname bekannt. 
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Mit eklem Schmutze werde der gehasste besudelt! dat dik de 
roe (Rüde) bemijge, Niederdeutsche Bauernkomoedien S. 19. der tiuvel 
schiz im in den kragen, Helbl. 5,107. der teufel scheifs im auf sein 
hut, Script, rer. siles. XII, 46. ich schifs dir ein dräck uff d'nasen und 
dry in din knebelbart, Manuel S. 28 (Bachtold). das dir mein dreck 
durch die zend werd zogen, Sterzingeb Sp. I. 8, 257. Die mit 120 De- 
naren (3 solidi) zu büssende Schelte concacatus in der lex salica XXX, 2. 
weist schon auf ähnliches hin. ^ 

Anwünschung ehrlosen Todes begegnet oft: in nordischen Liedern 
z. B. eigi hann galgi gQrvallan. Atlamal 33. horskir hrafnar skulu 
|)or a häm galga slita sjönir or, ef {)ü {)at lygir, Fjolsvinnsmal 45. 

Aus deutschen Quellen : swer mir schade an miner vrouwen, dem 
wünsche ich des rises, daran die diebe nement ein ende, Veldeke 
M. Fr. 58,12. wid und seil daz si ir teil, MSH. 3, 153^. got gebe daz 
er hange in einem j&re mit dem h&re, MSH. 3,191*. sie müezen werden 
erhangen, Lieders. 187, 134. dem gesch6 daz im (dem Judas) geschach, 
MSH. 3, 91*. der muefs am galgen schwenken, H. Sachs Wütend Her 
der kl. Diebe 118. ufs an galgen allesampt, Mumer Narrenb. 42, 98. 
fast US mit in an liechten galgen, Manuel Weinspiel 1582. gee an 
galgen Fastn.sp. 348,22. 586,9, Steinhöwel Esopus 44 (Oesterley). 
gang an liechten galgen, schifs hinter d'häfen, Manuel Barbali 927. 
heb dich an galgen, H. Sachs Rockenstub. 173. Vater Sim u. Narren 
296. heb dich naus an liechten galgen, H. Sachs v. bösen Weib 166. 
so far si gleich hin an Geissgalgen, Spangenberg Glücks Wechsel 11 29. 
pack dich naus an liechten galgen, Ayrer Op. theatr. 2, 123. dafs dich 
der galg verschlick, ebd. 2,122."^ — dafs dich der henker reit, 
^sp. 995, 3. Sterzinoer Sp.Vni, 327. dat di de bodel anne galgen t^, 
Redent. Sp. 1667. s6 mute di de bodel slAn, ebd. 11 18. der henker 
dich verprennen well und dass der rauch riech in die hell, Fsp. 281, 24. 
du must noch auf einer hurd verprinnen und solt ich die hurd auf 
meinem kragen selb ein ganze meil weg darzue tragen, Sterzinoer 
Sp.Vni, 283. 



Dem • verfehmten urteilt der Richter sein Gut ab und jeder ist 
berechtigt es ihm zu nehmen und zu vernichten: er wird arm und 
elend gelegt, alle Freude wird ihm zerstört, das Unheil wirft ihn 
nieder. In diesem weiteren Sinne fasse ich diese Schar der Ver- 
fluchungen, die hier folgen. 



^ Der mit 600 Denaren gebüsste cenitus, cinitiis (nach der Busse eine schwerere 
Scheite) ist auch als caenosus gedeutet worden : du Canoe GIoss. II, 254 f. 
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er habe im al unsälde, MSH. 3, 38^. habe dort unsaelde, 3,90^. daz 
dich unsaelde truric tuo, Konr. Troj. Kr. 2818. — übel müeze mir 
geschehen, Walther 56, 32. übel und w6 werde dir, Karl 1993. übele 
müeze ez im ergän, 2028. — dem müez al sin wunne gar zergön, 
MFr. 126, 35. vische vögele würme tier mit liuten diner fröuden burc 
erstürme, Rumsland MSH. 3, 53. ich wünsch ouch in den ahsen 
bresten den gezierten wagen, der sie ze fröuden suUe tragen, 
Lieders. 54, 90. der werde unfröuden vol, MSH. 3, 88^. — unheil dir 
begegene swar du körest, MSH. 3, 53. ei daz im al imheil widervar, 
3, 303^. heil müez sicli in verzihen in allem ir gewerbe. Lieders. 54,96. 
daz sin nimmer werde rdt Garel 3842. 4154. 5697. daz in saelde ent- 
wiche, MSH. 3,64^. das dir nymmer keyn guts geschehe, Agricola 
Sprichw. Nr. 626. das dich alles unglftck bestehe, ebd. Nr. 473, alles 
Unglück gee an deinen palk, Fastensp. 606, 21. des müs alles unglück 
walten, H. Sachs verspilt Reuter 221. da schlach alls unglück zu, 
Sachsenheim Mörin 274. alls unglück und ein poeses jar mufs dir auf 
deinen kragen deihen, Fastn. sp. 348.14. 588, 12. das dichs unglück 
sehend, H.Sachs Rockenstube 1 25. daz dich alls unglück sehenden 
müefs, Mone Schausp. d. Mittelalt. 2, 290. daz dich hasehart ^ sehende, 
Malagis 58* Heidelb. Hs. daz dich hasehart verzer. Rüdig. v. Munre 
Ges. Abent. 55, 1328. — leit unt riuwe si dir öwiclich bereit, gar 
verfluochte kündekeit, Helbl. 2, 554. swer sie (die lesterliche Minne) 
trüeg im sinne, daz den angieng al daz leit, swaz üf der weit liutes 
treit, Altsw. 56, 8. got geb dir leit und ungemach, Ring 11^, 8. got 
geb im leit mitsamt dem rampf, ebd. 44"^, 8. dem müezen tüsent herze- 
leit geschehen, Wartburgkr. MSH. 2, 5*. dafs dichs hertzleit als maus 
ankum, Manuel Weinspiel 1374. das geh dich das hertzleid an, H.Sachs 
der Karg u. Mild 56. dafs dich das hertzeleyd bestehe, Agricola Spr. 
Nr. 474. habt euch das hertzleid, H, Sachs Eulensp. Pelzwaschen 378. 
— daz dich ein veigez jär müez ankomen. Lieders. 43, 312. daz in 
got geb ein boesez jär beidiu still und offenbar. Lieders. 33, 82. ein 
poes jar auf iren nack> Fastn. sp. 502, 4. alls unglück und ein poes 
jar müfs dir auf deinen kragen deihen, ebd. 348, 14. 588, 12. welcher 
dem andern fluochet eins boesen jares oder als unglück, der bessert 
ein Schilling pfenning alles rappen, 1409. Schreiber Freiburger Ur- 
kundenb. 2, 236. dafs dich ein b6se jar ankomme (angehe) Agricola 
Nr. 472. hab dir ein b6ses jar Waldis Esopus IV. 143, 94. dat dir dis 
dach so leyde stö. Karlmein. 3, 22. hie moes dicke hebben gnaden 
dach, Ferguut 5000. 

In der Ragnar Lodbrökssaga c. 5. wünscht Kraka den schlechten 



* J.Grimm in Haupt's Z. f. d. A. i, 576. 
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Pflegeeltern, dass jeder Tag für sie schlimmer als der vorangehende 
sei und der letzte der schlechteste (at annarr dagr se yckr Qdrum 
verri, er yfir yckr kemr, en inn sidarsti verstr). 

Auch die Vorzeichen des Unglücks werden angewünscht, also 
auch ein übler Angang. Hierher fallt Walthers v. d. Vogelweide humo- 
ristischer Fluch : hiure müezens beide esel und den gouch gehoeren 6 
si enbizzen sin (Lachmann 73,31). Die Formel in J.Paulis Schimpf 
imd Ernst Nr. 642 dass dich dis imdjens angang! ist gewis sehr alt 
und verbreitet gewesen, bei dem herrschenden Glauben an böse Be- 
gegnungen (J. Gbimm Deutsche Mythol. 107 2 ff.); leider vermag ich sie 
nicht weiter zu belegen. 

Böse Träume gehören dazu, denn wie sonst in der Welt ward 
auch in Deutschland und im germanischen Norden ^ fest geglaubt, dass 
die Traume sichere Schicksalsboten seien, Boten der Götter oder Gottes. 
Reinmar v. Zweter wünscht dem wegelagernden Ritter, der Frauen und 
Mädchen überfallt: »darzuo müeze im von eijern sin getroumet«, denn 
der Traum von Eiern verkündete Unglück oder Tod.'^ 



Brand und Bruch (fries. brond ende brek) ward über des ge- 
ächteten Haus und Hof verhängt;^ selbst ohne Ächtung brachen und 
brauten die Friesen einem straffälligen nach Gemeindebeschluss das 
Haus (vergl. Richthofen Altfries. Wörterbuch 671). In den Ge- 
schlechterfehden des alten Islands war der Mordbrand ein häufiger 
Racheact. 

Darum ist Brand und Bruch auch in den Verwünschungen und 
Flüchen zu hören. 

Loki bannt dem Aegir all sein Haus und Gut in Asche : eiga \>in 
9II, er her inni er, leiki yfir logi ok brenni {)er ä baki, Lokasenna 
65. In der Busluboen flucht das Zauberweib dem König: Trolle und 
Eiben und Zaubemornen, der Bergriesen Volk brenne deine Hallen 
nieder, Herraudss. ok Bosa c. 5. Egill Skallagrimson liegt mit dem 
angesehenen Norweger Berg9nundr im Erbstreit lun die Hinterlassen- 
schaft ihres Schwiegervaters Bigm. Qnundr hat die liegende und 
fahrende Habe Bigrus sich angeeignet und auch die Verhandlung auf 



^ J. Grimm, D. Mythologie*- S. 1098 f. Nachträge^- S. 33if. K. Maurer Be- 
kehrung des Nonveg. Stammes 2, 124—128. W. Hentzen Die Träume in der altnord. 
Sagaiitteratur (Leipz. 1890) I. c.i. 

' RoETHES Anmerkung in seinem Reimar v. Zweter S. 624. Aus einem neueren 
Traumbuch (Jahrmarktsdruck von 1820 etwa) nehme ich: Eyer kaufen ist Unglück; 
kochen Klatscherei, essen Betrübnis. Eyerschalen zielt auf Tod. 

* J. Grimm Rechtsalterth. 729. Brunner D. Rechtsgesch. i,i69f. 
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dem Gulathing verläuft durch gewaltsamen Eingriff der Königin Gunn- 
hild, der Gemahlin K. Eiriks, zu Ungunsten Egils. Ehe dieser das 
Ding verlässt, ruft er: »Darum rufe ich dich, Arinbi9rn und dich, 
Thördr, und alle Männer, die meine Worte hören können, Lehns- 
männer und Rechtskundige und das ganze Volk zu Zeugen , dass ich 
den Bann lege auf alle Landgüter, die Bigm gehabt hat, dass nie- 
mand sie bebaue und verwalte. Ich banne sie dir, Berg^nundr, und 
allen andern Männern, inn- und ausländischen, reichen und armen, 
und auf jeden Mann, der sie bebaut und verwaltet, lege ich den 
Bruch des Landrechts und den Bruch des gemeinen Frieden und lege 
den Zorn der Götter auf ihn. « Ehe dann Egill nach einem blutigen 
Zusammenstoss mit König Eirik , dem Gönner BergQnunds , Norwegen 
verlässt, spricht er die Strophe: »Mögen die Götter den Fürsten ver- 
treiben; so solten die Götter den Raub meines Vermögens ihm ver- 
gelten! zornig seien die Waltenden und Odin! Landesgott, verjage 
den Volksbedrücker von seinem Besitz; Freyr und Njordr mögen hassen 
den Feind der Menschen und den Schädiger der Heiligthümer. « 

Ähnliches ergeben deutsche Gedichte. Den untreuen Männern 
wird an gewünscht: ir kastei müezen rferen ze hüfen ir gestein, Lieders. 
54, 54, ze valle st^ din brugge, Reimar v. Zweter 64, 7*. 

Und so muss alles, was die verdammten und verteilten haben, 
abnehmen und verkommen. 

Kein Thau falle auf ihre Felder: din säme und auch din sät 
verdorre unsuoze, so Gelböß der berc von allen touwen verteilet ist, 
der fluoch dir haften muoze (MSH. 3,53*) ganz wie es in der Wester- 
lau wer Formel heisst: him ne aegh neen dawen to bytisen (Richthofen, 
Fries. Rechtsqu. 430, i). Ihr Garten verderbe: ir kriutersäm verderbe 
in ir wurzgarten, Lieders. 54, 99. jämmerlich stehe ihre Sat: üf jämers 
pfat vast stA din sät, Frauenlob Spr. 33, 16, 

Was sie besitzen, komme in andre Hand, verliere an Wert, 
gelie ganz verloren: ein ander sinen richtuom habe — sin gewinne 
ein ander uberhant, der nem im lip liut und laut, Karl 2898. des 
swende got der vürsten guot, Dietr. Flucht 7970. Alterthümlich lautet 
es, wenn im Emsiger Fiaeid (Richthofen 246. 19) dem falsch schwö- 
renden angewünscht wird, dass sein Stall- und Waldvieh (thin wik 
and olle thin woldsket) ihm entlaufe (fliande werthe). Dagegen klingt 
die Geldwirtschaft aus dem Fluche: dem (Wucherer) solt diu äht wer- 
den kunt, daz im küm belib ein phunt ze sämen, der in widerbraeht 
in des tiuvels aberaeht, Helbl. 8, 1009. ze helbing müezen ir pfunt 
unnützlich gedihen, heil müez sich in verzihen in allem ir gewerbe. 



* Hier bildlich, aber aus wirklichem entnommen. 
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Lieders. 54, 94, das Geschmeide soll wertlos werden: ir goltgespenge 
in valschez bli müeze sich verkferen — ir ftniu berlinoere vergenzen 
und verwahsen, Lieders. 54, 51. 86. 

Im Spiel sollen sie Unglück haben: ir ses sich in drige ver- 
wandel üf ir topelspil, Lieders. 54, 108. 

Ihre Kleider sollen von den Riegen schwinden und ihnen von 
dem Leibe lallen: so im Emvsiger Fiaeid (Richthofen 246,20) und 
entsprechend: ich wünsch daz im abrise sin wät, swer unstaete si. 
Lieders. 138, 295. 

Und so wird mit kräftiger Erfindung alles was Freude und Heil, 
Ehre und Förderung bringen kann, verflucht und verboten. 

Sonne und Mond sollen dem verteilten nicht mehr scheinen: 
him ne aegh neen sonne to beschynen, Richthofen Rechtsqu. 424, 
Anm. I , din ungetriwer valscher lip solt ^wiclich begraben sin hie vor 
der sunnen schin, Hätzler. 233^. Eine häufige Formel dafür war in 
der Sonne Hass fahren: s6 rit dine sträzen und hebe dich der 
sunnen haz, Erek 93. er hiez in der sunnen haz hinvarn, Frauend. 
375, 26. ir sult vam der sunnen haz, Parz. 247, 26. der var der 
sunnen haz, Rüdeger v. Munre (Ges. Ab. 55, 677). si hieznen strichen 
der sunnen haz, Erakl. 952. ir soltet sie (die trüUerinnen) der sunnen 
haz heizen strichen Berthold Pred. 6, 26. du slüegest in in der sunnen 
haz und des mänen darzuo ebd. 255, 15. In der Excommunicatio 
rebellarum, einem Abschnitt des Liebesconcils , eines lateinischen 
Gedichtes des 1 1/ 12. Jahrhunderts aus der Touler Diöcese, heisst 
es: Luna Jovis famula, Phebus sua vernula, Propter ista crimina 
Negent vobis lumina. Sic sine solamine Careatis lumine (Haupt 
Zeitschr. 7, 166). 

Die freie Luft, die frisch über die Weite streicht, wird dem ver- 
wünschten versagt: der luft im vient werde, Karl 2907, und so in 
Selbstverfluchungen: man solte mich vermiiren, daz mich niht ruorte 
m6 der luft, Eckenl. 144, 7. der luft mich solte miden, Labers Jagd 

Auch der reine Wassertrunk wird als Labung versagt: ich 
wünsch den küelen brunnen ersigen in, Lieders. 54, 74. Und in seiner 
Verfluchung der Gerdr wünscht ihr unter anderm Skimir, dass sie 
in den Tiefen der Unterwelt nur Ziegenharn zum Trunk erhalte, 
Skimism. 35: {)ar {)er vilmegir ä vi{)ar rötom geita bland gefi. g^ri 
dryckja fa {)ü aldregi, maer! 

Wenn der Sommer gekommen ist mit dem Vogelsang in den 
grünen Bäumen , und mit den bunten Blumen, wenn die Rasenplätze 
zum fröhlichen Reihen laden, seien diese Freuden dem gehassten 
versagt: 
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ich wünsche in dem meien ob si dann wollen reien, die wasen 
müezen valwen und die bluomen salwen, swar sie ze velde kÄren. 
Die linden müezen rferen ir loup swA si zogen zuo. ich wünsch ein 
ieglich vogel tuo als ich im nu gebiete, daz er sich swigens niete 
sw4 ez ir keine hoere, Lieders. 54, 75-85. 

swer uns die fröude wende, den vermiden rösen und alle zite- 
lösen und aller vogeline sanc, Tanhuser MSH. 2, 63*. dem sin die 
rösen widerseit, Helbl. 13, 165. 

ich wünsche daz in (den untreuen Frauen) kein seite iht doen ze 
tanze, ir bluomen von ir kränze sich sigen unde smiegen, Lieders. 54, 56. 

Auch der Gruss der Glocken wird verboten: kein glocke müeze 
im erklingen, Frauenlob Spr. 31,12. 

Dem Waidmann wünscht der Feind oder Verächter Unglück bei 
der Jagd; sein Hörn soll nicht tönen, Hund und Beiz vogel. versagen, 
das Wild verstört werden. 

ich wünsch daz im erwüeten sin wint und ouch sin vogelhunt, 
ich wünsch daz im ze keiner stunt kein jagthunt iht ervar, swar zuo 
er köre dar, daz al geswigen snelle. ich wünsch daz im iht helle an 
dem gejeit s5n walthorn,^ daz ez den hal habe verlorn und ez werde 
timmer. ich wünsche daz er nimmer gevähe w6nic oder vil, ich wünsch 
daz im kein vederspil iht guot müge bliben ; swä er beiz daz imz ver- 
triben die krän daz gevügel. Lieders. 138, 298-313. 

Ist der verwünschte verliebt, so verzehre er sich hoffnungslos 
in Sehnsucht: der müez als unsanfte ringen als ich tuon mit seneden 
dingen, Fenis MFr. 85, 18.^ den schol von keinem röten munt guoter 
tröst noch wän geschehen, Suchenwirt 24, 320. 

Keine reine Frau grüsse ihn, alle sollen ihn hassen und ihm 
fluchen : 

hermine zen, schariachens muntwerd imvon vrouwen nimmer kunt, 
Reinmar v. Z>v. 221,11. in schol kain lieplich blick ansehen von kainer 
rainen frawen zart, ir munt der sei gen im verspart, daz im kain gruoz 
müg werden kunt von kainem rösen varben munt, Suchen w. 23, 58. dich 
mide gruoz von allen guoten frouwen MSH. 3, 53. im schö von frouwen 
nimmer guot, swer frouwen lop nilit möre, MSH. 3, 21^. die solten alle 
frouwen guot beid hazzen und vertriben , daz in kein guot geschehe von 
wiben, Hätzler 210, 356. 

all rain fraun sein im gehaz, Suchenw. 24, 298. ich wünsch daz 
ab im grüe allen reinen wiben. Lieders. 138, 334. herre got gip dem ver- 



' einen guten Jagdwunsch spricht Wahher v. d. Vogelweide 18, 26: sins hornes 
duz erhelle im und erschelle im wol nach eren. 
* ausdrucklich als Fluch 85, 21 bezeichnet. 



Digitized by 



Google 



Weinhold: Die altdeutschen Verwönschungsformeln. 687 

schämten man der wibe fluoch , der manne ban , der nach der schalkheit 
gÄhet, MSH. 3, 8i. 

Als die höchste Steigerung ihrer Flüche legt das Zauberweib Busla 
auf den König Ring, dass er sich nicht mehr an Mädchen als Mann 
erfreuen könne: 

{)o' skal {)er sidar synu verra, ef {)ü vilt vid meyjar manns gaman 
hafk (Fomald. s. 3, 205). 

Skirnir legt auf die spröde Gerdr, die des Gottes Frey r Werbung 
abweist, den Fluch, dass sie mit einem dreiköpfigen Riesen immer leben 
oder mann los bleiben solle in Sehnsucht imd Trauer, und gleich einer 
Distel verdorre, die zur Scheuer gebracht ward; unter Anrufung aller 
Riesen zu Zeugen , bannt er ihr dann Verkehr und Genuss der Männer 
(Skimismal 31.34). Der verhassten GuUrond ruft Brynhild im i .Gudrun- 
liede 23 zu: von se sü vettr vers ok barna! entbehren müsse die Hexe 
des Gatten und der Kinder! 

Auf die Männer wird der böse Fluch gelegt, dass sie erbenlos 
dahin fahren, ilir Geschlecht mit ihnen erlösche.^ Der Kanzler sagt: daz 
wolt ich — die biderben daz sie jungeten sich, die boesen daz sie nimmer 
vruht gebaeren, MSH. 2, 396^. an erben müezen sie vervarn, wünscht 
Walther v. d. V. 2 3, 2 3 den tugendlosen Herren, und Konrad v. Würzburg 
den von Schande gebundenen Männern und Frauen, daz an ir sun er- 
wünde ir beider künne gar, MSH. 2,333.* Im Emsiger Fiaeid wird auf den 
Falschschwörenden gelegt, dass kein Erbe von seinem Leibe entspriesse 
(thetter fon thina liwa nen erwa insprute, Richthofen Rechtsqu. 246). 

Das Leben der Männer blüht auf in voller Kraft auf der See und im 
Kampfe. Schwere Flüche daher sind, dass ilir Schiff und ihr Ross und 
ihr Schwert in der Not versagen sollen. So flucht Sigrun ihrem 
Bruder, der ihren Gemahl Helgi tötete : Still liege dein Schiff, ob auch 
Wunsch wind es treibe! nicht renne dein Ross, wenn der Feind dich 
auch hetzt! nicht schneide dein Schwert das du schwingst, ausser es 
sause dir selbst ums Haupt !^ Helgaqu. II, 32. 30. Das sind formel- 
hafte Verwünschungen : in einer Westerlauwer wird dem Verfehmten 
zugetheilt, dass kein günstiger Segelwind ihm wehe (him ne segh 
neen wynd to wayen, Richthofen Rqu. 424. Anm. i.) und dass kein 
Mann ihn weiter sehe (him ne segh neen man to bysyaen (ebd.), eine 
Verwünschung die sich merkwürdigerweise auch in einem Liede des 
Markgrafen Heinrichs des Erlauchten von Meissen findet: versigelen 



* Wie es Psalm 109, 13 heisst: seine Nachkommen müssen ausgerottet werden, 
ihr Name wei-de im andern Gliede vertilget. 

^ Durch Zaubersprüche konnten den Gegnern nach dem lange dauernden Glauben 
die Waffen unschädlich gemacht werden; so heisst es in den Havamal 148: eggjar ek 
deyfi minna andskota, bitat [)eim vapn ne veler. 
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müeze er üf daz mer von wibe und von kinde, MSH. 1,14*. Breiter 
fahrt ein unbekannter Dichter des XIV. Jahrhunderts jene alten Ver- 
wünschungen gegen die untreuen Männer aus:^ 

Swä er (der unstaete) in grözen reisen var, daz man in vür den 
]>oesten habe und im ros unt pfert g6 abe lesterlich ein michel teil — 
ich wünsch daz im zerbrisen sin rosses gurt in rehter not. so er ein 
jsemerlichen tot von sinen vinden fliehen sal, daz er in einen graben 
vall und ez im niht wol ergo, ich wünsch daz im sin ros best^ üf 
witer heid und werde ze rseh, so er allergernest saeh das ez in üz 
noeten trüege, Lieders. 138, 194-197. 208-217. — ich wünsch daz im 
müez weichen sin wäfen steinhert. als ein wahs, daz man bert, werd 
im sin s wertes klinge, ich wünsch sin harnaschringe fülen im und 
risen. — ich wünsch daz im got föege die lesterlichsten zite: so er 
ernstlich strite üf dem velt mit wernder diet und sich manec helt niet 
von vinden jaemerlicher pin, daz er da von dem herren sin müez 
fliehen dem er hete gesworn, und daz er si als lang verlorn biz man 
des strits erwinde, daz man in da vinde sw& man aller werde warten, 
in einem krütgarten, Lieders. 138, 202-207. 218-230. — ich wünsch 
dem veigen triuwenfri, sw4 er vor minneclichen frowen turniere dA 
man suUe schowen und kiesen ritterliche tat, daz er da lide gröz 
versmät von stoezen unde streichen, daz im der ruck müez weichen 
von grözen siegen unversunnen, 138, 240-48. 

Interessant sind zwei skandinavische grosse Verwünschungen, die 
beide so lange gelten sollen, bis der Frevel gesühnt oder der Zweck 
der Drohung erreicht ist. Die erste hat SaxoGrammaticus in ge- 
zierter lateinischer Fassung im i. Buch seiner dänischen Geschichte 
(S. 49 der MüLLERschen Ausgabe) auf Grund eines altdänischen Liedes 
überliefert. Der mythische Held Hadding hat ein Merthier erschlagen, 
in das ein göttliches Wesen sich verwandelt hatte und wird deshalb 
von einem dämonischen Weibe verflucht: »Ob auf dem Lande du wan- 
delst oder die See durchschiffst, den Zorn der Götter wirst du fiililen 
und über den Erdkreis hin wird alles dich hassen. Auf dem Lande 
wirst du stürzen, auf der See zerschüttelt werden, den Wanderer wird 
der Wind verfolgen, dein Segel der Sturm durchrasen, wenn in ein 
Haus du flüchtest, soll der Wind es brechen, dein Vieh soll die Kälte 
töten, Unheil wirst du bringen, dem du nahest, gleich dem Aussatz 
wird man dich fliehen und mehr als die Pest. So werden die Götter 
dich strafen, denn einen der ihren in fremder Hülle hast du mit 
frevler Hand gemordet. Wenn die See dich aufnimmt, sollen die 

^ L. Uhland (Schriften 3, 272) hat auf» ein Sirventes Bertrands von Born auf- 
merksam gemacht-, worin derselbe ganz ähnliche V^erwGnschungen über sich ausspricht 
falls er treulos sei. 



Digitized by 



Google 



Weinhold: Die altdeutschen Verwünschungsformeln. 689 

Winde sich auf dich stürzen um die Wette, bis den göttlichen Zorn 
du demütig gesülint hast.« 

Den zweiten grossen Fluch enthält in rythmischer Form die 
Herrauds und Bosisaga (Cap. 5) in der sogenannten Busluboen. Die 
zauberkundige Busla will den König Ring von Ostgotaland zwingen, 
das Todesurtheil über seinen Sohn Herraudr und dessen Pflegebruder 
Bosi aufzuheben. Wenn er das nicht thue, so schliesst jede Strophe, 
soll ihn schwerstes Unheil treflPen: die Felsen sollen wanken, die Erde 
erbeben, beispielloses Unwetter losbrechen, wenn König Ring dem 
Herraud nicht Frieden, dem Bosi nicht Leben gewährt. Nattern sollen 
sein Herz fressen, seine Ohren taub werden, seine Augen heraus- 
springen — wenn er segeln will, zerschleisse das Takelwerk, wenn 
er steuert, breche das Ruder, ^ die Segel verwickeln sich, die Taue 
reissen. Will er reiten, soll der Zügel schlaff hangen, die Hengste 
erlahmen, die Gäule verschlagen, und alle Wege und Steige sich dop- 
peln, dass er sich verirre. Liegt er im Bett, so brenne er wie ein 
Strohfeuer; sizt er auf dem Hochsitz, schwanke er wie auf der Krone 
der Welle. Umsonst sei der Wille, zu freuen sich des Mädchens, wenn 
er dem Herraud nicht Frieden, dem Bosi nicht Leben gewähre. 



Gesundheit und Leben, derlip, wird von den Verwünschungen 
von allen Seiten angegriffen. 

Der zuo der minn iht trewen hab — dem swind unz in sin grab 
üb und guot und ouch sin leben, so lautet das Urteil über die treu- 
losen , das Frau Staete und Frau Gerechtigkeit durch die Frau Maasse 
schöpfen lassen, Suchen wirt 24, 303. Und ähnlich lautet es in dem 
oft hier benuzten Gedicht gegen die ungetreuen und leichtfertigen 
Frauen (Liedersal Nr. 54): ei gerehte Minne grif zuo, beroub ir liehtiu 
ougen ir krefte, diu so tougen mit falsche schinen kunten! munt 
wangel, diu di zunten, suln an ir roete erblichen , daz sich die staete- 
richen an ir niht s6 vergaffen, v. 136-143. 

Reinmar von Zweter wünscht der persönlich gedachten unrechten 
Gewalt: staete als ein tou si rippe unt ouch din rucke, 64,8. 

Der Spiegel soll den leichtfertigen Schönen ein hässlichesBild 
zeigen, das lockige blonde Haar soll ihnen ausfallen: ir spiegel sie 
betriegen müezen swenn sie sehent darin, daz ir schoene unschoen 



* Auf der Todesfahrt Gunnars und Hognis zu Atli trifft das alles ein, Atlauial 37 : 
roa namo riki, rifo kjol halfan, beysto bacf^llom, brugduz heldr reidir, homlor slitno]>o, 
hair brotnodo, gerdut far festa ädr ]>eir fra hyrfi. Auch dem Hagen bricht das Ruder 
bei der Fahrt auf der Donau, Nibel. N. 1504. 

Sitzungsberichte 1895. 62 
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schin, swenn sie sich gerne machten klär, ir reidelahtez gelwez hAr 
in lise ab ir swarten, 60—65. 

Dem falschen wünscht Suchen wirt (23, 76) dass ihm Schweins- 
zähne aus dem Munde wüchsen. Auch Anwünschung von Zahn- 
schmerzen begegnet: so wÄ dir in die zende, Neith. 56, 27. Daz ins 
Sanct Zone löne! heisst es MSH. 3, 244* in einer unechten Zusatzstrophe 
zu einem echten Neithartliede: der heilige Zeno von Nikomedien hat 
ausgerissene Zähne als Attribut wegen seines Martyriums, daz du werst 
durch die zend geprent, lautet ein Fluch in einem Sterzinger Spiel 

<i,343)- 

Verschwellung und Lähmung der Zunge wird denen ange- 
wünscht, die sie unrecht brauchen: daz si (diu zunge) verswellen 
müeze und ouch die kel, Wartburgkr. 20, 7 (Simrock). s6 wünsch 
icli daz sin ungetriuwe zunge müeze erlamen, Walther 28, 25. daz im 
diu zunge sui erlame, MSH. 3,44^. des zunge müeze erlamen, 3,96*. 

Taubheit und Blindheit werden oft angeflucht: des var diu 
suht in iuwer ören, Reinm. v. Zweter266,4. eyru {)in aldri heyri, 
en augu {)in üthverf snüist, Busluboen. 

daz im diu ougen üzfueren, Walth. 61,3. daz ir ein oug üz 
dem köpf swer, Keller Erzähl. 196, 27. daz diu ougen im erglasen, 
Helbl. 2,512. got mache ez (daz kint) krumb und blint, 15, 200. ich 
gedAht daz du erblindest, MSH. 3,197*. du muest mir an beiden 
ougen erplinden, Sterzinger Sp.i, 341. s6 müezen diu ougen din die 
unsaelde und daz leit haben, daz siu dir werden üzgegraben, Grimm 
Reinh. F. S. 329. der henker stech dir die ougen ufe, Pauli Seh. u. E. 
Nr. 153. dafs euch paide pock plent und sehend, H. Sachs kuplet 
Schwieger 327. 

Allerlei Gebrechen und Leiden werden dem verhassten ange- 
wünscht: ich wünsche daz im wahs ein hover und ein grözer kröpf, 
Helbl. 1,543. wolde got waer din houbet fül, Renner 12 191. dafs 
dir ein or abfalle mit nase und mit alle, Uhland Volksl. S. 662. der 
hodenbruch werd dir und das dir w6 am zümpfel sl, Manuel 262, 26. 

Lähmung: erlamen müezen im diu bein, Walth. 28, 23. wie 
daz ir bein ir arme ir hant ir zunge nicht erlament, Lachmann Walther 
141, 16. daz sie müezen gar erlamen an ir zeswen lerzen hende, 
Frauenlob Sp. 31, 11. den müezen erlamen die knübel, Haupt Z. f. d. A. 
VI, 492. ei daz er müez erkrumben, MSH. 3, 202\ daz din hant 
erkrumbe, MSH. 3, 264*. 285*. ey so gee hin dafs du erkrumbst, H. Sachs 
mucket Weib 5 1 . Im Falle des Meineids werden im Emsiger Fiaeid alle 
Knöchel und Gliedmaassen vermaledeit (Richthofen Rqu. 246, 18). 

Wir erinnern uns nun der Verbindung des Wortes mit dem 
Zauber. Noch heute ist der Glaube nicht erloschen, dass Gebrechen und 
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Krankheiten durch einen Fluch oder Spruch Menschen und Thieren 
angehext werden können: der Aberglaube glimmt unter der Asche 
der Aufklärung und des Unglaubens lebhaft fort. Oft genug wollte 
zwar der Fluchende seinem Grimm und Zorn in solcher Anwünschung 
nur einen Aderlass geben, noch öft;er aber war der Fluch ernst ge- 
meint, und die Polizei sah sich veranlasst, Erlasse dagegen zu geben. 
Ich föhre nur ein Basler Mandat von 141 1 an: 

wer dem andern den siechtagen, daz vallent übel fluchet in 
zomes wise, es syen fröwen oder mannes namen, die ob vierzehen 
jaren alt sien daz der oder die x. ß. verbessern sollen als dicke er den 
fluch in zomes wise tut, als ob er messer gezucket oder in einer 
ander wise ein unzuht beschuldet hette. wer aber dem andern densel- 
ben fluch tut in schimpf und in verlassener wise, der sol fünf Schil- 
ling verbessern (Baseler Rechte 1,92 f.). 

Die germanische alte und allgemeine Bezeichnung des krank- 
seins ist suht (got. saühts, altn. sott). Durch Beisätze wird suht auf 
besondere Krankheiten bezogen, z. B. vallende suht, kalte s., swin- 
dende s., tobesuht, bluots., hirns. u. s. w. Betreffende Formeln der 
Anwünschung^ sind: 

daz dich diu suht müez hiut bestän. Lieders. 73, 51. die siilit 
an iuwern lösen kragen! Grimm Reinh. Fuchs S. 302. haf de sucht in 
dinem nacken, Karlmein. 3, 18. hin ze allen sühten, Helbl. 2,746. 
die suhte (heute in schwachem Plural die Suchten) sind die Krankheits- 
dämonen. In alten wie in heutigen Beschwönmgen erscheinen sie 
in grosser Zahl, so zu 9 oder 99, auch zu 77.^ 

In althochdeutschen Glossen wird suht durch plaga gedeutet, das 
ins Deutsche von Notker herübergenommen, als plage im Mittel- 
hochdeutschen neben Qual, Misgeschick, auch Krankheit, namentlich 
eine Epidemie bezeichnet. In Flüchen finde ich es erst im 15/16. Jahr- 
hundert: ei dafs dich all plag und straaf angang . . . pestilentz bül 
blättern lemmen u. a., Fastn. sp. 684, 29. dafs dich die plage be- 
stehe (diese plage ist das falbel das fallend übel, die grosse seuche, 
-die grosse krankheit Agricola), T. Spr. Nr. 436. dals dich plag bestee, 
H. Sachs Fastnachthon 293. dass dich all plagen münd ankon, Boltz 
Weltspiegel 3831. dafs in all plagen müess angan, Manuel Wein- 
^piel 558. 587. dafs in all bül und plagen sehend 783. dafs dich 
all plag und hertzritt SQhOtt, Ruff Adam und Eva 2317. Landschaft- 



' Eine kleine Sammlung von Verwünschungsformeln auf Krankheiten bezüglich, vor- 
tiemlich aus dem 16. Jahrhhundert, gab Aug. Stober in Fromm ans deutsch. Mundarten 
ö, I— II. 

^ A. KuHtv in s. Zeitschr. 13, 128. Wuttke Aberglaube §§. 135. 229. Bartsch, 
Mecklenb. Sagen 2, 394—96. 

62* 
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lieh bezeichnet plage unterschiedene Krankheiten: Epilepsie, Magen* 
krampf, Durchfall: Lexer in Gbimms D. Wb. VII, 1878. Agricola 
sah das fallende Übel, die Epilepsie darin. Wir werden dem Wort 
bald weiter begegnen. 

Die furchtbare Plage des Mittelalters die lepra, deutsch misel- 
suht, die durch die Kreuzzüge und die sich verbreitenden Juden im 
12-15. Jahrhundert auch Deutschland arg heimsuchte, finden wir gerade 
in dem Judeneide zuerst und zwar als Fluch auf den Meineid gelegt: 
ob du unrehte sweris, daz dich di muselsuht best^, MOllenh. Scherer 
Denkm. C, 5 (dazu die Anmerkungen). 

In der gereimten Vorrede zum Sachsenspiegel v. 234 wird denen 
die falsche Zusätee zu dem Rechtsbuche verschulden, angewünscht: 
de meselsuht müze in bekliben! Ausserdem weiss ich diesen Fluch 
nur aus Helbl. i, 1203 nachzuweisen: s6 dich diu suht benasche, daz 
dir hüt und här abg6. 

Am üppigsten und groteskesten schiessen die Krankheitsflüche 
seit dem Ende des 15. Jahrhunderts ins Kraut. Das hängt theils mit 
den zahlreichen Epidemien der Zeit und den neu auftretenden Krank- 
heiten^ zusammen, theils mit dem grobianischen Winde, der über 
das Land streicht. 

Ungemein häufig wird das Fieber, der ritte, angeflucht; es kann 
darunter das im 16. Jahrhundert häufig epidemische Wechselfieber ver- 
standen sein , aber auch Fieberformen mit Karbunkeln und Bubonen, 
vielleicht auch der damals neue Flecktyphus. Ich gebe nur eine 
kleine Zahl Belege:^ 

der ritt dich schütt, Hätzler. S. LXXI, 24, ich wolt dafs sie 
der ritten schitt. Murner Nan-enbeschw. 86, 48. wolt got das sie 
der ritte schitt, Murner luth. Narr (Scheible 82). dafs der ritt schitt 
den mönch in sinen hals hinyn, Narrenbeschw. 32, 92. dafs üch der 
ritten schitt, zu gutem welsch le febre quartan, 82, 32. dafs dich der 
ritt als tropfen schütt, Ruf Weingarten 1786. dass dich der ritt in 
d'knoden schitt, Manuel Weinspiel 454. got geb dir die drüs und den 
ritten, Schade Satir. I. 157, 106. got geb dem brauch die ritt, Waldis 
Esopus IV. 43, 25. es will den ritten han (= das ist verflucht) Waldis 
ebd. in. 89, 27. IV. 46, 33. du hast den ritten vff din hertz. Murner 
Geuchmatt y. 4^. 

der gächritten gehe dich an (difs wort ist am Reynstram fast 
gemeyn und ist meins denckens der ritt das fieber, das kalte oder 

* Register von Krankheiten des 16. Jahrhunderts in N. Manuels Spiel Elsli Trag- 
denknaben 107, und in Hans von RQte Fastnachtspiel von Abgötterei, in Bächtolds 
Niki. Manuel S. 261. 

' Vgl. auch Frommann Deutsche Mundart 6, i f. Grimm D. Wb. I, 220. 230. 
VllI, 1052 ff. 
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fi-orer. der gächritten aber das feber, das die ertzte nennen das 
pestilentziseh feber, das bald ende gibt vnd todtet), Agricola T. 
Sprichw. Nr. 478. G4ch- oder Gachritten wird auch zu Jarritt ent- 
stellt: Hans Sachs hat es besonders häufig,* z. B. des schütt dich der 
jarritt, vom Kaufmann und alten Weibern 210. Fastnaclithon 86. dafs 
euch der jarritt sehend, Hausmaid und Gesell 44. nu mufs ewer 
der jarritt walten, v. bösen Weib 92. da mufs der jarritt zu dir 
schlagen, Hausmagd und Kindpettkellerin 128. der jarrit dank der 
warheit dir, Fabel von der Landsknechten Zulauf zur Trommel 119. 
dafs in der hertz jarrit schitt. Murner Narrenbeschw. 95, 103. dafs 
vch (dich) der jor hertz ritten schit, Schelmenz. Vorr. 87.5, 40. 

In diesen lezten Formeln ist jarritte mit herzritte (in Vocabu- 
larien des 14. 15. Jahrhunderts mit syncopis, cardia erklärt) ver- 
bunden, das auch allein bei H. Sachs in Flüchen auftritt. 

Gleichbedeutend mit ritte ^ ist der schüttel oder Schüttler: dass 
dich der schittel angee, Fsp. 1000, 14. ey das geh dich der schütler 
an, H. Sachs Rockenstube 182. flucht den schuttler trufs und auch 
die beuln, H. Sachs Bauer m. d. Plerr 81.^ — Ferner das kalte wee: 
dass dichs kaltwee in d'schinbein schütt, Etter Heini 586. dass dichs 
kaltwee und der ritt als keiben apostützlers schitt, Ruff Ad. Eva 4287. 
das dritägig kalt wee sy die frucht, Manuel Elsli 112. 

Krampf und Gicht habe ich in den Flüchen nicht oft ge- 
fanden : 

got geb im leid mitsamt dem rampf, Ring 44"^, 8. darzuo geb im 
got den rampf 39, 7. Gsucht und krampf gang dich an, Manuel 
Elsli HO. — hab dirs gicht, H. Sachs alt Buler 40 1 . Zween Gevatter 112. 
daßs dichs gicht ankum, Schade Satiren II. 120, 12. das gegicht hab, 
Manuel Elsli 125. 

ich wil dir tuen gelsucht, schwintel und das potigra, Sterzinger 
Sp. I, 115. pestilentz bül platern lemen potegran, Manuel Elsli 109. 

Dagegen sind weit verbreitet einige mit Heiligennamen aus- 
gestattete Flüche, welche Krankheiten anwünschen, gegen welche 
jene Heilige als Nothelfer angerufen wurden. Unter dem Titel: dafs 
dich die vier bottschaft ankommen , schrieb Johann Agi'icola in seinen 
Sybenhundert und Fünfftzig Teutscher Sprichwörter Nr. 528: »diese 
fluche seind seer newe vnd von der zeit an auffkommen dafs die 
Stationirer vnd Landfarer in deutschen landen sind auffkommen. — 



^ Verg!. Grimm I). Wb. IV. 2, 2247. Der hier nach Grimm wiederholten Deu- 
tung als Jahresfieber (febris continua) kann ich nicht beitreten. 

* mhd. rite, ahd. rito, ags. hride. (ahd. ridan, ags. hridjan, fiebern.) 
' Belege ans neuerer Zeit bei Schneller B. Wb. II *, 490. 
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die lieben heyligen schaden ye niemant, sonst weren sie nit heylig" 
worden vnd ruwen im schofs Abrahe, noch m^fsen sie herhalten vnd 
dem geytz dienen. Es hett aber solcher geytz keinen deckel gehabt, 
wo die heiligen nicht weren zu henckern , stockmeystern vnd mfirdern 
gemacht worden, dafs man sich vor yhnen hett gefurchtet, daher 
scind kommen die vier potschafften Sant Valtin zu Rufach , S. Ru- 
precht, Sant Quirin vnd sant Anthoni, vnd eyn yeghlicher künde 
für eyn sonderliche plage helffen vnd radten. Wenn nun yemandt 
fluchet die vier botschafften , so fluchet er die vier plagen , dafür die 
potschafften die leute bereden, yhre bevelchgeber können yhnen 
helffen« (Hagenau 1534). 

Die S. Ruprechts plage ist der Rotlauf; in Verwünschungen 
ist sie mir nicht bekannt. Aber S. Veiten- S. Quirin- und S. An- 
toniübel und als vierte Plage Sant Urbans sind im 16. Jahrhundert 
stark geflucht worden, wie unten belegt wird. Als Unterstützung 
der Bemerkungen Agricolas können noch Tli. Murners Verse in seiner 
Narrenbeschwörung dienen: »die mit heiligen statzioniei-en Vnd das 
Heiltumb vmbher fieren, Wendt sieh des betteis ouch begon Vnd 
gendt i&rlich ein pentziofi Vnd liegen von sant Veltins plagen, Von 
sant Thengen feür sy sagen. Von sant Kürin, von sant Vyt, Bifs 
das ein yeder opffer gyt, 25, 84 ff. (vergl. auch 56,65. 85,46). 

Sanct Valentins, Valtens, Veltens Plag hiess früher die 
fallende Sucht, der fallende Siechtag, das fallende (falled, falt) 
Übel, auch bloss das Fallende. Es ist die Epilepsie. 

Wer dem andern fluochet das fallent übel der bessert zwen Schil- 
ling, Schreiber Freiburger Urk. II. 236. a. 1409. In den Luzerner 
blasphemiae (Haupt Z. XXX, 400. 412) aus dem 14-15. Jahrhundert 
werden eine Menge fluchender Anwünschungen desselben Übels auf- 
gezählt: das si das vallende übel angange und ein b6s jar — hab ir 
gewünscht das vallent übel in das hertz — das er minen herren daz 
vallent übel in buch geflucht hat — das ir got das nun vallend übel, 
das hundert vallent übel, das tusent, das hundert tusend vallent übel 
geb — das dich das tusent vallent übel in diner muter lung angang 
— got geb in allen das tusing vallent übel in ir zungen, die ir zungen 
ie ze der urteil gebrucht u. s. w. — das vallend ovel slaen nacht 
unde dach, Theophil. 1,343. der vallend und froelich siechtag werd 
dir ouch, Manuel Elsli 1 1 1 . das tausend valled übel ge euch in den 
pauch hinein, Sterzinger Sp. 2,275. hab dir das fallend übel, H. Sachs 
Karg und Mild 430, er solt wol das valt übel hon, ebd. Blind Mesner 
82. das falbel gehe dich an! also reden die Sachsen und Döringer, 
sonst soll es heyfsen das fallent übel, Agricola Nr. 475. dafs dich das 
falbel an, Alberus Fabeln 14, 49. Bei den Flüchen, die das fallende 
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Übel in Herz, Lunge, Zunge und Bauch hinein wünschen, ist wol 
an Lähmung oder Krampf zu denken. 

Mit dem fallenden Übel oder Siechtag ist nun S. Valtens Siech- 
tag, Leiden, Arbeit, Plage gleich bedeutend. Der heilig gesprochene 
Bischof Valentin von Terni hatte durch Heilung von Epilepsie Römer 
zum Kristenthum bekehrt und deshalb den Märtyrertod erlitten. Ein 
anderer Valentin von Viterbo galt auch als Helfer gegen Epilepsie und 
Pest. So bezeichnet denn im i6. Jahrhundert S. Valentins Krankheit 
die Epilepsie, ja der Name des Heiligen allein dient für das Übel, 
gegen das er hilft und wird zum Fluche: lass lungen und leber Sant 
Veitin haben, Manuel Weinspiel 518. dafs dich Sant Veiten ankomm 
oder sehend, Agricola Nr. 500. den pachen lafs Sant Feite haben, 
H. Sachs Pachenholen 1 10. 

Dafs dich Sant Veltens arbeit bestee, Manuel 432 (Grüneisen). 
dafs euch alle S. Veltens leiden sehend, Z. f. d. Philol. 20, 170. solt 
Sant Veiten siechtag han, Grob Schützen (Haupt Z. 3, 247). 

Ein zweiter Krankheitspatron und Krankheitsender, nach dem 
Glauben der Flucher, war Sanct Quirinus. Agricola T. Sprichw. 
Nr. 502 schreibt: »dafs dich S. Kürin ankomme I Im Niderlande wirt 
geglaubt, wie sant Quiiinus macht habe, die leute vor vil plagen, 
Seuchen und kranckheyten zu bewaren, danimb er auch fiir eynen 
nothelffer wirt an gebettet, vnd indem man sich vor yhm fiirchtet, 
als vor einem stockmeister und hencker, so hat man walfarten und 
pilgerfart auffgerichtet. « 

Nach Paracelsus (R. Hildebrand im D. Wörterb.V, 2801 f.) hiess 
S. Küris buss oder rauch ein mit Fieber vei-tundener böser Ausschlag, 
der zu offenen Schäden führtet 

Sanct Küris plag dich gang drumb an, Ruff Ad. u. Eva 3945. 
dafs dich Sant Kürin und der ritt als riehen keiben luren schütt 
5025. es ist darin S. Küris ritt, Etter Heini 2318. dich sol Sant 
Komis leiden bestan, Römoldt Hoffart 1158. Sant Köres marter 
komm dich an, Alberus (Grimm d. Wb. i, 386). ei dafs er hab S. Qui- 
rins bufs! H. Sachs Verdorb. Edelmann, flöhe derhalben als jaget ihn 
S. Kürins bufs. Lindners Rastbüchl. Nr. 7. ir mägd habt euch sant 
Kürins rouch, Scheidt Grobianus 1557. 

In groben Schwurformeln ward Sant Kürin gleich den andern 
Krankheitspatronen von den Landsknechten und andern oft gebraucht. 
Im grossen lutherischen Narren lässt Murner (1522. M. 11 1*) den Lands- 
knecht Veit sagen: »Noch sein der andern heiligen man die bruch ich 

* In Luxemburg heissen die Blatteiii Greinsbloderen. In Baiern ist das Kireinsöl 
ein volksthümliches Heilmittel, das aus einer Asphaltqueile bei Tegernsee quillt; Qui- 
rinus war der Patron von Tegernsee. Er war in Ol gesotten woi*den. 
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SO ich schwer, Sant Veitin und sant Kürin beid , Sant Veit sein dantz 
mit anderm leid, Sant Huprecht und Cornelius ouch, Sant Deng mit 
fewer und auch rouch Vnd Götz marter auch damit, die heiligen 
mag ich laszen nit. Götz iudas wobey wolt ich schweren, Wan du 
mir woltest die heiligen weren?« 

Der hier genannte Sant Deng mit fewer ist der h. Antonius, 
eigentlich Antonius der Einsiedler, der gegen Feuersbrünste half; 
aber der berühmtere Antonius von Padua ist gewöhnlich, selbst von 
Th. Murner, mit ihm vermengt worden. Die Krankheit seines Patronats 
war das Antonius feuer, auch das heilig oder kalt Feuer (ignis sacer, 
pestis igniaria, mal des ardents) genannt, eine furchtbare, besonders 
vom 9.-13. Jahrhundert häufige Krankheit, welche das Fleisch von 
den Knochen löste und verzehrte. Oft fielen die Hände und Füsse 
der Kranken ganz ab. Die Krankheit wird mit dem Genuss des Mutter- 
korns in Verbindung gebracht. Als Helfer dagegen galten ausser 
Antonius die h. Jungfrau, Genoveva, Martialis und Vitonus.* Zu dem 
Fluch »dafs dich Sant Anthoni ankomme« bemerkt J. Agricola Nr. 499 : 
das kalt fewer das frisset umb sich und tödtet oft den menschen. 

Andere Belege des Fluches: 

dass dich Sanct Tönges fewr komm an, Alberus (Grimm D. Wb. 
I. 386). Nun zünd dich Sanct Toni an, Scheible Kloster VIII. 2, 748. 
sanct Töngen rouch gang dich an, Manuel Elsli iio.* 

Unter den Krankheiten, die im 16. Jahrhundert fluchend ange- 
wünscht wurden, erscheint auch der Veitstanz. Diese nach dem h. 
Veit benannte ekstatische Tanzwut trat im 11. Jahrhundert in Anhalt, 
dann in Thüringen, den Niederlanden und am Oberrhein auf und war im 
1 4. Jahrhundert epidemisch. Der letzte grosse Ausbruch erfolgte 1 4 1 8 in 
Strassburg.^ Der älteste mir bekannte Beleg des Fluchs ist grade aus 
Strassburg, aus Geiler: das dich SantVeitz tantz ankum (Frommann 
Mundarten 6, 5), der auch bei J. Agricola Nr. 497 in dieser Form erscheint. 

habt euch beiden Sant Veits tantz, H. Sachs, Vater, Son und 
Narren 342. das in S. Veits tantz bestehe, Z. f. d. Philol. XX, 165. 

Dass dem frommen Jüngling S. Vitus die Patronschaft über die 
Tanzwut gegeben ward, hängt wol damit zusammen, dass er dem 
verföhrerischen Tanze üppiger Mädchen nach seiner Legende wider- 
standen hat. Übrigens galt und gilt er als Helfer gegen viele Krank- 
heiten der Menschen und des Viehs. 



» Haser Geschichte der Medizin III, 89 f. (1882). 

* Vergl. auch die vStellen aus Murnei-s Narrenbeschwörung und Agricolas Sprich- 
wörtern oben S. 693. 694 und Grimm D.Wb. I, 501. 

' Hecker die Tanzwuth eine Volkskrankheit des Mittelalters. Berlin 1832. 
Haser Lehrbuch der Geschichte der Medizin. 3. A. UI, 190 f. Jena 1882. 
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Seit Ende des 1 5. Jahrhunderts begegnet Sanct Urbans Plage 
in Flüchen oft, z, B.: 

dafe dich Sant Urbans plag angee, Geiler 'Brösamlin. 52**. dafs 
dich S. U. pl. bestehe, Agricola Nr. 498. Römoldt Hoffart 1196. ich 
weit er het S. Urbans pL, H. Sachs die 6 klagenden 69. ich wolt 
er solt S. Urban han, H. Sachs Hester. hab dir Sant Urbans plag, 
Edelpöck Weihnachtsp. 2123. dass dich der Rangen^ d.i. S. Urbans 
Plag oder Feuer anstofse, kleine Thanner Chronik S. 78 (Colmar 1766). 

Der h. Bischof Urbanus von Langres ist bekanntlich der Wein- 
patron. Seine Krankheit folgt aus dem Wein. J. Agricola erklärt 
in Nr. 498: Sant Vrbans Plage ist eyn deutsche plage, nemlich dafs 
sich einer voUfauf vnd mache eyn fewmale. Nach der Schilderung 
von Hans Sachs im Fastnachtspiele von einem bösen Weibe v. 421-432 
war sie eine Art Delirium. Auch das Podagra kann darunter ver- 
standen sein. 

Seit dem 1 4. Jahrhundort gingen pestartige Drüsen- und Beulen- 
krankheiten epidemisch durch Deutschland, von denen die Flüche des 
15. 16. Jahrhunderts Zeugnis geben: 

habt euch die drues, Fastn.sp. 203, 4. die dr&Is gehe dich an, 
Agricola Nr. 482. das den die trües ange, H.Sachs Fabel v. d. unsicht. 
Magd 119. ei das hab dir die trües in narrn, H. Sachs Rockenstube 119. 
Vater Son u. Narr. 167. hab dir die trües aufs hertz hinein, Teufel 
nam alt Weib 157. des geh dich die trüs ins maul hinein, Par- 
tekensack 350. ey das dich trüfs unds feber schütt, Ruf Weingar- 
ten 1220. hab dir die trüs imd das hertzlaid und den ritten. Schade 
Satir. n, 1459. das die drüs disen alten sehend, Agric. op. th.II,i26'^'. 

das dich böl aller suw anstoss, Manuel Weinspiel 16 14. das 
in all bftl und blagen sehend, ebd. 783. das euch drus und peulen 
angee, Fsp. 539, 10. dafs uch die buil und trüsen schütt, Ruf Wein- 
garten 359. hab dir drüs und peulen, H. Sachs Kaufin. u. alt Weiber 
167. farend. Schüler Teufelb. 99. das euch die drüs peulen und der 
ritt erwürg, Fsp. 179, 3. 

das geb dir got die drüfs beul und pestilentz, Frey Gartenge- 
sellsch. 78'. das mufe dich die beul und pestilentz ankommen, ebd. 51*. 
dafe dich die pestilentz ankom, Agricola Nr. 476. dafs dich die 
pestilentz stofs an, Manuel Weinspiel 168. 

Seit Ausgang des 15. Jahrhunderts hatte sich die Lustseuche von 
dem vor Neapel liegenden französischen Here aus rasch und böse als 
Epidemie auch nach Deutschland verbreitet, und die Franzosen, der 



* Die Folge des starken Rangenweins von Thann im Oberelsass, vergl. Stöber 
bei Frommann Mda. 6, 9. 
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morbus gallicus, drang auch in die Flüche ein. Agricola T. Sprichw. 
Nr. 477 sagt: dafs dich die Frantzosen ankommen! dieser fluch ist new 
und bey Keyser Maximilians gezeiten aufkommen. Denn vor dieser 
Zeit war diese kranckheyt und plattern ungehöret in deutschen landen. 

ich wolt er hett bftel und frantzosen, Stimmer Comed. 712. die 
welschen purpeln mufs er hon, welcher davon nit wil ablon, Hasel- 
berg (Weller Dicht, d. 16. Jahrh. S. 104). hab dir die frantzosen, 
H. Sachs Tod im Stock 290. Kaufm. u. alt. Weib 234. dafs im got 
die frantzosen geb, H. Sachs Teufel u. alt. Weib 122. gott geb dem 
alten alle fr., Agric. II, 1 23""-. ei nu geb im bock alle frantzen, H. Sachs 
jung. Kaufm. dafs dich die frantzosen ankomb, Z. f. d. Philol. XX,i66. 

Alle diese Krankheitsflüche wollen den Leib des Verwünschten 
schwächen, quälen und schliesslich vernichten. Wenn Gottes oder der 
heidnischen Götter und Wichte Zorn, wenn der Teufel gegen den 
Feind angei-ufen wird, so ist Vertilgung das Ziel. In den Acht- und 
Bannformeln, in den Verfehmungen fehlt nie der Satz: eine witwe 
werde sein weib, seine kint werden weisen! (J. Grimm d. RA. 40—42). 
Im Rolandsliede 87, 17-19 (und so auch in Strickers Karl 2 899 f.) 
wird dem Verräter gewünscht: siniu kint werden weisen — sin wip 
muoze witwe werden (Psalm 109, 9). Im Reinhart Fuchs lautet das 
Urtheil über den Frevler v. 1 7 5 2 f. : ich verteile im ^re unde guot 
und ze aehte sinen lip unt zeiner witwen sin wip unt ze weisen diu 
kint sin. 

Die Todes an wünschungen haben mancherlei Foimen: herre, 
kurze im sine tage, Rolandsl. 87,15. brich im sine tage abeKarl2897. 
nu sterbent drät, Marneri3,7i. den tugendelösen wünsch ich daz sie 
sterben, MSH. 3, 104^. 

nu iz den grimmen tot, Stricker Kl. Ged. 3,62 (Hahn), der tot 
müeze die boesen von den biderben verren, MSH. 2,362^. daz in der 
t6t wone bi, Ottok. 4665. dafs euch der übel tot der bitter nemen 
möfs, Ring 6"*, 12. dafs euch der übel tot möfs strecken ebd. 5^, 10. 
dafs üch der bitter tod strecki, Manuel Weinspiel 2569. nit und alliu 
boesiu l^re daz muoz in daz herze sniden so daz sie sterben und dest 
Are, M. Frühl. 61,12. daz der gouch waer erstochen, Hätzler. 187, 86. 
gott wöU dafs er den hals abfall , Frischlin Wendelg. IV, i . — wolte 
got waerens gemeine verbrunnen swaz ir waere, Karl 8733. — wolt got 
siehe ich sie begraben MSH. 3,196^. der nider schar daz die vor 
kirchen laegen ebd. i, 75*^ des müezen sich die maden an ir mesten, 
Reinm. v. Zw. 94, 12. daz dich jezen die maden, Helbl. 1,1212 (vergl. 



* J. Grim3i Mythol.* 2, 1177, bezog es auf begraben in nngeweihter Erde, was 
ich bezweifle, da auch der Kirchhof geweiht ist. 
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auch Marneri5,i8o ich weiz wol daz sich an im [dem verfluchten] 
werden mesten kleiniu würmelin). 

Oft wird in der späteren Zeit (seit dem 13. Jahrhmidert) der plötz- 
liche Gewittertod angewünscht: 

der doner slahe uns beide, Bloch 2 (G. Abent. Nr. 32). ob ich 
iemer daz bewein, s6 slahe mich ein donerstein, MSH. 3, 202*. wol 
ufs dajQs dich der dunder schlag, Murner luth. Nr. 4273. dass dich der 
donner erschlage, Agricola Nr. 520. dafs dise lüt all schuss der 
donder, Manuel Weinspiel 1558. der donder dich als keiben schüfs, 
Manuel ebd. 1248. dafs der dunder in hymel schlag. Murner Narren- 
beschw. 59, 27. wolt e das euch der doner schlug in d ern H. Sachs 
Munket Weib 333. dafs üch der donder in gitsack sehend, Manuel 59 
(Bächtold). dafs dich der stral zerschmetter , Stimmer Comedia643. 
da schlach der donder und der blitz, ebd. 825. so schlach der blizg 
und donder drin, Etter Heini 2664. dafs mich der strol und dunder 
schiefs, Boltz Weltspiegel 3523. dafs dich das wetter angehe, Agri- 
cola Nr. 521. dafs üch der blix das wetter schlag. Murner luth. 
N. 142. 

ei dass dich der hagel schlah als du do stest, Fastn. sp. 56, 26. 
das dich der hagel schlah in den hunt faulen, ebd. 54, 7. der hagel 
schlag den argen knecht, Frischlin Wendelg. IV, i . dass dich dann 
der hagel schendt, Müle v. Schwindelsh. 789. hey nun schlag der 
dunder dreyn, der blix der hagel vnd der sehne. Murner Schelmenzunft 
Vorr. 67. 69. 

Unbestattet sollen die Leichen der Verhassten draussen auf 
weiter Heide liegen, von den Wölfen und den wilden Vögeln verzehrt:' 

des müezen sie die wolve nagen, Altd. Wald. 2,56. (die wolve 
müezen mich verzern, Bloch 287. GA. Nr. 32. Selbstverwünschung), 
ich wolt daz ez die wilden wolf verslinten imt zerissen, Spiegel 148, 31. 
dafs euch der wolf müefs fressen , H. Sachs Bauer Wolf Fuchs 1 1 . 

J)itt skyli hiarta hrafnar slita vid lond yfir, Gudrunarqu. II. 9. 
dat üch de raven schinnen, Karlmeinet 140, 23. heb dich von mir 
an galgen und lafs die raben mit dir palgen, H. Sachs Fabel v. Herrn 
u. Spiels. Knecht 82. ich wolt dich fraefsen die kröen und die raben, 
Fastn. sp. 686, 10. 

ir herzen müezen krän üznagen, MSH. 2, 174*. s6 ezzen sie die 
wilden krän, Keller Erz. 196, 16. 

Unter den Belegen für die Verwünschung vom Wolfe gefressen 
zu werden, können die letzten auch so gedeutet werden, dass der 



* Vergl. über diese Thiere der Walstatt J. Grimm Andr. Elene S. XXV und 
mein Spicilegium formularum S. 22; besonders auch die angelsächs. Judith 205 — 212. 
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Wolf sie lebend verschlinge, gleich dem Fluche der Inselschweden: 
vargen i mynnen! (Russwurm S. 264) und ähnlich wie der Fluch: 
daz in ein her sappe! Helbl. 3,868. Mit der Verwünschung an die 
Raben und Krähen ist nicht selten die Verwünschung an den Galgen 
gemeint-^ 

In dem Gedicht Witten weilers der Ring lesen wir 35*^, 24 die Ver- 
wünschung: got geb, 6z muest derstinken! Gott lasse euch in Stank 
umkommen! Wie das gemeint ist, erläutern die Annalen von Stade 
zum Jahn 187, die von dem fürchterlichen Unglück auf dem Erfiirter 
Reichstage jenes Jahrs berichten, wo durch Zusammenbruch einer Laube 
mehr als hundert Ritter, viele Edle und acht Fürsten in der darunter 
l)efindlichen Cloake umkamen. Darunter war Graf Heinrich von Schwarz- 
burg, qui semper sie juravit: si hoc fecero vel dixero, submergar in 
latrina! Detmar in seiner Lübischen Kronik übersetzte: ofte ik dat 
d6, so möte ik versinken! (Chroniken der deutschen Städte XIX, 40). 



Durch die Hunderte von Verwünschungen und Flüchen, die ich 
vorgelegt habe, geht ein formelhafter Zug. Es ist scheinbar über- 
raschend, dass Ausdrücke und Wendungen in norwegischen und islän- 
dischen alten Liedern fast wörtlich in süddeutschen Verwiinschungen 
des 14/15. Jahrhunderts wiederkehren; aber in der That kann das 
nicht überraschen, denn wir stehn hier vor uralten und allgemeinen 
Erzeugnissen germanischen Lebens. Den poetischen epischen Formeln 
reihen sich diese Formeln an, die aus zornigem verleztem und wild 
begelirendem Gemüte heraufstiegen, und die wie Pfeile und Spere 
sich in das Mark und Bein des Feindes bohren wollen. Sie waren 
von dem Glauben an ihre Gewalt getragen, und der Glaube auch 
derer, die sie treffen solten, an ihre Macht machte sie furchtbar. 
Schwächte sich dieser Glaube auch ab, je jünger die Zeiten wurden, 
so gilt doch selbst heute der Fluch oder die Verwünschung, die aus 
geängstigter oder zorniger Sele herausbricht, fiir keinen leren Schall 
bei dem, den er trifft. Es liegt noch immer etwas geheimes darin, 
das von ihrer Gewalt in alter Zeit eine Ahnung geben kann. 

Über die Anwendung dieser Formeln in unsrer alten Poesie lässt 
sich keine Regel aufstellen. Die eddischen Lieder haben manches 
meiner Sammlung gewährt, und auch aus skaldischen Strophen und 



^ Alexander wolde er vahen und üf einen ast haben und scantliche nemen im 
daz leben und wolde aucb sin Heise geben den vogelen ze ezzen, L. Alexander 
1933-37- 
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der Saga konnten sie gehoben werden. Wo die Leidenschaft auf- 
lodert, wo die Wildheit der Sitte nicht erstickt ist, wie in den nor- 
dischen Heldenliedern oder in den Scenen aus dem Götterleben, da 
fliegt auch der Fluch von den gereizten Lippen. 

Unser deutsches altes Epos hat Maass darin gehalten. Selbst die 
Spielmannsepen des zwölften Jahrhunderts sind sehr sparsam wie der 
Orendel, oder halten sich ganz rein wie Rother, Oswald, Herzog Ernst. 
Der gemordete Siegfried der Nibelunge Not hat keinen Fluch für seine 
Mörder, er schilt sie nur boese zagen, er klagt nur über sein getäusch- 
tes Vertrauen und die Schmach, dass sein Sohn Mörder zu Verwandten 
habe und trauert über sein armes Weib. So hat denn auch der junge 
Alphart keinen Fluch fiir die Mordgesellen Heime und Witege, er ruft 
nur: pfüch ir zagen boes, ir örelösen man! 

Man liebte nicht den ruhigen Fluss der poetischen Erzählung 
durch solchen Wirbel zu stören. 

Ein so leidenschaftlicher Mensch wie Heinrich, der Dichter der 
Todeserinnerung und des Pfaffenleben, gestattet sich höchst selten ein 
verfluochet si der tac, er ruft nur we dir, oder: er ist unsaelic der 
des vergizzet. Und er ist kein Erzähler, sondern ein strafender imd 
satirischer Redner. 

Die grossen höfischen Epiker, Hartmann von Aue, Wolfram von 
Eschenbach, Gotfried von Strassbiurg, sind mit der Verwünschung 
sparsam, und ihr Beispiel wirkt auf. die Schüler. Auch die Lyriker 
gehorchen der Mäze. Der warmblütige Walther von der Vpgelweide 
braucht nur mildere Formen der Verwünschung. Neithart von Reuen- 
thal lässt sich in seinen Bildern aus dem Dorf leben höchst selten zum 
Fluch verlocken, er ist zu höfisch dazu. Bei den jüngeren, so bei 
Reinmar von Zweter, dem Meissner, Raumsland, Frauenlob, gedeiht 
die Verwünschung besser. Aber die Meistersinger enthalten sich ihrer 
wieder in steifer Ehrbarkeit. 

Überall sind diese Formeln nur eingesprengte Brocken, hier häu- 
figer, dort seltener. In breiterem Flusse brechen sie erst im fünf- 
zehnten Jahrhundert in unseren Dichtungen hervor, am vollsten im 
sechzehnten, denn die Zeit ward immer erregter und in den Stürmen 
des öffentlichen Lebens gröber. Aber auch hier zeigen sich grosse 
Unterschiede. Hans Sachs flucht in den bäuerlichen Stücken und 
Erzählungen mit ganzem Behagen, in den höher gehaltenen ist er 
sauberer. 

Eine grammatische Bemerkung über die Verwünschungsformel 
möge den Schluss machen. 

Am schärfsten drückt sich die Verwünschung oder der Fluch im 
Imperativ aus: farj)u nu J)ars J)ik hafdi allan gramir, Harbardsl. 60. 
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vart den gotes haz, Frauend. 109, 12. Mit Ellipse des Verbums: üz 
in gotes haz! Trist. 5449. üz an galgen! 

Am häufigsten wird der Optativ oder Jussiv gewählt: du sis ver- 
wAzen, G. Abent. 55,1207. er si verwAzen, a. Heinr. 798. got gebe 
in leit, M. Frühl. 9,18. 

Oder mit daz eingeleitet: daz dich diu erde verslinde, Erf. Judeneid, 
daz du habes undane, Roland 236, 32. daz dir got gebe leit, Ernst 
B. 1303. 

Selten ist die Einleitung durch hinweisendes s6: so in got iemer 
hazze, MSH. 3, 195^. so diu gotes räche über ir leben g6, Helbl. 4, 94. 

Bemerkenswert ist die Verbindung von Optativ und Imperativ 
in der Strophe der Eigla c. 56, wo der Landgott Thor im Imperativ, 
die andern Götter im Optativ angerufen werden, denn Thors Eingreifen 
erschien dem isländischen Dichter gegen den norwegischen König als 
das nothwendigste. 

Recht häufig wird der Optativ umschrieben durch müeze mit 
Infinitiv: so muoze mir got geswichen, Kaiserkr. 4432. an erben 
müezen sie vei-vam, Walther 23, 23. verslinden müeze in diu erde, 
Karl 2908. 

Auch der Indicativ von müezen findet sich später in der Bedeu- 
tung: du sollst, es wird dir geboten: nu müst du in den wilden wold 
vaxen, Redentin. Sp. 1892. du muest noch auf einer hurt verprinnen, 
Sterzinger Sp. 8, 283. 

In gleicher Art wird umschreibendes suln, skula gefimden: 
I. im Conjunctiv mit hypothetischem Anstrich (es wäre schuldig, es 
wäre recht dass . . .): niu rgstum er {)u skyldir nedarr vera, Helgaqu. 
Hiorv. 16. du soltest billicher da ze holze varn, Kaiserkr. 12 185. 
den solt man vertuomen ze walde, Keller Erzähl. 297, 5. — 2. im 
Indicativ als Umschreibung des Imperativs: ir sult varn der sunnen 
haz, Parz. 247, 26, oder des Jussivs: tramar gneypa {)ik skulo, Skir- 
nism. 30. {)ä skulu {)ik hundar i hei gnaga, Syrpuvers. si sol in 
einem walt sich nem, Hätzler. 229, 241. 

Gleiche Bedeutung hat die nordische Umschreibung mit muna: 
gramir munu taka {)ik, Haraldss. hardr. c. 28. 

Die Umschreibung durch wollen wäre eigentlich eine Milderung 
des Fluchs; allein im Grunde bleibt es gleich, ob man wie Morolf 
848 sagt: ich wolde daz si waer ertrenket, oder ertränkt sie! 

Im sechzehnten Jahrhundert wird nicht selten einleitendes wolte 
got gebraucht: wolt got der schalk laeg im Rein. 

Verwandt sind die Formeln mit ich wünsche. Formeln wie »dem 
wünsche ich des rises, im wünsche ich des rises«, sind nur verdeckte 
Verfluchungen. 
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Eine Eigenthümlichkeit vieler Formeln vom Anfang des sech- 
zehnten bis in die ersten Zeiten des siebzehnten Jahrhunderts ist die 
Zufiigung eines im Genitiv stehenden Praedikats zu der verfluchten 
Person, gesteigert durch alles oder aller (entstellt allers). Der Genitiv 
muss von einem ausgelassenen Vocativ abhängen, wie J. Grimm im 
Deutschen Wörterbuch I, 220 wol ganz richtig erklärt hat: z. B. dass 
dich bül aller suw anstofe =: dass dich , o erste aller Säue , die Beulen- 
krankheit befalle ; dass dich bocks marter alls Narren sehend =: dass 
dich gi'össten aller Narren Gottes Marter schände! 

Zahlreiche Beispiele hat J.Grimm im D. Wörterb. I, 220. 227. 
229 f. gesammelt. 
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Eine bisher nnbekannte altchristliclie Schrift; 
in koptischer Sprache. 



Von Dr, Carl Schmidt, 

z. Zt. in Kairo. 



(Vorgelegt von Hrn. Harnack.) 



Uer grossen Bibliothek, welche Maspero im Anfang der achtziger 
Jahre in einem Kloster zu Achmim, der alten Panopolis, entdeckte, 
verdanken wir bereits eine Reihe sehr werthvoller Bruchstücke alt- 
koptischer Schriften auf Papyrus und Pergament, die nicht nur fiir 
die Erforschung der koptischen Sprache, sondern auch für die alt- 
christliche Litteratur von hoher Bedeutung sind. Man erkennt immer 
deutlicher, dass der Dialekt von Achmim gegenüber seinen beiden 
Verwandten , dem Sahidischen und Boheirischen, eine viel alterthüm- 
lichere Form bietet, femer dass die Litteraturüberreste unbedingt den 
ältesten Denkmälern der koptischen Litteratur angehören, einer Zeit, 
in der die koptischen Mönche, von lebendigem christlichem Geiste 
erfüllt, die urchristlichen Schriften eifrig studirten und in's Koptische 
übersetzten. Diese Bibliothek muss eine wahre Schatzkammer alt- 
christlicher Litteratur gewesen sein, da ja ihr der griechische Henoch, 
das Evangelium des Petrus, die Apokalypse des Petrus und die Apo- 
kalypse des Elias bez. Sophonias entstammen. Leider ist diese Bibliothek 
in Folge der Habgier der Araber in alle Winde verkauft worden, wenn 
auch der grösste Theil in das Museum des Louvre gewandert ist. 

Derselben Sammlung entstammt auch die vorliegende Schrift, auf die 
ich heute die Aufmerksamkeit der K. Akademie zu richten mir gestatte. 

Das Manuscript ist auf Papyrus recto und verso mit je 14-15 
Zeilen geschrieben. Es umfasst 16 Blätter in einer Höhe von 15^*"" 
und einer Breite von 13°°*. Die Schrift weist auf das 4.-5. Jahr- 
hundert. Das ganze Werk war ursprünglich paginirt, hatte also Buch- 
form; wir finden la-iß (i Blatt), le-iri (2 Bl.), kj-kS (i B1.), K^-Ktj 
(i Bl.), va-^S (7 Bl.). Dazu kommen noch 4 Blätter, deren Pagini- 
rung abgebrochen ist. Von diesen lassen sich 2 Blätter sicher ein- 
ordnen, nämlich das eine unmittelbar vor la als [ÖJ und [x], und 

Sitzungsberichte 1895. 63 
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das zweite direct hinter kti als [kO] und [X]. Ein drittes Blatt 
glaube ich zwischen iß und i€ als [ly] und [iS] stellen zu können, 
während das vierte Blatt vielleicht zu dem verlorenen Schluss gehört. 

Aus dieser Übersicht ergiebt sich, dass Anfang und Schluss nicht 
erhalten, ebenso lo Blätter in der Mitte ausgefallen sind, so dass 
von den angegebenen 64 Seiten nur 32 überliefert sind. 

Dazu tritt noch der Umstand, dass nicht alle Blätter gut erhalten 
sind; vor Allem das erste Blatt und die letzten sind so stark zer- 
stört, dass eine Ergänzung des Fehlenden zuweilen unmöglich ist und 
der Gedankengang nur mit Mülie reconstruirt werden kann. 

Femer legt die Sprache grosse Schwierigkeiten in den Weg, da 
einerseits eine eingehende Behandlung dieses Dialektes noch aussteht 
und andererseits sich eine Menge von unbekannten Wörtern findet, 
deren Bedeutung erst nach der Veröffentlichung der gesammten Über- 
reste studirt werden kann. 

Aber alle diese Mängel sind nicht so beschaffen, dass sie das 
Verständniss des Inhaltes zur Unmöglichkeit machen. Schon ein 
flüchtiger Blick in das Manuscript lehrt, dass wir hier ein Werk vor 
uns haben, das Gespräche Jesu mit seinen Jüngern enthält. Immer 
und immer kehren die beiden Phrasen wieder: »Wir sprachen zu 
ihm, o Herr u. s.w.« und »Da antwortete er und sprach zu uns«. 
Wir erhalten also keinen zusammenhängenden Lehrvortrag Jesu an 
seine Jünger, sondern die Jünger stellen zur Befriedigung ihrer Wiss- 
begierde ununterbrochen kurze Fragen, die dann ebenso kurz von 
Jesus beantwortet werden. Den Jüngern selbst erscheint das ewige 
Fragen respectwidrig ; daher ersuchen sie zuweilen den Herrn, er 
möge ihnen noch weiter die Erlaubniss zum Fragen geben; sie wird 
ihnen stets im Hinblick auf ihre Glaubensüberzeugung und ihre 
Aufgabe (die zukünftige Predigt) gewährt. Unwillkürlich werden wir 
an die in Achmim gefimdenen Schriften, Evangelium und Apokalypse 
des Petrus, erinnert, in denen die Jünger als fi/Äeh eingeführt werden 
— besonders kommt die Apokalypse in Betracht, in der sie um Be- 
antwortung ihrer Fragen ersuchen mit der Motivii-ung: Iva Wwfxev tto- 
roKoi €L(TL TTjv fiopipYiv (scil. die Verklärten) kcu OaparjcravTes napa- 
dap(rvvwfi€v kcu rovs aKovovras i]fxS>v ävOpwTrovs. 

Allein ein eyw neben rifieh — wie in der Apokalypse — tritt 
in unserer Schrift nirgends hervor. Die Jünger in ihrer Gesammtheit 
haben die Offenbarungen des Herrn empfangen und sie in ihrer Ge- 
sammtheit haben sie niedergeschrieben, wie die Worte auf p.[ö] lehren: 

»Deswegen indem wir euch geschrieben haben in Betreff 

der .... unseres Erlösers Christus, welche er gethan hat .... in 
Worten und Werken , und wir legen Zeugniss über ihn ab , dass der 
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Herr ist der, welcher gekreuzigt ist durch Pontius Pilatus«. Aber 
meines Erachtens steckt hinter dem »wir« doch ein »ich«, das sich 
ohne Zweifel am Anfang genannt hatte und der Zahl der Jünger an- 
gehörte. Darum liegt die Vermuthung nahe, dass diese Schrift eben- 
falls zu den unter dem Namen des Petrus verbreiteten Werken gehört. 
Petrus tritt in der That bei der Erscheinung des Auferstandenen be- 
sonders hervor, da ilm der Herr, um in ihm die Überzeugimg seiner 
leibhaftigen Auferstehung zu erwecken, an seine dreimalige Verleugnung 
<?rinnert und ihn anweist, die Finger in die Nägelmale seiner Hände zu 
legen. Freilich wird an derselben Stelle auch Thomas und Andreas 
genannt. 

Wie dem auch sein mag — unsere Schrift ist von den Jüngern 
an die Gläubigen gerichtet ; denn nur diese können unter dem » euch « 
verstanden werden, um Zeugniss dafar abzulegen, dass der Aufer- 
standene der Kvpios ist. Zu diesem Zwecke wird die Auferstehungs- 
geschichte ausfuhrlich berichtet. Maria, Martha und Maria Magdalena 
gehen zum Grabe, um den Leichnam zu salben. Da sie das Grab 
leer finden, sind sie betrübt und weinen. Der Herr erscheint ihnen 
und spricht: »Was weinet ihr, höret auf zu weinen, ich bin, den 
ihr suchet. Aber möge eine von euch zu euren Brüdern gehen und 
sagen: »Kommet, der Meister ist von den Todten auferstanden«. 
Martha ging und sagte es uns. Wir sprachen zu ihr: »Was hast 
du mit uns zu schaffen, o Weib? Der, welcher starb, ist begraben 
und nicht ist die Möglichkeit, dass er lebe«. Nicht glaubten wir 
ihr, dass der Erlöser von den Todten auferstanden wäre. Da ging 
sie zum Herrn und sprach zu ihm: »Niemand unter ihnen hat mir 
geglaubt, daes du lebst«. Er sprach: »Möge eine andere von euch 
zu ihnen gehen und es ihnen wiederum sagen«. Maria ging und 
sagte es uns wiederum, und nicht haben wir ihr geglaubt. Sie kehi-te 
zurück zimi Herrn, und auch sie sagte es ihm. Da sprach der Herr 
zur Maria und ihren anderen Schwestern : » Lasst uns zu ihnen gehen « . 
Und er ging und fand uns drinnen und rief uns heraus. Wir aber 
dachten, dass es ein Gespenst {(jyavrao'ia) sei, und glaubten nicht, 

dass es der Herr sei. Da sprach er zu uns: »Kommet und 

Du, o Petrus, der du ihn dreimal verleugnet hast, und auch jetzt 
leugnest du?« Wir traten zu ihm heran, indem wir im Herzen 
zweifelten, dass er vielleicht es nicht wäre. Da sprach er zu uns: 
»Warum zweifelt ihr noch und seid ungläubig? Ich bin der, wel- 
cher euch gesagt hat wegen meines Fleisches und meines Todes und 
meiner Auferstehung, damit ihr wisset, dass ich es bin. Petrus , lege 
deine Finger in die Nägehnale meiner Hände, und du Thomas lege 
deine Finger in die Lanzenstiche meiner Seite, du aber Andreas be- 

63* 
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rühre meine Füsse, so siehst du, dass sie denen der Erde. 

Denn es stehet im Propheten geschrieben: 'Phantasieen von Träumen^ 
auf Erden'. Wir antworteten ihm: »Wir haben in Wahr- 
heit erkannt, dass im Fleisch«. Und wir stürzten uns auf 

unser Angesicht und bekannten unsere Sünden, dass wir ungläubig 
gewesen waren.« 

Ohne auf den Nachweis einzugehen, dass der Verfasser aus den 
verschiedenen Schlüssen der Evangelien seine Erzählung mosaikartig 
zusammengearbeitet und ähnlich wie der Verfasser des Petrus -Evan- 
gelium Alles weiter ausgesponnen hat, möchte ich sofort die Tendenz 
dieses Stückes in's Auge fassen. Es fallt das augenscheinliche In- 
teresse des Verfassers auf, den Unglauben der Jünger bei der Kunde 
von der Auferstehung des Herrn möglichst in's grelle Licht zu rücken,^ 
um dann ihre völlige Überführung durch die Berührung der leib- 
lichen Gestalt Jesu vor die Augen zu stellen. Die Absicht ist meines 
Erachtens klar. Es sind nämlich in den Gemeinden Leute aufgetreten, 
die die Fleischesauferstehung des Herrn geleugnet haben; ihnen gegen- 
über wird ausführlich dargelegt, dass auch die Jünger zuerst ungläubig 
gewesen seien, bis sie sich durch die Thatsache selbst vom Gegen- 
theil überzeugt, mit dem Auferstandenen verkehrt und im Gespräche 
mit ihm die nachfolgenden Offenbarungen erhalten hätten. 

Diese Leugner werden wohl Gnostiker gewesen sein, und in der 
That finden wir am Anfang von S. [6] die beiden Namen Korinthos 
(sie!) und Simon. Darunter sind ohne Zweifel Cerinth und Simon 
der Magier, die Hauptvertreter der Gnosis in der Vorstellung der älte- 
sten Kirche, zu verstehen. Unsere Schrift warnt vor ihnen als vor 
solchen, die da in die Welt gekommen sind und die Worte und Thaten 
[Jesu] verdrehen, [und es nicht gelten lassen wollen], dass dieser [so 
beschaffen] ist Jesus Christus; darum die Mahnung, sich von ihnen 
zu trennen, »da der Tod ihnen anhaftet und das Gericht zum ewigen 
Verderben ihnen in Aussicht steht«. 

Damit ist der antihaeretische und zugleich der grosskirchliche 
Charakter der Schrift sichergestellt. Der antignostische Charakter er- 
hellt auch aus der Aussage Christi, dass die Auferstehung des Fleisches 
statthaben werde, indem »zugleich in dem Fleische« Seele und Geist 
seien. Nun entspinnt sich eine lange Erörterung, in der die Jünger 
sich mehr der gegentheiligen Ansicht zuneigen und schüchtern fragen, 
ob Jesus die Kraft habe (zu bewirken), dass das, was sich zum Unter- 
gang aufgelöst, wieder heil werde — was die Ungläubigen nicht an- 

^ Gemeint ist die Stelle Sap. Salom.lS, 17: rore wapaxprj/na (pavratnat fiev 6v€ip(ov kt\. 
Die Worte sind im koptischen Text griechisch gegeben. 

' Das ist auch die Tendenz des unechten Marcusschkisses. 



Digitized by 



Google 



Schuidt: Eine bisher unbekannte altciiristliche Schrift in kopt. Sprache. 709 

nehmen — , oder ob er nicht die Macht habe. Darüber ist Christus 
sehr erzürnt und schilt sie Kleingläubige^ und fahrt aus, dass mit 
dem Fleische auch die Seele und der Geist auferstehen würden und 
sie sich für das, was sie gethan, verantworten müssten, sei es nmi 
Gutes oder Böses. — Die ottuttoi sind natürlich die Gnostiker; aber 
es ist sehr bezeichnend, dass die Jünger ebenso wie bei der Aufer- 
stehung des Herrn scheinbar auf Seiten der Gegner stehen; nur so 
konnte der Beweis der Wahrheit eindrucksvoll gefiihrt werden. Gerade 
die leibliche Auferstehung war bereits seit den Tagen, da der I. Go- 
rintherbrief des Paulus geschrieben worden ist, ein viel umstrittener 
Punkt, gegen den Gnostiker wie Heiden entschieden Protest erhoben. 
Ebensowenig hat ein Gnostiker die allegorische Erklärung von 
den 5 klugen und den 5 thörichten Jungfrauen verfassen können. 
Denn unter den 5 klugen Jungfrauen versteht der Verfasser niaTis, 
oyoTny, X^P^^ eiprivfi und e\7r/s, während er an die Spitze der 5 thö- 
richten Jungfrauen die yvioais und die (TOipia stellt! Das ist ein 
Anfcignosticismus, wie ihn selbst Tertullian in seinen paradoxesten 
Wendungen nicht gewagt hat, und er läuft Stellen wie Barn. ep. 2, 2 f. 
(tJs ovv TTKTTecDS fifjLwv eiaiv ßofjOol <f>6ßos Koi xnrofiovYi^ tcl 8e (Tvv- 
imxovvra ri/uv /JLcucpoOvfiia koi ejKpdreia' tovt(ov fievovnav tcl npos 
Kvpiov äyväs (TVV€V<^paivovTai ainroTs a'o<f>ia, rnivecriSy eTriOT^pti^ 
yv&a-is) und Herrn. Vis. III, 8 (wo unter den h. Jungfrauen die ^Girt- 
<mififj aufgezählt wird) zuwider. 

Giebt sich also unsere Schrift als ein altes, apokryphes Send- 
schreiben der Apostel an die Gemeinden und zugleich als ein Erzeug- 
niss der Gemeindeorthodoxie der grossen Kirche zu erkennen, so ist 
diese Thatsache für die Geschichte der ältesten kirchlichen Schrift- 
stellerei von nicht geringer Bedeutung. 

Die Gnostiker hatten — da sie ihre Weisheit aus den Evangelien 
und Briefen nur unvollständig schöpfen konnten, eine Verbreitung 
ihrer Lehre aber unmöglich war, wenn sie sich nicht auf eine sichere 
Autorität gründete — eine neue Evangeliengattung erfunden, in der 
die Thaten und Aussprüche des Auferstandenen aufgezeichnet waren. 
Die Kirche hat nicht überall der Versuchung zu wider- 
stehen vermocht, ihnen in dieser Art Schriftstellerei zu 
folgen. Auch sie hatte eine Menge Fragen und Probleme, die im 
Kampfe mit den Gegnern nur noch klarer zu Tage traten, aber sie 
suchte vergebens eine Antwort in den überlieferten Evangelien und 
Briefen. So wurde sie dazu gedrängt, ebenfalls zu der Geheimtradition 
ihre Zuflucht zu nehmen und diese litterarisch in der den Gegnern 



* S. Luc. 24, 25; Marc. 16, 14. 
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geläufigen Form zu bearbeiten. Dieser Litteraturgattung gehört auch 
die Apokalypse des Petrus an, die Offenbarungen des Auferstandenen 
über das zukünftige Leben ertheilt, ferner das Kerygma Petri und 
auch eine Schrift, die Clemens Alex, nach Euseb. h. e. 11, i, 4 kannte. 

Darum entspricht es nicht dem wirklichen Sachverhalte, wenn 
man bei dem Titel »Apokrj^phen« nur an die Gnostiker denkt \ wie 
man es auch versucht hat, das Evangelium des Petrus gnostischen 
Kreisen zuzuschreiben, obwohl keine deutlichen Spuren des Gnosticimus 
in ihm vorhanden sind. Einzelne undogmatische Ansichen berechtigen 
dazu noch keineswegs. Zeigte unsere Schrift ihre Orthodoxie nicht 
so deutlich in der Lehre von der Fleischesauferstehung, so könnte 
man sie leicht fiir gnostisch erklären; denn Christus sagt von sich, 
dass er, als er von dem Vater des Alls gesandt wurde, »die coipia 
des Vaters angezogen und durch sie die Erzengel und Engel überragt 
habe«. Michael, Gabriel, Uriel und Raphael hätten ihn für einen 
der ihrigen gehalten und wären ihm bei seinem Niedersteigen bis 
zum fünften Stereoma gefolgt. Gnostisch klingt der Ausdruck: »Ich 
wurde in dem All, in einem Jeden«, ebenso die Vorstellung, dass 
Christus sich in der Gestalt des Gabriel der Maria offenbart hätte 
und in ihren Leib hineingegangen wäre. Aber derartige Gedanken 
über Christi Praeexistenz und Geburt konnten in der ältesten Kirche 
noch ungestört vorgetragen werden, wie manche kirchliche Urkunden 
aus der Zeit vor Irenäus beweisen. 

Damit sind wir zugleich der Frage nach dem Alter der vorlie- 
genden Schrift nahegetreten. Eine sichere Bestimmung ist unmöglich, 
solange die Schrift nicht mit einer der uns dem Titel nach über- 
lieferten altchristlichen Schriften identificirt ist, aber wohl möglich ist 
eine Bestimmung des terminus ante quem: es ist nicht wohl denkbar, 
dass dieses Werk nach c. 160 n. Chr. verfasst ist. Auf die erste Hälfte 
des 2. Jahrhunderts weisen die Namen Cerinth und Simon (während 
Valentin, Basilides, Marcion fehlen), weist die Kühnheit, mit welcher 
der Verf. die Erscheinungsgeschichte des Auferstandenen bereichert 
und umgebildet hat, weist die schriftstellerische Form sowie die eigen- 
thümlichen Ansichten über die Person Christi. Meines Erachtens fallt 
die Abfassung in die Zeit der petrinischen Schriften , des Evangeliums 
und der Apokalypse; wenn nicht Alles trügt, so gehört sie, wie oben 

^ Für das 3., 4. und die folgenden Jahrhunderte der alten Kirche giebt man 
zu, dass die in ihnen entstandenen »Apokryphen« zu einem Theile innerhalb der 
katholischen Kirche selbst entstanden sind, aber die alteren Apokryphen des 2. Jahr- 
hunderts sollen sämmtlich »gnostisch« sein und die allgemeine Kirche nichts angehen. 
Es wirkt hier ein theologisches Vorurtheil nach, welches gegenüber dem entgegen- 
gesetzten, der Katholicismus habe sich aus einem gnostischen Chaos allmählich ent- 
wickelt, allerdings ein starkes Wahrheitsmoment besitzt. 
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erwähnt, ebenfalls zu diesem Corpus, dem sie auch räumlich so nahe 
steht \ 

Zum Schluss möchte ich noch auf eine sehr merkwürdige Peri- 
kope aufinerksam machen. Gleich nach der Erörterung über seine 
Fleisch werdung in der Maria spricht Jesus also: »Gedenket meines 
Todes. Wenn nun das Passah stattfinden wird, dann wird einer unter 
euch in's Gefangniss geworfen werden um meines Namens willen, und 
er wird in Trauer und Sorge sein, dass ihr das Passah feiert, wäh- 
rend er im Geßlngniss ist und Denn er wird trauern, dass er 

nicht feiert das Passah mit euch. Ich werde ihm senden meine Kraft* 
in der Gestalt des Engel Gabriel , und es werden sich öflEhen die Thore 
des Gefängnisses. Er kommt heraus und geht zu euch und bringt 
eine Nachtwache mit euch zu, indem er bei euch bleibt, bis der Hahn 
kräht. Wenn ihr aber meine ävdfivriais und äydirri vollendet habt, 
so wird man ihn wieder in's Gefangniss werfen zum Zeugniss, bis er 
herauskommt .... und predigt das, was ich euch verkündet habe«. 

Nirgends findet man eine derartige Erzählung in den Evangelien ; 
aber an Act. i 2 wird sich wohl ein jeder Leser erinnert fühlen. Haben 
wir hier eine selbständige Relation jener Geschichte? Ist »einer unter 
euch« nicht Petrus? Ferner scheint hier eine ganz eigenartige (juden- 
christliche?) Auffassung des Abendmahles vorzuliegen. Da das Abend- 
mahl am Passah eingesetzt ist, so soll auch die ävdfivrio'is und äydirri 
nur an diesem Tage gefeiert werden und zwar in einer Nachtwache 
nach Analogie des Passahfestes. Dass eine Controverse über die Feier 
des Abendmahles berührt wird, zeigt auch die Frage der Jünger: 
»O Herr, ist es nun wieder noth wendig, dass wir das irorripiov nehmen 
und trinken?« Er antwortete: »Ja, es ist noth wendig, bis ich komme 
mit denen, die um meinetwillen getödtet sind«. Damit hat Christus 
in unserer Schrift entschieden, dass das Abendmahl eine dauernde 
Institution sein solle. 

Für den weiteren Inhalt des Werkes muss ich auf eine spätere 
Publication verweisen. 



^ Die Beobachtungen, dass von Gnostikern nur Simon und Cerinth genannt sind 
und dass sich die Schrift als eine apostolische giebt, sind an sicli nicht ausreichend, 
ein sehr frühes Datum zu begründen — dergleichen findet man später auch — ; aber 
im Zusammenhang mit der eigenthümlichen Aiiferstehungsgeschichte und der grtnz 
willkürlichen Christologie fallen sie für ein sehr altes Datum in*s Gewicht. 

« S. Petrus Ev. 



Ausgegeben am 27. Juni. 



Berlin, gedruckt in der Reichsdnu-kerel. 
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ANZEIGE. 

oeit dem 1. Januar 1882 gibt die Königlicli Preussische Akademie der Wissenschaften zu Berlin 
wöchentliche »Sitzungsberichte» heraus. Die dafür geltenden Bestimmungen finden sich im Aus- 
zuge auf der zweiten Seite dieses Umschlage« abgedruckt. 

Um dem mathematisch -naturwissenschaftlichen Leserkreise den ihn näher angehenden Theil 
des Stoffes der »Sitzungsberichte« in bequemerer Form darzubieten, wird ein Auszug aus diesen 
Berichten unter dem Titel: 

MATHEMATISCHE UND NATURWISSENSCHAFTLICHE MITTHEILUNGEN 

AUS DEN SITZUNGSBERICHTEN 

DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN 

herausgegeben. Diese Sonderausgabe enthält sammtliche Arbeiten aus dem Gebiet der reinen 
Mathematik wie aus dem der theoretisclien , experimentellen und beobachtenden Naturwissenschaften 
in vollständigem Abdruck, welche in Sitzungen der Akademie von deren Mitgliedern oder ihr 
fremden V'erfassern mitgetheilt in die -Sitzungsberichte* aufgenommen wurden. Auch demselben 
Gebiet angehörige geschäftliche Benchte, Preis - Aufgaben und - Ertheilungen , Adressen, Reden 
und dergl. mehr, finden darin Platz. Die »Mittheilungen» erscheinen bis auf weiteres in Monats- 
heften, welche jährlich einen Band ausmachen. Das zu einem Monat gehörige Stück wird in der 
Regel am zweiten Donnerstag des folgenden Monats ausgegeben. 



Die Akad-emie versendet ihre * Sitzungsberichte» oder die * Mathematischen und ^aiiirwissenschaßlichen 
Mittheilungen* an diejenigen Stellen, mit denen sie im Schriftverkehr steht, wofern nicht im besonderen Falle 
anderes vereinbart wird, jährlich drei Mal, nämlich: 

die Stücke von Januar bis April in der ersten Hälfte des Monats Mai, 
• • Mai bis Juli in der ersten Hälfte des Monats August, 

■ * October bis December zu Anfang deji nächsten Jahres sogleich nach Fertigstellung 

des Registers, 
Diejenigen Empfänger, welchen T heile des Jahrgangs l8iH nicht zugekommen sein sollten, werden ersucht, 
hiervon baldigst bei der Akademie Anzeige zu machen, da eine Berücksichtigung etwaiger Reclamaiionen nur in 
Aussicht gestellt werden kann, wenn dieselben spätestens bis zum Ende des Jahres 1895 angebracht werden. 
Wegen des buchhändlerischen Bezuges der »Sitzung^beHchte» u. s. w, siehe unten. 



In Commission bei Gkorg Reimer in Berlin erscheinen in wöchentlichen Stücken: 

SITZUNGSBERICHTE 

DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

zu BERLIN. 

gl". 8. Geheftet, Preis des Jahrgangs \2JC 

Getrennt von denselben erscheinen ausserdem, ebenda in Commission, in Monatsheften: 

MATHEMATISCHE UND NATURWISSENSCHAFTLICHE MITTHEILÜNGEN 

AUS DEN SITZUNGSBERICHTEN 
DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN, 
gr. 8. Geheftet. Preis des Jahrganges 8 ^4L 
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BERLIN 1895. 
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IN COBIMISSION BEI GEORU REIMKR. 
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iVlit dem Decemberheft des Jahrganges 1881 haben die »Monatsberichte der Königlich 
Preussischen Akademie der Wissenschaften« l ' erscheinen aufgehört, und es sind 
an deren Stelle »Sitzungsberichte« getreten, für welche unter anderen folgende 

Bestimmungen gelten. 



(Auszug aus dem Reglement fiir die 

§ 1. 
2. Diese erscheinen in einzelnen Stücken in Gross- 
Ortav regrelmässig^ Donnerstags acht Ta^e nach 
jeder 8itznn^. Die sammtliehen zu einem Kalender- 
jahr gehörigen Stacke bilden vorläufig einen Band mit 
fortlaufender Paginirnng. Die einzelnen Stücke erhalten 
ausserdem eine durch den Band ohne Unterschied der 
Kategorien der Sitzungen fortlaufende römische Ordnungs- 
numraer» und zwar die Berichte über Sitzungen der physi- 
kalisch-mathematischen Classe allemal gerade, die über 
Sitzungen der philosopliisch - historischen Classe angerade 
Nammem. 

§ *. 

1. Jeden Sitzungsbericht eröfliiet eine Übersicht Tiber 
die in der Sitzung vorgetragenen wissenschaftlichen Mit- 
theilangen und ober die zur Veröffentlichung geeigneten 
gescimdilichen Angelegenheiten. 

2. Darauf folgen die den Sitzimgsberichten über- 
wiesenen wissenschaftlichen Arbeiten, und zwar in der 
Regel zuerst die in der Sitzung , zu der das Stück geliört. 
druckfertig übergebenen, dann die, welche in fi'ülieren 
Sitzungen mitgetheilt, in den zu diesen Sitzungen geliö- 
rigen Stücken nicht erscheinen konnten. 

§ 4- 
2. Das Verzeichniss der eingegangenen Druckschriften 
wird vierteljiUirlich ausgegeben. 

§ 28. 

1. Die zur Aufnahme in die Sitzungsberichte be- 
stimmte Mittheilung muss in einer akademischen Sitzang 
dmckferti^ vorgelegt werden. Abwesende IVIitglieder, 
sowie alle Nichtmitglieder, haben hierzu die Vermittelung 
eines ihrem Fache angehörenden ordentlichen Mitgliedes 
zu benutzen. Einsendungen auswärtiger oder correspon- 
dirender Mitglieder, wclclic direct bei der Gesammt- 
akademie oder bei einer der Classen eingehen, hat der 
Vorsitzende Secretar selber oder durch ein anderes Mit- 
glied zum Vortrage zu bringen. Mittheilungen, deren 
Verfasser der Akademie nicht angehören, hat er einem 
zunichst geeignet scheinenden Mitgliede zu über%veisen. 

Unter allen Umstanden hat die Gesammtakademie 
oder die Classe die Aufnahme der Mittheilung in die 
akademischen Schriften ordnungsmassig zu beschliessen. 

§ 6. 

2. Der Umfang der Mittheilung darf 32 Seiten in 
Octav in der gewöhnlichen Sciirift der Sitzungsberichte 
nicht übersteigen. Mittljeilungen von Verfassern, welche 
der Akademie nicht angehören , sind auf die Hälfte dieses 
Umfanges beschränkt. Ubersclireitnng dieser Grenzen ist 
nur nach ausdrücklicher Zustimmung der Gesammtaka- 
demie oder der betreffenden Classe statthaft. 

3. Abgesehen von einfaclien in den Text einzuschal- 
tenden Holzschnitten sollen Abbildungen auf durchaus 



Redactiou der «Sitzungsberichte«.) 

Notliwendiges beschränkt werden. Der Satx einer Mit- 
theilung wird erst begonnen , wenn die Stöcke der in den 
Text einzuschaltenden Holzschnitte fertig sind und von 
besonders beizugebenden Tafeln die volle erforderliche 
Auflage eingeliefert ist. 

§ 7 
Eine für die Sitztmgsberichte bestimmte wissensdiaft- 
liche Mittheilung darf in keinem Falle vor der Aasgabe 
des betreffenden Stückes anderweitig, sei es aach nur 
auszugsweise oder auch in weiterer Ausführong, in deut- 
scher Sprache veröffentlicht sein oder werden. Wenn 
der Verfasser einer aufgenommenen wiasenschaftlichen 
Mittlieilung diese anderweit frülier zu veröffentlleben 
beabsichtigt, als ihm dies gesetzlich zusteht, bedarf er 
dazu der Einwilligung der Gesammtakademie oder der 
betreffenden Classe 

§ 8. 
3. Auswärts werden Correcturen nor auf besonderes 
Verlangen verschickt. Die Verfasser verzichten damit 
auf Erscheinen ihrer Mittheilungen nach acht Tagen. 

§ 9 
1. Neben der vollständigen Ausgabe der Sitzungs- 
bericlice können bestimmte Kategorien wissenschaftlicher 
Mittheilungen auch abgesondert in der Weise publicirt 
werden , dass dieselben mit Sondertitel und fortlaufender 
Paginirnng vei*sehen und mit besonderem Verkaufspreis 
in den Buchhandel gebracht werden. 

§ H. 

1. Jeder Verfasser einer unter den »Wissenschaft- 
lichen Mittheilungen« abgedruckten Arbeit erhält unent- 
geltlich fünfzig Sonderabdrücke mit einem Umschlag, auf 
welchem der Titel der Arbeit wiederholt wird. 

2. Dem Verfasser steht frei , auf seine Kosten weitere 
gleiche Sonderabdrücke bis zur Zahl von noch zweihundert 
zu unentgeltlicher eigener Vertheilung abziehen za lassen, 
sofern er hiervon rechtzeitig dem redig irenden Secre- 
tar Anzeige gemacht hat. 

§ 5. 
Den Bericht über jede einzelne Sitzung stellt der 
Secretar zusammen, welcher darin den Vorsitz hatte. 
Derselbe Sccntar führt die Oberaufsicht über die Redae- 
tion und den Druck der in dem gleichen Stück erschei- 
nenden wissenschaftlichen Arbeiten ; in dieser Eigenschaft 
heisst er der redigirende Secretar. 



1. Der redigirende Secretar ist f^ den Inhalt des 
geschäftlichen Theils der Sitzungsberichte verantwortlich. 
Für alle nbri,i^eii Theile derselben sind nach jeder 
Richtung* nur die Verfasser verantwortlich. 
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1895. 

XXXIll. 

SITZUNGSBERICHTE 

DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

zu BERLIN. 



4. Juli. Öffentliche Sitzung zur Feier des LEiBNizischen Jahrestages. 



Vorsitzender Secretar: Hr. Mommsen. 

Der Vorsitzende eröffiiete die Sitzung, welcher Seine Excellenz der 
vorgeordnete Minister Hr. Dr. Bosse beiwohnte , mit folgender Rede : 

Wenn Jahr für Jahr der akademische Leibniztag herankommt, 

so legt er uns, den Mitgliedern der von Leibniz ins Leben gerufenen 

Akademie, wieder und wieder die Frage vor, ob wir es rechtfertigen 

können uns gewissermaassen seine Nachfolger zu nennen. Wohl 

hätte er, zugleich Mathematiker, Physiker, Philosoph und Historiker, 

das Recht gehabt den Begriff der praestabilirten Harmonie auf sich 

selber anzuwenden; das grosse Geheimniss der Individualität, die Einheit 

der verschiedenartigen Kräfte hat vielleicht niemals so vollkommen sich 

innerlich vollendet und so mächtig. nach aussen gewirkt wie in diesem 

grössten Manne einer nicht glänzenden Epoche unserer nationalen 

Geschichte. Die Wissenschaft allerdings schreitet unaufhaltsam und 

waltig vorwärts; aber dem emporsteigenden Riesenbau gegenüber 

cheint der einzelne Arbeiter immer kleiner und geringer. Für die 

Itgedehnten Kreise der Gesammtforschung, die dem Einzelnen fremd 

d, sucht er sich wohl Achtung und Wohlwollen zu bewahren; der 

th die Wissenschaften, die man nicht beherrscht, zu verachten 

in Deutschland glücklicher Weise selten. Aber was ist Achtung 
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ohne Verständniss? und das Wohlwollen ohne Wissen steht ungefähr 
auf einer Höhe mit der platonischen Liebe. Wenn Leibnizens Akademie 
als Fortfuhrerin seiner Arbeiten betrachtet werden darf und wenn sie 
darin ihre rechte Legitimation hat, so können wir uns doch nicht 
verbergen und müssen uns damit abfinden, dass diese Fortfuhrung, 
in ihrer Zersplitterung auf mehrere Classen und innerhalb dieser Classen 
auf zahlreiche engere Kreise, ein Surrogat ist, unentbehrlich und 
wirksam , aber nicht unbedingt gesiuid und nicht unbedingt erfreulich. 
Unser Werk lobt keinen Meister und keines Meisters Auge erfreut sich 
an ihm; denn es hat keinen Meister und wir sind alle nur Gesellen. 
Auch das Verhältniss der Wissenschaft zum Staat ist im Lauf 
der Zeiten ein anderes geworden. Freilich verfugen wir über weitaus 
grössere Hülfsmittel, als sie älteren Generationen zu Theil wurden. 
Nicht bloss die von unserer Regierung mit anerkennenswerther Frei- 
gebigkeit gesteigerte Dotirung sowie die von Privaten aus Interesse 
fiir die Wissenschaft uns zugewandten, eben in dem verflossenen Jahi-e 
in ungeahntem Umfang vermehrten Stiftungsgelder kommen uns zu 
Gute ; auch der gesammte Aufschwung der Humanität, die Ausdehnung 
der Civilisation über bisher ihr ferner stehende Gebiete, die erleich- 
terten und verbilligten Verbindungen, die zahllosen technischen Ver- 
vollkommnungen und Neuentdeckungen sind wichtige Hebel auch des 
wissenschaftlichen Fortschritts. Aber das tiefe innerliche Verhältniss 
zwischen Wissenschaft und Staat, auf dem Preussens Grösse und 
Deutschlands Weltstellung mit beruht, besteht so wie früher heute 
nicht mehr. Wir feiern noch jährlich den Friedrichstag, den 24. Januar 
und wir werden ihn feiern, so lange es eine preussische Akademie 
giebt; aber Friedrichs Auge ruht nicht mehr auf der von ihm neu 
belebten Anstalt und wir wissen es, dass er Friedrich der Einzige 
war und bleiben wird. Wir wissen nicht minder, dass die Zeiten, 
wo der Erforscher der Kawisprache und der Begründer der Monu- 
menta Germaniae historica Minister des preussischen Staats sein konn- 
ten, unwiederbringlich dahin sind. Auch dies hängt zusammen mit 
dem vorher berührten Steigen des Arbeitsergebnisses und dem Sinken 
des einzelnen Arbeiters. Wie die Dinge jetzt liegen , kann die Wissen- 
schaft nur den Fachmann brauchen und schliesst die Dilettanten aus. 
Das ist richtig und nothwendig; aber die enge Beziehimg des Staats- 
mannes zur Wissenschaft, die ihr von hochgestellten preussischen Be- 
amten früherer Generationen bewahrte innige oft leidenschaftliche Liebe 
ist mit dieser strengen Haltung der alternden Pallas Athene unver- 
einbar. Wir klagen nicht und beklagen uns nicht; die Blume ver- 
blüht, die Frucht muss treiben. Aber die Besten von uns empfinden 
es, dass wir Fachmänner geworden sind. 
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Erwägungen, wie die eben ausgesprochenen, legt der heutige 
Leibniztag uns vor allem nahe. Wir haben in dem verflossenen aka- 
demischen Jahr neben anderen schweren Verlusten auch den Mann her- 
geben müssen, der mehr als irgend ein anderes Mitglied sich kraft 
eigenen Rechts Leibnizens Nachfolger nennen durfte, dessen hoher 
Forscherflug, dessen tief eindringender Scharfsinn die Geistes- wie die 
Naturwissenschaften gleichmässig umspannten. Sie werden noch heute 
aus berufenerem Munde seinen Namen nennen und sein Wirken scliil- 
dern hören; ich will nicht vorgreifen, um so weniger, als gerade in der 
Erinnerung an ihn es nur zu deutüch und nur zu schmerzlich mir zum 
Bewusstsein kommt, wie durchaus für die rechte Anerkennung das 
Erkennen vorbedingend ist. Das aber mag noch gesagt sein, dass die 
Aufgabe desjenigen Akademikers, der nur mit Inbegriff seiner (Kollegen 
sich als Nachfolger Leibnizens bezeichnen darf, eine schwere und viel- 
fach leidvolle ist und dass das Bewusstsein dessen, was von uns geleistet 
werden soll und was geleistet wird, das Bewusstsein dessen, was die 
Gesellschaft von der höchsten wissenschaftlichen Corporation Deutsch- 
lands mit gutem Grund fordert und wie dazu die Kraft des Einzelnen 
sich verhält, als schwerer und mit den Jahren immer sich steigernder 
Druck empfunden werden muss und empftinden wird. 



Darauf hielt Hr. Stumpf folgende Antrittsrede: 

Der hoch verehrlichen Körperschaft, die mich in ihren Kreis auf- 
genommen, danke ich aufs Wärmste fiir diese Anerkennung meiner 
Bestrebungen. Sicherlich giebt es im Leben des Gelehrten keine 
Ehrung, die ihn stärker ermuntern könnte, auf den Wegen, die er 
fiir recht erkannte, fortzuschreiten ; und Keiner wird unterlassen, bei 
solcher Gelegenheit zurückschauend die Grundlagen seiner Lebens- 
thätigkeit sich zum deutlichsten Bewusstsein zu bringen. 

Meine Studienzeit fiel in das Ende der sechziger Jahre, als in der 
deutschen Philosophie nach dem Zusammenbruch der grossen künst- 
lichen Systeme mehr und mehr eine empirische Richtimg zur Geltung 
gelangte. Mich hatte auf diesen Weg Franz Brentano gewiesen, dessen 
an Aristoteles geschulter Scharfsinn mir auch im Einzelnen entscheidende 
Anregungen, Keime mannigfachster Art zuführte; während Lotze's 
spätere Einwirkung speciell das Interesse fiir psychologische Gegen- 
stände und die Gewöhnung an breite Fundamente beförderte. 

Meine grösseren Arbeiten wurzelten in dem dringenden Wunsche, 
gegenüber dem Hin- und Herreden in halbverständlichen, tmvoll- 
kommen definirten Allgemeinheiten, worin philosophische Speculation 
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SO leicht verläuft, Fragen von grundsätzlicher Bedeutung an dem 
concreteu Material einzelner Erscheinungsgebiete und im engsten 
Anschluss an die Fachwissenschaften zu untersuchen. Auf diese Art 
hal)en wir Hoffnung, uns allmählich zu verständigen, unsere Behaup- 
tungen für jeden Kenner der Thatsachen unzweideutig und unsere 
Beweisführungen einleuchtend zu gestalten; während solche, die sich 
mit dem Material niclit hinreichend vertraut gemacht haben, von 
selbst aus der Discussion ausgeschlossen bleiben und in ihrer 
gewohnten Art unter sich weiter verhandehi mögen. Wir müssen 
Ernst machen mit der Regel, das Allgemeine am Einzelnen zu 
erfassen, und mit dem goldenen Spruch: Willst du ins Unendliche 
schreiten, Geh nur im Endlichen nach allen Seiten! Wir müssen die 
Mühen der Einzelforschung durch eigenes Handanlegen in irgend einem 
Gebiete erfahren haben, und es soll zwischen ihren und unsren Frage- 
stellungen, Methoden und Giimdbegriffen ein stetiger Übergang und 
nicht eine Kluft liegen. In der Psychologie ist die physiologische 
und experimentelle Richtung, wenn wir von schiefen Auffassimgen 
absehen, nur eine besondere Anwendung dieser Maxime. Neben ihr 
steht indess noch mancher Weg auf Grund der gleichen Maxime 
offen, wie z. B. die Zergliederung juristischer, nationaloeconomischer, 
kunstgeschichtlicher, sprachlicher Tliatsachen, wenn sie nur gleichfalls 
auf fachmässiger Kenntniss ruht. 

Ich wählte zuerst die räumlichen Wahrnehmungen, dann das 
mir von Kindheit an vertraute Gebiet der Töne zur Basis psycho- 
logischer Untersuchungen; also dieselben Gebiete, fiir welche uns 
bereits Helmholtz durch seine Meisterwerke eine Fülle von Belehrungen 
gegeben hatte. 

Damals lierrschte in weiten Kreisen die Lehre, dass die räum- 
lichen Eigenschaften unserer Gesichtsempfindungen sich aus völlig 
unräumlichen Farbeneindrücken und aus Muskelemjjfindungen ent- 
wickeln. Eine solche Metamorphose, die von Manchen nur still- 
schweigend vorausgesetzt, von Anderen aber unter dem Titel der 
psychischen Chemie oder Synthese ausdrücklicli vertreten und sogar 
als allgemeines Kennzeichen des geistigen Lebens hingestellt worden 
ist, schien mir ohne jede Analogie im Gebiete der sinnlichen Vor- 
stellungen; während sich zugleich die in Physiologenkreise weit ein- 
gedrungene Lehre Lotze's von den Localzeichen und die Annahme 
unbewusster Schlüsse als unnöthige und bedenkliche Hülfshypothesen 
darstellten. Die neuere Psychologie gelangt mehr und mehr zu der 
Erkenntniss , dass bei aller Ausbildungsfahigkeit unserer Raumvorstel- 
lungen doch eine ursprüngliche Mitgift räumlich angeschauter Sinnes- 
empfindungen bei Menschen wie Thieren angenommen werden muss. 
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Das Unternehmen , das ich in Ermangelung eines bessern kurzen 
Ausdruckes Tonpsychologie nannte, hat sich in den beiden bisher 
erschienenen Bänden darauf beschränkt, theils die von dem Schöpfer 
der »Lehre von den Tonempfindungen« eröflfheten Bahnen weiter zu 
verfolgen, theils Fragen zu erörtern, die nicht auf seinem Wege 
und mehr in der Richtung der allgemeinen Psychologie lagen. Doch 
ist darin auch schon die experimentelle Begründung eines Princips 
enthalten, durch welches die Phaenomene der Consonanz und Dissonanz 
auch bei einfachen Tönen definirt werden köimen. Da ich Angesichts 
der weitgreifenden Consequenzen nicht genug der Beobachtungen und 
Versuche, der Studien über die Praxis und Geschichte der Musik, 
über individuelle Kntwickelung des musikalischen Urtheils und Gefähls, 
über die Melodik der Naturvölker u. dgl. ansammeln zu können glaubte, 
so schreitet das Ganze langsam fort. Aber ich gebe mich der Hoffnung 
hin, dass aus dem gesammelten Apparat neben der Psychologie 
einmal auch die Aesthetik schöpfen und dass eine allgemeine Musik- 
wissenschaft erwachsen könnte, die uns in die Tiefen dieser für den 
Verstand so dunklen wie für das Gemüth offenbaren Kunst denkend 
einzudringen lehrte. 

Bin ich im Verfolg dieser und anderer Arbeiten fiir die Augen 
Unbetheiligter vielleicht öfters ganz aus den Kreisen der Philosophie 
herausgetreten , so geschah es mit dem vollen Bewusstsein der Noth- 
wendigkeit. Wer wird sich denn auch durch die Grenzen eines 
»Faches«, und sei es die Philosophie, abhalten lassen, der Consequenz 
der Sache und seiner eigenen Individualität zu folgen! 

Immerhin möchte ich gerade heute am LEiBNiztage um keinen 
Preis in den Verdacht kommen, als ob mir die centralen Aufgaben 
der Philosophie nicht in der grossartigen Fassung vor der Seele 
schwebten, wie sie durch jenen hohen Geist deutscher Philosophie vor- 
gezeichnet sind, und als ob mir Ersetzimg der Philosophie durch Einzel- 
untersuchungen oder eine positivistische Thatsachenverehrung im Sinne 
läge. Aus jedem Gebiet füliren tausend Fäden den Suchenden ins 
Weite, und immer liegt das offene oder heimliche Centrum unseres 
Denkens in den Ideen, die wir uns über den Zusammenhang der 
Dinge und über die letzten Wurzeln der Sittlichkeit bilden. Auch 
in der Psychologie wird das ehrsame Handwerk nicht dauernd das 
Interesse an den letzten Gesetzen des geistig -körperlichen Zusammen- 
hangs, von dem es doch ausgegangen ist, verdrängen; und so wird 
sie dem Gomplex der philosophischen Wissenschaften, von dem sie 
sich gegenwärtig fast loszusagen sclieint, erhalten bleiben. Aber auch 
das geschichtlich -philosophische Studium, die lebendige Fühlung mit 
den grossen Gedankenkreisen der Vergangenheit, worin wiederum Leibniz 
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uns ein Beispiel gegeben, wird allezeit zu den unentbehrlichen Be- 
dingungen des Philosophirens gehören. 

In diesen Überzeugungen, und nicht zum wenigsten in dem Ge- 
fühl der Bewunderung för die philosophischen Grossthaten der Alten, 
weiss ich mich auch dem hochberühmten Manne, in dessen Stelle in 
der Akademie ich eintreten durfte, trotz der Ungleichartigkeit der 
besonderen Arbeitsgebiete innerlich verbunden. Gewiss weilen heute 
seine Gedanken in diesem Kreise, der seine persönliche Gegenwart 
schmerzlich vermisst. Möge es ihm noch durch eine Reihe von Jahren 
vergönnt sein, frischen Auges das Licht der Sonne zu schauen und 
an den Fortschritten der Wissenschaft theilzunehmen. 

Hr. MoMMSEN, als Secretar der philosophisch -historischen Classe, 
antwortete: 

Sie wissen es, verehrter Herr College, dass die Antwort auf die 
eben vernommenen Worte aus dem Mimde eines anderen hätte kommen 
sollen, welcher darauf zu erwiedern besser als ich beinifen war und den 
ein schwerer Schicksalsschlag heute von unserer Vereinigung fern hält. 
Aber auch mir ist es gestattet für uns alle es auszusprechen, dass 
wir Sie mit Freude und Hoffnung in unserem Kreise empfangen. Aller- 
dings ist die. Philosophie, wie alle Wissenschaftszweige, zu einer ge- 
wissen Abkehr von dem frülier eingehaltenen Wege genöthigt worden: 
allerdings hat sie den luftigen, aber wenig soliden Hochflug der Spe- 
culation mehr und mehr mit dem festen Boden der Empirie vertauscht. 
Darin begegnen Sie sich, wie fern sonst auch die beiden Kreise von ein- 
ander liegen, mit Ihrem Vorgänger, mit dem zu unserer aller Leidwesen 
aus unseren Reihen geschiedenen Hm. Zeller. Was ihm die philologisch- 
historische Forschung war, das ist für Sie die physiologische und die 
darauf ruhende psychologische Beobachtung ; wie er, so wollen auch Sie 
nicht das Wesen des Kosmos in neuen Begriffen oder doch neuen 
Worten formuliren, sondern in bescheideneren Grenzen das That- 
sächliche feststellen, ordnen, begrifflich entwickeln. Geheimnissvoll am 
lichten Tag liegt da^ Gebiet der Erscheinungen vor ims imd vielleicht 
nirgends wunderbarer in der Entstehung wie in der Wirkung als in der 
Schallwelle, in der Welt der Klänge, der Geburtsstätte der Musik, Ihrem 
eigensten Arbeitsgebiet. Nur zu sehr ist das Erkennen der Einzelheiten 
vernachlässigt worden über dem Aufbau der einander ablösenden und 
schliesslich, wie Sie mit Recht sagen, sämmtlich zusammengebrochenen 
Systeme. Unsere Akademie kann ihrer ganzen Organisation nach in 
die systematische Philosophie noch weniger eingreifen als in andere 
Wissenschaftsgebiete; dennoch aber rufen wir Sie nicht bloss , um Sie 
so, wie Ihre Leistungen es verdienen, zu ehren, sondern vor allen 



Digitized by 



Google 



Mohmsgn: Antwort an Hrn. Stumpf. — Schmidt: Antrittsrede. /o9 

Dingen zu gemeinschaftlicher Arbeit. Wenn auf irgend einem Ge- 
biet die Akademie die Wissenschaft gefördert hat, so ist es die 
Aristoteles -Forschung, von der ja auch Sie ausgegangen sind. Die 
akademische Aristoteles -Ausgabe, die dafiir maassgebend gewesen und 
geblieben ist, ist seit langem abgeschlossen; die schwierigere und 
minder dankbare Bearbeitung seiner Commentatoren ist erst begonnen 
und ihre Leitung bietet Ihnen .ein bedeutsames Arbeitsfeld. Begonnen 
ferner ist seit Kurzem die Bearbeitung der Werke desjenigen Philo- 
sophen , in dem der beste Theil imseres norddeutschen Wesens seinen 
reinsten und schönsten Ausdruck geftmden hat, des Mannes des kate- 
gorischen Imperativs, Immanuel Kants. Ihre erste Mitwirkung bei 
akademischen Verhandlungen hat sich darauf bezogen : acciphiius ornen. 
Hier ist noch Alles zu ordnen imd zu leisten. Mögen Sie selbst und 
alle neben Ihnen daran Betheiligten den Segen und die Freude wissen- 
schaftlichen Zusammenwirkens an diesem Werke in vollem Maasse em- 
pfinden. 

Hr. Erich Schmidt hielt folgende Antrittsrede: 

Wenn ich heute dankbar für die meine Wissenschaft ehrende 
und mich anspornende Wahl in Iliren Kreis trete, so drängt es mich, 
als erstes Wort den theuren Namen Wilhelm Scherer's auszusprechen, 
der meine unsicheren Schritte anfangs leitete, mit dem ich mich lieber 
in Einklang wusste als mit jedem Andern, und dessen jäher Tod 
auch der Akademie einen reichen Besitz und noch reichere Hoflfnungen 
entrissen hat. 

Ich bin einem frühen Drange gefolgt, als ich mich, in den Hör- 
sälen der classischen und germanischen Philologie vorbereitet, immer 
ausschliesslicher dem Studium unserer modernen Litteratur widmete. 
In meiner Vaterstadt Jena hat sich ein gutes Stück deutscher Litteratur- 
geschichte abgespielt. In meinem Elternhause war die Liebe zu den 
Schätzen nationaler und fremder Dichtung heimisch, und der an huma- 
nistischer Bildung festhaltende Zoologe zählte zu seinen näheren Freun- 
den Männer wie Hettner und Hrn. Weinhold. In Schulpforta hat mir 
KoBERSTEiN, kcincswegs nur ein treufleissiger Registrator, starke An- 
regungen auch fiir einzelne Vertreter oder Gruppen unserer National- 
litteratur geboten. In der Goethestadt Strassburg habe ich, nach 
einem Beitrag zur Charakteristik und Kritik des Minnesangs, eine 
Reihe kleiner Monographien über Jugenddichtung imd Jugendgenossen 
Goethe's begonnen, später aber das litterarische Elsass des 1 6. Jahr- 
hunderts als Herausgeber und Forscher ins Auge gefasst und denke mich 
diesem Zeitalter noch verweilender zuzuwenden. Vorschnell des docendo 
discere beflissen in Jahren, da die neuere deutsche Litteraturgeschichte 
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einen raschen Aufschwung an den Universitäten nahm, durch Hrn. 
M. Bernays auch in Bayern, wo ich mich zuerst versuchte, bin ich 
leicht von Ort zu Ort gekommen und betrachte es als Gewinn fiir 
meine Studien, dass österreichische, thüringische, fränkische, alemannische 
Jahre mich mit der Sprache und Art verschiedener Stämme vertraut 
gemacht und hervorragende Dichter des deutschen Nordens und Südens 
mir näheren Umgang gegönnt haben.. Ein glücklicher Stern fiihrt^ 
mich, als die Riegel des Goethe- Archivs endlich sprangen, nach Weimar 
in den Dienst einer hochsinnigen und w^erkthätigen Fürstin: ich durfte 
diese Schatzkammer verwalten, mit Scherer und v. Loeper, dann mit 
den HH. Suphan undSEUFFERT eine den gesammten Nachlass erschöpfende 
Ausgabe rüsten, selbst unter anderm die Masse der Skizzen und Varianten 
zum zweiton Theile des »Faust« verarbeiten und durch einen zufälligen 
Fund die Vorgeschichte des ersten aufklären; freilich auch neu ver- 
wirren, ohne meinerseits in das »Trenn' und gebiete« moderner Chori- 
zonten nickhaltlos einzustimmen. Das wohlfeile Achselzucken über 
sogenannte Goethe -Philologie soll uns nicht darin stören, die Arbeit 
zu erweitern und zu vertiefen. Dass der unerlässliche historisch -philo- 
logische Betrieb einer älteren speculirenden systematischen Aesthetik 
Valet sagte, war heilsam; aber das Einvernehmen und Zusammen- 
arbeiten mit der inductiven Aesthetik muss immer inniger werden : ich 
bekenne mich in den Grundfragen der Poetik, kurz gesagt, zu den 
von Hrn. Diltiiey dargelegten Überzeugungen. 

Wenn ich, zwischen den letzten auf Goethe und Schiller be- 
züglichen Arbeiten ein grösseres Werk über Lessing abschliessend, als 
entschiedener Vertreter der Bildungs-, Stil- und Motivgeschichte die 
Filiationen nachzuweisen und zugleich eine möglichst scharfe Charak- 
teristik des Individuellen zu geben suchte, so darf ich wiederum in 
aller Kürze bekennen, dass mir Vererbung und Anpassung, dass mir 
alle durch Taine aufgeworfenen Milieu -Fragen selbstverständlich von 
grösster Bedeutung sind, aber Goethe's Durchdrungensein von der 
geschichtlichen Bedingtheit einerseits, vom höchsten Glück der Per- 
sönlichkeit anderseits längst schon den Heilsweg zwischen einem vagen 
Heroencult und einem die Individualität verkennenden Historismus, 
zwischen falscher monarchischer und falscher demokratischer Betrachtung 
zu zeigen scheint. 

Von meinen auch auf Volkspoesie und Formgeschichte zielenden 
Plänen will ich schweigen; aber gestatten Sie mir, die Hoffnung aus- 
zusprechen, dass gerade in einer Zeit, wo unserer Nation der Sinn 
für ältere geistige Erbgüter immer mehr verloren geht und allein die 
Gegenwart Recht hat, die deutsche Litteratur hier nicht nur ihren 
Platz eiiniehine , sondern allgemach auch einige Brosamen von den für 
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andere Wissenschaften so reich gedeckten Tisclien empfange. Hat 
doch Leibniz, allerdings mehr an eine uns nicht erwünschte Sprach- 
regelung denkend, vor bald zweihundert Jahren gemahnt: »Solchen 
nach soll bey dieser Societät neben andern nützliehen Studien, was 
zu Erhaltung der teutschen Sprache in ihrer anständigen Reinigkeit, 
auch zur Ehre und Zierde der teut-sclien Nation gereichet, absonderlich 
mit besorget werden, also dass es eine teutsch - gesinnete Societät der 
Scienzien sey«. 

Hr. Mommsen erwiderte: 

Eben wie Ihnen, geehrter College, bei dem Eintreten in unseren 
Kreis als erstes Wort der Name Wilhelm Scherer auf die Lippen 
kam, so gedenke auch ich an diesem Leibniztage mit tiefer Bewegung 
desjenigen von 1884, an dem ich ihm, so wie heute Ihnen, bei seinem 
Eintritt in die Akademie das Glückauf zuzurufen hatte. Es hat sich 
nicht erfüllt; nur wenige Jahre haben wir diese Jugendkraft, diese 
männliche Anmuth, diese den frischen. Reiz unseres Südens und den 
Ernst unseres Nordens so harmonisch in sich verschmelzende Persön- 
lichkeit unser nennen können. Goethes Wort, dass es nichts Ab- 
geschmackteres giebt als den Tod, in diesem Fall wenigstens traf es 
zu. Ihnen , der Sie früh die Arbeit begonnen haben und in frischer 
Kraft unserer Thätigkeit sich anschliessen , sollen günstigere Sterne 
leuchten; wir hoffen viel von Ihrem rüstigen Schaffen. 

Leicht ist die Aufgabe des deutschen Litterarhistorikers nicht. 
Schwere durch Jahrhunderte andauernde Geschicke drohten unsere 
Nation sich selbst zu entfremden, und als die deutsche Muse sich end- 
lich auf sich selbst besann, waren die Götter Griechenlands für sie 
mehr bestimmend als diejenigen, welche einst über die deutschen 
Felder und Wälder walteten, und ist vor dem dichtbelaubten Hain 
Iphigeniens und den glänzenden Sälen des Hofes von Ferrara das 
deutsche Wesen kaum zu Worte gekommen. Fausts Vermählung mit 
Helena und Euphorions Verschwinden in das Schattenreich haben leider 
ironische Wahrheit. Während bei anderen Völkern die politische und 
die litterarische Blüthezeit gleichzeitig eingetreten ist, hat bei dem 
unsrigen, nachdem die staatlose Nation sich eine Litteratur geschaffen 
hatte und der Poet wegen der getheilten Erde sich mit dem eröffneten 
Himmel hatte trösten müssen, erst in unsern Tagen Volk und Staat 
die nothwendige Durchdringung wenigstens annähernd vollzogen. Ihre 
und Ihrer Arbeitsgenossen Aufgabe ist es eine in der Kleinstaaterei 
erwachsene imd tief von ihr durchdrungene Litteratur in den Gross- 
staat überzuföhren und zu bewirken, dass die Nation wie Wilhelms 
des Ersten, so auch Goethes und Schillers nicht vergesse. Bei der 
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unter dem mächtigen Eindruck geschichtlichen Werdens und kriege- 
rischer Thaten herangewachsenen Generation scheint die Neigung 
dazu nicht allzu kräftig zu sein; und Ihre Aufgabe ist schwierig. 
Unsere an das Alterthum angelehnte Jugendbildung geht zu Ende; 
aber es ist leichter die klassischen Studien zu declassiren als an die 
Stelle, die vor Zeiten Horaz und Homer eingenommen haben, Lessing 
und Goethe zu setzen. Freilich hängt diese gesunde Entwickelung 
der Nation nicht viel mehr von dem Litterarhistoriker ab als die 
körperliche Gesundheit von dem Arzt. Dennoch ist Ihr Beruf ein 
grosser und schöner. Wir hoffen mit Ihnen, dass Sie es verstehen 
werden einerseits die Abwege der sogenannten Goethe -Philologie zu 
vermeiden imd der Kleinmeisterei des Text- und Apparatmachens und 
des Abdruckens seelenloser Epistolarien gebührende Schranken zu setzen, 
andererseits durch Klarlegung desjenigen Kernes der poetischen Pro- 
duction, der nicht von selbst verstanden wird, sondern Studium 
fordert, durch die Vorföhrung der noch über der einzelnen Production 
stehenden Persönlichkeit der grossen Meister, durch die Klarlegung 
des grossen Zusammenhangs der Weltlitteratur die Wirkung unserer 
Litteratur zu vertiefen und zu adeln. Des Volkes Schätze sind in 
eure Hand gegeben; bewahret sie! 

Hr. Erman hielt folgende Antrittsrede: 

Wenn ich heute der Königliehen Akademie meinen Dank aus- 
spreche für die Aufnahme unter ihre Mitglieder, so kann ich mich 
dabei nicht ganz eines drückenden Gefühles erwehren, des Zweifels, 
ob denn das, was ich in der Wissenschaft geleistet habe, mich auch 
berechtigt, einem Kreise anzugehören, der nicht die gewissenhaften 
Arbeiter sondern die genialen Führer der Wissenschaft umschliessen soll. 

Ich muss mich damit beruhigen , dass wir Orientalisten überhaupt 
leichter als andere Philologen zur Anerkennung gelangen. Wo wie 
bei uns die ernsthaften Vertreter einer Disciplin an den Fingern her- 
zuzählen sind, ist es ja nicht schwer, zu den besseren unter dieser 
kleinen Zahl zu gehören. Und wo ein reiches Feld nur wenig be- 
arbeitet wird, wird, wer anders seine Schuldigkeit thut, auch des Er- 
trages nicht ermangeln. Mehr als diese Pflicht und Schuldigkeit habe 
ich auch nicht gethan und wenn ich dabei Ausdauer gezeigt habe 
und nicht ganz ungeschickt verfahren bin, so verdanke ich das den 
glücklichen Umständen, unter denen ich mich ausbilden durft;e. Ich 
bin in einem Hause aufgewachsen, in dem die stille wissenschaftliche 
Arbeit, die »zu dem Bau der Ewigkeiten zwar Sandkorn nur für 
Sandkorn reicht« als das Höchste im Leben galt. Ich habe dann 
weiter auf der Universität es meinen Lehrern zu danken gehabt, dass 
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mir für diese Arbeit auch die richtigen Wege gewiesen wurden. Ich 
habe endlich das Glück gehabt, von früher Jugend an einem grossen 
wissenschaftlichen Institute anzugehören und in ilim von jenem fein- 
snmigen Kenner der Kunst und des Alterthumes ausgebildet zu werden, 
den auch unsere Akademie zu den Ihrigen gezählt hat, von Julius 
Friedlaender. Ich bin nicht der Numismatiker geworden, den er gern 
aus mir gemacht hätte — dazu war ich schon zu sehr aegyptisirt — , 
aber wenn sich mein Gesichtskreis erweitert hat über das enge Nilthal 
hinaus, so verdanke ich es ihm. 

Wenn ich dann weiter der Gefahr entgangen bin, mich von 
dem Zauber des Orients und des grauen Alterthumes berauschen zu 
lassen, wenn mir das alte Aegypten nie in rosiger Verklärung er- 
schienen ist, so habe ich das von Richard Lepsius gelernt, der auch 
jenes alte Volk immer mit ruhiger Objectivität beurtheilt hat. Und 
wahrlich die Aegypter haben es nicht nöthig, dass wir m'ehr in ihnen 
sehen, als sie wirklich gewesen sind. Sie haben auf technischem 
und künstlerischem Gebiete so Grosses geleistet, dass wir sie nicht 
noch mit wissenschaftlicliem Geist oder mit litterarischer Begabung 
zu versehen brauchen. 

Ich weiss, dass diese Betrachtungsweise noch nicht die allgemeine 
ist und dass überhaupt mancher ältere Fachgenosse klagt, wir jüngeren 
seien auf dem Wege, der Aegyptologie ihren Reiz zu nehmen; aus 
der heiteren, an überraschenden Entdeckungen reichen Wissenschaft 
machten wir eine trockene Philologie mit unbequemen Lautgesetzen 
und bösen syntaktischen Regeln. 

Es ist ohne Zweifel etwas Wahres an dieser Klage, nur muss 
sie sich nicht gegen das persönliche Wirken des Einzelnen richten, 
sondern gegen die natürliche Entwickelung der Wissenschaft. Denn 
was sich in der Aegyptologie heut vollzieht, ist der Process, der keiner 
Wissenschaft erspart bleibt, der Rückschlag gegen die Begeistenmg 
und das rasche Vordringen ihrer jungen Zeit. 

Ich glaube wohl, dass es Femerstöhenden erscheinen mag, als 
hätten wir in den letzten Jahren nur Rückschritte gemacht. Wo ist 
die schöne Zeit hin, wo jeder Text sich übersetzen und verstehen 
liess? seit uns die Grammatik anfangt bekannter zu werden, sehen 
wir leider überall Schwierigkeiten und Hindernisse, von denen wir 
bisher nichts ahnten. Und nun vollends der Wortschatz; die Zahl 
der bekannten Worte schrumpft zusammen, das Heer der unbekannten 
wächst, denn wir ermitteln die Bedeutungen nicht mehr durch kühne 
Etymologien und noch kühneres Errathen. Bis wir auf dem müh- 
seligen Wege empirischer Untersuchung zu einem genügenden Wörter- 
buche gekommen sein werden, wird noch so manches Jahr vergehen. 



Digitized by 



Google 



744 öffentliche Sitzung vom 4. Juli. 

Freilich winkt uns am Ende dieser langen Arbeit dann auch ein 
besonderer Lohn; sie wird uns ermöglichen, über die Stellung des 
Aegyptischen innerhalb der Sprachen Vorderasiens und Afrikas sieher 
zu urtheilen, während wir zur Zeit gut thun, dieser grossen Frage 
fernzubleiben. 

Wie es auf dem sprachlichen Gebiete in der Aegyptologie steht, 
so steht es leider auch auf jedem anderen. Die aegyptische Religion 
erschien vordem so verstandlich und systematisch abgerundet, als 
jeder Gott noch als die Verkörperung einer Naturkraft galt. Jetzt 
sehen wir ein, dass wir besser mit unserem Urtheil über die aegj'p- 
tische Religion zurückhalten, bis wir ihre Thatsachen und ihre Ge- 
schichte kennen und wie weit wir davon noch entfernt sind, das 
zeigt uns jeder Text; überall wird auf Thaten und Schicksale der 
Götter angespielt und nur die wenigsten unter diesen Anspielungen 
sind uns verständlich. 

Die Zeit ist vorbei, wo man es fiir möglich hielt, die Chrono- 
logie der aegyptischen Geschichte herzustellen und wo man glaubte, 
diese Geschichte zu kennen, weil man die Reihenfolge der wichtig- 
sten Könige ermittelt hatte. Für uns ist die Geschichte Aegyptens 
etwas ganz Anderes geworden: wir denken uns darunter die Geschichte 
seiner Cultur, seiner Kunst, seiner Verwaltung und wir freuen uns 
an der Aussicht, dass es uns einstmals möglich sein wird, in diesem 
Lande die Entwickelung eines Volkes durch fünf Jahrtausende an der 
Hand seiner Denkmäler und Urkunden zu verfolgen. Aber wir wissen 
auch, dass noch die Arbeit von Generationen nöthig sein wird, um 
diesen Traum zu verwirklichen. 

Die sogenannten »demotischen« Texte, die uns aus dem alten 
Aegypten hinüberfuhren in das Aegypten der griechisch-römischen 
Cultur, sind einst vor einem halben Jahrhundert von Heinrich Brugsch 
mit genialem Scharfsinn entziffert worden. Aber auch sie erscheinen 
uns heute in anderem Lichte, voll ungeahnter Schwierigkeiten, in 
scheinbarem Widerspruch zur älteren und zur jüngeren Sprache. Auch 
auf diesem so wichtigen Gebiete werden wir uns daher einer Nach- 
prüfung des bisher Geleisteten nicht entziehen dürfen. 

Ich will das hier Gesagte nicht weiter ausfahren, es gilt von 
jedem Zweige der Aegyptologie. Überall ist die Zeit der raschen 
Erfolge zu Ende und die einförmige Zeit der Einzelarbeit hat begonnen. 

So bitte ich denn auch die Akademie, von ihrem neuen Mitgliede 
keine sensationellen Entdeckungen zu erwarten; ich kann nur geben, was 
der »labor improbus« an das Licht bringt und das sind kleine Funde — 
wenn sie uns auch im Lauf der Zeiten doch zu den Zielen fuhren wer- 
den, die unseren Vorgängern einst so greifbar nah zu liegen schienen. 
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Hr. MoMMSEN antwortete: 

Mit aufrichtiger Freude, geehrter Herr College, begrüsse ich Sie 
als neu gewonnenen Arheitsgenossen. Lange Jahre hindurch ist in 
der Akademie die aegyp tische Forschung un vertreten gewesen. Wir 
alle, insbesondere diejenigen, denen die griechisch-römische Forschung 
die Wichtigkeit der Aegyptologie nahe legt, haben dies stets bedauert 
und mit Freuden die Gelegenheit ergriffen Lepsius Platz in würdiger 
Weise auszufüllen. Die geschichtliche Entwickelung Aegyptens ist 
ein wesentlicher Theil der Geschichte del* Civilisation überhaupt. Mag 
uns, die wir in den Anschauungen der entwickelten griechisch- 
römischen Cultur aufgewachsen sind, die aegyptische auch fremdartig 
erscheinen ; mag das aegyptische Götterbild neben den Werken helleni- 
scher Kunst uns den Eindruck machen etwa wie am Hochzeitstag die 
Kinderschuhe der Braut, wir wissen doch und lernen es täglich besser 
erkennen, wie eng das aegyptische Wesen mit dem klassischen Alter- 
thum zusammenhängt, mag man nun auf die Anfänge der Kunst und 
der Wissenschaft sehen , oder auf die hochentwickelte politische Ad- 
ministration , oder auf den litterarischen Alexandrinismus; die Staats- 
wirthschaft und die Gelehrsamkeit sind in gewissem Sinn ebenso 
sehr aegyptische Erfindungen wie die Pyramiden und die Obelisken 
und fiir unsere Finanzräthe wie für unsere Professoren ist der Stempel 
in Aegypten aufgestellt worden. Das Schicksal hat es gefugt, dass das 
Land des Nils, die älteste Heimstätte der jetzt bestehenden Civili- 
sation, in gewissem Sinn und namentlich hinsichtlich der Denkmäler- 
forsclmng ein Gemeinbesitz Europas geworden ist. Insofern kann 
auch unsere Regierung imd folgeweise unsere Akademie dort zu einem 
Eingreifen berufen werden, wie es in selbständig organisirten Staaten 
dem Ausländer nicht zusteht. Sie sind an die Spitze der grossen 
Sammlungen gestellt, welche unser Staat aus jenem Lande in grösserem 
Umfang als anderswoher besitzt; wir geben uns der Hoffnung hin, 
dass es Ihnen, berufen durch diese Stellung und weiter gestützt durch 
unsere Akademie, gelingen wird die Aegyptologie in allen ihren Zwei- 
gen schützen und fördern zu helfen und die Stelle, die Deutschland 
in dieser Hinsicht von jeher eingenommen hat, zu wahren und zu 
steigern. 
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Hiernach hielt Hr. du Bois-Reymond eine Gedäelitnissrede auf 
Hrn. V. Helmholtz, welche in den Abhandlungen erscheinen wird. 



Hr. AuwERS als Secretar der physikalisch -mathematischen Classe 
verkündete folgenden Beschluss derselben über den 

Preis der SrEiNER'schen Stiftung. 

In der Leibniz- Sitzung am 3. Juli 1890 hat die Akademie für den 
SxEiNER'schen Preis die Aufgabe gestellt: 

Sie verlangt die Lösung eines bedeutenden Problems aus der 
Theorie der Krümmungslinien der Flächen , und hebt als ein 
solches namentlich die Ermittelung der Bedingungen liervor, 
unter welchen die Krümmungslinien algebraischer Flächen 
algebraische Curven sind. 

Eine Bearbeitung ist für dieses Thema nicht eingegangen. 

Den Statuten der SxEiNER'schen Stiftung gemäss hat die Akademie 
den hiermit frei gewordenen' Preis zur Anerkennung hervorragender 
in den letzten Jahren veröflfentlichter geometrischer Arbeiten verwen- 
det. Derselbe wird zuerkannt: zur einen Hälfte dem Professor an 
der Technischen Hochschule zu Darmstadt Hrn. Dr. Sigmund Gtjndel- 
FIN6ER fiir seine ausgezeichneten Arbeiten, welche auf Begründung 
und Ausbau der von Hesse in die Geometrie eingeführten Metho- 
den hinzielen, zur anderen Hälfte dem Professor an der Universität 
Marburg Hrn. Dr. Friedrich Schottky für die hervorragenden Ver- 
dienste, welche er sich um eine Reihe der wichtigsten speciellen geome- 
trischen Probleme dadurch erworben hat, dass er ihre Beziehungen zur 
Theorie der AßEL'schen Functionen von zwei, drei und vier Varia- 
bein in's Licht gesetzt hat. 

Für das Jahr 1 900 stellt die Akademie aus der STEiNER'schen Stif- 
tung folgende Preisaufgabe: 

Es soll irgend ein bedeutendes, auf die Lehre von den krummen 
Flächen sich beziehendes, bis jetzt noch nicht gelöstes Problem mög- 
lichst mit Berücksichtigung der von J. Steiner aufgestellten Methode 
und Principien vollständig gelöst werden. 

Es wird gefordert, dass zur Bestätigung der Richtigkeit und 
Vollständigkeit der Lösung ausreichende analytische Erläuterungen den 
geometrischen Untersuchungen beigegeben werden. 

Ohne die Wahl des Themas einschränken zu wollen, wünscht 
die Akademie bei dieser Gelegenheit die Aufmerksamkeit der Geomet^r 
auf die speciellen Aufgaben zu richten, auf welche J. Steiner in der 
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allgemeinen Anmerkung am Schlüsse seiner zweiten Abhandlung über 
Maximum und Minimum bei den Figuren in der Ebene , auf der Kugel- 
fläche und im Räume überhaupt hingewiesen hat. 

Für die Lösung der gestellten Aufgabe wird ein Preis von Vier- 
tausend Mark und ein Accessitpreis von Zweitausend Mark ausgesetzt. 

Bewerbungsschriften, welche in deutscher, lateinischer, franzö- 
sischer, englischer oder italiänischer Sprache verfasst sein können, 
sind bis zum 31. December 1899 bei der Akademie einzuliefern. Jede 
Bewerbungsschrift ist mit einem Spruchwort zu bezeichnen, welches 
auf einem beigefiigten versiegelten, innerlich den Namen und die 
Adresse des Verfassers angebenden Zettel äusserlich wiederholt ist. 
Schrifl;en, welche den Namen des Verfassers nennen oder deutlich 
ergeben, werden von der Bewerbung ausgeschlossen. 

Die Verkündung des Urtheils erfolgt in der Leibniz- Sitzung des 
Jahres 1900. 

Der Vorsitzende verlas schliesslich im Namen der philosophisch- 
historisclien Classe die hinsichtlich der Charlotten- und der Eduard 
Gerhard -Stiftung gefassten Beschlüsse. 



Preisaufgabe der Charlotten - Stiftung 1895. 

Nach dem Statut der von Frau Charlotte Stiepel geb. Freiin 
von Hopffgarten errichteten Charlotten -Stiftung fiir Philologie wird 
am heutigen Tage eine neue Aufgabe von der ständigen Commission 
der Akademie gestellt: 

»Cicero's Timaeus soll auf Grund des veröffentlichten Materials 
in neuer textkritischer Bearbeitung vorgelegt und knapp ge- 
haltene Prolegomena über die Recensio, die Authentie der 
Übersetzung und die Composition des beabsichtigten Dialogs 
vorausgeschickt werden. Man wünscht durch diese Aufgabe 
die Anregung zu geben, die Textgeschichte des sogenannten 
Corpus philosophicum vom Archetypus an genauer zu erforschen 
und eine neue Ausgabe der meistens nocli nicht in befrie- 
digender Recension vorliegenden Dialoge, die aus jenem Arche- 
typus stammen, in Angriff zu nehmen.« 
Die Stiftung ist zur Förderung junger, dem Deutschen Reiche an- 
gehöriger Philologen bestimmt, welche die Universitätsstudien vollendet 
und den philosophischen Doctorgrad erlangt oder die Prüfung fiir das 
höhere Schulamt bestanden haben, aber zur Zeit ihrer Bewerbmig 
noch ohne feste Anstellung sind. Privatdozenten an Universitäten 
sind von der Bewerbung nicht ausgeschlossen. 
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Die Arbeiten der Bewerber sind bis zum i.März 1896 an die 
Akademie einzusenden. Sie sind mit einem Denksi)rucli zu versehen; 
in einem versiegelten, mit demselben Spruche bezeichneten Umschlage 
ist der Name des Verfassers anzugeben imd der Nachweis zu liefern, 
dass die statutenmässigen Voraussetzungen bei dem Bewerber zutreffen. 
In der öffentlichen Sitzung am LEiBNiz-Tage 1896 ertheilt die Akademie 
dem Verfasser der des Preises würdig erkannten Arbeit das Stipendium. 
Dasselbe besteht in dem Genüsse der Jalireszinsen des Stiftungscapitals 
von 30000 Mark auf die Dauer von vier Jahren. 



Eduard Gerhard- Stiftung. 

Die fiir dieses Jahr aus der Eduard Gerhard -Stiftung verfugbare 
Summe wird ebenso wie im Vorjahr fiir spätere Vergebung reservirt. 



Ausgegeben am 11. Juli. 



Rrrlin, gedruckt in der 
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ABHANDLUNGEN DER AKADEMIE 

aus den Jahren 1892, 1893, 1894. 

VV einhold: Glücksrad und Lel)ensrad Jh, 2.5() 

Schwendener und Krabbe: Untersuchungen über die Orientlrungstorsionen der Blätter und Blüthen » 6.30 

Schulze: Über die inneren Kiemen der Batrachierlarven. II • 6. — 

Evoler: Die systematische Anordnung der monokotyledoneen Angiospermen • 2.50 

DCmmler: Sigeberts von Genibloux Passio Sanctae Luciae und Passio Thebeorum " 6.50 

Vogel: Über den neuen Stern im Fuhrmann • 3.50 

Weber: Über die Königsweihe, den Räjasftya • 10. — 

£nglbr: Über die Gliederung der Vegetation von Usambara und der angrenzenden Gebiete . . • 3.50 

Dummler: Über Leben und Schriften des Mönches Theoderich (von Amorbach) » 2. — 

Katser und Runoe: Die Spectren der Elemente. V JL 5. — 

Brauer: Über das Ei von Branchipua Gruhü v. Dyb. von der Bildung bis zur Ablage • 4.80 

Katser und Runge: Die Spectren der Elemente. VI • 2. — 

Scheinrr: Der grosse Sternhaufen im Hercules Messier 13 » 3.50 

Milchhüfer: Untersuchungen über die Demenordnung des Kleisthenes • 2.50 

Kayser und Runge: Die Dispersion der Luft • 1.50 

Schwbinfurth : Abyssinische Pflanzennamen » 6. — 

Kayser und Runge: Die Spectren der Elemente. VII • 2. — 

ScBSiMKR und Hirayaha: Photogitiphische Aufnahmen Fraunhofer'scher Beugungsfiguren . « . • 4.50 
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Oeit dein 1. Januar 1882 gibt die Königlich Preiissisclie Akademie der Wissenschaften zu Berlin 
wüclientliche »Sitzungsberichte« heraus. Die dalTir geltenden Bestimmungen finden sich im Aus- 
zuge auf der zweiten Seite dieses Umschlages abgedruckt. 

Um dem mathematiscli- naturwissenschaftlichen Leserkreise den ihn näher angehenden Theil 
des Stoffes der »»Sitzungsberichte- in becjuemerer Form darzubieten, wird ein Auszug aus diesen 
Berichten unter dem Titel: 

MATHEMATISCHE UND NATURWISSENSCHAFTLICHE MITTHEILUNGEN 

AUS DEN SITZUNGSBERICHTEN 
DER 

KÖNIGLICH PREUSSLSCHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN 

herausgege])en. Diese Sonderausgabe entiiält sämmtliche Arbeiten aus dem Gebiet der reinen 
Mathematik wie aus dem der theoretischen, experimentellen und beobachtenden Naturwissenschaften 
in vollständigem Al)druck, welche in Sitzungen der Akademie von deren Mitgliedern oder ihr 
fremden \'erfassern mitgetlieilt in die »Sitzungsl)erichte« aufgenonunen wurden. Auch demselben 
Gebiet angehörige geschäftliche Berichte, Preis- Aufgaben und -Ertheilungen, Adressen, Reden 
und dergl. mehr, finden darin IMatz. Die »Mittheilungen« ersclieinen bis auf weiteres in Monats- 
heften, welche jahrlich einen Band ausmachen. Das zu einem Monat gehörige Stück wird in der 
Regel am zweiten Donnerstag des folgenden Monats ausgegeben. 



Die Akademie versendH ihre *Sitzun(jsl)eri(hte* oder die "Mathematischen und Aaturwissenschaßlichen 
Mitiheiliinffen" au diejeniyen Stellten, mit dfjien sie im Schrlf'tvi'rkehr steht, wofern nicht im besonderen Falle 
anderes vereinbart wird, jährlich drei Mal, nämlich: 

die Stücke von Januar bis April in dei' ersten Hälfte des Monats Mai, 

• Mai bis Juli in der ersten Hälfte des Monats Augiust, 

* October 6w December zu Anfang des nächsten JaJires sogleich nach Fertigsielltmg 
des Registers, 

Diejenigen Empfänger , welc/ten T heile des Jahrgangs 1894 nicht zugekommen sein sollten , werden ersucßU^ 
hiervon baldigst bei der Akadnuie Anzeige zu machen, da eine Berücksichtigung etwaiger Reclamationen nur in 
Aussicht gestellt werden kann, wenn dieselben spätesfe?is bis zum Ende des Jahres JS95 angebracht werden. 

Wegen des buchJtändlerischen Bezuges der • Sitz ungsb (richte* u. s, w. siehe unt-en. 



In Commission bei Georg Reimer in Berlin erscheinen in wöchentlichen Stücken: 

sitzungsbp:riciite 

DIOR 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

zu BKKLIN. 
gl-. 8. Gehefict. Preis des Jahrgangs \'2 J6. 

Getrennt von denselben erscheinen ausserdem, ebenda in Connnission, in Monatsheften: 

MATHEMATISCHE UND NATURWISSENSCHAFTLICHE MITTHEHiüNGEN 

AUS DEN SITZUNGSBERICHTEN 
DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN. 

gr. 8. Geheftet. Preis des Jahrganges 8 ,iL 
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Mit dem Decemberheft des Jahrganges 1881 haben die »Monatsberichte der Königlich 
Preussischen Akademie der Wissenschaften« zu erscheinen aufgehört, und es sind 
an deren Stelle »Sitzungsberichte« getreten, für welche unter anderen folgende 

Bestimmungen gelten. 



(Auszug aus dem Reglement für die 

§ 1. 
2. Diese ersclieinen in einzelnen Stücken in Gross- 
Octav re^elniässiic Donnerstags acht Tage nach 
jeder Sitzung. Die s&mmtliclicn zu einem Kalender- 
jahr gehörigen Stücke bilden vorlSnfig einen Band mit 
fortlaufender Paginirung. Die einzelnen Stücke erhalten 
ausserdem eine durch den Band olme Unterschied der 
Kategorien der Sitzungen fortlaufende romische Ordnunga- 
nuromer, und zwar die Berichte über Sitzungen der physi- 
kaliscli - mathematischen Classe allemal gerade, die über 
Sitzungen der philosophisch - historisclien Classe ungerade 
Nummern* 

§ 2. 

1. Jeden Sitzungsbericht eröffnet eine Übersicht über 
die in der Sitzung vorgetragenen wissenschaftlichen Mit- 
theiUingen und über die zur Veröffentlichung geeigneten 
geschäfllichen Angelegenheiten. 

2. Darauf folgen die den Sitzungsberichten über- 
wiesenen wissenschaftlichen Arbeiten, und zwar in der 
Regel zuerst die in der Sitzung , zu der das Stück gehört, 
druckfertig übergcbenen, dann die, welche in früheren 
Sitzungen mitgetheilt, in den zu diesen Sitzungen gehö- 
rigen Stucken nicht ersclieinen konnten. 

§ 4. 
2. Das Verzeichniss der eingegangenen Druckschriften 
wird Tiert^ljührlich ausgegeben. 

§ 28. 

1. Die zur Aufnahme in die Sitzungsberichte be- 
stimmte Mittheilung muss in einer akademisclien Sitzung 
druckfertig vorgelegt werden. Abwesende Mitglieder, 
sowie alle Niclitmilglicder, haben hierzu die Verraittelung 
eines ihi*em Fache angehörenden ordentlichen Mitgliedes 
zu benutzen. Einsendungen auswärtiger oder corrcspon- 
direndcr Mitglieder, M'elche direct bei der Gesammt- 
akademie oder bei einer der Glossen eingelien, hat der 
Vorsitzende Secretar selber oder durch ein anderes Mit- 
glied zum Vortrage zu bringen. Mittheilungen, deren 
Verfasser der Akademie nicht angehören, hat er einem 
zunftchst geeignet scheinenden Mitgliede zu übenreisen. 

Unter allen Umständen hat die Gesammtakademie 
oder die Classe die Aufnahme der Mittlieilung in die 
akademischen Schriften ordnungsmässig zu beschiiessen. 

§ 6. 

2. Der Umfang der Mittlieilung darf 32 Seiten in 
Octav in der gewöhnliclien Schrift der Sitzungsberichte 
nicht übersteigen. Miitheilungen von Verfassern, welche 
der Akademie nicht angehören, sind auf die Hrdfte dieses 
Umfanges bcscliriinkt. Überschreitung dieser Grenzen ist 
nur nach ausdrücklicher Zustimmung der Gesammtaka- 
demie oder der betreffenden Classe statthaft. 

3. Abgesehen von einfachen in den Text einzusclial- 
tenden Holzschnitten sollen Abbildungen auf durchaus 



Redaction der •Sitzungsberichte».) 

Nothwendiges beschränkt werden. Der Satz einer Mit- 
theilung wird erst begonnen , wenn die Stocke der in den 
Text einzuschaltenden Holzschnitte fertig sind und von 
besonders beizugebenden Tafeln die volle erforderliche 
Auflage eingeliefert ist. 

§ 7 
Kine für die Sitzungsberichte bestimmte wissenschaft- 
liche Mittheilung darf in keinem Falle vor der Ausgab« 
des betreffenden Stückes anderweitig, sei es auch nur 
auszugsweise oder auch in weiterer Ausflihrung, in deut- 
scher Sprache veröffentliclit sein oder werden. Wenn 
der Verfasser einer aufgenommenen wissenschaftlichen 
Mittheilung diese anderweit früher zu veröffentlichen 
beabsichtigt, als ihm dies gesetzlich zusteht, bedarf er 
dazu der Einwilligung der Ge^sammtakademie oder der 
betreffenden Classe 

§ 8. 
3. Auswärts werden Correcturen nur aui besonderes 
Verlangen verschickt. Die Verfasser verzichten thunit 
auf Erscheinen ihrer Mittheilungen nach acht Tagen. 

§ 9. 
l. Neben der vollständigen Ausgabe der Sitzungs- 
berichte können bestimmte Kategorien wissenschaftlicher 
Mittheilungen auch abgesondert in der Weise publicirt 
werden , dass dieselben mit Sondertitel und fortlaufender 
Paginirung verschen und mit besonderem Verkaufspreis 
in den Buchliandel gebracht werden. 

1 11. 

1. Jeder Verfasser einer unter den -Wissenschaft- 
lichen Mittheilungen- abgedruckten Arbeit erhält unent- 
geltlich fünfzig Sonderabdrücke mit einem Umschlag, auf 
welchem der Titel der Arbeit wiederholt wird. 

2. Dem Verfasser st-eht frei , auf seine Kosten weitere 
gleiclie Sondembdrücke bis zur Zahl von noch zweihundert 
zu unentgeltlicher eigener Vertheilung abziehen zu lassen, 
sofern er hiervon rechtzeitig dem redigirenden Secre- 
tar Anzeige gemacht liat. 

§ 8. 
Den Bericht über jede einzelne Sitzung stellt der 
Secretar zusammen, welcher darin den Vorsitz hatte. 
Derselbe Secretar führt die Oberaufsicht über die Redae- 
tion und den Druek der in dem gleichen Stück erschei- 
nenden wissensclinftlichen Arbeiten ; in dieser Eigenschaft 
heisst er der redigirende Secretar. 

§ 29. 

- 1. Der redigirende Secretar ist für den Inhalt des 

gescliäftlichen Tlieils der Sitzungsberichte verantwortlich. 

Für alle iihri^eii Theile derselben sind nach jeder 

Richtung nur die "»rfasscr rerantwortlich. 
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1895. 

XXXIV. 

SITZUNGSBERICHTE 

DER 

KÖNIGLICH PREÜSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN. 

11. Juli. Sitzung der physikalisch -mathematischen Classe. 

Vorsitzender Secretar: Hr. E. du Bois-Reymond. 

1. Hr. Waldeyer las über Bindegewebszellen, insbesondere 
über Plasmazellen. 

2. Hr. Planck legte eine Mittheilung der HH. C. Runge imd F. Paschen 
in Hannover vor über die Bestandtheile des Cleveit-Gases. 

Beide Mittheilungen folgen hier. 
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Über Bindegewebszellen, Insbesondere über 

Plasmazellen. 



Von W. Waldeyer. 



Vor zwanzig Jahren veröffentlichte ich im Archiv für mikroskopische 
Anatomie, Bd. 1 1, S. 176, einen Aufeatz über Bindegewebszellen, in 
welchem ich den Namen »Plasmazellen« für eine besondere Gruppe 
von Zellen des Bindegewebes einführte. Die betreffenden Zellen waren 
bereits bekannt: von Recelinghausen, Kühne, Cohnheim, Eölliker, Rol- 
LETT, VON Biesiadecei, Boll, Elein mid Sigmund Mayer, wohl auch 
noch Andere, hatten sie schon vor mir gesehen und kurz geschildert. 
Wenn ich hierbei ein geringes Verdienst mir zuschreiben darf, so ist 
es einzig und allein das, darauf hingewiesen zu haben, dass diese 
Zellform im Bindegewebe allgemein verbreitet ist und auch häufiger, 
als man bis dahin wohl angenommen hatte, vorkommt, und dass ich 
im Gegensatze zu den platten protoplasmaarmen Zellen des Binde- 
gewebes, die durch R. Virchow, Cohnheim und Ranvier so gut cha- 
rakterisirt worden sind und zu allgemeiner Anerkennung gekommen 
waren, auch das allgemeine Vorkommen von protoplasmareichen 
Zellen im Bindegewebe betonte. Das war es auch, dem ich mit dem 
Worte »Plasmazellen« Ausdruck geben wollte. 

Ich ging damals aber noch einen Schritt weiter: ich glaubte die 
betreffenden Zellen, d. h. die Plasmazellen, mit anderen Zellenarten in 
eine grosse Gruppe vereinigen zu dürfen, nämlich mit den Zellen der 
sogenannten Zwischensubstanz des Hodens, den Zellen der Steiss- und 
Karotidendrüsen, der Nebennieren, des Corpus luteum und mit den 
Deciduazellen. Das alle diese Zellen Verbindende glaubte ich in ihren 
nahen (räumlichen) Beziehungen zum Blutgefässsystem geftmden zu 
haben. Ich bezeichnete deshalb die ganze Gruppe von Zellen als 
perivasculäres Zellengewebe xmd stellte dasselbe in eine Parallele 
mit dem lymphoiden oder cytogenen Gewebe. Wie letzteres Organe 
bildet, aber auch durch vereinzelt lebende Zellen repraesentirt ist 
(Milz, Lymphdrüsen u. s. w. einerseits, und vereinzelte Wanderzellen, 
farblose Blutkörper andererseits), so komme dieselbe Erscheinung beim 
perivasculären Zellengewebe zu Tage. Nebennieren und Corpus luteum 

67* 
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Z.B. wären hier die perivascul&ren Organe, die im Bindegewebe ver- 
streut vorkommenden granulirten »Plasmazellen« die vereinzelt ge- 
lagerten Glieder dieser Gruppe. 

Diese meine Au&tellung fiel noch in die vorfarberische Periode 
unserer mikroskopisch -anatomischen Technik. Man wird wissen, dass 
ich damit nicht sagen will , man habe zu der Zeit überhaupt sich des 
Fäxbens der thierischen Gewebe noch nicht bedient; das war schon 
seit Jahrzehnten in Übung, seit Göppert und Ferdinand Cohn 1849 
den ersten Versuch mit Carmin bei Characeen gemacht hatten*. Aber 
man hatte wohl meist nur deshalb gefärbt, um gewisse Theile, 
namentlich Kemgebilde, deutlicher sichtbar zu machen, sich das ein- 
fache Sehen der Dinge zu erleichtem, haltbarere Dauerpraeparate her- 
zustellen. Zur differentiellen Diagnostik auf tinctoriellem Wege war 
man noch nicht geschritten. Die ersten dahin gehörigen Versuche 
fielen in die Zeit, in der ich meine Untersuchungen über das Binde- 
gewebe begann, und erinnere ich hier an die Arbeiten von Aüff- 
HAMMER, Ranvier, (Pikrokarmin) , Langerhans und Unna über die Epi- 
dermis. Kurz darauf kam Ehrlich mit seiner Arbeit über die Anilin- 
farbungen*, und es ist bekannt, welche Fortschritte die tinctorielle 
Diagnostik seit dieser Zeit durch die weiteren Arbeiten Ehrlich's, 
Unna's, Hoyer's, Altbiann's, Weigert's und vieler Anderer gemacht hat. 
Ich habe diese Vervollkommnungen unserer Technik mit Freuden be- 
grüsst, möchte aber gern dem Wunsche Ausdruck geben, dass Wei6Ert*s* 
auf hervorragender Sachkenntniss beruhende Worte überall Berück- 
sichtigung dabei fänden. — Ehrlich (a. a. 0.) fand nun eine charak- 
teristische Färbung der von mir als Plasmazellen bezeichneten Gebilde 
des Bindegewebes in einer Dahliamischung, während er mit derselben 
Mischung die Parenchymzellen der Nebenniere und der Zwischen- 
substanz des Hodens nicht zu färben vermochte. Er schliesst schon 
damals mit Recht, dass man nach diesen Erfahrungen letztere Zellen 
mit den im Bindegewebe vorkommenden, die Dahliareaction zeigen- 
den Elementen nicht mehr in eine Gruppe zusammenfassen könne. 
Später* benannte Ehrlich diejenigen Zellen, welche die von ihm ge- 
ftindene charakteristische Färbung annehmen, mit dem Namen: »Gra- 



^ H. GiERKE, Färberei zu mikroskopischen Zwecken. Zeitschrift für wissen- 
schaftliche Mikroskopie, herausgegeben von W.Behrens. Bd. I, 1884, S.62ff. 

^ Ehrlich , P., Beiträge zur Kenntniss der Anilinfarbungen und ihrer Verwendung 
in der mikroskopischen Technik. Arch. f. mikrosk. Anat. Bd. 13, 1877, S. 263. 

' Weigert, R., Artikel »Technik« in: Ergebnisse der Anat. u. Entwickelungs- 
geschichte, herausg. von Fr. Merkel u. R. Bonnet, Bd. III, Litteratur von 1893. 

^ Ehrlich, P., Beiträge zur Kenntniss der granulirten Bindegewebszeilen und 
der eosinophilen Leukoc}''ten. Arch. für Anat. u. Physiol. Physiolog. Abth., 1879, 
S. 166 — S. auch die Dissertation von E.Westphal: Über Mastzellen. Berlin 1880. 
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nulirte Zellen« oder »Mastzellen«. Ob der letztere Name passend 
gewählt war, soll hier nicht weiter erörtert werden; dass aber der 
Name »Plasmazellen«, den ich gewählt hatte, für die Dahliazellen fug- 
lich nicht beibehalten werden konnte, ist einleuchtend; denn, erstens, 
hatte ich ihn auf eine grosse Gruppe yon Zellen ausgedehnt, die sich bei 
den weiteren Untersuchungen als verschieden erwiesen, imd, zweitens, 
hatte ich seinerzeit für meine Plasmazellen als Charaktere nur die meist 
erheblichere Grösse, den Protoplasmareichthum und vor Allem die 
augenfällige grobe Granulirung angeben können. Wer wollte damals 
entscheiden, ob alle so beschaffenen Bindegewebszellen auch die so 
bestimmte Dahliareaction gaben ? Hatte doch wiederum Ehrlich selbst 
gefunden, dass es noch eine andere Art stärker granulirter Zellen im 
Bindegewebe giebt, deren Granula sich intensiv mit Eosin färben, die 
von ihm sogenannten »eosinophilen« Zellen. Es war also erwiesen, 
dass unter den granulirten Zellenformen verschiedene Farbenreactionen 
vorkamen, und war es daher wohl gerechtfertigt, die einer bestimmten 
Reaction folgenden Zellen mit einem besonderen Namen zu belegen. 
Inzwischen sind nun von Unna^ Zellen des Bindegewebes, die er 
bei sehr vielen pathologischen Processen in der Haut findet (bei in- 
fectiös entzündlichen Vorgängen und bei entzündlichen Vorgängen mit 
Neigung zur Gesohwulstbildung, wie insbesondere bei der Framboesie, 
bei Syphiliden, bei Lupus, bei der Lepra u. a.), nachgewiesen worden, 
die sich auszeichnen durch ihre Grösse, Form (Mangel an Ausläufern), 
reichliche Entwickelung eines körnigen Protoplasmas (Granoplasma, 
Unna) und bestimmte farberische Eigenthumlichkeiten des Protoplasmas 
und Kerns. Die betreffenden Praeparate werden in Alkohol gehärtet, 
dann in Unna's sogenannter polychromer Methylenblaulösung gefärbt^, 
der Farbüberschuss in Glycerinaethermischung kurz ausgezogen^. — An 
zahlreichen l^raeparaten Unna's habe ich mich davon überzeugen können, 
dass Zellen der Art, wie er sie beschreibt, unter Anwendung dieses 
Verfahrens und bei den erwähnten pathologischen Processen in der 
Haut in ausgezeichneter Weise hervortreten. Übrigens lassen sich nach 
den Angaben von Jadassohn^ und von Marschalkö* diese »UNNA'schen 



^ Unna, P., Über Plasmazellen, insbesondere beim Lupus. Monatshefte f. prakt. 
Dermatologie Bd. XII, Nr. 7, 1891, S. 296. — van der Speck und Unna, F., Zur Kennt- 
niss der WALDEVER'schen Plasmazellen und EHRLicH'schen Mastzellen. Ebend. Bd. XIII, 
S.364, 1891 u. A.; insbesondere ferner: Unna in Orth's Lehrbuch der speciellen pathol. 
Anatomie, Lief.VIII, Hautkrankheiten, Berlin 1894, Hirschwald, VIII, 1225 SS. 

* Die Farblosung, wie die Mischung liefert die Firma K. Grübler in Dresden. 
' Jadassohn, Demonstration von Unna*s Plasmazellen. Verhandlungen der deut- 
schen dermatologischen Gesellschaft, II. Congress, 1891. 

* von Marschalko, Th., Über die sogenannten Plasmazellen, ein Beitrag zur Kennt- 
niss der Herkunft der entzündlichen Infiltrationszellen. Arch. f. Dermatologie und Sy- 
phiüs, Bd. XXX, 1895. 
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Zellen« — so will icli sie vor der Hand einmal nennen — noch in 
anderen Farbstoffen, wie Thionin und Saffi*anin, darstellen. 

Unna hat nun diese Zellen, in der berechtigten Annahme, dass 
sie in meine grosse so benannte Gruppe gehörten, ebenfalls mit dem 
Namen »Plasmazellen« belegt. 

Nach Einsicht von Unna's Praeparaten, welche er mir bereits 
vor drei Jahren zusendete, habe ich diese Bezeichnung als zulässig 
durchaus anerkannt; mir erschienen die Zellen in der That mit den 
von mir früher als Plasmazellen im Bindegewebe benannten Gebilden 
grosse Ähnlichkeit zu besitzen. Der Umstand, dass sie in patho- 
logischen Bildungen so reichlich auftraten, konnte ja nicht dagegen 
sprechen; hatte doch auch Ehrlich seine Mastzellen bei pathologischen 
Processen, insbesondere der Haut, bei der sogenannten braunen 
Induration der Lunge und in der Umgebung von Krebsknoten auf- 
fallend reichlich gefunden. S. die Dissertation von Westphal , a. a. O. 
Und schliesslich kann man Unna nur Recht geben , wenn er bezüglich 
der Frage, ob seine Zellen zu meiner Plasmazellengruppe gehörten 
oder nicht, vor Allem meine Meinung hören wollte. 

Mit den zahlreichen Unna' sehen Veröffentlichungen sind nun die 
Plasmazellen vielfach wieder genannt worden, insbesondere im Gebiete 
der pathologischen Histologie; auch eine rege Polemik ist seit den 
Veröffentlichungen von Jadassohn und von Marschalko angefacht 
worden, imd imter Anderem wird es bestritten, dass Unna's Zellen 
mit den von mir seiner Zeit als Plasmazellen bezeichneten Gebil- 
den identisch seien. — Andere, wie z. B. Löwenthal \ gebrauchen 
die Namen »Plasmazellen« und »Mastzellen« för eine und dieselbe 
Zellenart. — Poljakoff ^ sagt, dass Waldeyer's Plasmazellen inactive, 
kugelförmige, bewegliche Bindegewebszellen seien, die sich unter 
günstigen Emährungsverhältnissen befänden und deshalb leicht in Fett- 
zellen sich umwandeln könnten. Ehelich' s Mastzellen dagegen stellten 
im Allgemeinen absterbende Zellen dar. 

So ist denn, wie aus dieser kurzen Übersicht hervorgeht, eine ge- 
wisse Unklarheit über das, was man »Plasmazelle« fernerhin nennen 
solle, entstanden, die es mir zur Pflicht macht noch einmal zur Sache 
das Wort zu nehmen, um, soweit es an mir liegt, diese Unsicherheit 
zu beseitigen. 

Es galt in erster Linie, die von mir 1875 ^^^ »Plasmazellen« im 
Bindegewebe beschriebenen granulirten Zellen noch einmal auf ihre 
farberischen Verwandtschaften zu prüfen, und zwar einmal mit den 

^ LowENTHAL, N., Techoisch - histologische Notiz. Zeitschrift' für wissenschaftliche 
Mikroskopie, herausgegeben von W.Behrens. Bd. X, S.309, 1893. 

* PoLjAKOPF, Arch. f. mikrosk. Anat Bd. 45, 1895, S. 574. (Im Druck begriffen.) 
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EiiBLiCH'sclien Gemischen, und das andere Mal mit den von Unna 
angegebenen Färbemitteln. Aus den von mir und auf meinen Wunsch 
auch von Unna angestellten Proben hat sich nun ergeben, dass die- 
jenigen Zellen, welche zum Theil bereits von von Recklinghausen, 
Kühne, Cohnheim u. A. im Bindegewebe als eigenthümliche granu- 
lirte Körper beschrieben worden waren, und die ich Plasmazellen 
benannt hatte, durchweg die EHHLicn'sche Mastzellenreaction zeigten. 
Ich wählte die Proben von denjenigen Stellen aus, wo die von mir 
als Plasmazellen benannten Gebilde anerkannter Massen sicher und 
in charakteristischer Form vorkommen imd wo ich sie auch frülier 
vorzugsweise studirt hatte. Ich erhielt nun hier, wie auch Unna, 
dem ich die betreffenden Gewebsproben zum Färben einsendete, 
durchweg die Mastzellenfärbung. 

Diese Zellen zeigten dagegen nicht die UNNA'schen Farbenreac- 
tionen, welche Reactionen aber klar und bestimmt an den UNNA'schen 
Plasmazellen hervortraten. Diese UNNA'schen Zellen sind also, wie 
das auch Jadassohn und von Marschalkö behauptet haben, indem sie 
die Mastzellen und meine Plasmazellen identificiren, tinctoriell von dem, 
was ich früher als Plasmazellen des Bindegewebes benannt habe, ver- 
schieden. * 

Eine weitere Prüfimg musste nun noch mit den übrigen von mir 
hierhergezogenen Zellen des Corpus luteum, den Deciduazellen, Neben- 
nieren- und Steissdrüsenzellen , den interstitiellen Zellen der Hoden 
angestellt werden. Diese Prüfimg ergab mir, wie bereits firüher zum 
Theil Ehrlich, dass sie sich gegen dessen Farbenreaction anders ver- 
halten wie die granulirten Zellen des Bindegewebes ; nach Unna's Unter- 
suchungen, welche derselbe mir freundlichst mittheilte, sind sie aber 
auch von denjenigen Zellen, die Letzterer Plasmazellen genannt hat, 
verschieden. 

Wie man sieht, ist nun durch diese erneute genauere Prüfimg 
jene grosse Gruppe von Zellen, die ich seiner Zeit als Plasmazellen 
bez. perivasculäre Zellen bezeichnet hatte, in verschiedene einzelne 
Unterabtheilungen aufgelöst worden. Soll nun noch der Name »Plasma- 
zellen« festgehalten werden? Mir scheint es am richtigsten ihn, wenig- 
stens fiir die Zellengruppe, fiir welche ich ihn 1875 eingefiihrt hatte, 
aufzugeben. Sicher festgelegt ist durch die EHRLicn'sche Reaction die 
Mastzellengruppe; sie deckt sich am besten mit meinen Plasma- 
zellen, wie ich sie im Bindegewebe auffand; ich zweifle aber nicht, 
dass ich auch die eosinophilen Zellen Ehrlich's, zum Theil mindestens, 
mit unter meine Gruppe gefasst hatte. Die anderen vorhin genannten 
Zellen der Nebennieren u. s. w. sind als nicht hierhergehörig erkannt 
worden; über sie sind die Acten noch kaum angelegt, geschweige 
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denn geschlossen. So scheint es mir denn, wie gesagt, am richtig- 
sten, wenn ich den Namen »Plasmazellen« aufgebe oder, besser ge- 
sagt, freigebe. Ich würde nunmehr sagen: dass unter den verschie- 
denen Arten der Bindegewebszellen eine durch ihre Form, Grösse, 
reichlichen Protoplasmagehalt, reichliche Granulirung und durch be- 
stimmte färberische Eigenschaften charakterisirt sei, das seien die 
Mastzellen Ehrlich's einer- und die eosinophilen Zellen Ehblich's 
andererseits', andere seien die Bindegewebskörperchen R. Virchow's, 
die wohl den fixen Bindegewebszellen Cohnheim's, den Ranveeb' sehen 
platten Zellen und den von mir sogenannten »Flügelzellen« entsprechen, 
wieder andere im Bindegewebe vorfindliche Zellen seien lymphoide, 
andere »lipogene« oder fettbildende Zellen u. s. f. Den Namen: »Plasma- 
zellen« zur Bezeichnung von gewissen Zellen des normalen Binde- 
gewebes gebe ich aber fortan auf. 

Will Unna ihn zur Bezeichnung gewisser, von ihm bei patho- 
logischen Processen nachgewiesenen Zellformen, die ich, als durch 
verschiedene Eigenthümlichkeiten in Gestalt, Grösse und färberischen 
Eigenschaften gut charakterisirt, wohl als besondere Bildungen an- 
zuerkennen vermag, wieder aufnehmen, so habe ich dagegen keinen 
Einwand; nur müssen wir festKalten, dass dann die ÜNNA'schen 
Plasmazellen und das, was ich früher so nannte, verschiedene Dinge 
sind^ Sie betreffen nicht dieselben Objecte, welche ich 1875 im Auge 
hatte; diese werde ich fortab mit dem ebenfalls schon eingebürgerten 
Namen »Mastzellen« belegen. 

Die ÜNNA'schen Plasmazellen entsprechen aber sehr wohl der 
Definition, welche ich damals (1875) ^^^ der Plasmazelle gab, der 
Erkenntniss, welcher ich Ausdruck geben wollte, dass wir ausser den 
protoplasmaarmen Zellen im Bindegewebe noch protoplasmareiche, in 
anderen Formen auftretende zu unterscheiden und zu beachten hätten. 
Die Bezeichnung, welche Unna seinen Zellen gab, muss ich daher als 
durchaus berechtigt anerkennen. 

Bei dieser Gelegenheit habe ich meine Aufinerksamkeit noch auf 
einige andere Punkte gerichtet, die ich kurz zur Sprache bringen 
möchte. 

Wie ich in meiner citirten Arbeit vom Jahre 1875 angegeben 
habe, zeigt sich häufig in der Nähe des Kernes der fixen Binde- 
gewebszellen das Protoplasma stärker gefärbt, als weiter peripherisch 
in der sogenannten Zellplatte. Meine jetzigen Untersuchungen be- 



^ Auf die Herkunft dieser Zellen, welche Unna von fixen Bindegewebszellen, 
VON Marschalko dagegen von mononucleären Lymphoidzellen (Lymphocyten) ableitet 
sowie auf ihre patliologische Bedeutung gehe ich hier nicht ein ; ich habe darüber zu 
wenig eigene Erfahrung. 
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stätigen dies, lassen aber noch Folgendes hinzufügen: bei den Zellen 
mit sehr grosser schleierähnlicher Zellplatte, bei denen auch der Kern 
grösser zu sein pflegt, sieht man meist die stärkere perinucleäre Proto- 
plasmafarbung nicht mehr, wohl aber bei den Zellen mit kleinerer 
Platte; bei diesen sind meist auch die Kerne kleiner. Wieder andere 
Zellen zeigten um den Kern eine grössere Menge lebhafter gefärbten 
Protoplasmas und nur eine geringe Andeutung einer fransenformigen 
Zellplatte. Ich möchte diese drei Zellformen als auf einander folgende 
Differenzirirngsstufen der fixen platten Bindegewebszellen ansehen, und 
zwar die Zellen mit den grossen Schleiern als die älteren Formen. 

Beim lockeren Bindegewebe vom Frosch zeigten sich an Karmin- 
praeparaten, welche unter dem Deckglase gefärbt worden waren, am 
Kern zwei Zonen, eine hellere periphere und eine centrale chroma- 
tinreichere. 

Die Kernkörperchen sind bei den fixen Bindegewebszellen stets 
auffallend klein; sehr oft findet man sie in der Mehrzahl (2-3). Diese 
Verhältnisse (grosse Kerne , kleine Kernkörperchen, Mehrzahl derselben, 
stärker färbbares perinucleäres Protoplasma, schleierähnliche Zellplatte 
in verschiedener Ausbildung) scheinen bei den fixen Bindegewebszellen 
vonThieren aus den verschiedensten Wirbelthierclassen dieselben zu sein. 

Ich wendete diesmal meine Aufinerksamkeit auch der so viel um- 
strittenen Frage nach der Herkunft der Bindegewebsfibrillen zu. 

Wir sind darin, imgeachtet der vielen Verbesserungen unserer 
Hülfsmittel, noch auf demselben strittigen Standpunkte geblieben, wie 
vor etwa 50 Jahren. Flemming's Arbeit (s. Festschrifl fiir Rudolf Virchow, 
Bd. I, Berlin 1 891, S. 213) schien einen Abschluss gebracht zu haben; 
seine prächtigen Praeparate sprachen mit Evidenz dafür, dass die coUa- 
genen Fibrillen direct aus dem Protoplasma der Bindegewebszellen 
abzuleiten wären. Auf der jüngsten Anatomen -Versammlung in Basel 
konnte aber wiederum Fr. Merkel von Praeparaten berichten , die die 
Entwickelung der Bindegewebsfasern in der Grundsubstanz an- 
nehmbar erscheinen Hessen. Bei der Durchmusterung von Dahliaprae- 
paraten des lockeren Bindegewebes vom Igel (Erinaceus europaeus) ge- 
wann ich jedoch Bilder der Art, wie sie Flemming zeichnet, imd muss 
mich also in dieser Angelegenheit auf seine Seite stellen. 

Meine Untersuchungen wurden am lockeren Bindegewebe von 
Ratten (ältere Praeparate mit Eosin), vom Frosch (Pikrokarmin unter 
dem Deckglas zum frischen Praeparate zugelassen) und am Unterhaut- 
bindegewebe vom Igel angestellt. Ich verwendete hier das RANviER'sche 
Verfahren einer subcutanen Injection verschiedener Farbstoffe: Polja- 
koff's Pikrokarmin, von welchem mir eine Portion durch des Autors 
Freundlichkeit zur Verfugung stand. Ich benutze dieses Pikrokarmin 
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seit fünf Jahren ; es ist noch unverändert wirksam und ist das beste 
Pikrokarmingemisch, welches mir bekannt ist. Vergl. Poljakoff, Arch. 
für mikroskopische Anatomie 1895 a.a.O. Ferner verwendete ich 
Ehrlich's Triacidgemisch und verdünnte Dahlialösung (etwa i* auf 
i^ aqua destill.). Letztere erwies sich vortrefflich brauchbar. Binnen 
einer Minute ist durch subcutane Injection (bei Erinaceus) ein gutes 
Praeparat herzustellen. Denn unmittelbar nach der Herstellung des 
Farboedems kann man dem letzteren ein kleines Stückchen entnehmen, 
dasselbe ohne jeden Zusatz mit dem Deckglase bedecken, und wird 
bereits sämmtliche Bindegewebszellen tiuf 's Beste gefärbt fmden. Ein 
Vortheil ist, dass die bindegewebigen Fibrillen sich nicht mit färben, 
während die elastischen Fasern sich tief bläuen. 
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über die Bestandtheile des Gleveit- Grases. 

Von C. Runge und F. Paschen 

in Hannover. 



(Vorgelegt von Hrn. Planck.) 



öeit unserer Mittheilung über das Spectrum des Helium ist es uns 
gelungen, wesentlich bessere Geissleh- Röhren herzustellen, die nur sehr 
schwache Verunreinigungen zeigen, das Licht des Gases selbst dage- 
gen in grösster Helligkeit erstrahlen lassen. Mit diesen neuen Röhren 
war es nicht nur möglich, den ultrarothen Theil des Spectrums bis 
lO/i hin mit dem Bolometer zu untersuchen und die ersten beiden 
Glieder zweier Serien, die nach unseren Formeln ungefthr die Wellen- 
längen 1 . 1 1 /i und 2.03 /i haben mussten , bei i . 1 20 // und 2.040 // wirk- 
lich zu entdecken, es trat auch der Zusammenhang der übrigen Linien 
des Spectrums vollkommen deutlich hervor. 

Die Zweifel, die wir wegen der mit 7065 beginnenden Serie schon 
in unserer letzten Mittheilung äusserten, bestätigten sich. Die beiden 
dort als fraglich bezeichneten Linien gehören dem Wasserstoff an, 7065 
und 5048 dagegen gehören zwei verschiedenen Serien an, die mit den 
übrigen vier Serien zusammen nunmehr alle Linien des Spectrums 
aufriehmen. 

Die folgende Liste enthält die neu aufgefundenen und die neu 
zusammengefassten Linien. 

Die übrigen Serien konnten mit den neuen Röhren noch um 
mehrere Glieder weiter verfolgt werden. 

Wir haben es hier also mit sechs Serien zu thun, und zweimal 
laufen je zwei Serien an der gleichen Stelle aus. Zwei von den an 
einer Stelle zusammenlaufenden Serien, nämlich die bei 7065 und bei 
5876 beginnenden, bestehen aus Doppellinien von gleicher Schwingungs- 
differenz. Wir fassen sie mit einer der übrigen, die ebenfalls aus Doppel- 
linien besteht und im Ultraroth bei i . 1 2 // beginnt, zusammen. Von den 
übrigen drei Serien fahren jedenfalls zwei keine Doppellinien, laufen 
aber auch an derselben Stelle aus. Diese beiden fassen wir mit der 
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letzten zu einem zweiten System zusammen. Beide Systeme gewähren 
dann ein ähnliches Bild, und in dem ersten sind alle Linien durchweg 
stärker als die entsprechenden des zweiten. 



I.I20|ül 



7065.77 1 
7065.51 

4713-39 
4713-17 
4I2I.I5 
4120.98 

3867.77 
3867.61 

3733-15 
373301 

3652.29 

3652.15 

3599-59 

3599-45 

3563.26 

3563.11 

3536.9 

3517-5 

3502.5 

3490.8 

3481.5 ? 



Bemerkungen 
bolometrisch bestimmt, Kopf 
der Serie 3889 u. s. w., 
stärkste Linie des ganzen 
Spectroms. 

I photographisch bestimmt auf 
I sensibilisirter Platte. 



diese Serie läuft mit der 
Serie 5876 u. s. w. an der- 
selben Stelle zusammen. 



2.040 pi 



7281.8 



5047-82 

4437-73 

4169.12 

4024.14 

3936.1 

3878.3 

3838.2 

3808.3? 



Bemerkungen 

bolometrisch bestimmt, Kopf 

der Serie 5016 u. s. w. 



durch Winkelmessung mit ei- 
nem RowLAND^schen Plan- 
gitter in dritter und vierter 
Ordnung bestimmt. 

diese Serie läuft mit der Serie 
6678.37 u. s. w. an der- 
selben Stelle zusammen. 



Danach zeigt es sich nun, dass jedes dieser beiden Systeme den 
Spectren der Alkalien sehr ähnlich ist. In den Spectren der Alkalien 
haben wir es mit zwei Nebenserien (von Linienpaaren mit Ausnahme 
von Lithium, wo keine Paare beobachtet sind) und einer sehr starken 
Hauptserie zu thun. Die Nebenserien laufen an derselben Stelle aus, 
und die stärkere von beiden ist enger zusammengezogen. Die Haupt- 
serie dagegen läuft an einer weiter nach der brechbareren Seite ge- 
legenen Stelle aus. Dasselbe finden wir in unseren beiden Systemen 
(vergl. die Figur). Wir können in jedem System zwei Nebenserien 
unterscheiden, die an derselben Stelle auslaufen, und von denen die 
stärkere enger zusammengezogen ist. Und femer besitzt jedes System 
eine Hauptserie, deren Linien stärker sind als diejenigen der Neben- 
serien, und die bei einer kleineren Wellenlänge ausläuft. 

Aus der Ähnlichkeit der beiden Systeme mit den Spectren der 
Alkalien wollen wir nicht eine chemische Verwandtischaft mit den 
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Alkalien folgern. Wohl aber scheint es berechtigt, die beiden Systeme 
von Serien verschiedenen Bestandtheilen zuzuschreiben. Helium wür- 
den wir, den Astronomen folgend, nur denjenigen Bestandtheil nennen, 
zu dessen System die gelbe Linie D^ gehört. 

Wenn diese Betrachtungen richtig sind, so lassen sich nun nach 
der Analogie der übrigen Spectren weitere Vermuthungen über die 
Stellung der Bestandtheile in der Reihe der chemischen Elemente 
machen. Da das Gas in der Chromosphaere der Sonne beständig be- 
obachtet wird, so ist es jedenfalls von geringer Dichte. Dies geht 
auch aus den bisherigen beiden Bestinnnimgen der Dichte des Gases 
hervor, obwohl beide zu sehr verschiedenen Resultaten gefiihrt haben. 
Cleve* hat 2.02, Ramsay* 3.89 gefimden, wenn die Dichte des 
Wasserstoffs gleich i gesetzt wird. Ramsay hält das Gas der Schall- 
geschwindigkeit nach far einatomig, und demnach würde das Atom- 
gewicht nach Cleve 4.04, nach Ramsay 7.78 sein. Wir halten Cleve's 
Bestioxmung fiir zuverlässiger, weil seine GEissLER-Röhre keine Argon- 
linien zeigte und weil Ramsay's Material, wie er sagt, nicht ganz 
frei von Stickstoff war, und wollen voraussetzen, dass die Atom- 
gewichte beider Bestandtheile jedenfalls zwischen dem des Wasser- 
stoffs und dem des Lithiums liegen. Soweit man nun bisher die 
Spectra der Elemente in Serien hat zerlegen können, scheinen in 
einer MENDELEiEFF'schen Reihe dem Atomgewicht nach auf einander 
folgender chemischer Elemente die Serien im Ganzen mit wachsendem 
Atomgewicht nach kleineren Wellenlängen zu rücken. Umgekehrt ist 
das Verhalten in einer Gruppe chemisch verwandter Elemente, wie 
z. B. li. Na, K, Rb, Cs. Wir wollen daher die Serien imserer 
beiden Systeme in einer Zeichnung zwischen den Serien des Wasser- 
stoffs und des Lithiums so ordnen, dass sie, wenn man vom Wasser- 
stoff zum Lithium geht, nach kleineren Wellenlängen rücken. Wir 
würden dann sagen, dass das der Serie des Wasserstoffs benachbarte 
System einem kleineren Atomgewicht entspreche, als das dem Lithium 
benachbarte. 

Helium würde danach der schwerere der beiden Bestandtheile 
sein. Dies stimmt überein mit einer Beobachtung, die wir beim Füllen 
der GEissLER-Röhre gemacht haben. Das Zideitungsrohr enthielt nämlich 
einen Asbestpfropfen, um beim Füllen der ausgepumpten Röhre die 
schwereren Verunreinigungen zurückzuhalten, die langsamer durch den 
Pfropfen diffundiren. Es zeigte sich nun, dass beim ÖflEhen des Hahns 
anfanglich die Röhre ein grünliches Licht ausstrahlte, und in einem 



* Cleve, Comptes Rendus, 4. Juni 1895, p. 1212. 

* Ramsat, Nature, 16. Mai 1895, p. 55. 
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kleinen Spectroskop a vision directe sah man, dass die Linie 5016 
der gelben Linie an Helligkeit gleichkam. Sobald aber mehr Gas 
einströmte, nahm die Röhre eine gelbe Farbe an, und^ die Linie 5016 
wurde von 5876 überstrahlt. Der leichtere Bestandtheil, dessen 
Hauptlinie im sichtbaren Spectrum 5016 ist, diffundirte schneller durch 
den Pfropfen hindurch. Auch Deslanbres hat bereits die Vermuthung 
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ausgesprochen, dass die beiden Linien 5016 und 5876 wegen ihrer 
verschiedenen Intensitätsverhältnisse in verschiedenen Theilen seiner 
Geissler- Röhre wahrscheinlich verschiedenen Elementen angehören. 

Eine weitere Bestätigung dafür, dass die beiden Systeme ver- 
schiedenen Elementen entsprechen, erblicken wir darin, dass diejenigen 
Linien unseres Spectrums, die in der Chromosphaere der Sonne be- 
ständig erscheinen, alle dem einen System, dem eigentlichen Helimn, 
angehören, während diejenigen Linien des anderen Systems, die bis- 
her ebenfalls in der Chromosphaere beobachtet worden sind, nach 
YouNG viel weniger häufig erscheinen. 

Nach der Darstellung der Serien in der Zeichnung kann man auch 
über die Grösse der Atomgewichte der Bestandtheile eine Vermuthung 
wagen. Zwar gehörte der Nachweis dazu, dass man die Wasserstoff- 
serie mit Recht als Hauptserie aufzufassen hat, und das bleibt so 
lange hypothetisch, als die Nebenserien nicht aufgeAmden sind. 
Nimmt man es aber an, so rücken in der Zeichnung die Hauptserien 
von Element zu Element vom Wasserstoff zum Lithium ziemlich gleich- 
massig nach kleinerer Wellenlänge. Man kann daher auch zwischen 
den Atomgewichten ähnliche Unterschiede vermuthen. Das würde 
für den leichteren Bestandtheil etwa das Atomgewicht 3 und för 
Helium etwa das Atomgewicht 5 ergeben, und wenn die Bestand- 
theile in dem Cleveit-Gase ungefähr in gleichen Mengen vorhanden 
sind, so würde dieses damit übereinstimmen, dass Cleve das Atom- 
gewicht gleich 4 gefunden hat. 
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Wir sind uns vollkommen bewnsst, dass die Vermuthung über 
die Grösse des Atomgewichts bis jetzt nicht wohl begründet ist. 
Dennoch glauben wir, dass sie einige Beachtung verdient. Eine 
sichere Begründung würden die Schlüsse vom Spectrum eines Elements 
auf seine chemischen Eigenschaften erhalten, sobald es gelänge, eine 
mathematische Theorie der Schwingungsformen zu geben, auf denen 
die Serien beruhen. 



Ausgegeben am 18. Juli. 
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1895. 

XXXV. 

SITZUNGSBERICHTE 

DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

zu BERLIN. 

11. Juli. Sitzung der philosophisch -historischen Classe. 

Vorsitzender Secretar: Hr. Mommsen. 

1. Hr. KmcHHOFF las: Der Margites des Pigres von Hali- 
karnass. 

2. Hr. Ddels legte eine Mittheilung des eorrespondirenden Mit- 
gliedes Hm. Prof. Kaibel in Strassburg i. Eis. vor: Die Vision des 
Maximus. 

Beide Mittheilimgen folgen umstehend. 



Sitzimgsberichte 1895. 68 
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Der Margites des Figres von Halikamass. 

Von A. Kirchhoff. 



Die Anfänge litteraturgeschichtlicher Forschung und Daxstellung reichen 
bei den Hellenen bekanntlieh bis in das fiinfte Jahrhundert zurück 
und stehen in erkennbarem Zusammenhange mit dem Entwickelungs- 
gange der wissenschaftlichen Erkenntniss überhaupt, wie sie sich in 
dieser Zeit nach den verschiedensten Richtungen auszugestalten be- 
ginnt. Die bis dahin erhaltenen Reste der Dichtung älterer Zeiten 
werden als Quellen geschichtlicher Erkenntniss aufgefasst und be- 
handelt; die an dieselben sich knüpfende Überlieferung muss sich eine 
eingehende kritische Prüfung und Berichtigung gefallen lassen, während 
gleichzeitig die zahlreichen Lücken dieser Überlieferung durch ver- 
muthungsweise Constructionen und Annahmen auszufüllen versucht 
wird, die später als Thatsachen unbefangen geglaubt und überliefert 
werden, bis eine vorgeschrittene Kritik sie als Legenden erkennt und 
beseitigt. So hat sich der Dichter Homeros es gefallen lassen müssen, 
dass ihm dieses fiinfle Jahrhimdert die Verfasserschaft zweier Dich- 
tungen zugeschoben hat, die ihrem Charakter, wie ihrer Entstehungs- 
zeit nach weit von einander abliegen, nämlich des älteren Festhymnos 
auf den Delischen Apollon, dessen Verfasser sich als Chiischen Aoeden 
charakterisirt, aber leider seinen Namen nicht genannt hatte, und 
einer satirischen Dichtung jüngsten Datimis, deren Urheber, weil er 
unerkannt bleiben wollte, eine Maske vorgenommen hatte, die als 
solche nicht erkannt wurde und deshalb zu einer falschen Deutung 
Veranlassung gab. 

Die uns erhaltenen Redactionen des ßios X)firipov aus römischer 
Zelt nennen in der Zusammenstellung der Homer mit Unrecht zuge- 
schriebenen Dichtungen an erster Stelle den *Margites'. Wann zuerst 
und von welcher Seite her die Kritik der späteren Zeit ihren Feldzug 
gegen diesen eröffnet hat, wissen wir nicht; gewiss ist nur, dass er 
im vierten Jahrhundert und noch später ziemlich allgemein för Home- 
risch gegolten hatte, so dass ein Mann, wie Aristoteles, ihn unbe- 
denklich neben Ilias und Odyssee als ein Erzeugniss desselben alten 
Dichters betrachten und aus dieser Voraussetzung seine Folgerungen 

68* 
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ableiten konnte. Was den Inhalt der Dichtung betrifft, so steht zwar 
fest, dass sie die burleske Gestalt und das Treiben eines Dummkopfes 
vorführte, dem der Name Margites gegeben war, allein die Über- 
lieferung, über die wir verfugen, lässt nicht deutlich erkennen, ob 
diese Figur eine freie Erfindung des Verfassers war, oder die Be- 
arbeitung eines volksthümlichen Typus unter freier Benutzimg der 
in der Überlieferung gegebenen Motive, und ob also Alles, was uns 
vom Margites erzählt wird, auf die Dichtung als Quelle zurückzuführen 
ist, oder nicht vielmehr gar Manches als aus anderweiter Überliefe- 
rung stammend aufgefasst werden muss. So bleibt es z. B. leider 
ftir uns zweifelhaft, ob in der Dichtung die Mutter \md die Gattin 
des possenhaften Helden überhaupt eine Rolle imd welche alsdann 
gespielt haben. Genauer, als über den Inhalt, sind wir dagegen über 
die metrische Form des Gedichtes unterrichtet; die Metriker der römi- 
schen Zeit sagen aus, dass es aus ungleichmässigen Gruppen von 
zwei oder mehreren daktylischen Hexametern bestand, deren jede 
durch ein iambisches Trimetron als Epodos abgeschlossen zu werden 
pflegte. Als Probe theilen sie eine vollständige Perikope mit, welche 
diese Auszeichnung nur dem Umstände verdanken kann, dass sie die 
erste war und somit den Anfang des Gedichtes bildete. Als solcher 
aber aufgefasst und richtig verstanden wirft sie ein helles Licht auf 
Tendenz und Charakter der ganzen Dichtung, und lehrt uns zugleich 
nebenher, durch welche missverständliche Deutung es geschehen ist, 
dass das Gedicht seit einer bestimmten Zeit in gutem Glauben Homer 
zugeschrieben wurde. Diese erste Perikope lautete nämlich: 

'7/Xöe TIS eis K6Ko<f>wva yepwv kcu öeios äoiSos, 
Movcdiov BepcLTTiav kcu CKrjßoKov AttoXAcöi/os, 
(jyiXris e^wv ev x^pcriv €v<f>6oyyov Xvpriv, 

Offenbar war von diesem nicht bei Namen genannten (t£s), sondern 
nur im Allgemeinen charakterisirten greisen Sänger, welcher vor Zeiten 
einmal nach Kolophon gekommen sein sollte, weiter erzählt, dass er 
bei Gelegenheit dieses Besuches dort in Kolophon das folgende Lied 
vom Margites zum Saitenspiele vorgetragen habe, als dessen Verfasser 
er somit angesehen werden sollte. Selbstverständlich ist dies eine 
Erfindung, welche keinen anderen Zweck gehabt haben kann, als die 
Aufinerksamkeit von der Person des eigentlichen Verfassers abzulenken 
und diesem eine Deckung zu verschaffen, deren er benöthigt zu sein 
glaubte. Es folgt daraus, was fiir uns die Hauptsache ist, dass die 
Dichtung Margites nicht ein lustiges Possenspiel war, bestimmt harmlose 
Hörer oder Leser zu ergötzen, sondern eine giftige Satire, welche ihre 
Spitze gegen eine zeitgenössische Person von Rang und Ansehen richtete. 
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Dir Name Margites ist natürlich entweder eigene Erfindung des Dichters 
oder aus volksthümlicher Überlieferung genommen, was indessen selbst- 
verständlich nicht verhindert hat, dass zu der Zeit, in welcher das 
Pamphlet entstand, in den Kreisen, für welche es bestimmt war, kein 
Zweifel darüber bestand, wer unter dem Margites zu verstehen sei. Ausser- 
halb dieser Kreise und in einer späteren Zeit hat dieses Verständniss 
allerdings nie vorhanden sein können oder sehr bald verloren gehen 
müssen. Wanmi der erste Vortrag der Dichtung durch ihren fin- 
girten Verfasser gerade nach Kolophon verlegt worden ist, können wir 
nicht wissen, ist aber im Grunde auch völlig gleichgültig; gewiss ist, 
dass der Angreifer wie der Angegriffene mit Kolophon überhaupt nichts 
zu thun hatten und das Local der Thaten des Margites an einer ganz 
anderen Stelle zu suchen ist, wenn es überhaupt für uns auffindbar 
sein sollte. 

Fragt man nun, wie es geschehen konnte, dass eine Dichtung 
dieser Art schon in der Zeit vor Aristoteles dem Dichter von Hias 
und Odyssee zugeschrieben wurde , so antwortet darauf die bekannte 
Thatsache , dass die spätere Überlieferung in Homer einen Kolophonier 
sah , nicht sowohl , weil er dort geboren worden , sondern weil er sich 
auf seinen Wanderungen längere oder kürzere Zeit in dieser Stadt auf- 
gehalten haben sollte. Offenbar glaubte man in dem mysteriösen Sänger, 
hinter dessen Maske der unerkannt bleiben wollende Verfasser des Mar- 
gites sich versteckt hatte und der nach Angabe dieses zuverlässigen 
Gewährsmannes das Lied vom Margites in Kolophon vor Zeiten vor- 
getragen haben sollte, den alten Sänger Homer erkennen zu müssen; 
Homer also hatte den Margites gedichtet und zwar in Kolophon ge- 
dichtet oder doch vorgetragen, sich also, wenn auch vielleicht nur 
vorübergehend, einmal in dieser Stadt aufgehalten. Daher betrachte 
ich es denn auch als eine nicht zu bezweifelnde Thatsache, dass 
sowohl Aristoteles als wer sonst im Alterthum den Margites als eine 
Homerische Dichtung gelten liess, den yeptov koi OeTos äoiSos^ der ihn 
in Kolophon vorgetragen haben sollte, mit Homer identificirte ; ge- 
boren konnte darum Homer auch ganz wo anders sein, in Smyrna, 
Chios, oder wo man sonst seine Geburtsstätte ansetzen wollte. Am deut- 
lichsten tritt dieser Zusammenhang uns in der Formulirung entgegen, 
welche wir im sogenannten 'Wettstreite' lesen (p. 235 Rzach): KoXo- 
KJxavioi Se Kol tottov SeiKVvovcriv, ev & (jyacriv airrov (Homer) ypafifiara 
SiSdcTKOvra rris iroi^cretas ap^acöcu koi Troirjcrai npwTov tov MapyiTrjv. 
Die Rechnung der 'Kolophonier' litt allerdings an einem groben Fehler: 
das Lied vom Margites, welches der Dichter als yepwv in Kolophon 
vorgetragen hatte, konnte nicht wohl das erste dichterische Erzeugniss 
sein, das er nicht nur in Kolophon, sondern überhaupt geschaffen. 
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Indessen ist wenigstens dieser Fehler sicher jungen Datums, und 
reicht nicht in die Zeit zurück, in der diese Combination auf Grund 
einer fehlgreifenden Vermuthung zuerst aufgestellt worden ist. Wann 
aber und von wem dies geschehen , darüber lässt eine bestimmte Über- 
lieferung, der wir zu misstrauen nicht die geringste Veranlassung 
haben, keinen Zweifel. Überall, wo von der Ansicht derjenigen be- 
richtet wird, welche Homer fiir Kolophon in Anspruch nahmen, ihn 
*fur einen Kolophonier' erklärten , und bei dieser Gelegenheit auch der 
Name desjenigen genannt wird, der diese Ansicht zuerst aufgestellt 
oder hauptsächlich vertreten hatte, ist es Antimachos, auf dessen 
Autorität vrtr verwiesen werden. Damit gelangen wir über Aristo- 
teles herauf in die zweite Hälfte des fünften Jahrhuinderts: denn dass 
wir unter Antimachos den gelehrten Dichter von Kolophon zu verstehen 
haben, kann einem Zweifel doch wohl nicht unterliegen. Wo, in 
welchem Zusammenhange und mit welcher Begründung er seine An- 
sicht vorgetragen, wird uns zwar nicht gesagt; aber auch fiir ihn 
ist kein anderer Ausgangs- oder Anknüpftmgspunkt nachweisbar oder 
auch nur denkbar, als die Einleitungsworte des Margites: er sah in 
dem greisen Sänger, welcher das Gedicht bei Gelegenheit seiner An- 
wesenheit in Kolophon vorgetragen haben sollte, in Wirklichkeit aber 
nie existirt hatte, den Dichter Homer: Homer also war der Verfasser 
des Spottgedichtes, hatte sich nach eigener Aussage wenn auch nur 
vorübergehend in Kolophon aufgehalten und durfte somit von einem 
Kolophonier in gewissem Sinne als Landsmann betrachtet werden. 
Lässt sich also nicht nachweisen, dass Antimachos diese missverständ- 
liche Auffassung von Anderen entlehnt oder überkommen hat, so ist 
er es, den wir als den geistigen Urheber derselben zu betrachten 
haben > und unter dessen Einflüsse alle diejenigen bewusst oder un- 
bewusst gestanden haben, welchen in späterer Zeit der Margites als 
eine Homerische Dichtung galt. Allerdings müsste dieser Nachweis 
als erbracht gelten, wenn wahr wäre, was allgemein geglaubt zu 
werden pflegt, dass nämlich bereits im siebenten Jahrhundert Archi- 
lochos die Dichtung Margites nicht nur gekannt, sondern auch Homer 
als ihren Verfasser bezeichnet habe. Dies wird als feststehende That- 
«ache betrachtet auf Grund der Angaben , welche sich zu den Worten 
des Aristoteles in der Nikomachischen Ethik VI, 7 p. 1141* eJvai Se 
Tivas o'o<f>ovs olofieda okws ov Kora fiepos ovS* aXKo ti co^ovs^ cixrjtep 
"^OfJLTjpos (fyricriv ev t£ MapyiTrj "toi/ S' ovt äp CKcnTTtipa Oeoi decrav 
ovt' äpOTrjpa ovt* aXKtos ti aoKJyov*' im Commentare des Eustratios 
gemacht finden, p. 320-21 ed. Heylbut: napdyei S* eis papTvpiav tov 
eivai TOV oXcos €ro<f>6v cTcpov napa tov tivcl coKJyov Kai Tiva iroiricriv 
MapyiTfjv övopa^opevrjv 'Opripov. pvrjpovevei S' ainiis q,v povov airros 



Digitized by 



Google 



EIirchhoff: Der Margites des Pigres von Haükarnass. 771 

A/o/cTToreXi/s ev t£ tt/xötw Flepl TroirfTucfjs^ ähXa koi A/oj^/Xoj^os Kai 
Kpctrnvos kcu KaXKifjiaxos €v t5 emypdfifiari kcu /japrypovcriv ehcu 
XDfüipov To TToiriixa — 6 Sh "^Ofiripos Xeywv ev tw MapyiTri *W6v S* 
ovt' ap crKcnniipa ßeoi ßecav oirr' äpoTrjpa ovt' oXKws t« <ro(j}6v" 
Tcepl (ro(j}ov Xeyei oXws ovtos koi Kvpiws (To<f>ov kcu ov Kord n <ro(f}ov^ 
WS Ol KOTopOovvres irepi tos rej^i/os. Woher der Metropolit diese seine 
Weisheit entnommen und wie correct oder ungenau er sein Original 
wiedergegeben hat, lässt sieh, so viel ich sehen kann, leider mit Sicher- 
heit nicht mehr feststellen. In einer Pariser Aristoteleshandschrift des 
zwölften Jahrhunderts, in dessen erster Hälfte Eustratios lebte und 
schrieb, n. 1 854 (L^ Becker) findet sich zur Stelle der Nikom. Ethik f. 1 2 2^ 
die folgende Marginalnote beigeschrieben, deren von Brandis seiner 
Zeit genommene und unter seinen Papieren aufbewahrte Abschrift ich 
hier mitzutheilen durch die Güte des Hrn. CoUegen Diels in den Stand 
gesetzt bin: 6 Mapyvrris ^Opripov iroiricis rjv. ovtos ev t£ ä Flepl iroiri' 
Tucfjs fjLvrifjLOvevei kcu A/)jfiXojfos koi Kpcrrivos koi KaKKifiaxos ev t5 
ejrvy pdfjLfjLacr (sie). t6 Se enos eoTi irpoTiOefJLevov irepl tov 6\(os koi änXcis 
€ro<f>ov Xeyeiv Kai ov Kard r« ws 01 irepi tos Tej^vas cro(j>oi kcu KaTop- 
dwTucoi. War die Quelle, aus welcher Eustratios geschöpft hat, eben 
diese Randbemerkung, die sich auch in der von ihm benutzten Aristo- 
teleshandschrift beigeschrieben fand, so entsteht die Frage, ob die 
Worte Kai fjtaprvpova'iv ehcu 'Ofiripov t6 Tcoirjfjia, welche in der Pariser 
Handschrift fehlen, in der seinigen wirklich gestanden haben und nicht 
vielmehr als eine von ihm selbst willkürlich hinzugefugte Erweiterung 
zu betrachten sind, in welchem Falle ihr Inhalt fiir unseren Zweck 
gänzlich bedeutungslos sein würde, da er alsdann nur die voreilig 
und ohne jede Berechtigung gefasste Meinung Jemandes wiedergeben 
würde, dem die Beweisobjecte selbst völlig unbekannt waren. Aber 
auch angenommen, dass die Sache sich anders verhält und Eustratios 
die betreflfenden Worte in dem von ihm benutzten und gleichviel wo- 
her entnommenen Texte vorgefunden hatte, so bleibt doch immer 
zweifelhaft, was mit ihm im Sinne des unbekannten Autors gesagt 
sein sollte und was wir durch sie als Thatsachen bezeugt zu betrachten 
haben. Welche Form hatten die fiapTvpicu des Archilochos und des 
Eratinos, um die es sich für uns allein hier handeln kann? Hatten 
diese Dichter bei Gelegenheit Thatsachen und Geschehnisse erwähnt 
oder Gedanken, Ausdrücke, Wendungen, Verse angeführt oder ver- 
wendet, welche sich in der Dichtung Margites erwähnt oder gebraucht 
vorfanden und von ihnen selbst ausdrücklich als vom Dichter Homeros 
herrührend bezeichnet waren? Oder war es nur ein Schluss, der aus 
einem oder mehreren Berührungspunkten der bezeichneten Art abge- 
leitet wurde, dass ihnen die Dichtung Margites bekannt gewesen, und 
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wurde dann in diesem Umstände ein Zeugniss för den Homerischen 
Ursprung des Margites gefunden, an welchem der die Schlussfolgerung 
Ziehende ohnedem nicht zweifelte? Um eine sichere Entscheidung zu 
treffen, müssten wir den Wortlaut der betreffenden Stellen bei Archi- 
lochos und Kratinos zu prüfen in der Lage sein; da dies leider nicht 
der Fall ist, so ist eine Entscheidung unmöglich und bleibt einem 
Jeden unbenommen, sich die Sache zu denken, wie er will und mag. 
Was Kratinos betrifft, so sind wir unter diesen Umständen sogar ver- 
pflichtet mit der Möglichkeit zu rechnen, dass die bei ihm begegnen- 
den Beziehungen auf den Margites lediglich eine Bekanntschaft mit 
den volksmässigen Vorstellungen vom Charakter und der Hand- 
lungsweise des berufenen Dummkopfes dieses Namens zur Vor- 
aussetzung hatten, keines weges aber den Margites der Dichtung 
meinten, die Meinung also, dass er diese Dichtung gekannt und 
Vertrautheit mit dem Inhalte derselben auch bei seinen Zuhörern 
vorausgesetzt habe, lediglich auf einer unzutreffenden Vermuthung Je- 
mandes beruhte, fär den seine Worte als eine Quelle historischer 
Erkenntnisse zu dienen hatten. Archilochos ferner würde fiir un- 
sere Frage gar nicht einmal in Betracht kommen, wenn die wieder- 
holt geäusserte und auf den ersten Blick recht ansprechende Ver- 
muthung neuerer Kritiker begründet wäre, dass nämlich die Worte 
des Eustratios (oder der von ihm benutzten Quelle) verdorben seien 
und ursprünglich nicht, wie überliefert, äXKä kcu A/oj^/Xoj^os Kai 
KparTvos, sondern vielmehr äXKa koI 'Apx^^^X^^^ Kparivos ge- 
lautet hätten. Aber auch die völlige Correctheit der Überlieferimg 
zugegeben, würden wir doch dem ^Zeugniss' des Archüochos gegen- 
über uns in ganz ähnlicher Lage befinden, wie dem des Kratinos. 
Es ist deswegen als ein glücklicher Zufall zu bezeichnen, dass wir 
ganz unabhängig von dieser fraglichen Angabe durch ein anderweites 
Zeugniss uns in den Stand gesetzt sehen, festzustellen, dass das 
Gedicht Margites Berührungspunkte mit den Archilochischen Dich- 
tungen aufzuweisen hatte, welche nicht auf Zufall beruhen konnten und 
eine Erklärung verlangten, die unter gewissen Voraussetzungen zu 
der Annahme fuhren konnte und gefuhrt hat, dass das Spottgedicht 
Margites dem Dichter von Faros bereits bekannt gewesen sein müsse. 
In der dem Zenobios zugeschriebenen Sprichwörtersammlung lesen 
wir nämlich V, 68 (Paroemiogr. I p.147): /7dW 0IS* äXdirrj^^ ä\X 
ex^vos €v fieya, fxefxvrjTai rairnys A/ojf/Xojf 01 ei/ errw^ij. ypd<f>€i Se koi 
Ofiripos Tov (TTixov — Xeyerai Sk fi irapoifAia eiri Ttav TravovpyoTOTtov. 
Die 'Erwähnmig' durch Archilochos kann nur darin bestanden haben, 
dass der betreffende Vers sich in einem seiner Lieder verwendet fand, 
und durch obige Notiz wird somit die Thatsache festgestellt, dass der- 
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selbe ausser in einer der epodischen Dichtungen des Archilochos auch 
in einem ^Homerischen' Gedichte zu lesen war, imter welchem, da es 
sich um ein iambisches Trimetron handelt, nur der *Margites' ver- 
standen werden kann, wie allgemein anerkannt wird^: die Formulirung 
der Notiz rührt eben von Jemandem her, der Homer als den Verfasser 
des 'Margites' sich zu betrachten gewöhnt hatte. Solcher oder ähnlicher 
Berührungspunkte mag es noch mehrere gegeben haben : in erster Linie 
unter ihnen stand die noch för uns erkennbare Verwandtschaft der metri- 
schen Form; denn dass unter den Archilochischen Epoden sich auch 
solche befanden, welche in aus einem daktylischen Hexametron und 
einem iambischen Trimetron bestehenden Distichen componirt waren, 
wird, obwohl uns Reste eines Originales zufällig nicht erhalten sind, doch 
durch die Horazische Nachahmung in Epod. 1 6 ausser Zweifel gestellt. 
Wer also der Überzeugung lebte, dass der alte Homer es gewesen, 
der in Kolophon das Lied vom Margites gesungen, konnte aus diesen 
Umstanden nichts Anderes folgern, als dass Archilochos den 'Margites' 
gekannt und benutzt habe, imd mochte darin eine indirecte Bestäti- 
gung oder wohl gar ein *Zeugniss' fiir die Richtigkeit der gehegten 
Ansicht finden; wer sich dagegen überzeugt hat, dass diese Ansicht 
auf einem Irrthum beruhte, wird sich för berechtigt halten und ge- 
neigt sein, aus den besprochenen Erscheinungen die gerade umgekehrte 
Folgerung zu ziehen, dass nämlich der Dichter des Margites es war, 
der imter dem Einflüsse des älteren Archilochos stand, dessen Dich- 
tungen ihm wohl bekannt waren und für ihn das Vorbild abgaben. 
Ich selbst halte diese Auffassung des Verhältnisses beider Dichter zu 
einander fär die allein richtige und gewinne damit far die Bestimmung 
der Zeitgrenzen, innerhalb deren die Entstehung des Margites und 
die Lebenszeit seines Verfassers anzusetzen ist, einen festen Anhalt: 
der *Margites' kann nicht vor der Mitte des siebenten, aber auch 
nicht nach der Mitte des fiinften Jahrhunderts gedichtet sein, seine 
Entstehungszeit fallt in die Periode der zwei zwischen diesen End- 
punkten liegenden Jahrhunderte. 

Wer nun die oben entwickelte Auffassung der uns bekannten 
Thatsachen und die von ihr abgeleitete Bestimmung der Abfassimgs- 
zeit der Dichtung als zutreffend anerkennt, wird nicht umhin können, 
mir auch weiter beizustimmen, wenn ich behaupte, dass eine Über- 



^ Ich glaube sogar, dass zufälligerweise noch jetzt die Stelle bestimmt werden 
kann, welche der Vers in dieser Dichtung einnahm. Meines Erachtens nämlich bildete 
er die epodische Reihe derjenigen Perikope, deren wesentlichen Theil das Hexametron 
ausmachte , welches uns der Verfasser des Piaton zugeschriebenen zweiten Alkibiades 
p. 147 AC aus dem Margites citirt, und das vermuthlich so gelautet hat: iroW' rjmaraTo 
epyOf Katcas S* rfmararo wavra. 
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lieferung, welche als Verfasser des Margites eine Persönlichkeit aus 
dem Anfange des fünften Jahrhunderts bezeichnet, ernstlichere Be- 
achtung verdiene, als ihr gewöhnlich geschenkt zu werden pflegt. 
Ich meine die Angabe, welche in dem Artikel des Suidaslexikons 11, 2 
p. 267 enthalten ist: /7ry/)i;s, Kap otto 'AXucapvacrcrov^ d&X^os A/ore- 
IMCias TYJs hv TOis TroKifiois 8ia<f>avovs^ MavatÜKov yvvducos^ os r^ 
'iKidSi napeveßaXe Karä (ttlxov ekeyeiov^ ovrw ypa^as' 
Mfjviv aeiSe, Oed, flriXnidSew 'AxOifjos, 
Movcra- crif yäp irdoTis Treipar €X€is ao^itis. 
eypayjre Se kcu toi/ eis "'Ofinpov äva^epoiievov MapyiTriv kcu Barpa- 
Xo/JLVopaxiav. Der Frosch- und Mäusekrieg wird bekanntlich auch von 
Plutarch in einer in den Handschriften leider verstümmelten Stelle 
der Schrift Flepl Tfjs 'HpoSorov KOKonBeias 43 imbedenklich dem Pigre^ 
zugeschrieben, deren Wortlaut ich aus einem bestimmten Grunde hier 
vollständig hersetze: jecra-dpwv S' äywvwv rore irpos tovs ßapßdpovs 
yevopevwv €k fiev 'AprepKriov Toißs ""GWiivas äiroSpävai (jyricriv (Herodot)* 
ev Se OepuoTTvXais tov arrpaTtiyov koll ßacrCKiws TrpoKivBvvevovros oikov- 
peiv KCU äiiekeiv 'OXvpma koi Kdpveia Travfiyvpi^ovras' tcl 8' €v Xa- 
Xapivi Siriyovpevos TO<rovTovs nepi Aprefiicrias \6yovs yiypa^ev^ 6<rois 
oXriv Ttiv vavfAaxioLV ovk äw^yyeXxe' tcXos Se KaßrifJLevovs ev FlXarat- 
cus äyvorjccu pexpi reXovs tov äywva Toißs *i6X\i7vas, wcnrep ßarrpa- 
Xopvopaxias yivofjievris Fllypris ö Aprepicrias ev hreon Ttai^wv kcu <piXva- 
pwv eypayffe^ cruanr^ Siaywvia-ao'Oai awOe/ieviov^ Iva Xddwcri tovs oA- 
Xovs^ avTOißs Sk AcuceScufioviovs ävSpeia fxev ovSev KpeiTTOvas yevecrOcu 
tÜv ßapßdpwv, ävoTrXots Se kcu yvfivols paxofxevovs KpaTtja-cu. Ich 
muss nämlich ein besonderes Gewicht darauf legen, dass der Leser 
durch eigene Einsichtnahme von dem Inhalte und Zusammenhange 
der Stelle sich überzeuge, dass ihr Verfasser lediglich durch die far 
zweckmässig erachtete Bezugnahme auf Inhalt und Charakter der 
Batrachomyomachie veranlasst worden ist, nebenher des Pigres als 
des Dichters derselben Erwähnung zu thun , und dass ihm in diesem 
Zusammenhange nichts femer gelegen haben kann, als eine vollstän- 
dige Übersicht über die litterarische Thätigkeit dieses Pigres zu geben ; 
denn nicht die Erwähnung des Dichters hat ihn auf dessen Dichtung, 
sondern imigekehrt die der Dichtung auf deren Verfasser gefuhrt. Es 
folgt daraus, dass fiir Plutarch in einem solchen Zusammenhange weder 
Nöthigung noch Berechtigung vorlag, des Margites zu gedenken, auch 
wenn ihm dieser gleichfalls als eine Dichtung desselben Pigres galt, 
den er als Verfasser der Batrachomyomachie betrachtete, und dass 
bei solcher Lage der Dinge wir nicht berechtigt sind, aus seinem 
Schweigen uns ein Verdachtsmoment gegen die Correctheit der An- 
gabe im Suidaslexikon zu construiren. Und zwar halte ich für nöthig. 
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dies zu betonen, weil der Versuch, wie mir scheint, in wenig über- 
legter Weise, gemacht worden ist, diese Angabe als auf einem blossen 
Missverständnisse beruhend zu erweisen. 

Bekanntlich findet sich in einer Anzahl Handschriften der Ba- 
trachomyomachie , von denen, soviel ich sehen kann, die älteste in 
das 1 3. Jahrhundert hinaufreicht, der Betitelung die Bemerkung hin- 
zugefugt, dass diese Dichtung ein Werk Ttyptpros tov Kapos sei. Dazu 
stimmt in augenscheinlich nicht zufalliger Weise, was Joannes Tzetzes 
in seiner €^yri(ris eis ttiv 'Ofiripov 'IXidSa p. 37 zu berichten weiss: 
ßißKovs Se TOUTOS e^eirovrio-aTO (Homer), rriv re MvoßaTpa\oiJLa\iaVy 
fiv Tives TtypriTOS etval (^aci tov Kapos^ kcli tov MapyiTtiVt w ttoi»;- 
fmri ovK €V€TV\ov. Sowohl die gleiche Verschreibung des Namens des 
Verfassers, als die übereinstimmende Charakterisirung desselben als 
ö Kap lassen an der nahen Beziehung, in der die beiden Notizen zu 
einander stehen, nicht den mindesten Zweifel. Dasselbe gilt von der 
Randbemerkung, welche, mit rother Tinte geschrieben, in der Vene- 
diger Handschrift A der Ilias den Textworten der Homerbiographie 
des Proklos: irpocTiOeaa-i Se avT(o Kai Tralyvid Tiva^ MapyiTfiv^ ßa- 
Tpa^ofia^iav rj fwofia^iav u. s.w. in einer Weise beigesetzt ist, welche 
die Vergleicher der Handschrift veranlasst hat, die Notiz als auf den 
Margites bezüglich zu betrachten: ol Se Xeyova-i T^y ptjTOS tov Kapos; 
ich halte indessen för wahrscheinlich, dass sie vielmehr entweder auf 
die Batrachomyomachie allein, oder beide Dichtimgen zugleich, keines- 
weges aber auf den Margites allein sich beziehend zu fassen ist. Auch 
hier, wie man sieht, findet sich eine gleichartige fehlerhafte Schrei- 
bung des Namens des Pigres und wird er in derselben Weise als 6 Kap 
bezeichnet. Wie man nun aber auch über das Verhältniss der drei 
verschiedenen Angaben zu einander und zu ihrer Quelle denken mag, 
welches ja immerhin streitig erscheinen kann, so wird doch Niemand 
in Abrede stellen können, dass sie alle drei aus derselben Quelle ge- 
flossen sind, und lehrt dann der Augenschein, dass diese gemeinsame 
Quelle unter keinen Umständen die oben ausgehobene Stelle der Plu- 
tarchischen Schrift gewesen sein kann, sehr wohl dagegen der an- 
geführte Artikel des Suidaslexikons, in dem ja Pigres ausdrücklich 
als Kap OTTO 'AKucapvaa-a-ov uns vorgefahrt wird. Selbstverständlich 
kann, wer will, auch eine von Plutarch und dem Lexikographen un- 
abhängige Quelle ansetzen; dass aber eine solche dem unbekannten 
Urheber der Notiz zu Gebote gestanden habe oder gestanden haben 
müsse, wird heutzutage zu beweisen Niemand im Stande sein. Da 
indessen die Möglichkeit immerhin bleibt, dass die Sache sich doch 
so verhalte, so hat man, ausgehend von der Vorstellung, dass der 
Verfasser des Margites vor Archilochos gelebt habe und dass im 
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Alterthum selbst, in dem ja Vielen die Dichtung sogar als eine Home- 
rische gegolten, unmöglich Jemand aus ganz unerfindlichen Gründen 
habe auf den Gedanken kommen können, den Margites einem Manne 
aus der Zeit der Perserkriege und zudem gerad.e dem Pigres zuzu- 
schreiben, sich für berechtigt und gewissermaassen verpflichtet ge- 
halten, die betreffende Notiz im Artikel des Suidaslexikons auf einen 
groben Irrthum seines Verfassers zurückzuföhren. So sagt denn Bergk 
in seiner Griechischen Litteraturgeschichte (I p.775 Anm. 86): 'Suidas 
— legt den Margites dem Pigres zu, dies ist ein Irrthum — . Wie 
jene falsche Notiz auf eine miss verstandene Randbemerkung zurück- 
geht, sieht man aus der Homerischen Biographie des Proklos'. Danach 
hätte also die Hauptquelle, welche der Lexikograph für den betreffen- 
den Artikel benutzte, nichts weiter enthalten oder ihm hergegeben, 
als die Personalien des Pigres und die Angabe, dass er Verfasser einer 
Parodie^- der Hias (oder eines Theiles derselben) in der näher beschrie- 
benen Form gewesen; die abschliessende Notiz dagegen über Pigres 
als Verfasser des Margites (und der Batrachomyomachie?) rührte von 
Suidas selbst her und wäre von ihm aus einer anderen Quelle hin- 
zugefugt worden. Diese andere Quelle soll eine Randbemerkung wie 
die oben ausgehobene zu den Excerpten aus der Chrestomathie des 
Proklos gewesen sein, und das Missverständniss , dessen sich Suidas 
bei Benutzung derselben schuldig gemacht haben soll, könnte, so- 
viel ich sehen kann, nur darin bestanden haben, dass er die Notiz 
auf den Margites bezog, während in Wirklichkeit doch die Batra- 
chomyomachie und nur diese gemeint war. Da nicht angenommen 
werden kann, was auch Bergk selbst gewiss nicht angenommen hat, 
dass Suidas die Venediger Handschrift A der Ilias benutzt hat, so 
wird uns also zugemuthet anzunehmen, dass in seinem Exemplare 
die betreffende . Randbemerkung dieselbe unrichtige oder doch noth- 
wendig irre fuhrende Stellung zu den Textesworten gehabt habe, 
wie in A, oder dass er aus reiner Leichtfertigkeit zufiillig denselben 
Fehler begangen habe, zu dem die Leser und Vergleicher von A 
durch jene ungenaue Stellung sich mit Nothwendigkeit gedrängt 
sahen. Ich glaube nun nicht, berechtigt oder verpflichtet zu sein, 
mit Zufälligkeiten solcher Art zu rechnen, weise eine Zumuthiing, 
wie die obige, entschieden zurück und beharre bei der Ansicht, dass 
Suidas selbst dem Artikel nichts hinzugefugt hat, vielmehr der Ge- 
sammtinhalt desselben, also auch die Notizen über Margites und Ba- 
trachomyomachie, in der von ihm benutzten Hauptquelle bereits ent- 
halten gewesen sind. 

Allerdings ist auch fiir den, der mit mir in diesem Punkte der- 
selben Ansicht hiddigt, die Sache, um die es sich hier handelt, nocb 
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keinesweges erledigt; es bleibt die Frage offen, welchen Grad von 
Zuverlässigkeit wir der Angabe der vom Verfasser des Lexikons för 
seinen Artikel direct benutzten Quelle, sagen wir also Hesychios, 
dass Pigres von Halikarnass der Dichter des Margites und der Ba- 
trachomyomachie gewesen, zuzuschreiben verpflichtet oder berechtigt 
sind, ob diese Angabe auf der Kenntniss von Thatsachen oder blosser 
Vermuthung beruht, und wie weit ihre Überlieferung in ein höheres 
Alterthum hinaufreicht. Eine sichere und Jedermann überzeugende 
Beantwortung dieser Frage in den angedeuteten Richtungen ist bei 
der ungenügenden Beschaffenheit des Materials, über das wir heutigen 
Tages allein verfögen, schlechthin unmöglich, und für immer oder 
so lange wenigstens, als nicht ein glücklicher Zufall die nöthige Ver» 
vollständigung unseres Erkenntnissmaterials herbeigeführt haben wird, 
wird ein Schleier über diesen Dingen liegen, den zu lüften wir nicht 
im Stande sind. Mit diesem Bekenntniss hat in diesen und ähnlichen 
Fällen die wissenschaftliche Untersuchung abzuschliessen ; es pflegt 
aber in solcher Lage allgemein einem Jeden, der an einer solchen 
Untersuchung sich betheiligt, das Recht zugestanden, ja wohl auch 
die Pflicht auferlegt zu werden, dass er sich und Anderen die ver- 
bleibende Lücke des Wissens durch eine Construction des Zusammen- 
hanges ausfülle , die sich in den Grenzen des Möglichen oder Wahr- 
scheinlichen hält, ohne Anspruch darauf zu erheben, dass sie als der 
Wirklichkeit entsprechend von Jedermann angenommen und anerkannt 
werde. Von diesem Rechte Gebrauch machend oder dieser Verpflich- 
tung genügend, gebe ich zirni Schluss im Folgenden der Vorstellung 
in aller Kürze Ausdruck, welche ich mir von dem Sachverhalte ge- 
bildet habe, ohne zu verlangen oder zu erwarten, dass ausser mir sonst 
Jemand sie annehmbar finde und zu der seinigen mache. 

Die ursprüngliche Quelle, aus welcher auf nicht bestimmt nach- 
weisbaren Wegen die Angaben über Pigres von Halikarnass und seine 
dichterische Thätigkeit in dem betreffenden Artikel des Suidaslexikons 
geflossen sind , ist meiner Ansicht nach dieselbe , der die Mittheilung 
der interessanten und wichtigen Thatsachen verdankt wird, welche in 
dem Artikel desselben Lexikons über Panyassis von Halikarnass ent- 
halten sind und auch in dem Artikel über Herodot Verwendung ge- 
funden haben. Der unbekannte Gewährsmann dieser Nachrichten be- 
kundet eine so eingehende Kenntniss der Zustände von Halikarnass 
während der Periode der Perserkriege und der Zeit unmittelbar vor 
und nach denselben, dass wir genöthigt sind, seine Lebenszeit in Jahre 
heraufeurücken, welche den von ihm hier geschilderten Personen und 
Ereignissen nicht allzu fem gelegen haben. Sein Werk muss offenbar 
litterarhistorischen Inhalts gewesen sein, und so vermuthe ich denn, 
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dass es Glaukos von Rhegion iiud seine bekannte Schrift irepi Tiav ap- 
Xcuwv TToajTwv KOI fiova-iKwv seien, mit denen wir es hier zu thun 
haben. Er war es, der Pigres als Verfasser des Margites und der 
Batrachomyomachie bezeichnet hatte, und diese seine Angabe halte 
ich fiir vertrauenswürdig. 

Was den Margites betrifft, so halte ich es durchaus nicht fiir 
unmöglich , finde vielmehr sehr begreiflich , dass der Verfasser eines in 
der Zeit der Perserkriege oder kurz nachher gedichteten und auf be- 
stimmte zeitgenössische Persönlichkeiten seiner engeren Heimath ge- 
münzten Pasquills, der aus guten Gründen unerkannt bleiben wollte 
und zu diesem Zwecke mit bewusster Absicht irre führende Angaben 
über Zeit und Ort der Entstehung seiner Dichtung, sowie die Person 
ihres Urhebers gemacht hatte, zwar von den Dingen näher stehenden 
Zeitgenossen erkannt und errathen worden, aber noch gegen Ende 
des fünften Jahrhunderts weiteren Kreisen völlig unbekannt geblieben 
war. Die Folge davon war, dass Sinn und Zweck der Dichtung hier nicht 
mehr verstanden wurden , und so konnte es geschehen , dass das Inter- 
esse, welche sie zur Zeit und am Orte ihrer Entstehung hervorgerufen 
hatte und das in der Folgezeit sich erhielt und weiter verbreitete, zu 
ungeheuerlichen Vermuthungen über Zeit und Person des Verfassers 
Veranlassung gab, zu welchen die fictiven Angaben des boshaften 
Mannes gewissermaassen herauszufordern schienen. Dass dann diese 
zur Tradition gewordenen Vorstellungen durch das vierte Jahrhimdert 
die herrschenden blieben und selbst ein Mann wie Aristoteles an ihrer 
Thatsächlichkeit keinen Zweifel hegte, finde ich ebenso wenig irgend- 
wie befremdlich. An analogen Hergängen hat es zu keiner Zeit, auch 
der unserigen nicht, gefehlt; Macpherson's Ossianlieder z. B. haben bei 
seinen Lebzeiten und noch lange nachher bei den Meisten für das 
gegolten, als was er sie angesehen wissen wollte, und selbst ein Groethe 
hat daran nicht gezweifelt, obwohl schon Zeitgenossen das Verhältniss 
klar war, wie es heutzutage aller Welt als festgestellt gilt. Will man 
endlich Pigres als Verfasser des Margites nur dann gelten lassen, wenn 
wenigstens vermuthimgsweise die Personen nachgewiesen werden, welche 
er in diesem Gedichte parodirte, so empfehle ich in Erwägung zu 
ziehen, ob er nicht mit seinem 'Margites' den eigenen Neffen Pisindelis, 
den damaligen Dynasten von Halikamass, gemeint imd unter dessen 
Mutter die eigene Schwester Artemisia hat verstanden wissen wollen. 
Die Möglichkeit, dass dem so sei, wird angesichts der uns bekannten 
Thatsachen imd der Angaben über die Rolle, welche die Mutter des 
Dummkopfes an seiner Seite, sei es nach volksmässiger Überlieferung, 
sei es nach der Erfindung des Dichters, gespielt haben soll, nicht wolil 
bestritten werden können. 
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Der Text der Batracliomyomaeliie ist uns erhalten, freilich in 
einem so verderbten Zustande, dass bis in die neueste Zeit immer 
von Neuem hat versucht werden können, die Entstehungszeit der 
Dichtung, von der man nicht glaubt zugeben zu dürfen, dass sie ein 
Erzeugniss der ersten Hälfte des fiinften Jahrhunderts v. ('hr. sei, 
sicher irrthümlich in die Hellenistische Periode heraufzurücken. Ganz 
verstehen und richtig beurtheilen werden sie freilich nur diejenigen 
können, welche erkannt haben, dass die Neigung des Verfassers zu 
parodirender Behandlung der Dinge ihn auch hier veranlasst hat, 
wirkhche Greschehnisse seiner Zeit denen, die sie mit ihm erlebt, in 
launiger Darstellung vorzufuhren. Welches diese Ereignisse waren, 
seheint mir angesichts der Thatsache, dass der Verfasser die Zeit der 
Perserkämpfe bis zur Schlacht bei Salamis und darüber hinaus durch- 
lebt hat, nicht zweifelhaft, und ich meine, dass von seinen Zeitgenossen 
die meisten ohne Schwierigkeit errathen haben, wer nach des Dichters 
Absicht unter den Bewohnern des grossen Teiches und seiner Ränder, 
den Fröschen, und ihren anfänglich siegreichen Gegnern, den land- 
bewohnenden Mäusen zu verstehen sei, und nicht minder be- 
griffen haben, wer mit den Rettern des Froschheeres aus der Noth, 
den gepanzerten Krebsen, gemeint war. Späteren Zeiten ist dieses 
Verständniss freilich vollständig abhanden gekommen, und darum hat 
es geschehen können, dass, wir wissen nicht, wann und von wem, 
die abenteuerliche Ansicht ausgesprochen worden ist und eine gewisse 
Verbreitung gefunden hat, der alte Froschmäusler sei eine Homerische 
Dichtung. Jedenfalls gab es im ersten Jahrhundert n. Chr. viele, die 
das glaubten, obwohl die Kritik entschiedenen Einspruch erhob imd 
die Kunde von Pigres als dem Verfasser der Batrachomyomachie sich 
bis in diese späteren Zeiten daneben erhalten hatte. 
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Die Vision des Ma^imus. 



Von G. Kaibel 

in Strassbarg i. Eis. 



Auf der Südmauer des Mandulistempels von Ealabscheh (Talmis in 
Aethiopien) haben jüngst die HH. Sayce und Mahaffy ein mit rother 
Farbe aufgemaltes griechisches Gedicht entdeckt und alsbald nach 
eigenen Abschriften veröffentlicht, Sayce mit einem kurzen (Kommentar 
von H. Weu. in der Revue des etudes gr. VII 284, Mahaffy mit einigen 
Bemerkungen von L B. Bury im Bulletin de corresp. Hellen. XVÜI 150. 
Das Verständniss der Verse ist so schwierig , dass die in dankens- 
werther Weise beeilten ersten Erklärungsversuche natürlich weder Alles 
erschöpfen noch überall befriedigen konnten. Weniger der poetische 
Gehalt als die Absonderlichkeit des Inhalts wie der Form Hess mir 
eine eindringlichere Behandlung lohnend erscheinen, und da meine 
HoflSiimg, ein Kundigerer werde mir mit Besserem zuvorkommen, auch 
durch E. Rohde's kurze Besprechung (im Philologus LIV 1 1) nicht er- 
füllt worden ist, möchte ich meinen eigenen Versuch an dieser Stelle 
vorlegen. Eine Wiederholung des Textes zuvor ist unerlässlich. 

Mcucapiov or' eßriv fipefiias tottov ea-aOpfjo-ai, 
äepi To TToOeivov yfrvxfis irvevjx eiraveTvai, 
{^€va fioi ßioT^ irepl (ppeva Trdvrodev kSovehoy 
lO-Topa KOKtris efiavTov ovk e^iov eKey^ov) 
5 jxva-rriv t6t€ KucXriCKe <j>v(ris irovov yetopjetv 
ö coipos TOT* kyio irouciXov fipfio^ov äotSriv, 
crcfivov OTTO Oewv kwtiXov kirLTV^iov vorifia. 



SriKov 0T€ Beois äpecTOv fipyd^cTo Movaa^ 
eXücwv xXoiris avOefiov aTrertva^a kwiiov. 
10 KCLi t6t€ fi€ TIS VTTvov fivxos Yipedice (j}€p€(rdai, 
öXtyov CTrlipoßov (^avTaciris ovap TpaTrfjvai' 
VTTVos Se fie [K]X€\lras Ta^vv äTreKOfno'e <f>i riv. 

I eBAN S(ayce) — 3 HANTOCeeN S M(ahaffy) — 5 K€KAHCK€ SM — 
9 XAOHC S XAa)HC M; vielleicht averivafa Koo-fiov — 12 M€AeYAC SM, verb. 
Weil Bury — ♦I...PHN S ♦ HN M, ^/X^v yijv Weil 
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peiOpois eSoKOvv yap Trorafiov cwiia aK\oK6\v€Lv 
iKavois äiro NiXov yXvKcpov vSaci 7rpo(r[f]v]ws, 

15 wofiriv Se (refiYriv MovaSiv KaKKieneiav 

vvfKJyais CLfia Trda-ais fida-l&lfjv kwjjlov äetSeiv. 

:XKdSos Ti Kairo ßpayy X€i\lravov vofii^(ov 
ypaTTTOv äiro aoffyfjs eTrvevca \lrvxfis fiov vorifia' 
pdßSto Se TIS oia Kora fieXos Sefias Sovri[0]€is 1 

20 äpfioyfiv fieXei cvvepyov eTteKaXovv xapdTT€i[v\, 
\lr6yov äXXorpiois fjOeo-iv aKoXnrwv aSriXov. 
äpx h ^€ //' eKkfi^* €nOC ro cok^ov iroirifia Xe^cu^ 
XafiTrpos t6t€ MdvSovXis eßri fieyas äir' 'OXiifmov^ 
OiXywv ßapßapiKrjv Xe^tv äir' AIOiottwv^ 

25 KOI yXvKcpav ecnreva-ev €<j>' *€XXdSa fiovaav äeTa-ai^ 
Xafnrpä irapeTa (fyepwv koI Se^ios laiSi ßaivcov, 

'Pwfiaiwv fieyedei 5* o|T]* av äyaKXofJLevos, 
fiavTiKO, ttvOlocov aT€ Sri Seos OvXvforoio' 
'cos ßios ävOpwTTois Trpoopwfievos ck aeOev av^^Z 

30 WS fjfiap Koi mi^ ae aeßei, &pai S' dfia Träcrai, 
Koi KäXeovai ce BpeiO koI MdvSovXiv orvvofiaifiovs, 
da-rpa Oewv, ev crfjiia, KaT* ovpavov ävTcXkovra' 
Kcu TdSe (TOI aT€i)(ovTa x^pdaaeiv fi' avros eXe^as 
Koi (To^a ypdfijiaTa Träaiv ädiOTvevTios ecopdcOai. 

Der Verfasser dieses in ein wandsfreien Sotadeen (1-23) abge- 
fassten Gedichtes hat seinen Namen in einem Akrostichon bekannt: 
Md^tfios SeKOvpiwv eypaxfraK Schwerlich ist er mit einem der sonst 
aus den Tempelinschriften von Talmis bekannten Soldaten gleichen 
Namens zu identificiren (CIG. 5063. 5065). Die Proskynemata von 
Kalabscheh fallen, soweit sie datirbar sind, zwischen die Jahre 8 1 und 
248 n. Chr. (PüCHSTEiN, Epigramm, gr. in Aegypto reperta p. 67); die 
Verse des Maximus möchte man der correcten Orthographie wegen 
eher dem frühesten als dem spätesten Datum nahe rücken. Der Ver- 
fasser stammt, wenn ich V. 17 recht verstehe, entweder aus einer 
griechischen Stadt Aegyptens (s. zuV. 12), oder hat doch eine gute 

13. 14 ergänzt von SM — 15 OOOMHNHNAe SM, verb. Weil Bury — 16 Nl 
A€YAICAMA S — 17 TIKATABPAXY S — 18 wohl ^evan fiov y/rvxns v. — 19 AO 
NHCeiC SM — 20 M€A€ICCYNePrON S — XAPATT€IC M XARAHCIC S, 
verb. Bury — 22 vielleicht apxh^ ^e /i' €K\r]^* ome to — 27 AOTAN SM: verb. Weii- 
(Rohde) — 28 OAYMHOIO S — 29 €3Eee€N AYX€I$ (XM) SM, das letzte Zeichen 
ist eine Art Koronis — 31 oder leßpeiS 



^ Das Akrostichon, jetzt auch von Rohde erkannt, hatte Erich Prekner be- 
merkt, als er mich vor mehreren Monaten zuerst auf die Inschrift aufmerksam machte. 
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griechische Bildung genossen, unter deren Fimiss allerdings ein stark 
nationaler Untergrund hervorblickt. Ausdruck, Wortfügung, Satzbil- 
dung tragen deutlich orientalisches Gepräge; eine rechte eWrivucii 
Xe^is ist trotz Mandulis' Beihülfe (24) nicht zu Stande gekommen. 
Visionäre Erzählungen pflegen sich nicht durch Klarheit und Anschau- 
lichkeit auszuzeichnen: bei Maximus hat neben der stilistischen Absicht 
auch das sprachliche Unvermögen dazu beigetragen, sein Gedicht ver- 
worren zu machen. Die Aufgabe, die er sich gestellt, ist an sich 
keine leichte: er will die Entstehung des Gedichtes in seiner Seele 
schildern, und zwar als übernatürlichen Vorgang, als eine göttliche 
Eingebung. Gerade in dieser Absicht liegt das Interesse, das die Verse 
für sich beanspruchen können; ein ähnliches Gedicht ist mir aus dem 
Alterthum nicht bekannt. 

'Als ich', so beginnt Maximus, 'die selige Stätte der Einsam- 
keit betrat, sie zu schauen, den Hauch der Seele, die danach ver- 
langte, in die Luft auszuströmen, da trieb mich innere Begabung 
und göttlicher Wille zinn Dichten'. Er geht also nicht nur, wie 
die übrigen imgezählten Besucher der aegyptischen Wunderstätten, 
als Neugieriger zum Mandulistempel {eo-aöpfja-ai) , sondern auch um 
dem Trubel des Lagerlebens zu entfliehen, frische Luft zu schöpfen 
und den Zauber der nur von Göttern bewohnten Einsamkeit auf 
sich wirken zu lassen: t6 ttoOcivov (2) kann als Apposition zum 
zweiten dem ersten ohne Verbindung angereihten Infinitiv eTraveT- 
vai gefasst werden, einfacher ist es vielleicht, ttoÖc^i^os activisch 
zu nehmen, wie in dem Xenophonteischen Ausdruck (de rep. Lac. i, 5) 
ovTia Se (TvvovTfov 7ro0€ivoT€pws fi€v ävdyicti (Tipiov avTwv €j(€iv ktK. 
Der Nachsatz zu ore (i) beginnt mit t6t€ (5), wie diese gut orien- 
talische Form der Periodisirung so ziemlich die einzige ist, die der 
Verfasser kennt oder die er dem Stile des Gedichts fiir angemessen 
hält. Demnach sind V. 3. 4 ein Zwischensatz, der die Wirkung der 
Einsamkeit und die Vorbereitung auf dieselbe schildern soll : 'von allen 
Seiten umdrängten meinen Sinn fremdartige Eindrücke, die mich aber 
nicht erschreckten, da ich mich aller Übelthat rein fiihlte'. Das scheint 
der Sinn der seltsamen Worte, die mit gut logischer Structur sich im 
Nominativ (extov 4) an den Dativ fioi (3) anschliessen. Wörtlich würde 
zu übersetzen sein 'da ich an mir keinen mich eines Unrechts über- 
führenden Gewissensmahner hatte'. Was im Tempel von Epidauros 
gestanden hatte 0:71/61/ XP^ vaoto dvwSeos evros iovra efifievcw äyveiri 
S' coTi <^pov€LV octa (Theophr. tt. evc p. 68 B), da« gilt auch fiir die 
Besucher des Mandulistempels : ,ein unbekannter Pilger sagt (Püchstein 
p- 7 2) äXXorpiov kixavTov erroiria'diÄrjv irda-ris kokios — koi äyvevcas 
es TToXvv jf/ooi'Oi/, so sei er gekommen Mandulis zu schauen. Es ist 

69* 
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also far Maximus die Einsamkeit nicht nur ein rein negatives, eine 
aßaTos oder aßporos eprifiLa^ sondern auch, insofern sie von einem 
allsehenden Gott bewohnt ist, etwas positiv Furchterregendes, wenig- 
stens fiir den, der nicht reinen Herzens ist. Aber fiir so unantik 
möchte ich Maximus nicht halten, dass er von der Einsamkeit eine 
Annäherung seiner Seele an die Natur selbst erwartete und dass er 
unter der ^vas (5), die ihn zum Dichten ruft, die Natur verstanden 
habe. Vielmehr sondert er bei dem Geschäfte des Dichtens zwei wir- 
kende Factoren, die eigene Begabung ((pvcis) und die göttliche Ein- 
gebung, nach einem sehr geläufigen Schema, wie z. B. im 20. Hippo- 
kratesbriefe die (pvciSy d. h. die gesunde Körpernatur, dem SeToVy d. h. 
der göttlichen Beihülfe gegenübergestellt wird. Freilich die Abgren- 
zung der beiden Factoren ist einigermaassen willkürlich: die ^iJcns 
mahnte ihn fivtrrriv ttovov yewpyeTv, ein Werk zu thun (so brauchen die 
Späteren das Verbum yewpyeiv^ ohne das Bild noch zu empfinden), wie 
es nur dem Eingeweihten, dem dichterisch Begabten gelingt: erläutert 
wird der gekünstelte Ausdruck durch das folgende 6 coipos tot' eyw 
TTouciXov fipfio^ov äoiSriv, wo (ro<f>6s der Kunstverständige ist (vergL 
V. 1 8) und t6t€ rein anaphorische Wiederholung. Von den Göttern 
dagegen kommt ihm der Gedanke, und zwar ein kwtiKov voripa, d. h. 
ein Gedanke, der redet, der sich in Worte fassen lässt; kwtCKov oppa^ 
oculi arguti sind wenigstens ähnlich. Das ist eine von der gewöhn- 
liehen abweichende Anschauung, da doch die coipta, die Kunst, von 
den Musen und Chariten verliehen zu werden pflegt. Aber der Muse 
hat Maximus noch eine besondere Wirkung zugewiesen: als nun, was 
den Göttern gefallen hatte, die Muse offenkundig zu machen begann, 
da eXiKtöv )(\oiris avöe/iov äireTiva^a Kwpov\ Darauf sinkt er in Schlaf. 
Wenn die Gedankenarbeit, to dTro öeSi/ voripa^ offenkundig wird, so 
kann das nur entweder so vor sich gehen, dass die Gedanken sich 
in Worte umsetzen — davon aber ist hier noch nicht die Rede — 
oder so, dass die Arbeit eine körperliche Wirkung zeigt: der Inspi- 
rirte wird aufgeregt, von der Muse ergriffen, pova-okrprTos, Dazu 
passt der alsbald eintretende Schlaf, der nichts als ein intensiv iortr 
gesetztes Leben im Traum ist, ein intimes persönliches Verkehren mit 
den Göttern selbst, theils Reaction gegen die Ekstase, theils noch 
selbst Ekstase. Bei Trozen war ein Altar, auf dem zugleich den Ar- 
dalischen Musen und dem Hypnos geopfert wurde, weil man (nach 
Pausan. II 31, 3) meinte tov ''Yttvov Oeov paXiaTa etvcu (piKov tcus Mov- 
a-ais. Dieser bekannten Vorstellung des Musenschlafs giebt auch Maximus 
hier Ausdruck. Ist das richtig, so muss sich daraus das VerstSndniss 
des dunklen V. 9 ergeben. Das Wort Kwpos ist V. 1 6 ein Synonym für 
iroiripa oder äoiS^ : dass das Lied eine Blüthe vom Grün der Ranken 
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heisst, könnte man sich gefallen lassen, aber äirorivd^ai bedeutet nicht 
dasselbe wie äiroSpeylraa-daiy sondern etwas abschütteln, was man nicht 
mehr an sich dulden will, wie Pentheus den Kadmos anherrscht (Eur. 
Bakch. 253) ovK aTroTivd^eis kutcov; ovk eXevOepav ßvpa-ov fieSria'eis 
j^eljpa; Maximus kann doch nicht ein Lied abschütteln, das er noch 
gar nicht besitzt. Es muss ein Schreibfehler vorliegen, begangen von 
dem, der die Verse des Maximus wie der übrigen Andächtigen mit 
einheitlicher Handschrift, wie Sayce bemerkt, auf die Wände einge- 
tragen hat. Man vermisst eine Äusserung der KOToxh Mova-iov, und 
diese suche ich durch die Verbesserung zu gewinnen eKiKtav j(\oiris 
avdefiov äveriva^a Koa-fiov, d. h. 'ich schwang empor den Schmuck der 
Ranken, die Blüthe des Grüns' \ So lassen sich die beiden Substantive 
im Genetiv eXucwv imd x^^^^^ *^ ehesten ertragen, wenn jedes von 
je einem besonderen Nomen abhängig ist. Maximus meint wohl eine 
Epheuranke, und es würde dem Phantasten nur Unrecht geschehen, 
wollte man fragen, ob es in Talmis denn auch Epheu gab. Eine Ver- 
quickung musischer und dionysischer Begeisterung ist durchaus unan- 
stössig. An diese allerdings dürftige Beschreibung seiner Gottergriffen- 
heit schliesst sich nun Schlaf und Traum passend an: und da reizte 
mich ein Winkel des Schlafes zu geniessen {inrvov (pepearOai ist zu 
verbinden), also dass ich einem Traum zugewendet wurde'*. Der Ac- 
eusativ öXiyov ovap hängt von TpaTrtjvat ab, dieser Infinitiv ist dem 
vorhergehenden (pepecOcu entweder gleich geordnet (wie i. 2) oder, 
wie ich lieber glaube, imtergeordnet; tiriipoßov (pavTaciris scheint zu- 
sammenzugehören, so dass (pavTacla nicht, wie gewöhnlich, dieTramn- 
erscheinung, sondern die Vorstellungsthätigkeit des Träumenden be- 
zeichnet*. Dem Schläfer sind göttliche Erscheinungen zugedacht: dazu 
muss er sich durch eine Reinigung vorbereiten. Er träumt, er werde 
an den Nil versetzt und nehme dort ein reichliches Bad. Wie ydp (13) 
zeigt, muss am Schlüsse von V. 12 eine Ortsbestimmung gestanden 
haben. Mir scheint Wehe's Ergänzung ipiXriv yfjv zutreffend zu sein. 
Man müfiste das verstehen als (piXtiv es TrarpiSa yätav und hätte 
damit eine Heimathsangabe for Maximus gewonnen. An der Ver- 



^ Ich habe daran gedacht mit einer Änderung auszukommen und zu schreiben 
eAaewr j^Xooys avOe/iOv cor* mva^a Koarfiov, da man r6v ßvpavv nvaatreiv qicht minder gut 
sagen kann wie avanvaamtv (£ur. Bakch. 553 fioXe, ;|fpva£7ra, TivaoTTwv, ava, ßvpavv); aber, 
wiewohl ich die Möglichkeit nicht bestreite, die Schwierigkeit airo mit eKiiaav zu ver- 
binden, nachdem ein anderer Genetiv x^o/iys dazwischengetreten war, schreckte mich ab. 

' £s liegt nahe ohJyov Ihrvov i^peoBm zu verbinden, aber das Übergreifen des 
Satases in den nächsten Vers, und zwar mit einem einzigen Worte, ist gegen den Stil: 
auch der Ausdruck selbst {to take a IMe nap) ist zu spiessbürgerlich. 

' Möglich wäre auch ein <j>6ßoy <t>avTa<niis, so dass der Traum selbst ein Schrecken 
fiir die Vorstellung des Träumenden genannt würde. 
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besserung KXey^as ist nicht zu zweifeln; ünfonnen wie \ri\^as (so 
Rohde; es soll gleich Xaßdv sein) sind in diesem Gedichte nicht zu 
dulden. Den Hiatus yXvKepov vSactv (14) möchte ich eher ertragen 
als Weil's Änderung yKvKepois, das sich neben ucavois bedenklich 
ausnimmt^; ob Trpoa-rivSis richtig ergänzt ist, möchte man bezwei- 
feln. Nach dem Bade erscheinen dem Maximus zunächst die Musen. 
Man las und verstand bisher V. 1 5 a-efivrjv Movaiav KcXKiiireiav ab- 
hängig von äeiSeiv. Weil empfand dabei die Unhaltbarkeit der Worte 
fiecra-riv und KWfiov (16), die er deshalb in ifie avyyviafiov abänderte. 
Aber es ist offenbar, und zwar als Subject zu äeiSetvi^ Kalliope selbst 
gemeint, ob man nun KaXKioTreiav corrigireu will oder nicht. Sie 
heisst ce/ÄVTi Movcwv wie Alkestis ^a yvvaucwv, sie ist die vornehmste 
der Musen, irpoipepeaTaTfi ecrr/i/ äTraaetov nach Hesiod, und bei ähn- 
lichen Träumen die Wortfiihrerin des Chors. So in dem wahrschein- 
lich aus Kallimachos' Traum stammenden Bruchstück (fr. anon. 1 1 4 
Sehn.) rws S' cfpOey^aro KaXXioTreia^ so bei Properz IV 3 und sonst. 
Niemals aber erscheint sie allein, bei Hesiod, bei Kallimachos (vergl. 
Anth. Pal. VII 42), bei Properz sind alle Musen gegenwärtig, und 
Maximus, der offenbar eine Kallimacheische Erinnerung feiert, lässt 
Kalliope vyjiffxus afia Traacus peaariv auftreten: er meint nicht die 
Nymphen des Nils, sondern die Schwestermusen, die Mädchen, nicht 
Nv/Äipai, sondern vv/Kpcu. Der Gesang der Musen muss sich nun durch 
irgend welchen Vorgang auf den Schläfer übertragen: 'und aus meiner 
Dichterseele {(ro<f>fi yjrvxri 18) hauchte ich den aufzuzeichnenden Ge- 
danken {ypoTTTov vo^/id), indem ich in ihm eine wenn auch karge 
Spur Griechenlands zu erkennen glaubte'. Das Object zu vofii^wv 
kann nur vorj/ia sein, aber was der Dichter von dem Gedanken sagt, 
scheint er auf sich selbst anzuwenden: er spürt noch einen Hauch 
längst vergessenen griechischen Geistes in sich, und zwar unter dem 
Einfluss der (griechischen) Musen. Zu dem Gedanken des Gedichts 
kommt alsdann die Form, zunächst das Metrum. Durch die leichte Än- 
derung SovTiOeis glaube ich die Verse verständlich gemacht zu haben. 
Maximus spürt den Rhythmus an seinem eigenen Leibe: gleich wie 
wenn einer mit einem Stabe im Takt (Kora fieKos 1 9) geschlagen wird, 
so fand ich die Versfugung (äpfioyri)\ Eine Reminiscenz an die falsche 
Etymologie von pa\lr(oS6s (von pdßSos) ist darin schwerlich zu erkennen. 
Die Versfugung heisst fieXet cvvepyos^ aber nicht als Stütze für die 



^ Nicht ganz ähnlich ist V.7 das doppelte Adjectiv ovfAvov inrh öewv taortKov km- 
rvxfov vorifia, da hier laoriKov praedicativ gemeint ist. Den Hiat konnte Maximus durch 
Pindarische Beispiele vertheidigen, wie Ol. II 13 iropov r *A\<t>€ov, lavSels aotSats; obwohl 
ich glaube, dass Pindar hier wie anderswo 'AK<l>€oi* gewollt hat, so war doch dem 
Maximus die Form auf öv ebenso überliefert wie uns. 



Digitized by 



Google 



Kaibel: Die Vision des Maximus. 787 

Melodie, sondern für das ganze Lied oder Gedicht ; dass fiiXei hier in 
anderem Sinne steht als Karä fieXos im vorhergehenden Verse, ist 
nicht schön, aber auch nicht unerträglich. Hinzu tritt der lockere 
epexegetische Infinitiv j^a/oarre/i' (denn mit j^a/oarre/s ist nichts an- 
zufangen); der bedarf eines Objects, und das scheint nur aus dem 
Dativ fiekei zu gewinnen zu sein 'also dass ich das Lied aufschreiben 
konnte'. Da Maximus von der endgültigen Niederschrift redet, unter- 
lässt er nicht auf das hinzuweisen, was ihm offenbar Mühe genug 
gemacht hat, auf das Akrostichon. Denn das ist, wie H. Diels mit 
glücklichem Scharfsinn erkannt hat, der Sinn der Worte \lr6yov d\- 
hrrplois fjOea-iv ajroXnrwv aSriXov 'nachdem ich einen etwaigen Tadel 
iJir missgünstige Seelen unbestimmbar gelassen habe', so dass sie nicht 
wissen können, wer der Dichter ist, den sie tadeln möchten. Natür- 
lich soll der Leser dadurch auf das Akrostichon hingewiesen werden, 
und die Furcht des Dichters unbekannt zu bleiben ist grösser als die 
Furcht getadelt zu werden. Endlich kommt die Xe^is an die Reihe. 
Der Dichter ist fertig und will sein Gedicht hersagen. Die offenbare 
Comiptel V. 2 2 äpxfi Se ji €kKyi^* €nOC t6 coipov iroirifia Xe^cu 
lässt sich auf Grund der Sprachgewohnheit dieser Verse mit einiger 
Waln^cheinlichkeit beseitigen. Da die folgenden Worte Xafiirpos rore 
MdvSovXis Nachsatz sind, so fehlt im Vordersatz das übliche 6t€: 
andere Versuche sind weder besser noch leichter ausgefallen. Dass 
äp)(ri irgend etwas Anderes sein könne als der Anfang des Gedichts, 
glaube ich nicht. Der Begriff passt hier vorzüglich, da der Vortrag 
sogleich beim Beginn durch Mandulis' Erscheinen unterbrochen werden 
muss. Bedenklich wäre der blosse Dativ äpxri für €v äpx^ 'gleich zu 
Anfeng, als das Gedicht mich mahnte es herzusagen*; besser oder 
wenigstens einwandsfreier wSxe äp^riv als es mich mahnte den An- 
fitng herzusagen'. Dem Mandidis also verdankt es Maximus, dass 
sein Gedicht, ein Hymnus auf Mandulis selbst (29 ff.), griechischer 
klingt als alles Übrige. Von wannen dem aethiopischen Gott diese 
Fähigkeit gekommen ist, weiss ich nicht zu sagen, aber auch in einem 
neuen von Mahaffy p. i 5 i mitgetheilten Hymnenfragment wird mit 
den Worten (fxovfiv ßapßapucfiv fxijiovixevos evr* äivo a-riKwv abros ava^ 
ßovXoio — ävaipfjvai oruiaTa Traci ßporoTci die hellenische Sprach- 
gewohnheit des Gottes hervorgehoben: das Aetliiopische , die <f><ovfi 
ßapßapucri^ ist ihm eine ungeläufige Sprache. 

Dass mit Mandulis' Erscheinen auch das Metnun sich ändert, hat 
schwerlich eine tiefere Bedeutung. Der Verfasser scheint einfach der 
schweren Sotadeen müde geworden zu sein xmd erholt sich in einem 
ziemlich öden Gemisch von Hexametern und Pentametern. Zwei dieser 
Verse (25. 26) gehören überdies zum typischen Hymnenapparat jener 
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Gegend und kehren auf einer anderen, freilich jüngeren Inschrift 
wieder (CIG. 5039 mit Mahaffy's Lesung a. 0.). Sie können immer- 
hin von Maximus entlehnt sein, ob er sie aber selbst erfunden hat, 
steht dahin. In dem Verse 27 'Pw/icuwv fieyedei S* oV av äyoKKofie- 
vos ist das Se sehr störend, da ein neuer Satz nicht beginnt, — das 
ganze Compliment ziemlich sinnlos. 

Endlich folgt der mit Hülfe von Göttern imd Musen glücklich zu 
Stande gekpmmene Mandulishymnus selbst, die ganze Frucht so man- 
nigfacher Vorbereitungen und so aufregender Vorgänge, aus vier wohl- 
gebauten Hexametern bestehend (29-32). Er wird von den übrigen 
metrischen Bemühungen des Maximus V. 33. 34 deutlich geschieden, 
seiner ersten Zeile ist ausserdem zur Rechten ein deutliches Inter- 
punctionszeichen beigegeben (29). Über Mandulis' göttliche Natur, die 
in dem Hymnus gepriesen wird, lehren zunächst die epichorischen 
Inschriften, wie mir mein College Hr. Dr. Spiegelbekg mittheilt, nichts, 
etwas mehr die griechischen. Er heisst in einem der von Puchstein 
(p. 73) zusammengestellten Proskynemata äirdvTwv ßacriKeus und aitav 
TravTOKpcLTwp, ein anderer nennt ihn (nach Sayce's berichtigter Lesung 
von CIG. 5039) Tov 7rpoKadriyri(Triv) — koi FIPOOPOM. Das letzte 
Wort, von Lepsius FIPOOPON gelesen, lässt sich etwa als irpoSpofxov 
deuten, möglich wäre aber auch Puchstein's Änderung Trpoopävra 
oder gar H. Diels' Deutung irpoopov als ^povpov, und damit würde 
sich der etwas verzwickte Ausdruck bei Maximus decken ws ßios äv- 
dpwTTOis TTpoop(i>iJL€vos €K (Tcdev av^^i ' dss Lcbcu rülxmt sich, dass du 
es den Menschen regierst'. Diese .segensreiche Thätigkeit übt Man- 
dulis als Sonnengott aus, wie ihn die Hymnen mehrfach nennen : evda 
(re eyviov^ MdvSovXi, ''HKlov tov TraureTroTmyi/ SecnroTTiv und cucri- 
voßoKe SetTTTora, MdvSovXi^ TiTav u. a. 'Dich ehren', sagt Maximus, 
'Tag und Nacht, zugleich aber alle Zeiten des Jahres'. Die Nacht 
unter den Anbetern des Sonnengottes liesse sich als poetische Fiction 
ganz wohl denken: ov aioXa Nv^ evapi^ofieva tiktci Karewa^ei re 
^Xoyi^ofievov 7/\(ov, sagt Sophokles Trach. 94. Aber Maximus scheint 
ein anderes im Sinne zu haben. Im nächsten Verse erscheint Man- 
dulis mit einem anderen göttlichen Wesen, einem ihm blutsverwandten, 
zu einer Einheit verbunden: sie beide heissen acTpa Oecov, Kar' 
ovpavov avriKKovTa, sie bilden aber ev crfifia, und ihr Name ist Man- 
dulis und Breith. Für die Schreibung koi KaXeovci ae BpeiO spricht 
die griechische Satzbildung, wenn es auch nicht völlig ausgeschlossen 
ist, dass die Gottheit leßpeiO hiess. Auf einheimischen Inschriften 
ist der Name noch nicht vorgekommen, auf griechischen erscheint 
er hier, wie ich höre, zum ersten Mal. Für sicher aber halte ich, 
dass es der Mondgott ist (bei den Aegyptern wenigstens männlichen 
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Geschlechts), der hier ein Bruder des Sonnengottes heisst, und viel- 
leicht mag man dafiir eine Bestätigung finden in dem Hymnus bei 
PüCHSTEiN p. 71, wo in der Beschreibung von Helios' Meeresfahrt ein 
als WKTiSpojxos bezeichnetes Wesen Erwähnung findet: das kann nur 
der Mond sein. Der Mond, da er von der Sonne sein Licht empfängt, 
ist in gewissem Sinne mit der Sonne eins, €v criiia: der Tag verehrt 
in Mandulis die Sonne, die Nacht den Mond. 



Ausgegeben am 18. Juli. 



Berlin, gedruckt in der Retchitdrarkerei. 

Sitzungsberichte 1895. 70 
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ANZEIGE. 

oeit dem 1. Januar 1882 gibt die Königlich Preussische Akademie der Wissenschaften zu Berlin 
wöchentliche «Sitzungsberichte« heraus. Die dafür geltenden Bestimmungen finden sich im Aus- 
züge auf der zweiten Seite dieses Umschlages abgedinickt. 

Um dem mathematisch -naturwissenschaftlichen Leserkreise den ihn näher angehenden Theil 
des Stoffes der »Sitzungsberichte« in bequemerer Form darzubieten, wird ein Auszug aus diesen 
Berichten unter dem Titel: 

MATHEMATISCHE UND NATURWISSENSCHAFTLICHE MIHHEILUNGEN 

' AUS DEN SITZUNGSBERICHTEN 

DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN 

herausgegeben. Diese Sonderausgabe enthält sämmtliche Arbeiten aus dem Gebiet der reinen 
Mathematik wie aus dem der tlieoretischen , experimentellen und beobachtenden Naturwissenschaften 
in vollständigem Abdruck, welche in Sitzungen der Akademie von deren Mitgliedern oder ihr 
fremden Verfassern mitgetheilt in die »Sitzungsberichte« aufgenoumien wurden. Auch demselben 
Gebiet angehörige geschäftliche Berichte, Preis - Aufgaben und - Ertheilungen , Adressen, Reden 
und dergl. mehr, finden darin Platz. Die »Mittheilungen« erscheinen bis auf weiteres in Monats- 
heften, welche jährlich einen Band ausmachen. Das zu einem Monat gehörige Stück wird in der 
Regel am zweiten Donnerstag des folgenden Monats ausgegeben. 



Die Akademie versendet ihre •Sitzungsberichte» oder die "Mathematischen und JSaturwissenschaftUchen 
Mittheilung eri'^ an diejenigen Stellen, mit denen sie im Schriftverkehr sieht, wofern nicht im besonderen Falle 
anderes vereinbart wird, jährlich drei Mal, nämlich: 

die Stücke von Januar bis April in der ersten Hälfte des Monats Max, 
■ • • Mai bis Juli m der ersten Hälfte des Monats August, 

• «• • October bis December zu Anfang des nächsten Jahres sogleich nach Fertigstellung 

des Registers, 
Diejenigen Empfänger , welchen T heile des Jahrgangs 1894 nicht zugekommen sein sollten, werden ersucht, 
hiervon baldigst bei der Akademie Anzeige zu machen, da eine Berücksichtigung etwaiger Reclamationen nur in 
Aussicht gestellt werden kann, wenn dieselben spätestens bis zum Ende des Jahres 1895 angebracht werden, 
^egen des buchhändlerischen Bezuges der »Sitzungsberichte* u. s, w. siehe unten. 



In Commission bei Georg Reimer in Berlin erscheinen in wöchentlichen Stücken: 

SITZUNGSBERICHTE 

DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN, 
gl". 8. Geheftet. Preis des Jahrgangs \2 JC, 

Getrennt von denselben ersclieinen ausserdem, ebenda in Connnission, in Monatsheften: 

MATHEMATISCHE UND NATURWISSENSCHAFTLICHE MITTHEHiüNGEN 

AUS DEN SITZUNGSBERICHTEN 
DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN, 
gl*. 8. Geheftet. Preis des Jahrganges 8 JL 
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Anzeige. 



Mit dem Decemberheft des Jahrganges 1881 haben die »Monatsberichte der Königlich 
Preussischen Akademie der Wissenschaften« zu erscheinen aufgehört, und es sind 
deren Stelle »Sitzungsberichte« getreten, für welche unter anderen folgende 

Bestimmungen gelten. 



an 



(Auszug aus dem Reglement für die 

§ 1. 
2. Diese encheinen in einzelnen Stücken in Gross- 
Octav regrelmässi^ Donnerstags acht Ta^^c nach 
jeder Sitzung. Die s&mmtliclien zu einem Kniender- 
Jahr geliQrigen Stücke bilden vorläufig einen Band mit 
fortlaufender Paginirnng. Die einzelnen Stücke erhalten 
ausserdem eine durch den Band ohne Unterschied der 
Kategorien der Sitzungen fortlaufende rSmIsche Ordnungs* 
nummer, und zwar die Berichte über Sitzungen der physi- 
kalisch-mathematischen Classe allemal gerade, die über 
Sitzungen der philosophisch - historischen Classe ungerade 
Nummern. 

§ 2. 

1. Jeden Sitzungsbericht eröffnet eine Übersiolit über 
die in der Sitzung vorgetragenen wissensehaftliclien Mit- 
theilungen und über die zur Veröffentlichung geeigneten 
geschSftlicIten Angelegenheiten. 

2. Darauf folgen die den Sitzungsbericliten über- 
wiesenen wissenschaftlichen Arbeiten, und zwar in der 
Regel zuerst die in der Sitzung , zu der das Stück gehört, 
druckfertig übergcbenen, dann die, welche in früheren 
Sitzungen mitgetheilt, in den zu diesen Sitzungen gehö- 
rigen Stücken nicht erscheinen konnten. 

§ 4- 
2. Das Verzeichniss der eingegangenen Druckschriften 
wird vierteljährlich ausgegeben. 

§ 28. 

1. Die zur Aufnahme in die Sitzungsberichte be- 
stimmte Mittheilung muss in einer akademischen Sitzung 
druckferiig vorgelegt werden. Abwesende Mitglieder, 
sowie alle Nichtmitglieder, haben hierzu die Vermittelung 
eines ihrem Fache angehörenden ordentlichen Mitgliedes 
zu benutzen. Einsendungen ausw&itiger oder coiTespon- 
dirender Mitglieder, welclie direct bei der Gesammt- 
akademie oder bei einer der Classen eingehen, liat der 
Vorsitzende Secretar selber oder durcli ein anderes Mit- 
glied zum Vortrage zu bringen. Mittheilungen, deren 
Verfasser der Akademie nicht angehören, hat er einem 
zuniclist geeignet sclieinendcn Mitgliede zu überweisen. 

Unter allen Umstünden hat die Gesammtakademie 
oder die Classe die Aufnahme der Mittheilung in die 
akademischen Schrifben ordnungsm^sig zu beschliessen. 

§ 6. 

2. Der Umfang der Mittheiliuig darf 32 Seiten in 
Octav in der gewöhnlichen Schrift der Sitzungsberichte 
nicht übei*steigen. Mitthciluiigen von Verfa-ssern, welche 
der Akademie nicht angehören , sind auf die Hälfte dieses 
Umtanges beschränkt. Überschreitung dieser Grenzen ist 
nur nach ausdrücklicher Zustimmung der Gesammtaka- 
demie oder der betreffenden Classe statthaft. 

3. Abgesehen von einfachen in den Text einzuschal- 
tenden Holzschnitten sollen Abbildungen auf durchaus 
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Nothwendiges beschränkt werden. Der Satz einet Mii- 
theilung wird erst begonnen , wenn die Stöcke der in den 
Text einzuschaltenden Holzschnitte fertig sind and von 
besonders beizugebenden Tafeln die volle erfoiderViehe 
Auflage eingeliefert ist. 

§ 7 
Eine fßr die Sitzungsberichte bestimmte wissenschaft- 
liche Mittheilnng darf in keinem Falle vor der Auagabf 
des betreffenden Stückes anderweitig, sei es auch nur 
auszugsweise oder auch in weiterer Ausführung , in dem- 
scher Sprache veröffentlicht sein oder werden. Wenn 
der Verfasser einer aufgenommenen wissenschaftlichen 
Mittheilung diese anderweit früher zu veröffentlichen 
beabsichtigt, als ihm dies gesetzlich zusteht, bedarf er 
dazu der Einwilligung der Gesammtakademie oder der 
betreffenden Classe . 

§ 8. 
3. Ausw&rts werden Correctiuren nur auf besonderes 
Verlangen verschickt. Die Verfasser verziehten damit 
auf Erscheinen ihrer Mittheilungen nach acht Tagen. 

§ 9. 
1. Neben der voUst&ndigen Ausgabe der Sitsim»- 
berichte können bestimmte Kategorien wissensehaftliciier 
Mittheilungen auch abgesondert in der Weise publidn 
werden , dass dieselben mit Sondertitel und fortlmfender 
Paginirung versehen und mit besonderem Verkaufspreis 
in den Buchhandel gebracht werden. 

§ 11. 

1. Jeder Verfasser einer tmier den «Wissenschaft- 
lichen Mittheilungen* abgedruckten Arbeit erh&lt unent- 
geltlich fünfzig Sonderabdrücke mit einem Umsciilag. auf 
welchem der Titel der Arbeit wie<lerholt wird. 

2. Dem Verfasser steht frei , auf seine Kosten vretterr 
gleiche Sonderabdrücke bis zur Zahl von noch zwelhundezt 
zu unentgeltlicher eigener Vertheilung abziehen zu lassen, 
sofern er hiervon rechtzeitig dem redigirenden Secre- 
tar Anzeige gemacht hat. 

§ 6. 
Den Bericht über jede einzelne Sitzung stellt der 
Secretar zusammen, welcher darin den Vorsitz hatte. 
Derselbe Secretar führt die Oberaufsicht über die &e<l»e» 
tion und den Druck der in dem gleichen Stück erschei- 
nenden wissenscliaftlichen Arbeiten ; in dieser Eigcüoscbaft 
heisst er der redigirende Secretar. 

§ 29. 
1. Der redigirende Secretar ist fUr den Inhjüc «k« 
geschäftUclien Theils der Sitzungsberichte verantieortlirb. 
Für alle übrij^en Theile derselben sind n»eh jeder 
Richtung nur die Verfasser verantwortlieh» 
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1895. 

XXXVL 

SITZUNGSBERICHTE 

DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN. 

18. Juli. Gesammtsitzung. 

Vorsitzender Secretar: Hr. E. du Bois-Reymond. 

1. Hr. CxTRTius las über den Synoikismos von Elis. 

2. Hr. FüCHS legte eine Mittheilung des Hm. Dr. Fritz Kotier, 
Professors an der Bergakademie, über eine Darstellung des Rich- 
tungscosinus zweier orthogonaler Coordinatensysteme durch 
Thetafunctionen zweier Argumente vor, welche die Lösungen 
mehrerer Probleme der Mechanik als SpecialfSlle imifasst. 

Die beiden Mittheilungen folgen umstehend. 

3. Hr. AüWERS überreichte ein weiteres Stück des Stemkataloges 
der Astronomischen Gesellschaft: Zone +20® bis +25®, beobachtet 
auf der Sternwarte Berlin. 



Die Akademie hat zu correspondirenden Mitgliedern in der phy- 
sikalisch-mathematischen Classe gewählt in ihrer Sitzung am 13. Juni 
die HH. Prof. Wilhelm von Gumbel und Prof. Albrecht Bitter von Zittel 
in München, Prof. Albrecht Schrauf in Wien und Prof. Alfonso Cossa 
in Turin; femer in ihrer Sitzung am 1 8. Juli die HH. Alexander Agassiz, 
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Director des Museums fiir vergleichende Zoologie zu Cambridge in 
Nordamerika und Eleüthere Mascart in Paris, Mitglied des Institut, 
Professor der Physik am College de France, 

Am 29. Juni starb das correspondirende Mitglied der physika- 
lisch-mathematischen Classe Hr. Thomas Hüxley in London. 



Die philosophisch -historische Classe hat zur Fortföhrung ihrer 
wissenschaftlichen Unternehmungen bewilligt : ihrem Mitgliede Hm. Diels 
zur Fortsetzung der Arbeiten für eine kritische Ausgabe der griechischen 
Commentatoren des Aristoteles 8000 Mark. Dieselbe Classe bewilligte fiir 
andere wissenschaftliche Zwecke: Hrn. Dr. Karl Schmidt, z. Z. in Cairo, 
zur Förderung seiner Koptischen Studien 1 000 Mark ; Hrn. Prof. Dr. 
Richard Förster in Breslau zu Vorbereitungen für eine kritische Aus- 
gabe des Libanius und des Choricius 1000 Mark; Hrn. Dr. H auler in 
Wien zu der von ihm fiir die STLT)EMUND'sche Frontoausgabe zu unter- 
nehmenden Reise nach Mailand und Rom 1000 Mark; dem Privat- 
docenten an der Universität hierselbst Hrn. Dr. jur. et phil. C. F. Leh- 
mann zu einer in Gemeinschaft mit Hrn. Dr. Waldemar Belck in Für- 
furt fiir das Jahr 1896 geplanten Forschungsreise durch Armenien 
1000 Mark. 
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Der Synoikismos von Elis. 

Von E. CüRTius. 



Der Synoikismos der Eleer wird nur gelegentlich und so kurz in 
unseren Quellen erwähnt, dass, soviel ich weiss, noch nie der Versuch 
gemacht worden ist, dies Ereigniss in die peloponnesische Geschichte 
einzufahren und mit bekannten Thatsachen in Zusammenhang zu setzen. 
Und doch hat es der ganzen Landschaft eine neue, dauerhafte Form 
gegeben und war, vom Standpunkte vergleichender Verfassungsgeschichte 
betrachtet, so merkwürdig, dass Aristoteles in der Geschichte der Staats- 
umwälzungen der Umgestaltung von Elis eine besondere Aufinerksam- 
keit zuwendet. 

Der Synoikismos gehört zu den eigenthümlichsten Kennzeichen 
des staatlichen Lebens der Hellenen. Mit ihm beginnt, was wir in 
engerem Sinne griechische Geschichte nennen können, imd die letzten 
Schöpfungen auf griechischem Boden, die von den Römern nach 
griechischem Vorbilde ausgefiihrt worden sind, die Gründungen von 
Neu-Patrai und Nikopolis, sind Synoikismen. 

Die Synoikismen der unabhängigen Volksgeschichte sind zwie- 
facher Art. 

Es sind erstens Zusammensiedelungen alter Zeit, durch welche 
Gruppen von Nachbargauen sich zu einem Gemeinwesen verbunden und 
ein Prytaneion mit gemeinsamem Stadtherd gegründet haben. Diese 
Thatsachen gehören der Vorgeschichte an und sind in Legenden über- 
liefert. Wie Theseus in Athen , so wurden Pittheus in Troizen und 
Aleos in Tegea als Urheber des Synoikismos verehrt. In Patrai, Boiai, 
Tegea kennen wir Namen und Zahl der Urorte. Auch diese Synoikismen 
sind nicht ohne blutige Kämpfe zu Stande gekommen, aber im Ganzen er- 
scheinen sie wie ein natürlicher und in sich noth wendiger Entwicke- 
lungsprocess, die unentbehrliche Voraussetzung politischer Geschichte. 

Als zweite Gattung bezeichne ich die Synoikismen, die in historischer 
Zeit aus einer bestimmten Absicht in's Leben gerufen sind. Sie waren 
bestimmt, Bergstämmen, die in lockerer Gauverfassung zurückgeblieben 
waren, eine neue Entwickelungsperiode zu eröfl&ien, oder einen durch 

71* 
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schwere Katastrophen gebrochenen Staat neu zu beleben. Das nam- 
hafteste Beispiel dieser Art ist der Synoikismos von Argos. Die Stadt 
war durch die Kämpfe mit den Lakedaemoniem so herunter gekommen, 
dass sie einer Verjüngung durch firisches Blut bedurfte. Sie sah sich 
also genöthigt, wie Aristoteles sagt (Pol. 1303 a 9), Perioeken als Neu- 
bürger aufzunehmen. Dadurch neu gestärkt, griffen die Argeier er- 
obernd um sich und machten das Umland zu ihrem Stadtgebiet. Das 
war während der Perserkriege. 

Damals begann die Bedeutung der Synoikismen för die pelopon- 
nesische Geschichte. 

Spartas Eroberungspolitik war an dem frühzeitig synoikisirten Tegea 
gescheitert. Seitdem erkannten die Lakedaemonier, wie sehr ihre vor- 
örtliche Macht darauf beruhe, dass die Bevölkerung der Halbinsel, so- 
viel wie möglich, in lockeren Gauverbänden verharre, weil sie sich, 
zu politischer Selbständigkeit uniEShig, so am leichtesten regieren lasse. 
Jeder Versuch, einen ländlichen Canton in einen städtischen, zu verwan- 
deln und ihm dadurch die Befähigung zu politischer Action zu geben, 
war ein Angriff auf den Vorort, eine Lähmung seiner Macht. War 
also ein Synoikismos gelungen, so hatte Sparta, sobald es freie Hand 
hatte, nichts Wichtigeres zu thun, als denselben rückgängig zu machen. 
So wurde nach dem Antalkidasfrieden die Stadt Mantineia sofort durch 
Agesipolis dioekisirt und in ihre vier Dorfgemeinden wieder aufgelöst 
{SiwKia'6tj rerpax^ Xenoph. Hellenika 5, 2, 7). 

Dieser Kampf mit den Waffen des Synoikismos und des Dioikismos 
wurde, seitdem die Staaten des Nordens in die Halbinsel eingriffen, 
von diesen aufgenonunen. Epaminondas vereinigte die Mantineer, nach- 
dem sie vierzehn Jahre als Bauern in der Diaspora gelebt hatten, 
von Neuem zu einer Stadtgemeinde, und ebenso wurde das ländlich 
bewohnte Westarkadien durch Megalopolis ein Stadtgebiet. Auch die 
Römer haben den Kampf gegen Sparta in derselben Form geführt, 
indem sie die Ortschaften der Eleutherolakonen mit der Hauptstadt 
Tainaron als einen unabhängigen Gesammtstaat anerkannten. 

Es werden aber auch Halbinselstädte genannt, deren Synoikismos 
von Sparta ausgegangen ist. Erstens Boiai, das nach Paus. TU, 22,11 
aus drei Ortschaften von einem Herakliden vereinigt sein soll. Das 
ist eine Ortslegende, die auf eine Zeit hinweist, welche der dorischen 
Politik spartanischer Könige noch weit vorangeht. Es war eine Stadt 
an dem Kythera gegenüberliegenden Gestade, welches ungriechischen 
Einflüssen besonders ausgesetzt war. Hier sollte Boiai ein Stützpunkt 
hellenischer Cultur sein und der vordorische Ursprung dieses Syn- 
oikismos erhellt auch daraus, dass die Gründung auf Geheiss der 
Artemis erfolgt sein soll. 



Digitized by 



Google 



CuRTiüs: Der Synoikismos von Elis. 795 

Ganz anders verhält es sich mit Heraia. Hier haben wir in der 
That einen vom dorischen Vorort ausgehenden Synoikismos. Denn 
hier hat Kleombrotos oder Kleomenes (nach Boeckh's Verbesserung) 
die arkadische Stadt, die von jeher treu zu den Lakedaemoniern hielt, 
aus neun Ortschaften zusammengesiedelt (Strabo 337). Man wollte am 
Ausgang des Alpheiosthales einen festen Ort haben; deshalb versuchten 
die Lakedaemonier nach der Schlacht von Leuktra ihren Feinden mit 
denselben Waffen entgegenzutreten, mit denen sie selbst so erfolgreich 
bekämpft worden waren. 

Ähnlich verhielt es sich mit Lepreon. Auch hier haben die La- 
kedaemonier den treuen Bundesgenossen auf ihren Antrag geholfen, 
die kleineren Orte der Umgegend, wie das alte Pylos, sich einzuver- 
leiben und ihr Stadtgebiet bis an die Neda auszudehnen. Auch hier 
kam es, wie in Heraia, den Lakedaemoniern darauf an, der Macht- 
erweiterung der antilakonischen Eleer einen Damm entgegenzustellen 
(Strabo 355). 

Suchen wir nun den Synoikismos der Eleer unter den gleich- 
artigen Ereignissen griechischer Verfassungsgeschichte an die richtige 
Stelle zu setzen, so beginnen wir damit, ihn nach Strabo von den 
Synoikismen der alten Zeit zu sondern. Spät, sagt er, haben die 
Eleer sich aus ihrem Gauverband zu einem Staate vereinigt (6^€ Se 
TTore (rvvtjXOov eis rffv vvv ttoXiv '^HXiv fxera tol FlepaiKa ex ttoXKwv 
Srifiwv Strabo 336), imd bestimmteren Anhalt giebt Diodor (XI, 54), der 
wie Strabo aus Ephoros schöpft, dem bestunterrichteten Kenner alt- 
peloponnesischer Verfassungen. Nach Diodor fällt das Ereigniss in das 
Archontenjahr des Praxiergos (OL 77. 2 =47 1 v. Chr.). Das ist eine lose 
und unsichere Anreihung; das erste Jahrzehnt nach den Perserkriegen 
können wir aber mit Sicherheit als die Zeit des Synoikismos ansehen. 

Was Aristoteles Polit. 1341a im Allgemeinen von den Hellenen 
sagt, dass sie nach den Perserkriegen von neuem Selbstgefühl erfüllt, 
in ihrem geistigen Leben die alten Gleise verlassen hätten, das gilt 
auch vom Peloponnes. Hier konnten die öffentlichen Zustände am 
wenigsten unverändert bleiben. Sparta hatte sich als leitende Macht 
nicht bewährt, sein vorörtliches Ansehen war tief erschüttert. Es 
lockerte sich der alte Staatenverband, und die wachsende Gährung 
hatte in Argos ihren Herd. 

Die Argiver hatten deutlich zu erkennen gegeben, dass sie lieber 
dem Grosskönige gehorchten als den Befehlen der Ephoren. Sie hatten 
während der Freiheitskriege in selbstsüchtiger Politik ihren Staat ge- 
kräftigt, und die Lakedaemonier glaubten, auf die SjTupathie der Athener 
rechnen zu können, wenn mit den Thessaliern und Thebanern auch 
die Argiver als Persischgesinnte von der hellenischen Amphiktyonie, 
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welche eine aviifiaxia eirl t£ Mi^Sw (Thuk. 1, 102) bleiben sollte, aus- 
geschlossen würden. Die Pylagoren waren geneigt beizustimmen; da 
wurden sie durch Themistokles umgestimmt (Plut. Them. 20: avveare 
Tcus TToKeci Kol fi€T€6tjK€ TOS yvwfios Twv TTuKorfopiöv), Thcmistokles 
durchschaute in dem Antrage die arglistige Absicht Spartas, das nur 
darauf ausging, die Argiver för die verweigerte Heeresfolge büssen 
zu lassen, während er es als die Aufgabe der Athener erkannte, die 
Vormacht der Lakedaemonier in der Halbinsel zu FaU zu bringen. 
Damit trat er in die Politik ein, welche später durch Alkibiades er- 
neuert worden ist. 

Das war ein entscheidender Wendepunkt för sein Leben wie fiir 
die Geschichte. Denn dadurch wurde er der Gegenstand des unver- 
söhnlichen Hasses Spartas und zerfiel gleichzeitig mit der kimonischen 
Partei, welche nichts davon wissen wollte, die Macht des zweiten 
Grofsstaates zu untergraben. Für die Staatengeschichte aber war es 
ein entscheidendes Ereigniss, dass Themistokles för seine Zwecke 
persönlich im Peloponnes wirksam war. Die Argiver ehrten ihn als 
ihren Retter. Er lebte als einflussreicher Staatsmann in ihrer Mitte 
(Com. Nep. Them. 8 : magna cum dignitate). Argos wurde der Ort, von 
dem die Aufregung in die Nachbarstaaten überging, so dass auch die 
bis dahin gefiigigsten Bundesgenossen Spartas, Arkader und Eleer, 
ihre eigenen Wege zu gehen anfingen. 

Dass auch in Elis eine starke Gährung herrschte, hat sich unseres 
Wissens zuerst auf dem Schlachtfelde von Plataiai gezeigt. Das Con- 
tingent der Eleer war zu spät gekommen, die Theilnahme an dem 
Ehrentage war versäumt und die Schuld wurde der schlechten Heer- 
fiihrung beigemessen. Der Unwille brach in offenen Aufstand aus, die 
Führer wurden von den Mannschaften vertrieben {eSiw^av tovs iiye-- 
fxovas Herodot 9, 77). 

Das war der Anfang einer Volksbewegung, in welcher die Partei 
der Nationalgesinnten sich gegen die Oligarchen erhob. Themistokles 
selbst ist, nachdem er 476 die »Phönizierinnen« des Phrynichos in 
Athen zur Auflföhrung gebracht hatte, in Olympia gewesen und hat 
auch hier die nationale Partei vereinigt und begeistert (Griech. Gesch. 
11^ 130). So steigerte sich die Volksbewegung und fiihrte endlich zu 
einer durchgi'eifenden Umwälzung der Landesverfassung. 

Die ältere Verfassung war der lakedaemonischen entsprechend. 
Ein Rath der Alten bestand aus 90 lebenslänglichen Geronten, deren 
Wahlart nach Aristot. p. 1306 eine dynastische war; d. h. es war eine 
sehr kleine Anzahl von Geschlechtern, deren Mitglieder zur Theil- 
nahme am Regiment gelangen konnten und die alle gewohnt waren, 
sich unbedingt von Sparta abhängig zu fiihlen. 
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Diesem starren Geschlechterverbande gegenüber hatte sich eine 
freiere Richtung geltend gemacht, die an der Bewegung der Zeit 
lebhaften Antheil nahm und vor Allem eine landschaftliche Unab- 
hängigkeit erstrebte. Die herkömmliche Form dafür war der Syn- 
oikismos ; wie mächtig aber die Reformbewegung war, geht daraus 
am deuthchsten hervor, dass man eine neue Gliederung von Land und 
Volk in Angriff nahm, wie es bei allen grossen Verfassmigsänderungen 
im Alterthum der Fall war. 

Elis ist bei seiner lang gestreckten Uferlage die Landschaft, welche 
am schwierigsten zu einem festen Ganzen zu vereinigen war. Ihr fehlen 
die natürlichen Schranken, innerhalb deren sich in Hellas die bürger- 
lichen Gemeinschaften bildeten. Daher der Mangel an cantonaler Selbst- 
ständigkeit und das lange Verharren in den alten Formen loser Gau- 
verbände. Auch jetzt, da die Herrschaft des alten Geschlechterkreises 
gebrochen war, ging die oberste Staatsleitung nicht, wie bei den anderen 
Synoikismen, an die Gesanmitheit der freien Staatsangehörigen über. 
Die Bauern, Hirten und Fischer waren unfähig, bürgerliche Rechte 
auszuüben. Aber es wurde der Versuch gemacht, eine staatliche Ein- 
heit anzubahnen, indem man die Bevölkerung nach ihren Wohnsitzen 
gliederte , um auf diese Weise das Gefühl landschaftlicher Zusammen- 
gehörigkeit zu stärken. Während die Eleer bis jetzt nur durch den 
regierenden Adel vertreten waren, wurden jetzt örtliche Phylen ein- 
geftihrt und alle freien Bewohner als Eleer anerkannt. Es war eine 
Reform, welche an die Einfuhrung der Kleisthenischen Phylen erinnert, 
und da alle antilakonischen Volksbewegungen mit einer Hinneigung 
zu Athen zusammenhingen, so ist es nicht unwahrscheinlich, dass auch 
hier Attika vorbildlich gewesen ist\ Die Phylen von Elis waren aber 
keine neu geschaffenen Landbezirke, sondern sie beruhten auf der alten 
Gliederung der Landschaft, welche aus dem Dionysosdienste hervor- 
gegangen war. 

Wie sich politische Ordnungen bei den Griechen an den Götter- 
dienst anschlössen, erkennen wir am deutlichsten in Patrai, wo die beim 
Dionysoscultus mit Ehrenämtern ausgezeichneten Familien auch zu 
bürgerlichen Ämtern herangezogen wurden (Paus. VII, 20). So hatte 
sich aus dem Dienste derselben Gottheit auch in Elis ein Kreis vor- 
nehmerer Familien gebildet. Diese Notabein des Landes, deren Ansehen 
auf einer durchaus volksthümlichen Grundlage beruhte, wurden also 
benutzt, um an Stelle der engen Oligarchie einen neuen grösseren 
Kreis von Geschlechtern zur Leitung der öffentlichen Angelegenheiten 



^ NiEBüHR hat die elischen Phylen mit den ortlichen Tribus der Römer verglichen 
(Vortrage über röm. Gesch. I, S. 309), 
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heranzuziehen. Die alte Kreisordnung blieb. Auch die alte Zahl der 
Kreise blieb, vier fiir Nordeiis, vier fiir Pisatis. Das Zeusheiligthum 
in Olympia wurde aber jetzt in neuer Weise Mittelpunkt und Kern der 
ganzen Landschaft. 

Dies erkennen wir besonders darin, dass in der Leitung des olympi- 
schen Festes plötzlich eine wesentliche Veränderung eintrat. Die Zahl 
der Hellanodiken wird auf einmal um das Vierfache erhöht und wenn 
diese durchgreifendste aller Reformen des olympischen Festes auch nicht 
ausdrücklich mit der neuen Phylenordnung in Zusammenhang gesetzt 
wird, so ist sie doch nur in Verbindung mit ihr verständlich. Denn 
mit der Ausdehnung des Territoriums von Elis wächst die Zahl der 
Hellanodiken bis auf zwölf; in Folge von Einbusse an Landbesitz ver- 
mindert sie sich auf acht und ist endlich bei zehn stehen geblieben. 
Wenn also gleich zuerst nach Beseitigung der Doppelzahl nicht acht, 
sondern neun Hellanodiken eintreten, so können wir dies nur so erklären, 
dass damals die landschaftlichen Grenzen schon über die Pisatis hinaus 
ausgedehnt waren. 

Wie aber die räumliche Erweiterung der Landschaft mit der neuen 
Gliederung derselben zusammenhängt, das lässt sich nur aus den geo- 
graphischen und geschichtlichen Verhältnissen von Elis begreifen. 

Im Süden war keine natürliche Grenze, und das Gebirge, welches 
am linken Alpheiosufer nach der Westküste vorspringt, das Gebiet 
der Paroreaten, eine reich bewässerte Hügellandschaft, war ein be- 
sonders dicht bevölkertes Stück hellenischen Landes. Hier wohnten 
alteinheimische und eingewanderte Stämme neben einander, Völker- 
schaften der verschiedensten Nationalität, wie der Name Triphylien 
andeutet. Von den eingewanderten waren die wichtigsten die Minyer 
mit ihren sechs festen Städten, welche im Poseidion von Samikon ihr 
Bundesheiligthum hatten und zur Erhaltung desselben wie zur Feier 
seines Festes regelmässig steuerten (Strabo 343). 

An Reibungen konnte es nicht fehlen, seit die Eleer mit Ein- 
fiihrung der örtlichen Phylen das ganze Landgebiet schärfer als zuvor 
ordneten und gliederten. Überragte doch die nordöstlichste Minyer- 
stadt Phrixa mit ihrer Gipfelhöhe unmittelbar das Alpheiosthal, und 
das mit Olympia so eng verbundene Skillus zeigt am deutlichsten, 
wie Nordtriphylien mit Pisatis unzertrennlich zusammenhängt. An 
der Seeküste aber stiess das Gebiet der Makistier, welche das alte 
Bundesheiligthum pflegten, ohne natürliche Schranke an die elische 
Niederung. 

Aus den unvermeidlichen Reibungen entspann sich ein jahrelanger 
Krieg. Denn, während die alte Oligarchie nichts im Sinne hatte, als 
die von Sparta verbürgten Ehrenrechte der Eleer zu wahren xmd im 
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Interesse des Vororts die Bevölkerung in ihren behaglichen Zuständen 
unverändert zu erhalten, lebte in den jüngeren Geschlechtern, die der 
nationalen Partei angehörten, ein kühner Geist, und ihr ehrgeiziger 
Thatendrang führte sie dahin, dass sie neben der inneren Unabhängig- 
keit auch Erweiterung der Landesgrenzen erstrebten. 

In Triphylien sind die Eleer zu einem kriegerischen Volke ge- 
worden, und während sie früher nur als Festordner und Friedens- 
boten bekannt waren, haben sie jetzt nach den ordnungsmässig ge- 
feierten Olympiaden wiederholte Feldzüge in das Nachbarland unter- 
nommen. Die Minyer waren ohne Bundesgenossen; wie zähe aber 
die Bundesorte zusanmaenhielten , erhellt daraus, dass jede der alten 
Burgstädte belagert und zerstört werden musste. Von diesem Kriege 
in einem abgelegenen Bergwinkel hören wir in der griechischen Ge- 
schichte nichts ; nur Herodot (IV, 1 48) erwähnt ganz gelegentlich, dass 
zu seiner Zeit die meisten dieser Städte durch die Eleer in Trümmern 
lagen. Eine Ergänzung dieser Kunde bildet die wechselnde Zahl der 
olympischen Hellanodiken. Die Neunzahl bezeugt die Einverleibung 
des Nordrandes von Triphylien, die Zehnzahl die Ausdehnung bis 
Samikon, wo, ähnlich wie bei Thermopylai, ein enger Seepass eine 
Landesgrenze bildet. Damit fiel das Bundesheiligthum der Minyer in 
die Hände der Eleer, und wie wichtig dies Heiligthum den Eleern 
war, erkennen wir daraus, dass das heilige Bild des Bundesgottes, 
wie es bei Sjmoikismen Brauch war, nach Stadt Elis übergefiihrt 
worden ist (Paus. VI, 25,6). Samikon lag auf halbem Wege nach 
Lepreon, der südlichsten Minyerstadt. Lepreon allein ist nicht von 
den Eleern zerstört und niemals ihr dauernder Besitz geworden. Daher 
ist die Zwölfzahl der HeUanodiken, welche die Ausdehnung von Elis 
bis an die Neda bezeugt, nur eine vorübergehende, und die Zehnzahl 
hat endlich bleibende Geltung erhalten. 

So erklärt sich, glaube ich, aus den örtlichen und geschichtlichen 
Verhältnissen die überraschende Thatsache, dass eine Magistratur von 
solcher Würde und nationalen Bedeutung plötzlich durchaus umge- 
staltet wird und in Bezug auf die Zahl ihrer Mitglieder lange Zeit eine 
zufällig wechselnde bleibt. Nirgends finden wir so wie in Olympia einen 
streng conservativen Sinn mit dem unruhigen Geiste rücksichtsloser Re- 
form verbunden. Man hat wohl in den Worten Xaxovres €^ aTrdvrwv 
'HXeiwv (Pausan.V, 9, 4) den Beweis finden wollen, dass schon bei der 
Wahl der zwei Hellanodiken eine demokratische Einrichtung zu Grunde 
liege; aber das Loos war auch hier eine hieratische Form (Griech. 
Gesch. 1^378), und die Gesammtzahl der Eleer bezeichnet im Gegen- 
satz zum Geschlechte des Iphitos die Anzahl von Geschlechtern, welche 
zur Zeit der alten Oligarchie die Gesammtheit der Eleer vertrat. In 
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conservativein Sinne wurde die Erinneining an die königliche Zeit auch 
jetzt noch festgehalten; das Purpurkleid als königliches Ehrenzeichen 
ist geblieben, und auch zur Zeit der Neun war es immer nur einer, 
welcher das altkönigUche Amt der Preisverleihung vollzog. So redet 
Pindar noch Ol. 76 (476) von dem »ätolischen Manne«, der dem 
Sieger den Olivenkranz um die Stirn legt (Ol. III, 1 3). Also galt auch 
damals noch die Herkunft als eine Bedingung des höchsten Ehrenamts. 
Modern aber war bei der Vermehrung der Stellen auch die Theilung 
der Geschäfte, indem drei die Ross- und Wagenkämpfe, drei das Pent- 
athlon und drei die anderen Angelegenheiten des Wettkampfes zu be- 
sorgen hatten (Paus.V, 9, 5). Dass die erstgenannte Gattung der Wett- 
kämpfe vorzugsweise am Peneios zu Hause war, dürfen wir wohl 
daraus schliessen, dass in Stadt Elis der Stadtmarkt als »Hippodrom« 
bezeichnet und benutzt wurde (Paus. VI, 24, 2). Wahrscheinlich steht 
mit dieser Epoche auch die Änderung in Zusammenhang, dass die 
früher auf einen Tag fallenden Kämpfe vertheilt und besondere Tage 
des Festes fär die Rosse angesetzt wurden. 

Die Vermehrung des nach jedem Feste wechselnden HeUanodiken- 
coUegiums diente dazu, eine viel grössere Anzahl von Geschlechtem in 
die olympischen Angelegenheiten einzuführen; die Feier erschien jetzt 
nicht mehr als ein von der Gunst des Vororts abhängiges Privilegium, 
sondern wie ein fester, unveräusserlicher Besitz der Landschaft, und 
man konnte den noch draussen wohnenden Nachbarn die Aussicht er- 
öffnen, an der höchsten nationalen Würde, die es in Hellas gab, theil- 
zuhaben. 

Was die Zeit der Reform betrifft, so können wir nur so viel sagen, 
dass Hellanikos schon die HeUanodiken der neuen Phylen kannte 
(Schol. Pind. 01.111,2 2), und das stimmt zu der aus Herodot bekannten 
Zeit des triphylischen Krieges, ohne welchen wir uns die steigende 
Vermehrung der Phylen und der HeUanodiken nicht erklären können. 

Sollte der Synoikismos folgerecht durchgefiilirt werden, so gehörte 
dazu eine feste Hauptstadt, deren Ringmauer jede Intervention der 
Lakedaemonier unschädlich machte, wie es mit Athen durch den 
themistokleischen Ring der Fall war. Dieser Schritt ist in Elis nicht 
erfolgt. Die Stadt am Peneios blieb eine offene Stadt. Sie erhielt 
wohl eine mehr centrale Bedeutung, weil das jetzt aus allen Landes- 
theilen sich erneuernde HeUanodikencoUegium hier nach wie vor seinen 
Sitz hatte. Die Stadt selbst aber erschien nicht wie die Hauptstadt 
der grössten und reichsten Landschaften Griechenlands. Ihr Markt 
blieb ein Beispiel der allmählich selten werdenden »Märkte nach altem 
Stil« {äpxaia äyopä). Alles, was die Stadt an Merkwürdigkeiten hatte — 
Hellanodikeion, Hippodrom und Gymnasium, das Peploshaus — bezog 
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sich auf Olympia; ihr heiliges Thor war das Olympiathor. Es war 
auch in der Stadt kein Prytaneion, das als Gemeinherd der Landschaft 
geehrt wurde ; die ganze Landschaft war gleichsam ein Weichbild des 
Zeus {ÜKis fi ^los yeiTwv). Aller Glanz ging von Olympia aus und was 
der Synoikismos an Werken der Kunst ins Leben gerufen hat, müssen 
wir in Olympia suchen. 

Die ersten bildlichen Zeugen der neuen Zeit sind die Münzen. 

Gleich nach den Perserkriegen ist Elis, wie mit dem Hellanodiken- 
coUegium, so auch auf einmal mit einer Fülle von Silbergeld aufgetreten, 
das allein genügen würde, einen glücklichen Aufschwung der Landschaft, 
sowie das energische Bestreben, sie im In- und Auslande zu Ehren zu 
biingen, urkundlich zu bezeugen. 

Es ist eine Reihe von Didrachmen aeginaeischer Währung, in deren 
Gepräge wir zuerst den Anschluss an den ältesten Landescultus er- 
kennen, den Cultus des Zeus, der mit seinen Blitzmalen den Boden 
von Olympia geheiligt hat, die Gestalt des schreitenden, blitzschleudern- 
den Zeus Eataibates, und seine Symbole allein als Hauptstempel, Adler 
und Blitz. Dann tritt uns der Kopf der Hera entgegen, deren Heiligthum 
der erste monimientale Mittelpunkt der Altis war. Dann das Bild der 
Nike nach dem alten Typus der mit gebogenem Knie heraneilenden Göttin. 
Neu ist das Bild der ruhig stehenden oder sitzenden Nike mit Taenia und 
Palme, ein schönes Symbol der in Olympia sesshaften Kranzspenderin. 

Vergleichen wir Elis mit anderen Münzstätten, so überrascht zuerst 
die Fülle der Symbole auf gleichzeitigen Silberstücken, sowie die immer 
wechselnden Formen derselben Typen; man spürt die Freude, welche 
die Eleer an diesen Darstellungen hatten und erkennt deutlich, wie 
nach echt hellenischer Weise mit dem politischen Sinn und kriegerischen 
Geist auch ein künstlerischer Trieb sic}i geltend gemacht hat. Man 
bemerkt, wie fein die mancherlei Formen des Adlers, der Nike und 
des Blitzes verwendet worden sind, um das Rund des Münzbildes zu 
fiillen; man konnte sich nicht genug thun, in den Köpfen von Zeus 
und Hera die ernste Würde der Gottheit zum Ausdruck zu bringen, und 
ebenso erstrebte man in der Darstellung des Adlerkopfes unermüdlich 
die höchste Naturtreue, so dass wir darin die vollendetsten Thier- 
bildungen erkennen müssen, welche uns auf griechischen Münzen vor- 
liegen. Ich glaube nicht zu irren, wenn ich hier einen Einfluss der 
westlichen Colonien erkenne, deren Münzen die vollkommensten Denk- 
mäler ihres Wohlstandes waren; daher treten auch auf elischen Di- 
drachmen Künstlernamen auf; ein Beweis, wie hohe Anerkennung man 
den Stempelschneidern von Staatswegen zollte, Künstlernamen, die 
hier und da mit denen auf syrakusischen Münzen übereinstimmen. 
(Vergl. Gardnek, Brit. Mus. Cat. Peloponnesus p. XXXV.) 
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Schon Percy Gardner hat den Beginn der elischen Münzreihe 
(Numismat. Chron. 1879 p. 2 2 1 ff. ; Brit. Mus. Cat. Peloponnesus p.XXXV) 
um 471 angesetzt und wenn er auch geneigt ist, eine kleinere Gruppe 
fiir älter zu halten, so können wir doch nicht umhin, die Didrachmen 
alle mit dem Synoikismos in Verbindung zu setzen. 

Das Heiligthum hatte seit alten Zeiten einen Schatz, der auf 
regelmässige Einkünfte, wie auf Geschenke aller Art gegründet war. 
Es war der Grundeigen thümer auf einem Boden, wo jeder kleine 
Raum einen immer steigenden Werth besass. Von jeder Stiftung hatte 
es seinen Gewinn, von jeder Beute seinen Antheil. Der Tempel wurde 
der Mittelpunkt des Geldwesens; das zeigen die Münzen, deren Stempel 
sämmtlich derAltis angehörige Embleme tragen, und neben den Landes- 
münzen, die mit merkwürdiger Zähigkeit bis in die römische Zeit das 
alterthümliche pa festhalten, gab es noch eine besondere olympische 
Münze {^Okoii-KiKov sc. vo/jucfia). Es gab also eine ganz auf das Heilig- 
thum berechnete Münze, und wenn die Lepreaten, wie wir aus Thuky- 
dides wissen, sich verpflichteten, für die nördliche Hälfte ihres Stadt- 
gebietes (das war in der Zeit der zehn Hellanodiken) jährlich ein Talent 
an den olympischen Zeus zu entrichten (Ges. Abh. II, 487), so wird 
diese Art von Tempelzins nicht für den einen Fall erfunden sein; 
wir dürfen vielmehr annehmen, dass auch andere Gemeinden zu Zah- 
lungen an das gemeinsame Heiligthum verpflichtet waren. Wissen wir 
doch auch, dass die Städte Triphyliens als Mitglieder der Amphiktyo- 
nie von Samikon regelmässige Zahlungen an das Poseidonheiligthum ge- 
leistet haben (Strabo 343 (rvvTeXovcri eis ro iepov). Es ist sehr wahr- 
scheinlich, dass nach dem Synoikismos, welcher Olympia in neuer 
Weise zum Mittelpunkt der ganzen Landschaft machte, auch ein solcher 
Tempelzins eingefiihrt wurde. Die Fülle der Münzen ist das beste 
Zeugniss fiir den Reichthum ihres Heiligthums, das dadurch befähigt 
wurde, auch in grösseren Kunstwerken die neue Blüthe der Landschaft 
zu verherrlichen. Die Verwaltung der heiligen Gelder war hier wie 
in Athen die wichtigste Angelegenheit', die zu den Befugnissen des 
Raths gehörte, und Dörpfeld hat im Textbande zu den Baudenk* 
malern von Olympia S. 78 darauf hingewiesen, dass in den Apsiden 
des Buleuterions , wo der »olympische Rath« seinen Sitz hatte, ganz 
ähnlich, wie im alten Hekatompedos von Athen, zwei Kammern vor- 
handen waren, welche sich zur Aufbewahrung von Geldern und Ur- 
kunden eigneten. 

Wollten die Eleer mit den anderen Grofsstaaten in eine Reihe 
treten, so bedurfte es monumentaler Gründungen, an denen Elis ärmer 
war, als die anderen Staaten von Hellas. Dazu kam noch ein an- 
deres Motiv. 
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Der Sturz der alten Geschlechterherrschaft, die Auflösung der 
Sondergemeinden und die Ausdehnung der Landschaft auf das Gebiet 
von Triphylien hatte nicht ohne Gewaltsamkeit sowie nicht ohne 
blutige Fehden durchgeföhrt werden können. Nachdem also der 
Synoikismos in der Hauptsache gelungen war, musste man das Bedürfniss 
fühlen, beruhigende Friedenswerke herzustellen, vor Allem einen 
Tempelbau, der das vergossene Bürgerblut sühnen und die neue Aera 
in würdigster Form ankündigen sollte. Tempel und Tempelfeste soll- 
ten, wie in Athen, dazu beitragen, die neugeschaffene Staatseinheit 
zu besiegeln, imd wir dürfen wohl annehmen, dass der Hekatompedos 
von Athen den Eleem als Vorbild gedient hat. 

Wie Tempelbauten zur Sühne von Blutschuld bei den Hellenen 
verwendet worden sind, zeigt am deutlichsten der Vorgang in Plataiai, 
wo die Thebaner nach Zerstörung der Nachbarstadt einen neuen Heka- 
tompedos aus Marmor errichteten, bei dem das in der zerstörten Stadt 
vorgefundene Material benutzt wurde (Thuk. m, 68). Vergl. die süh- 
nenden Volksfeste Schafee, Demosthenes IP, 155. 

Wenn der olympische Tempelbau an die Zerstörung von Pisa an- 
geknüpft wird (Paus. V, 10. i dTro Xatpvpwv), so wird dadurch nur be- 
zeugt, dass man sich den Tempelschatz seit jener Zeit bestehend 
dachte, ohne dass eine unmittelbare Zeitfolge dadurch bezeugt wird\ 

Elis hatte eine eigene Bauschule. Ihr gehörte Libon an, der mit 
dem Tempelbau beauftragt wurde. Der Muschelkalkstein, der im Al- 
pheiosthal bricht, diente als Material, und es gereicht der einheimi- 
schen Technik zu hoher Ehre, dass aus einem so schlechten Baustein 
ein dorischer Hexastylos Peripteros von solcher Grösse, Würde und 
Dauerhaftigkeit hergestellt werden konnte. 

Der Tempel ist 456 vollendet worden; nehmen wir also, da der 
Bau aus einem Gusse ist, eine Bauzeit von etwa 12 Jahren an, so 
würde der Beginn ungefähr 468 fallen. Der Zusammenhang mit dem 
Synoikismos ist also nicht zu bezweifeln. 

Der Boden der Altis war mit Altären und Weihgeschenken so 
dicht besetzt, dass ein freier Platz fiir den Hekatompedos nicht vor- 
handen war. Der geeignetste Raum fand sich an der Südseite, wo 
das Terrain sich nach dem Alpheios senkt, imd es ist nicht unwahr- 
scheinlich, dass hier ein grösserer Raum war, der schon früher zu 
öffentlichen Feierlichkeiten gedient hatte, namentlich fiir dieVersamm- 
limg, vor welcher die Sieger vom Hellanodiken gekränzt wurden; denn 
der heilige Ölbaum muss doch immer innerhalb der Altis gestanden 



^ Nach Urlichs war es die Beute aus dem Kampf mit den Mloyerstädten, Hall. 
Philologenversammlung 1867 S.yoff. (Herodot IV, 148). 
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haben (Weniger, Der heilige Ölbaum, Weimar 1895). Wir haben Grund 
anzunehmen, dass Altäre, die früher hier vorhanden waren, in den 
Neubau aufgenommen worden sind, und dass andere Stiftungen, denen 
man weniger Rücksicht schuldig zu sein glaubte, namentlich Weih- 
geschenke, abgetragen worden sind, um den nöthigen Baugrund zu 
schaffend 

Mit dem Hekatompedos erhielt Olympia eine neue amphiktyoni- 
sche Stellung. Darum sind die Behörden Olympias bei dem Baue 
auch mit auswärtigen Kunstschulen in Verbindung getreten, rnn zu 
dem ersten Prachtwerk monumentaler Kunst die Fortschritte der Technik, 
die ausserhalb der Halbinsel gemacht waren, und solche Kräfte, wie 
sie in der Heimath nicht zu finden waren, in Olympia zu verwerthen. 

Die Marmortechnik, welche in der heiligen Architektur mehr und 
mehr sich geltend machte, war im aegaeischen Meere zu Hause. Naxi- 
scher Marmor soll von Byzes zuerst benutzt worden sein, um die firüher 
in Thon geformten Dachziegel aus Stein zu meisseln. Nach angegebenen 
Maassen wurden solche Ziegel fabrikmässig in Naxos gefertigt, und 
wir finden Olympia wie Athen gleichzeitig in demselben überseeischen 
Handelsverkehre, wie die an beiden Orten gefundenen Marmorziegel 
beweisen. Vergl. Lepsius, Marmorstudien S. 108. 

Die Tempelsculpturen sind mit dem Bau zusammen ausgeführt; 
so ohne Zweifel die Metopentafeln, welche von der Seite in die Tri- 
glyphenblöcke eingeschoben waren. Die Herstellung der Giebelgruppen 
erschien als eine Aufgabe von so hervorragender Bedeutung, dass die 
Tempelbehörden eine Concurrenz vornehmen zu müssen glaubten. In 
Olympia kann es nicht befremden, dass alle öffentlichen Leistungen 
agonistische Form annahmen, und nach meiner Überzeugung bezeichnet 
sich Paeonios selbst auf der Basis der Nikestatue als den, welcher als 
Sieger in einem Wettkampfe hervorgegangen sei. Welcher Art der- 
selbe gewesen sei, entzieht sich unserer Kenntniss. Es ist möglich, 
dass nach Vollendung beider Giebelfelder ein richterlicher Schiedsspruch 
herbeigeführt wurde, und dass bei dieser Gelegenheit dem Urheber 
des Ostgiebels der Preis zuerkannt worden ist. Dann würde das, was 
Pausanias von Alkamenes, dem Meister des Westgiebels, sagt {ra Sev- 
Tepaia eveyKdfxevos), auf dieselbe Concurrenz zu beziehen sein. Es ist. 
aber auch ein zweiter Fall denkbar. Es ist möglich, dass aus einer 
grösseren Anzahl von Bildhauern auf Grund ihrer Vorlagen zwei aus- 
erwählt worden sind, und dann dem an erster Stelle Gekrönten der 
Ostgiebel, dem zweiten der Westgiebel übertragen worden sei. 

* Nach Fürtwangler's Untersuchungen (Archaeol. Zeitg. 37 S. 44) ist das grosse 
Weihgeschenk des Praxiteles, das erst im Anfang des 5. Jahrhunderts mit grossem Auf- 
wand hergestellt worden ist, aus Anlass des Tempelbaues verschüttet und zerstört worden. 



Digitized by 



Google 



CüRTiüs: Der Synoikismos von Elis. 805 

Wenn ausländische Meister solche Aufträge erhielten, so ist damit 
nicht gesagt, dass sie mit ihren Schülern und Gesellen gekommen seien, 
imi die Werke auszufahren. Aus der Rechnungsurkunde von Epidauros 
lernen wir, dass die an den dortigen Heiligthümern beschäftigten Mei- 
ster Modelle lieferten und dafür bezahlt wurden (so der Bildhauer Timo- 
theos för die von ihm gelieferten tuttoi, vergl. Foucart, Bull, de corr. 
hell. 1890, 590). Dass man auch in Olympia in ähnlicher Weise ver- 
fahren sei, erhält nach meiner Überzeugimg dadurch eine Wahrschein- 
lichkeit, dass schon bei der ersten eingehenderen stilistischen Prüfung 
der 'Bildwerke, namentlich der Westgiebelgruppen, ein Widerspruch 
zwischen der Genialität künstlerischer Erfindung und dem Detail tech- 
nischer Ausfiihrung wahrgenommen wurde. Diesem Eindruck hat Sir 
Charles Newton bei seiner Durchmusterung des Trümmerfeldes be- 
sonders lebhafte Worte gegeben. Dadurch ist natürlich die Thatsache 
nicht ausgeschlossen, dass einzelne Stücke, ich nenne nur den Kopf 
des Apollo, wirklich eine Meisterhand zeigen. 

Den Urheber des Ostgiebels mit einer Kunstschule in sicheren 
Zusammenhang zu bringen, ist noch nicht gelungen; von der Com- 
position des Westgiebels ist nicht zu verkennen, dass sie in attischer 
Kunst wurzele. Rothfigurige Vasen strengen Stils zeigen vollkommen 
gleichartige Scenen des Kentaurenkampfes; Athen war der einzige 
Platz, wo Malerei und Plastik so glücklich auf einander einwirkten; 
alles spricht für Alkamenes, dem Pausanias den Westgiebel zuschreibt. 
Auch ist es ja im höchsten Grade unwahrscheinlich, dass in Bezug 
auf so hervorragende Sehenswürdigkeiten die Tradition in Olympia 
irre gehen sollte. 

Die Partei, welche der spartanisch gesinnten Nobilität gegenüber 
den Synoikismos diu'chgefiihrt hatte, war von Anfang an darauf an- 
gewiesen, mit den vorgeschritteneren Staaten Griechenlands, also na- 
mentlich mit Athen, in nahe Beziehung zu treten, und so kamen 
endlich in denkwürdiger Weise perikleische Politik und die der Eleer 
zusanunen. Denn des Perikles lebhafter Wunsch war es ja, die Kunst 
Athens als die wahrhaft nationale anerkannt zu sehen, und die Eleer 
waren Schritt fär Schritt immer mehr dahin gekommen, das Vorzüg- 
lichste, was diQ Kunst der Hellenen leisten konnte, zur Ausstattung 
von Olympia zu gewinnen. Denn diesmal wurde eine ganze Colonie 
von athenischen Meistern der verschiedensten Kunstzweige zu gemein- 
samer Arbeit auf eine Reihe von Jahren nach Olympia übergesiedelt; was 
auf der Biu'g der Athener geschaffen war, wurde in Anlage und Aus- 
fiihrung noch überboten, und das Geschlecht des in seiner Heimat ver- 
folgten Pheidias wurde mit einem dauernden Ehrenamte in Olympia 
heimisch. Die grössten Sehenswürdigkeiten von Olympia, die kunst- 
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voll geordneten Wagenstände des Hippodroms, der kostbare Tisch, auf 
dem die Siegerkränze lagen, waren Leistungen attischer Kunst, die in 
Olympia ihre höchsten Triumphe feiern sollte. 

So haben wir den Synoikismos der Eleer, der bis dahin als ver- 
einzelte Thatsache gleichsam in der Luft schwebte, nach seinen Ur- 
sachen, seinem eigenthümlichen Charakter und seinen Wirkungen zu 
verstehen gesucht. Um dieselbe Zeit, da die Hegemonie zur See an 
Athen überging, ist durch ihn zu Lande die vorörtliche Macht Spartas 
aufs Empfindlichste erschüttert worden. Räumlich war es einer der 
grössten Synoikismen, die in Griechenland zu Stande gekommen sind, 
innerlich durchaus verschieden von allen gleichartigen Ereignissen, 
ein Synoikismos ohne centrale Hauptstadt, aus dem ein Staat hervor- 
geht ohne freies Bürgerthum und beschliessende Bürgergemeinde. Ein 
Heiligthum bleibt der Mittelpunkt und das einzige Band, das die Be- 
völkenmg zu gemeinsamen Leistungen verpflichtet. Die nationale Bedeu- 
tung des Heiligthums ist es, was die Landschaft vor allen Anderen aus- 
zeichnet, die Bürgschaft ihres Wohlstandes, \md da die Verwaltung 
desselben Erfahrung und Umsicht verlangte, wie sie nur als erblicher 
Besitz geschlossener Familienkreise vorausgesetzt werden konnte, so be- 
greift sich die Thatsache, die in der griechischen Verfassungsgeschichte 
selten ist, dass nach dem Synoikismos eine neue Geschlechterherrschaft 
eintritt. 

Die Verhältnisse, wie sie aus dem elischen Synoikismos hervor- 
gingen, konnten nach aussen so wenig wie nach innen festen Bestand 
haben. Pekcy Gardner hat um die Zeit des Sonderbimdes mit Argos 
eine Demokratisirung von Elis angenommen \md als Denkmäler dieser 
Epoche die Didrachmen mit dem Herakopf bezeichnet. Das ist bei 
der Bedeutung, welche die Göttin seit alter Zeit in Olympia hatte, 
schwer zu beweisen. Merkwürdig aber bleibt die Weitläuftigkeit der 
Formen, in denen nach dem Wortlaute der Urkunde bei Thuk.V, 47 
die Vollziehung des Vertrages in Elis angeordnet wird ; denn wir sehen 
daraus, dass die Eleer auch damals noch keine beschliessende Bürger- 
schaft bildeten, wie es in einer Demokratie der Fall war. 
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Über eineDarstellimg derEichtangscosinns zweier 
orthogonaler Coordinatensysteme durcli Thetaftmc- 
tionen zweier Argumente, welche die Lösungen 
mehrerer Probleme der Mechanik als Specialfalle 

umfasst. 



Von Prof. Dr. Fritz Kötter 

in Berlin. 



(Vorgelegt von Hm. Fuchs.) 



iJekanntlich kann man in sehr einfacher Weise Ausdrücke bilden, 
welche den Bedingungen für die Richtungscosinus zweier orthogonaler 
Coordinatensysteme genügen, indem man neun von den fiinfzehn 
Thetaquotienten zweier Argumente mit passend gewählten Constanten 
multiplicirtV Die sechs übrigen Quotienten liefern dann in einfachster 
Weise die Componenten der Drehung, welche einer Variation der Ar- 
gumente entspricht, in Bezug auf die beiden Coordinatensysteme. 

Die Hoffnung, dass sich diese merkwürdige Eigenschaft der 
Thetaquotienten als nützlich für die Lösung mechanischer Probleme 
erweisen werde, hat sich nur in verhältnissmässig engem Umfange 
erfüllt. Nur ein besonderer Fall der Bewegung eines Körpers in 
einer Flüssigkeit hat sich — und zwar auch nur unter einer besonderen 
Voraussetzung über den Anfangszustand — bisher durch Formeln 
der in Frage stehenden Art lösen lassen^. Und doch haben die 
Thetafimctionen zweier Argumente jedenfalls eine grössere Bedeutung 
für die Lösung mechanischer Probleme; das zeigt schon ein Blick 
auf die in neuerer Zeit vermittelst ihrer Hülfe gelösten Aufgaben 
über die Bewegung starrer Körper im leeren Raum - und in einer 
Flüssigkeit. Jener oben erwähnte Fall der Bewegung eines starren 
Körpers in einer Flüssigkeit lässt sich auch ohne besondere Voraus- 
setzungen über den Anfangszustand vermittelst Thetafunctionen zweier 



^ Caspary, C. R. de Tacademie des sciences, Tome CXI, 225, Tome CXII, 305. 
* Weber, Mathematische Annalen XIV, 173—206. 
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Argumente behandeln^; ebenso lassen sich die beiden Bewegungen, aus 
denen man die Rotation eines starren Körpers um einen festen Punkt 
in dem durch Frau von Kowalevski entdeckten integrablen Falle zu- 
sammensetzen kann, in übersichtlicher Weise durch derartige Fmic- 
tionen darstellen^. 

Betrachtet man nun die Formeln, durch welche alle diese Be- 
wegungen dargestellt werden, etwas genauer, so springt die weit- 
gehende Ähnlichkeit derselben sowohl bezüglich der allgemeinen 
Structur als auch bezüglich der wichtigsten Eigenschaften mit jenen 
berühmten Formeln in die Augen, vermittelst deren Jacobi die Rotation 
eines starren Körpers um seinen Schwerpunkt dargestellt hat. Diese 
Übereinstimmung legt die Frage nahe, ob man nicht ein allgemeineres 
Formelsystem finden könne, aus welchem sich die Darstellungen der 
oben erwähnten Rotationen durch Specialisiren ableiten lassen. 

Ein solches Formelsystem giebt es in der That. Nicht nur die 
oben erwähnten in neuerer Zeit ermittelten Bewegungen lassen sich 
als Specialfälle aus demselben ableiten, sondern auch die JACOBi'schen 
Formeln können daraus gewonnen werden, wenn man zwischen den 
Perioden der Thetas passende Beziehungen annimmt. Aber auch eine 
Aufgabe, deren Lösung bisher nicht bekannt war, kann durch der- 
artige Formeln erledigt werden, nämlich der neuerdings durch Hrn. 
Stekloff^ entdeckte integrable Fall der Bewegung eines starren 
Körpers in einer idealen Flüssigkeit. 

Neben dem Interesse, welches ihr umfassender Charakter unseren 
Formeln verleiht, glaubt der Verfasser denselben eine nicht geringe 
praktische Brauchbarkeit fiir die Lösung mechanischer Probleme zu- 
schreiben zu dürfen. Dieser Vorzug beruht auf Folgendem. Bei den 
bisher gelösten Rotationsproblemen hat ein Weg zum Ziele geföhrt, 
der auch in künftigen Fällen, weil er naturgemäss zu sein scheint, 
versuchsweise wird eingeschlagen werden. Zunächst müssen vermöge 
der algebraischen Integralgleichungen die Richtungscosinus einer aus- 
gezeichneten, im Räume festen Richtung zu den drei Hauptaxen des 
Körpers sowie die nach den letzteren genommenen Componenten der 
Umdrehungsgeschwindigkeit durch zwei passend gewählte Hülfsgrössen 
dargestellt werden. Alsdann müssen diese Hülfsgrössen, sowie die sechs 
noch fehlenden Richtungscosinus als Functionen der Zeit dargestellt 
werden. Unstreitig ist der erste Theil der Aufgabe der bei Weitem 
schwierigere, weil er bisher wenigstens für jedes Problem besonders 



1 Vergl. des Verfassers Abhandlung über die Bewegung eines Körpers in einer 
Flüssigkeit, Journal für die reine und angewandte Mathematik, CIX. 
^ Acta niathematica. Bd. XVII, 209--263. 
^ Mathematische Annalen XLII, 273. 
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gelöst werden muss. Aber frei von Schwierigkeiten ist auch der 
andere Theil nicht; zwar handelt es sich hierbei meist nur um 
Quadraturen, aber die zu integrirenden Ausdrücke haben selten eine 
solche Form, dass das Integral unmittelbar hingeschrieben werden 
kann, und machen daher Umformungen nöthig, welche durchaus nicht 
immer auf der Hand liegen. In gewissen Fällen ist nun dieser zweite 
Theil der Arbeit durch unsere Formeln vollständig erledigt. Führt 
nämlich der erste Theil auf Ausdrücke passender Form, so lassen sich 
die übrigen Grössen jetzt ohne weitere Rechnung hinschreiben. Manche 
jnühevolle Arbeit wäre dem Verfasser dieser Abhandlung erspart 
geblieben, wenn ihm die neuen Formeln bekannt gewesen wären, 
bevor er die Bewegung eines Körpers in einer Flüssigkeit und den 
KowÄLEVSKi'schen Fall der Rotation eines schweren Körpers in Angriff 
nahm, während ihm die Kenntniss der Formeln die Behandlung des 
SxEKLOFF'schen Falles der Bewegung eines Körpers in einer Flüssigkeit, 
dessen Lösung demnächst veröffentlicht werden soll, ganz wesentlich 
erleichtert hat. Das Gesagte wird genügen, um die Veröffentlichung des 
in Frage stehenden Systems von Formeln zu rechtfertigen. 

In der Bezeichnung der Thetafunctionen folgen wir Weierstrass 
und setzen also: 

Wir charakterisiren femer fünf einfache Indices 0,1,2,3,4 
durch folgende Werthe der ^der Grössen ^, (^a, ex>e3: 





^;- 


^^• 


>. 
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—I 


—I 








X= 1 
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— I 


I 





K= 2 





— I 
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>^=3 
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X = 4 











I. 



Hieraus bilden wir die Charakteristik eines zusammengesetzten 
Index vermittelst der Bedingungen 

^^'''■••'•" = <^i' + ^^.. + ^^(mod.2),-i<^t'''"'""^o(«=i,2), 

Da nun die Charakteristik des aus allen fänf einfachen Indices 
zusammengesetzten Index 0,0; 0,0 ist, so kann jeder zusammen- 

72* 
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gesetzte Index auf einen einfachen oder einen aus zwei einfachen zu- 
sammengesetzten Index reducirt werden , falls nicht seine Charakteristik 
gerade gleich o , o ; 0,0 ist. Jeder der fünfzehn von 0,0; 0,0 ver- 
schiedenen Charakteristiken ordnen wir nun eine Thetafunction ver- 
mittelst 

zu. Ob ein Index fx und damit auch die zugehörige Thetafunction 
gerade oder ungerade ist, erkennt man daran, ob die durch 

definirte Zahl gerade oder ungerade ist, welche ein besonderer Fall 
der auf zwei Indices bezüglichen Zahl 

ist. Es giebt also sechs imgerade Indices, nämlich: 
I , 3 , 13 , 02 , 04 , 24. 
Diese wollen wir nun in ganz beliebiger Weise in zwei Gruppen 
von je dreien zerlegen und dann abgekürzt durch K^(p ^ 152,3) und 
X,((r = 1 , 2 , 3) bezeichnen. Zu jeder Gruppe wollen wir als x^ bez. 
\ den geraden Index 

hinzufügen. Dann kann man jede der sechszehn Charakteristiken auf 
eine einzige Art durch einen Index von der Form 

X^ A, (p = i,2,3,4, o- = i,2,3,4) 

bestimmen. 

Sind nun c^,c^,c^ drei Grössen, welche der Gleichung für die 
Richtungscosinus einer Richtimg zu drei orthogonalen Axen genügen, 
nämlich der Gleichung 

cj + cj + C3 = I , 

und haben die sechs Grössen e^ , e, (p = i , 2 , 3 , er = i , 2 , 3) die 
Werthe ± i , so genügen die Grössen 

.i'*in»*i 3=1.2.-1 

7, 



_ g j-l'^'^l e = -.».3 



^«;, «:)&(«„ «,)+2 <(-if '"•*• ^'''^^c^^u:,ux^^u,,ux^ 

(o-=I,2,3) 

der Gleichung 

7^ + 7^ + 73= I, 
welches auch immer die Werthe der Grössen w,' , w, und u^ , u^ sein 
mögend Als Functionen dieser Werthepaare betrachtet, genügen sie 
folgenden merkwürdigen partiellen Differentialgleichungen 

^ Dieser Satz kann unmittelbar aus dem Theorem I der Abhandlung von Caspary 
im Journ. f. d. reine und angew. Mathem. XCIV, 74—86 gefolgert werden. 
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in welchen (t y c' , er" irgend eine cyklische Permutation der Zahlen 
I, 2, 3 bedeutet, und £ der durch die Gleichung 

/ vXi|Xx^aH-Xa|X2X3H->.3|X3>., 

'' = '''»'3 .|X,^| + |X,^| + |X3^| 

definirte Werth ±1 ist, während i^^ , w^ , w'^, w[ beliebige Werthepaare 
bezeichnen. In Folge dieser Differentialgleichungen kann man nun 
die allgemeine Form von sechs Grössen ä, , iö, bestimmen , welche mit 
7^ zusammen den Bedingungen fiir die Richtungscosinus zweier ortho- 
gonaler, congruenter Coordinatensysteme geniigen. Sind nämlich a^ , b^ 
sechs Grössen, welche in Gemeinschaft mit c^ diese Bedingungen er- 
füllen, so kann jedes System von Grössen oL^,ß^ in folgender Form 
dargestellt werden: 



^{u:,u:)^u, , t..)+2 v"''^'''(-ir''^^K, ux.Hur , ^/.^ 



(er =1,2,3). 

In dieser Gleichung hat man gleichzeitig das obere oder das untere 
Zeichen zu nehmen; die Grösse e ist in derselben Weise aus den 
Grössen e,' , e, , £3 zu bestimmen wie e aus e, c, £3 , nämlich durch die 
Gleichung 

/ v«x|xi«2-4-«2|«aÄ3-4-«3|«3;<i 

/. / / / V ^7 

' " 3 |;<,^>t|-4-|«3^|-4-|«3u| 

l 

Die einzelnen Werthsysteme ä, , /3^ , welche zu denselben drei Grössen 
7i?7aj73j gehören, unterscheiden sich nur durch den Werth von Uy 
Einer Variation der Grösse u^ entspricht eine Drehung um die durch 
7x ? 72 j 73 bestimmte Richtung. 

Eine merkwürdige Eigenschaft der angegebenen Formehi ist die 
vollständige Reciprocität der Beziehung zwischen den Grössen 0^, &,,r, 
einerseits und den Grössen a^ , ß^ , 7, andererseits. Es ist 

C = cV'"''*' - ^='-'-3^ _^____ 

<r= 1,2,3 
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a^±ie% 



9-:=x,3,3 

Der Werth der Grösse ü^ ist durch denjenigen von u^ bedingt; es ist 






Von zwei Systemen orthogonaler Axen , welche mit einander die 
neun Cosinus äj,/S^,7, bestimmen, soll dasjenige, dessen erste Axe 
mit den drei Axen des anderen die Cosinus ot, ,;3, ,7, bestimmt, das 
erste heissen, während wir das andere das zweite nennen wollen. 
Eine Variation derjenigen Grössen, von welchen die neun Richtungs- 
cosinus oL^, ß^y 7, abhängen , fiihrt auch eine Änderung der letzteren, 
d. h. eine relative Drehung des ersten Systems gegen das zweite 
herbei. Die Elemente, von denen die fraglichen neim Grössen ab- 
hängen, sind: 

I. die drei Grössen u^,u^,u^y 2. die beiden Grössen u^,u^j 
3. die Grössen T„,T„,r„, 4. die neun Grössen a^yb^,Cy 

Man kann mm die Componenten der Drehung, welche einer 
Variation aller dieser Grössen entspricht, linear zusammensetzen aus 
den Componenten, welche den Variationen der einzelnen Grössen 
entsprechen. Für die bisher gelösten mechanischen Probleme, welche 
auf Formeln der hier behandelten Art fiihren, haben nun aber die 
einzelnen Bestandtheile nicht alle die gleiche Wichtigkeit; es kommen 
z. B. die einer Variation von r„ , t„ , r„ entsprechenden Drehungs- 
componenten gar nicht in Betracht und dürfen deshalb wohl unbe- 
rücksichtigt bleiben. Dagegen sind die Componenten der Drehung^ 
welche von der Änderung der Grössen Uj,u^, u^ herrühren , för die 
Rotationsprobleme besonders wichtig; denn bei den eben erwähnten 
Aufgaben sind nur u^,u^, u^ Functionen der Zeit und man hat nur 

nöthig, <J^, , 8u^ , Su^ durch -^ , -^ , -y^ zu ersetzen, um aus den Com- 

at dt dt 

ponenten der imendlich kleinen Drehung diejenigen der Rotations- 
geschwindigkeit abzuleiten. Diese sollen daher in erster Linie be- 
stimmt werden, imd zwar sollen die nach den Axen des ersten Systems 
genommenen Componenten der unendlich kleinen Drehung p^^p^, p^ 
und die nach den Axen des zweiten genommenen Componenten 
Py Q, R heissen. Bei der völligen Symmetrie aller Ausdrücke be- 
züglich der Werthepaare w, , u^ und u^ , u^ können wir aus den eben 
erwähnten Componenten die zur Variation von u^ , u^ gehörenden 
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Componenten Pzypi^pi^ P\Q\R' unmittelbar ableiten, indem wir 
in den ersteren ^3 gleich Null setzen und dann die Buchstaben 
«i , u^ und u[ , t^a mit einander vertauschen. Die drei Componenten 
P' y Q\R* und die nach den Axen des zweiten Systems genommenen 
Componenten P'\ Q" , R'' der Drehung, welche einer Variation der 
neun Grössen 0^ , 6^ , c^ entspricht , haben ftr die beiden Fälle der 
Bewegung eines festen Körpers in einer Flüssigkeit, welche sich 
durch Specialfalle unserer Formeln darstellen lassen, deshalb eine 
besondere Bedeutung, weil sich die Coordinaten för den Mittelpunkt 
des bewegten Körpers in der einfachsten Weise aus ihnen zusammen- 
setzen. Es unterscheiden sich nämlich zwei dieser Coordinaten nur 
durch einen constanten Factor von P' + P'' resp. Q' + Q", während 
wir die dritte Coordinate erhalten, indem wir -R' + iZ" mit einer 
Constanten multipliciren und dann eine ganze lineare Function der 
Zeit addiren. 

Bezeichnen wir den Ausdruck 

durch ^f{u,yui) und setzen wir (^/(^X)!^'^^^^/^^ == ^/, so werden 

die sechs Componenten der Drehung, welche von der Variation der 
Grössen m, ,1/3,1/3 herrührt. 



(<r = I,2,3) 



s^u:, 'i/;)&(w„ 1/3) +X^i{-if^"^i ''^'c,^^^^;, t^,v&(i^,, z/,^a 



?='.». 3 



±üQ 

e=i.2.3 
Nach den obigen Bemerkungen kann man hieraus die Grössen 
p^ , JP^ , Q' , i2' in so leichter Weise gewinnen, dass es nicht nöthig sein 
-virird, dieselben besonders hinzuschreiben. Um P'\ Q", iZ" in möglichst 
übersichtlicher Gestalt darzustellen, drücken wir die Variationen der 
Grössen a^^b^, c^ durch die drei Grössen 
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e = «.a.3 f = i,a,3 ^ = 1,3,3 

aus, und setzen, wo es vorheilhaft erscheint, 
Dann wird 

= se\^±Ü^Q) ^Mu.±u:,u±uX ^.-, 

? = ^a,3 

Zum Schluss soll noch eine Formel angefahrt werden, welche 
fiir die Bestimmung der fortschreitenden Bewegung eines Körpers in 
einer Flüssigkeit von Wichtigkeit ist. Man muss nämlich die Com- 
ponente der fortschreitenden Geschwindigkeit in Richtung des Impulses 
nach der Zeit integriren, was in dem früher von mir behandelten Falle 
einige Schwierigkeit bereitete. Diese wird nun durch die Formel 

r=^.,3 V^^x 3«^x 9^1 3^^ 9^3 7 3^1 3W, 

auf das einfachste beseitigt, weil vermittelst derselben der zu integri- 
rende Ausdruck sich sofort in ein vollständiges Differential verwandelt. 
In einer später zu veröffentlichenden Abhandlung will ich zeigen, 
wie man vermittelst der hier angegebenen Formeln den von Stebxoff 
entdeckten Fall' der Bewegung eines Körpers in einer Flüssigkeit der 
Lösung entgegenfuhren kann. 
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Vedische Beitrage. 

Von Albr. Weber. 



(Vorgetragen am 30, Mai [s. oben S. 489].) 



4. Das achtzehnte Buch der AtharvasamhitsL 

(Sprüche zum Todtenritual.) 

Die vier anuväka dieses Buches mit ihren 283 (61. 60. 73. 89) Verseng 
resp. Sprüchen, sind von so hervorragender Bedeutung för das indische 
Todtenritual, dass es mir an der Zeit scheint, dieselben hier einmal 
zunächst fiir sich allein reden zu lassen, sodann aber auch, nachdem 
uns durch Bloomfield's treffliche Ausgabe des KauQikasütra die Möglich- 
keit dazu geboten ist, das von der Tradition dazu in Bezug gesetzte 
rituelle Material Vers fiirVers heranzuziehen, wobei sich dann sofort 
ergiebt, dass diese traditionelle Verwerthung der Sprüche keineswegs 
fiir uns als maassgebend zu erachten ist. 

R. Roth hat dies Letztere schon 1854 in seiner bahnbrechenden 
Behandlung des Rik-Liedes X, 18 in ZDMG. VIU, 467 fg.^ an diesem 
einen Liede eingehend dargethan und die zu jedem Verse gehörigen 
Gebräuche je aus dem Inhalt der einzelnen Verse selbst erschlossen. 
Er hat dabei bereits gezeigt, dass es sich daselbst nicht sowohl, wie 
anderweit und später regulär, um Verbrennen, sondern vielmehr um 
Begraben des Todten handelt. 

Der richtige Weg wäre nun gewesen, in gleicher Weise auch die 
vorhergehenden Hymnen ähnlichen Inhalts zu behandeln. Indessen, da 
sie sämmtlich, von X, 10 an, bis auf 6 Verse ^, in unser Buch liier 
Aufnahme gefunden haben, und in diesem eben doch in einem gewissen 
rituellen Verbände mit andern Versen stehen, habe ich davon abstrahirt, 
sie aus diesem hiesigen, freilich ja sehr losen Zusammenhange heraus- 
zulösen, lasse sie resp. in diesem stehen und je fiir sich reden. Es 
reihen sich ihnen hier eben noch eine Anzahl von Sprüchen an, in 

^ nach der Anukramani zerfallen dieselben in 28 sükta; gemeint sind damit 
offenbar die in der Editio markirten 28 Decaden. 

^ s. auch die «Siebzig Lieder des Rigveda« (Geldner u. Kaegi 1875) p. 150-3. 
* 12, 9. — 13, 3. 4. — 17, 13. — 18, 6. 14 
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denen es sich ebenfalls von vornherein um Begraben, nicht um 
Verbrennen der Leiche handelt, wenn sie auch wohl in ihrer vor- 
liegenden Zusammenfassung bereits in eine Zeit gehören, in der das 
letztere, ebenso wie dies für das KauQikasütra gilt, Regel war, so dass 
die in alter Zeit zum Begraben der Leichen selbst dienenden Sprüche 
nun bloss noch zur Bestattung der vom pyrus gesammelten Knochen, 
und andrer Rester, in einer Grube verwendet wurden. 

Es hätten sich hieran dann noch die übrigen zum Todtenritual 
gehörigen Sprüche, wie sie in der AtharvaS. (z. B. XU, 2), in der 
Väjas. S. (XXXV), in den übrigen Yajus -Texten (speciell in Taitt. Ar. VI) 
zerstreut* sind, anzuschliessen. 

Und an dieses Spruch-Material wurden sich dann, um ein rich- 
tiges Bild von dem alten Todtenritual Indiens und seiner Entwicke- 
lung zu gewinnen, die zahlreichen Angaben darüber in den verschie- 
denen brähmanar und sütra(<?rauta- wie grihya-sütra) -Texten anzu- 
schliessen haben. Und von da wäre dann in die smriti- und paddhati- 
Literatur, resp. in die epischen etc. Texte alter und modemer Zeit 
hinabzusteigen. Besonders wichtige Texte, vor AUem das Todtenbuch 
des Taitt. Ar., habe ich denn auch bereits jetzt mehrfach herangezogen. 
Indessen, es galt sich zu beschränken, und wenigstens das erreichbare 
älteste Material festzulegen. Denn es ist ein geradezu riesiger Stoff, 
welcher hier noch der Bearbeitung harrt. Nach Colebbrooke (As. Re- 
searches Vni Mise. Ess. 1, 156 fg.), Wilson (Sei. Works 11, 270 fg.) und 
Max Müller (ZDMG. IX, i fg.) hat sich in neuerer Zeit Caland (sein 
neuestes Werk, 1893, behandelt den »Indischen Ahnencult«) um die 
Erforschung der rituellen Texte, resp. die Darstellung der alten und 
modernen Formen der betreffenden Vorschriften und Bräuche verdient 
gemacht. 

Wenn sich schon in den früheren Büchern der Ath. S. eine ganze 
Zahl von Liedern befindet, die sich auf Todtenritual und ähnliche 
Gegenstände beziehen, so ist das achtzehnte Buch doch offenbar 
so zu sagen der classische Ausdruck far das, was zur Zeit seiner 
Zusammenstellung üblich und im Gange war. Das Buch gehört 
nicht zu dem ältesten Bestände der Ath. S., welcher nur 16 Bücher 
kannte, und es theilt mit dem ihm folgenden, neunzehnten, Buche 
das Geschick, dass sein Text, allerdings nur hier und da, bei weitem 
nicht in dem Grade, wie dies bei 19 der Fall ist, immerhin aber 



^ Alfred Ludwig hat in dem so reichhaltigen dritten Bande seines «Rigvedn« 
(Prag 1878) p. 479-493 bereits einen grossen Theil dieser Sprüche (insbesondere auch 
aus Ath. 18, 2. 3. 4) übersetzt; indessen ohne irgend welche erklärende, oder irgendwie 
über das Ritual orientirende Bemerkungen hinzuzufügen, wie dies dort ja auch nicht 
recht am Orte gewesen wäre. 
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doch mehrfach recht incorrect und verunstaltet vorliegt, und zwar 
z. Th. in einer Weise, die weit über die von Roth in jüngster Zeit 
besprochenen^ lautlichen, resp. orthographischen Defecte hinausgeht. 
Da habe ich denn zu Correcturen schreiten müssen, über die sich ja 
reden lassen wird. — Die Hoffnung, die ich auf den Abdruck des 
Textes in dem Commentar (dipikä) eines der vielen »Näräyana« zur 
samnyäsa-upanishad (Bibl. Indica Nr. 265 p.i 71-173) setzte, dass sich 
nämlich daselbst etwa wichtige Varianten finden würden, hat sich leider 
nicht bestätigt. Der Text erscheint daselbst zwar sogar doppelt auf 
jeder* Seite; der obere Text ist aber eben wohl nur eine Copie aus 
der Ausgabe von Roth und Whitney, der untere dagegen basirt auf 
einer sehr stark corrumpirten Handschrift, ist resp. ganz ohne Werth. 

Ich schicke meiner Behandlung des Textes einen kurzen Über- 
blick über seinen Inhalt voraus. 

Der ausgehauchte Odem, ätman (2, 8) geht in die Luft über, die 
feuchten Winde nehmen ihn in sich auf (2, 22) während die körper- 
lichen Bestandtheile sich, sozusagen, in ihre Elemente auflösen (2, 7). 
Trotzdem soll der Todte, dessen Seele als sein »imgeborener (ewiger) 
Theil« (2,8) gilt, im Jenseits im Vollbesitz aller seiner Glieder, mit sei- 
ner ganzen Leiblichkeit wiedererstehen und die Lebensgeister (asavah) 
drüben ein neues Leben weiterfahren. Um aber mit einem neuen 
Leibe zusammenzukommen, ist die Gunst der Manen und ihres Königs 
Yama nebst seiner Gattin Yami erforderlich. Der Weg zum Jenseits 
ist mit allerhand Schwierigkeiten verbunden. Es gilt nicht nur ihn 
überhaupt richtig zu finden, wobei Pushan mithilft (2, 54), sondern 
man hat auch zunächst die beiden Wegwächter, die Hunde des Yama, 
glücklich zu passiren, dann einen Fluss zu überschreiten etc. 

Bis es der Seele gelingt, die Reise richtig zu absolviren, und 
im Jenseits anzukommen, wo das Wiedersehn mit den Eltern etc. 
bevorsteht, wo Milch und Honig etc. in reicher FüUe^ fliessen und 
wo überhaupt jeder irdische Mangel beseitigt ist, irrt sie zwischen 
Himmel und Erde umher und hat völlige Freiheit ihrer Bewegung 
(svadhä), bedarf aber eines festen Ruhepunktes auf Erden, zu dem 
sie stets zuräckkehren , und von dem aus sie ihre Versuche, in das 
Jenseits zu gelangen, immer wieder erneuern kann. 

Zu dem Ende wird dem Todten eine feste Grabstätte gewidmet, 
sei es dass die Leiche selbst direct, sei es dass bloss die Knochen 
der auf dem pyrus verbrannten Leiche, darin geborgen werden. 

1 s. ZDMG. 48, loi fg. 676 fg. 1894. 

' s. die Dissertation von W. Goeke (Halle 7. 3. 1888) Homeri de morte mor- 
tuorumque conditione sententiae exponiintur atqne comparantur cum antiquissimis 
ceteranim nationum cognatarum de hac re opinionibus. 
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Diese Grabstätte ist geräumig herzustellen, damit ja kein Druck statt- 
findet; daher braucht man Erdschollen oder Holzklötze (2, 15. 16), um 
die Erde aufzusteifen und einen hohlen Raum zu sichern. Im Verlauf 
nimmt man dazu Steine (cf. 4, 54); daher der Name wohl gmacäna 
(aQmacayana) fiir diese Stätte. Und zwar wird darin, resp. beim Ver- 
brennen auch schon auf dem pyrus,^ ein viaticum aufgestellt, bestehend 
in Bechern und Krügen voll Wasser, soma, Milch etc., voll Kömern, 
Kuchen, Fleisch etc. Die durch das Verbrennen auf dem pyrus schwer 
heimgesuchte Seele bedarf der Kühlung und Erfrischung durch Wasser- 
spenden. — Die Art der Bestattung selbst ist verschieden; es werden 
sogar vier Weisen daflir angegeben (2, 34). Begräbniss oder Verbren- 
nung sind aber die beiden Hauptmethoden und zwar entscheidet sich 
die Sitte im Verlauf ausschliesslich für die letztere. 

Die »Erde« legt man »zur Erde« (4, 48) und bittet diese, »nicht 
zu drücken«, sondern wie eine Mutter den Sohn mit ihrem Kleidzipfel, 
wie eine Gattin den Gatten, so den Todten sanft einzuhüllen (2, 50-52). 

Auch das Feuer wird gebeten, sanft zu brennen {2, 36), keine 
Sclimerzen zu machen, nichts zu zerstören {2, 4), sondern nur den 
»ungeborenen (ewigen) Theil«, die Seele, zu läutern (2, 8) und auf 
seinen Schwingen hinauf zu tragen. Die Verbrennungsstätte wird ge- 
kühlt und entsühnt (2,6. 3,18). 

Das Jenseits ist im dritten Himmel (3, 71), über die Sternenbahn 
(Milchstrasse?) hinaus (2, 31). Die Sterne sind die Lichte der Frommen. 

Die Leiche wird zur Bestattung von zwei Ochsen gefahren (2, 56), 
welche danach entsühnt werden müssen (4, 49) ; sie ist in ein noch un- 
getragenes Gewand gehüllt und wird bei der Verbrennung Glied fiir 
Glied mit den Gliedern einer Kuh (oder Bock) belegt, die dem Todten 
als Reittliier in das Jenseits dienen soll, und deren Schwanz man ihm 
daher in die Hand giebt. 

Der älteste Sohn tritt sein Erbe dadurch an, dass er die Insignien 
des Todten (Stab, Bogen, Gold und dergl.) an sich (2, 59. 60, 4, 56) 
nimmt. Die Wittwe legt sich, altem Brauche folgend, neben die 
Leiche (um mit ihr verbrannt zu werden), wird aber aufgefordert 
sich zu erheben, und Nachkommenschaft und Glück weiter hier zu 
finden (3, i), da sie ihre Pflicht nun erfallt habe. Es findet ein 
Gelage statt (3, 18) von dem die Frauen, reich geschmückt, ohne 
Thränen (3, 57) zuerst heimkeliren. Zwischen den Todten und den 
Lebenden ist geschieden (2, 27. 55. 59). 

Mit der Bestattung selbst hat die Todtenfeier aber noch nicht 
ihr Ende. Es folgen ihr vielmehr zunächst monatliche Spenden 

^ hier, wie es scheint, um die Gunst der Götter und Manen dadurch zu ge- 
winnen. 
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an den Todten, seinen Vater, und Grossvater, sowie an alle die 
sonstigen Ahnen und an die Manen überhaupt, deren es eine reiche 
Fülle unter den verschiedensten Namen und Classificirungen giebt. 
Ihre Gunst ist nicht nur fiir den , der zunächst in ihre Reihen treten 
will, erforderlich, sondern auch das Gedeihen der Lebenden ist davon 
abhängig, wie sie selbst freilich auch umgekehrt deren Spenden be- 
dürfen. 

Alles dies hat im Übrigen nur für die Dauer einer Welt- 
periode Gültigkeit (3, 30), eine Anschauung, die sich selbstverständlich 
erst secundär entwickelt hat. 



Erster anuväka (61 w.) 
a. Composition. 

Die ersten 39 Verse, die grössere Hälfte also des ganzen anuväka 
haben bei Kaugika gar keine rituelle Verwendung gefunden. Dieselben 
haben denn auch in der That keinerlei Beziehung ziun Todten- 
ritual, und stehen nur deshalb hier an der Spitze des Buches, weil 
sie in der Riksamhitä (wie hier) unmittelbar vor den auf dieses 
bezüglichen Liedern X, 13-18 sich befinden, resp. daselbst, in derselben 
Reihenfolge als X, 10-12 aufgeführt sind^ Der Grund hierfiir aber 
liegt einfach darin, dass das erste dieser drei Lieder (X,io) eine auf 
Yama, den König der Todten, bezügliche Legende betrifft, während 
die beiden folgenden Lieder (X, 11.12), obschon in keiner directen 
Beziehimg zu dieser Legende oder zu Yama überhaupt stehend, doch 
zu X, 10 speciellen Bezug haben, indem sie anscheinend je ein directes 
Citat daraus enthalten, oder doch je als eine Parallele, Glosse zu darin 
vertretenen Angaben zu erachten sind (s. im Verlauf). Also, weil sie 



* allerdings sind hiervon einige Verse auszunehmen. So ist v. 6 nur eine Paral- 
lelstelle zu v. 7 (Rik X, 10, 6); — v. 13, 14 sind nur eine secundäre Auseinanderziehung 
von Rik V. 12; — v. 17 ist eine Glosse resp. Parallelstelle zu den payansi in v. 18, 
— V. 27 u. 28 (von denen resp. v. 27 nur eine secundäre Variante von v. 28 ist) sind nur 
eine Glosse zu v. 29. Und an den letzten Vers von X, 12 (hier v. 36) schliessen 
sich hier noch zwei Verse, an Indra resp. Agni gerichtet, für deren hiesige Aufführung 
ich zunächst keinen ersichtlichen Grund anzugeben weiss. — Von diesen Versen ist 
besonders der erste, v. 6., darum von grossem Interesse, weil er den Zusammenhang 
des Liedes vollständig unterbricht und sein Charakter als Parallelstelle, resp. Glosse, 
zu v. 7 (Rik V. 6) in die Augen springt. Auch das V^erhältniss von v. 17 zu v. 18 ist 
sehr klar. Wir erhalten hier somit für den in der Riks. etc. noch vielfach wieder- 
kehrenden Fall der Einschiebung solcher glossenartigen Parallelstellen zwei sehr sichere 
Beispiele. — Und zwar möchte ich mich hinsichtlich solcher Fälle dahin aussprechen, 
dass wir dieselben keineswegs etwa nothwendig, als Marginal -Glossen so zu sagen 
anzusehen, resp. auf schriftliche Überlieferung zurückzuführen haben, sondern dass 
sie sehr wohl auch auf mündliche Tradition zurückgehen können, gewissermaassen 
als ältester Commentar -Versuch zu gelten haben. 
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in der Riks. auf X, lo folgen, sind sie mit diesem Liede, das ja 
immerhin als ein Yama-Lied ein gewisses Anrecht darauf hat, hier 
zu stehen, ebenfalls hierher gewandert. 

Für die folgenden Verse (40-60) hat KauQika Verwendung, und 
ihr Inhalt weist sie denn auch theils direct dem Todtenritual zu, 
theils lässt er sich damit leicht in Bezug bringen. Sie sind zum 
grössten Tlieile den unmittelbar folgenden Liedern der Riks. (X, 13-17) 
entlehnt, stehen aber hier in ganz anderer Reihenfolge wie dort, und 
sind somit deutlich für ein anderes Ritual als das dort im Auge ge- 
habte bestimmt. Aber auch die Angaben bei KauQika verwenden die 
Verse in einer von der hiesigen völlig verschiedenen Reihenfolge, so 
dass hiernach diese letztere ein (von beiden verschiedenes) ganz selb- 
ständiges Ritual zur Grundlage haben muss. — Und zwar kann man 
wohl im Allgemeinen sagen, dass es sich hierbei um Einleitungs- 
feierlichkeiten für eine Bestattung handelt, da die Reihenfolge der Verse 

— dieselben sind an die Sarasvati und, freilich in buntem Wechsel, 
an Yama, resp. an die Manen gerichtet — sich so am Besten er- 
klären lässt. Nur drei Verse (40. 54. 55) passen nicht in diesen Zu- 
sammenhang, sondern beziehen sich auf die Bestattung selbst. 

Die Verse 40-61 vertheiien sich nach ihrer Herkunft aus der 
Riks. wie folgt: 40 Rik II, 33,11, — 41-43 X, 17, 7-9, — 44-46 
X, 15, 1-3, — 47 X, 14, 3, — 48 VI, 47, I, — 49. 50 X, 14, I. 2, — 
51. 52 X, 15, 4. 6, — 53 X, 17, I, — 54. 55 X, 14, 7. 9, — 56 
X, 16, 12, — 57 Variante dazu, — 58-60 X, 14, 6. 5. 4, — 61 nur 
hier. — Von diesen Versen 40 fg. finden sich zwei (49 und 55) auch 
in dem Todtenbuch (adhy. 6) des Taittiriya Äranyaka. (In den anu- 
väka 2-4 ist die Zahl dieser Coincidenzen erheblich grösser. Der 
Text derselben stimmt, wo es sich um Entlehnungen aus der Riks. 
handelt, fast stetig mit dieser, nicht mit der Ath. S., doch fehlt es 
auch nicht an eignen Lesarten, wie denn z.B. gerade die beiden 
hiesigen Verse 49 und 55 in T. Ar. mehrere dergl. zeigen.) 

Bei Kaugika* werden die Verse 40 fg. in folgender Weise ver- 
wendet^: 40 in K. 85,19, — 41-43 in 81, 39, — 44-46 87, 29 (44 80, 

^ das in KauQika 80-89 dargestellte Ritual hat nach Ke^ava's paddhati (s. 
Bloomfield p. 368) ausschliesslich die Bestattung durch Verbrennung zum Gegen- 
stande, wie dies ja für ein dergl. sütra-Werk nicht anders zu erwarten ist. Und zwar 
wird danach in 80. 81 die Bestattung sowohl eines ahitAgni, der alle drei Feuer pflegt, 
wie eines ekagni, der nlir das Hausfeuer pflegt, geschildert, — in 82 die Sühne- 
cereraonie (ganti) des Sohnes und der andern Verwandten, — in 83. 84 das Manenopfer 
(pitrimedha), nach einem Jahr, — in 85. 86 Abmessung und Herrichtung des Qma^ana, 

— in 87-89 Manenopfer mit Klössen (pindapitriyajna). Im Einzelnen bleibt dabei auch 
hier, wie ja durchweg bei Kau<;ika, Vieles völlig unklar. 

* s. Bloomfield p. 410. — Es ist auffällig, dass auch bei der Aufführung der 
pratika der von Kaugika verwendeten Verse die in unserm Text der Ath. S. vorliegende 
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43. 87, 14; 46 80, 51), — 49 81, 34, — 50 81, 35, — 51 87, 27, — 
52 83, 28, — 55 80, 42, — s6 87, 19, — 58 81, 36, — 60 84, 2, — 
61 80,35. 82,31. — Dies geht in der That sehr durch einander; 
ohne Verwendung bleiben resp. 47. 48. 53. 54. 57. 59. 

Wenn sich nun unser Text hier weder an die Reihenfolge der 
Riks. anschliesst, noch seine eigene Reihenfolge von KauQika fest- 
gehalten wird, so sind wir, um zu einem irgendwelchen Verstandniss 
dieser letzteren zu gelangen, einfach auf den Inhalt der Verse an- 
gewiesen. Und dieser Wortlaut scheint denn nun, wie bereis bemerkt, 
dafür einzutreten, dass es sich dabei nicht durchweg um Verbren- 
nung des Todten handelt, sondern manche Verse sind ursprünglich, 
wie dies eben schon Roth für das Rik-Lied X, 18 annahm, fiir ein 
Begräbniss der Leiche bestimmt gewesen. Und zwar ist gerade dieser 
Modus allem Anschein nach dem Volke so lieb gewesen, dass sich auch 
das zur sacralen Norm gewordene Verbrennungsritual zur Incorporation 
der Beerdigungs- Riten hat entschliessen müssen, in der Weise nämlich, 
dass dieselben fiir die von der Verbrennung übrig gebliebenen Rester, 
Knochen etc., und deren feierliche Bestattung in einer Grube, bei- 
behalten wurden. Dabei ist denn ja wohl möglich, dass manche der 
betreffenden Sprüche diese Verwendung auch bereits ursprunglich schon 
mit im Auge haben. — Dass im Übrigen unter diesen, insbesondere 
unter den in den beiden letzten anuväka enthaltenen, Sprüchen auch 
eine ganze Zahl solcher sich befinden, die garnicht zur Leichen- 
bestattung selbst, sondern zu den, in gewissen Zeitabschnitten, 
darauf folgenden Manenopfern gehören, ist theils an und für sich 
dem Inhalt der betreffenden Verse nach zu schliessen, theils wohl auch 
mit Rücksicht auf die Angaben bei KauQika in hohem Grade wahrschein- 
lich , lässt sich jedoch im Einzelnen nur in wenigen Fällen mit voller 
Sicherheit klar stellen. 



Reilienfolge derselben nicht durchweg inne gehalten wird. Der Fall liegt nämlich mehrfach 
vor, dass er mehrere Verse aus verschiedenen anuvAka neben einander aufführt. 
Im Allgemeinen stehen dabei die Verse aus dem ersten anuväka vor denen 
aus dem zweiten etc., und auch innerhalb eines jeden anuväka werden die Verse 
meist in der Reihenfolge unseres Textes aufgeführt. Aber es kommen dabei auch, nach 
beiden Richtungen hin mehrfach Ausnahmen vor, wobei denn ja freilich innere 
Gründe für die angegebene Reihenfolge entscheidend sein können. Siehe z. B. die 
pratika der harinyas in 80, 35 (18, 3, 8. 9. 2, 48. 1, 61. 2, 53. 4, 44), sowie 81, 37. 
86, 2. 87, 22. (Die gleiche Erscheinung liegt im Übrigen bei KauQika auch sonst noch 
mehrfach in Bezug auf die darin aufgeführten pratika vor.) In einem f'all (s. 80,50) 
hat KauQika's Text der Ath. S. entschieden einen Vers mehr als der überlieferte Text; 
s. auch noch 2,20. — Die völlig identische Wiederkehr von 71, 16-24 »Is 86, 19-27, 
während doch die Analogie des in 86, 28. 29 vorliegenden garkar^ic?« und vaivasvat<!J^i 
für Angaben in 82, 2-19 und 82, 36 die Verwendung eines gleiclien Ausdruckes für 
71, 16-24 geboten hätte, führt, beiläufig, darauf hin, dass das elfte Buch des Kaucjikas. 
(§80-89) nicht von demselben Vf. herrühre, wie das neunte (§69-74). 
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b. Erklärung^ 

1-16 (Riks. X, lo, 1-14^). Dieses schöne Lied ist zuerst von Roth, 
s. Joiirn. Amer. Or. Soc. HI, 331-47 (1852; übersetzt von Whitney) 
richtig gedeutet worden*, als ein Protest nämlich gegen die Ge- 
schwister-Heirath, die, wie bei den Persem (Herodot) und Griechen 
(Athen) so auch bei den Indern in alter Zeit üblich war.* Wie Zeus 
und Hera, waren auch Rudra und Ambikä, Rdma und SitA, Yama und 
Yami (diese Beiden sogar, wie ihr Name bezeugt, Zwillings -) Ge- 
schwister. Die Qäkya- Prinzen, Buddha's Vorfahren, heiratheten ihre 
Schwestern, »aus Furcht vor Erniedrigung ihres Geschlechts«, wenn sie 
ein nicht ebenbürtiges Weib nähmen. Mit der Zeit indessen erhob 
sich gegen diese aus einem nördlichen Klima mitgebrachte Sitte, 
welche sich bei der durch das indische Klima bedingten firühen Ge- 
schlechtsreife der Kinder vermuthlich als höchst gefahrlich fiir die 
Sittlichkeit innerhalb der Familie erwies, zum Schutze der letzteren, 
bei den indischen Arya heftige Opposition. Ist man ja doch in Indien 
schliesslich so weit gegangen, alle näheren Verwandtschaftsgrade bei 
der Wahl einer Gattin auszuschliessen^. Es mag dies nicht ohne 
harten Kampf mit den adlichen Geschlechtem abgegangen sein. Und in 
die Zeit dieser Kämpfe mag dann etwa dieses Lied hier gehören, aller- 



^ bei den Variantenangaben ist A = Atharvasamhita, R = Riksamhitä, T = 
Taittiriya Äranyaka. 

* dass den 14 Versen der Riks. im Ath.- Texte 16 Verse gegenüberstehen, beruht, 
s. oben p. 819 °-' und im Verlauf, darauf, dass in Letzterem zu einem Vers (6) ein 
Parallelvers hinzugefügt, und ein anderer (v. 12) in zwei Verse (13 und 14) aus ein- 
ander gezerrt ist. 

^ s. auch »Siebzig Lieder« (Geldner u. Kaegi) p. 142-45. 

* s. Ind. Stud. V, 427. X 76°. — In die Zeit der alten Hochhaltung des ge- 
schwisterlichen Verhältnisses entfallt noch die neuerdings (1893) von Pischel im Hermes 
18, 465-8 besprochene Erzählung Herodot's III, 19, cf. Sophokles Antigone 909-12, dass 
die Gattin des Intaphernes bei der ihr durch Darius gestellten Wahl den Bruder, 
nicht den Gatten, wählte, und, nach dem Grunde befragt, erklärte, dass sie zwar 
wohl wieder einen Gatten, nicht aber einen Bruder bekommen könne, wozu denn 
Pischel aus dem Rämäy. VI, 24. 78 und insbesondere aus den jätaka- Texten ent- 
sprechende Parallelen beigebracht hat, — die im Übrigen nicht, wie er meint, dafür 
eintreten, dass die indische Anschauung im Occident bekannt geworden sei, sondern 
nur dafür, dass eine alt -arische von den Indern wie den Persern festgehaltene 
Vorstellung durch Herodot den Griechen bekannt wurde. 

* zur Zeit des Qatap. br. (I, 8, 3, 6), s. Eggeling's Übersetzung p. 238. Ind. Stud. 
X, 75. 76, war es noch verstattet, beim dritten resp. vierten Gliede eine Heirath 
zu schliessen. Nach Harisvamin's Commentar war Ersteres die Meinung der Kanva, 
resp. Dakshinätya, bei denen somit die Tochter des Mutterbruders und der Sohn der 
Vaterschwester heirathsfäliig waren. Das vierte Glied dagegen war die Ansicht des 
Sauräshtra. S. hierzu noch meine Abh. über die Vajrasüci des A^vaghosha p. 157 
(1860). — Der Wortlaut der Stelle im QslL br. macht beiläufig den Eindruck, auf 
juristischer Terminologie zu beruhen. 
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dings in eine Zeit, wo der Sieg der Neuerung bereits soweit errungen 
war, dass die alte Sitte als etwas ganz Unerhörtes, bisher noch 
nicht Dagewesenes (v. 4), resp. gradezu als eine Sünde (v. 12), die 
höchstens etwa mal in Zukunft (v. 10) üblich (!) werden könne, be- 
zeichnet werden konnte. Dem gegenüber lässt der Dichter die Yami 
gar nicht zu der Behauptung kommen, dass es vielmehr ein altes Recht 
sei, für das sie eintrete, sondern lässt alle Gründe*, die sie für ihren 
Wvmsch anfährt, nur und alleinig aus ihrem leidenschaftlichen^ 
sinnlichen Begehren hervorgehen. Er legt im Übrigen dem Yama. 
bei seiner Zurückweisxmg desselben einen Ausdruck in den Mund (v. 2) : 
»er wünsche nicht: »salakshmft yad vishurüpä bhav&ti«, der in 
dieser seiner Steifheit geradezu aus der technischen Terminologie der 
juristischen Discussion über diesen Gegenstand herübergenommen zu 
sein scheint, ein Eindruck, der dadurch verstärkt wird, dass auch in 
X,i2, 6 gegen diese selbe Vorstellung als eine »unverständliche« 
polemisirt wird, so dass sie hiemach als eine zu betreffender Zeit 
immerhin doch noch mehrfach vertretene erscheint (diese Polemik ist 
es gerade, welcher das Lied X, 12 seine Stellung zwischen X, lo und 
X, 13 verdankt, s. im Verlauf). 

Yami ist eben mit ihren Gründen bei dem Dichter sehr zu kurz 
gekommen. Denn, wenn er sie auch die Sprache der Leidenschaft 
mit grosser Energie fuhren lässt, so ist es doch Yama entschieden^ 
dem er seine ganze Sympathie zuwendet. Die Berufimg der Yami 
auf den Willen des Schöpfers selbst, der »sie Beide« schon im Mutter- 
leibe zu Gatten bestimmt habe, schneidet er damit ab, dass Niemand 
über den ersten Tag (der Schöpfung) etwas Genaues zu sagen im 
Stande sei (v. 6 resp. 7); was der Ath.-Text dann durch Zwischen- 
schiebung, resp. Voranstellung, einer Parallelstelle noch weiter ausfuhrt. 
Auch die Pflicht Yama's, dem Vater einen Enkel zu schaffen (v. i), 
den Wunsch der Götter (v. 4), dass der einzige Sterbliche far Nach- 
kommenschaft sorgen möge , lässt der Dichter den Yama einfach durch 
den Hinweis darauf zurückweisen, dass er sich vor den »Spähern des 
grossen Asura« fiirchte, und dass sie Beide göttlichen Ursprungs 
seien (also wohl: keiner Nachkommenschaft bedürften). Die Bezeich- 
nung der Geschwisterehe als ajämi tritt hierbei besonders hervor (s. 
V. 10. 11). Dieser Ausdruck: ajämi, eig.: »Verwandten (jämi) nicht 
zukommend«, dann »unziemlich, impassend« überhaupt, findet sich 
allerdings auch schon in der Riks. , ganz besonders aber doch in den 
brähmana- Texten vor (später ist er ganz verloren gegangen), und man 
könnte ihn somit etwa als ein Zeichen für die secundäre Abfassung des 
Liedes, in deren Zeit erst, ansehen wollen. Die Alterthümlichkeit 
des Liedes wird indessen doch durch den sonstigen Inhalt, sowie auch 

Sitzungsberichte 1895. 73 
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durch die Sprache desselben hinlänglich verbürgt, und müsste dasselbe 
jedenfalls wenigstens in die älteste Stufe der br4hmana-2Jeit gesetzt 
werden. 

Wer sind denn nun aber diese beiden Zwillingsgeschwister, 
Yama und Yami? Nach Roth ist darunter das erste Menschen- 
paar zu verstehen. In der That ist von Yama in v. 3 als von dem 
»einzigen Sterblichen« die Rede, von dem die Götter Nach- 
kommenschaft zu sehen wünschen , und auch die Angaben in v. i lassen 
sich so deuten\ Der Dichter hätte somit, um sein Thema desto un- 
bestreitbarer hinzustellen, in dem Eifer dafür selbst den Widersinn 
nicht gescheut, die einzige Möglichkeit für die Fortpflanzung des 
Menschengeschlechts abzuschneiden. So wenig auch bei der Annahme 
eines ersten Menschenpaares für dessen Kinder und nächste Nach- 
kommen die Geschwisterehe sich beseitigen lässt, so ist es doch 
nicht gerade nöthig, diesen »Conflict« auch schon für es selbst an- 
zunehmen. Die Inder sind ja zwar in dieser Beziehung nicht heikel, 
lassen vielmehr die Schöpfting ganz einfach durch einen Incest des 
Schöpfers (prajäpati) mit seiner ersten Schöpfung, seiner »Tochter« 
{»sei es der Himmel oder die Morgenröthe«, Qatap. I, 7,4,1) vor 
sich gehen. Die Götter suchen dann zwar dem weiteren Incest vor- 
zubeugen, ja sogar ihn zu strafen, aber einmal musste er eben doch 
begangen werden, um die Weiterentwickelung der Schöpfung zu er- 
möglichen. Warum also nun sollte er gerade bei dem Zwillingspaar 
Yama und Yami, vorausgesetzt, dass darunter das »erste Menschen- 
paar« zu verstehen ist, zu verhindern gewesen sein? — Jedenfalls 
nehmen dieselben sonst diese Stellung nicht ein. Yama wird aller- 
dings anderweit als »der Erste, der gestorben ist«, aber nur hier 
als der »einzige Sterbliche« bezeichnet. Und Yami wird überhaupt, 
ausser als Königin der Todten neben Yama, nur noch in jener hübschen 
Legende des Eäthaka erwähnt, die von ihrem tiefen Schmerz über 
den ihr durch den Tod entrissenen Bruder handelt. Als Begründet 
des Menschengeschlechts erscheint anderweit vielmehr regulär Manu, 
der in dieser seiner Eigenschaft als »pitä Manuji« sogai- in die indo- 
germanische Vorzeit zurückzugehen scheint, da der Mannus in 
der Germania des Tacitus und der Minos der Griechen, von dessen 
Gattin und dessen Stier ganz ähnliche Sagen berichtet werden, vric 
von Manu, seiner Gattin Manävi, und seinem Stier, hierfür ein- 
zutreten scheinen^. Auch die an Manu sich knüpfende Fluthsag'e 
giebt seiner Stellung nach dieser Richtung hin ein sehr alterthüm- 
liches Gepräge; nach der Fluth vollzog er mit seiner »Tochter« die 

* s. »Siebzig Lieder« p, 145. 

* s. Ind. Streifen i, 85 f. 



Digitized by 



Google 



Weber: Vedische Beiträge. 825 

Fortpflanzung des Menschengeschlechts (Qat. I, 8, i, lo). Von Yama 
wird nie etwas berichtet, was ihn hiermit in Bezug brächte. 

Die beste Auskunft über Yama und Yami erhalten wir, wenn 
wir uns nach ihren Eltern umsehen. In v. 4 unseres Liedes wird der 
»gandharva in den Gewässern« und die » Wasserfrau « (apyd ca yoshä) 
als ihr n&bhi, und paramam j&mi, d. i. also doch wohl als ihr Eltern- 
paar, bezeichnet; in v. 5 tvashtar, resp. savitar als ihr »Erzeuger« 
(janitar). Unter den »Gewässern« ist denn wohl der Himmels-Ocean 
gemeint, und gandharva, tvashtar, savitar können nur andere Bezeich- 
nungen dessen sein, der fiir gewöhnlich als Vater des Yama gilt, 
des Vivasvant, des FruhmorgenSy resp. der Morgensonne, die mit 
dem wässerigen Morgennebel (apyä yoshA) zusammen das Zwillings- 
paai" Tag und Nacht (Yama und Yaml) erzeugt. An einer anderen Stelle 
der Riks. (X, 17, i, hier in anuv. i v. 53) wird die Mutter des Yama als 
»Tochter« des Tvashtar, resp. als Gattin des »grossen Vivasvant« 
bezeichnet. Nach der richtigen Interpretation dieses Verses (s. Ind, 
Stud. 17, 331) handelt es sich dabei resp. um den oben besprochenen 
Incest des »Vaters« mit seiner »Tochter«. Tvashtar und Vivasvant sind 
mit einander identisch. In dem sich anschliessenden zweiten Verse von 
X, 17 (hier anuv. 2, 33) wird die Mutter der »beiden Gepaarten« (v. i, 10) 
(dvftmithunA, s. v. 10), die Gattin des Vivasvant, Saranyü »rasch dahin- 
eilend« genannt. Das Wort kommt nur an dieser Stelle als n. pr. vor. 
Adalbekt Kuhn hat in seiner classischen Abh. über Saranyü und *Gpivvvs 
(Z. I, 439 fg. 1852) die alten Beziehimgen, die sich an beide Namen 
anknüpfen, in wie mir noch immer scheint mustergültiger Weise 
auseinandergesetzt. Während hiemach die Göttin Saranyü, der rasch 
dahineilende wässerige Morgennebel, nb. mit ihrem einen (dem zweiten) 
Zwillingspaar, den beiden Acvin, bereits der indogermanischen Zeit 
angehört, ist ihr Gatte Vivasvant und ihr anderes, (erstes) Zwillingspaar, 
Yama und Yami, erst der arischen Periode angehörig, da sie, ausser 
im Veda, nur noch in den iranischen Mythen nachweisbar sind. — Die 
Auffassung dieses »Zwillings «-Paars als -^Tag und Nachts hat M. Müller 
zuerst eingehend begründet, Lectures on the Science of Language 11, 509 
(1864), s. auch Sitz.-Ber. 1894 p. 775. 

Das Lied ist, ähnlich wie andere dergl. Lieder der Riks., eine 
cttalogische Wechselrede zwischen Yami (i. 3. 5 etc.) und Yama (2. 
4. 6 etc.) und hat entschieden dramatischen Schwimg. 

I. Her zu mir möchte ich den Frewnd in Freundschaft wendeUj die 
ich aber die vielen Fluthen hingegangen bin. | Dem Vater setze einen Enkel 
ein der Weise^ auf der (für die) Erde das Fernere bedenkend. 

, jaganv&n, Mascul. für Fem. (jagmushi), am Ende des Hemistichs; — purü cid 
arnav^am fdr arnaväni (arnava ist aber sonst Mascul.), Singular statt Plural ; Beides alter- 

73 • 
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thümlich; — vedhas fasse ich ^ vedas, j/vid, mit Wechsel von d zu dA, wie in sindhu 
(|/syand); — ksham, die geduldige, Alles tragende Erde; die Zukunft derselben im 
Auge habend; — ydhi sehen, geistig schauen, bedenken. 

2. Dein Freund wünscht nicht diese Freundschaftj ak ob die Gleichn 
artige wäre (wie) eine Verschiedenartige, \ Die Söhne des grossen Asuraj die 
Männer j die Träger des Himmels^ blicken weit umher, \ 

a/» ob . . . ., wobei die Blutsverwandte behandelt wird, als ob sie eine Fremde 
wäre; — Varuna's Späher. 

3. Die Unsterblichen wünschen gerade dies von dir^ Nachkommenschaft 
des einzigen Sterblichen, \ Es neige sich dein Sinn zu meinem Sinn. Als 
Gatte tritt ein in den Leib der Gattin. 

ty^asam, von j/tyiy (Vig-hati); — vivi^yäh, Opt. Perf.; dies ist die stärkste 
Form der Bitte, die dadurch als bereits erfüllt, resp. der Vergangenheit angehorig, 
hingestellt wird; — janyub» alter Genetiv, wie im Skr. noch patyub und sakhyub* 

4. was wir vordem nicht gethan haben^ wie (sollten wir das) jetzt 
(thun) ? solltenj da wir (doch sonst nur) Wahres redenj Unwahres schwatzen f 
Der Gandharva in den Gewässern und die Wasserfrau^ das ist unserer Beider 
Nabel (unsere Verbindung)^ das unserer Beider höchste Verwandtschaft.^ 

apsu ziehe ich zu gandharva; unter dem Wasser ist der Himmels-Ocean, unter 
dem gandharva die Morgensonne zu verstehen (s. tvashtar, savitar in v. 5; sonst Vi vas- 
vant, der hier nicht genannt wird); — die apyayoshäist der feuchte Morgendunst, 
der hier mit der Sonne als schöpferisches Elternpaar für Yama und Yami erscheint. 

5. Im Mutterleibe schon hat uns der Erzeuger zu Ehegatten gemachtj 
Gott Tvashtar^ Savitar^ der Vielgestaltige. \ Niemand verletzt seine WiUens- 
meinungen. Es kennt uns Beide als ihm gehörig Himmel und Erde. 

dampati »zwei Hausherren«, ein für die monogamische Form der Ehe in 
der betreffenden Zeit entscheidender Dual; — na kit;i pra minanti, Singular des Pro- 
nomens, Plural des Verbums , alterthümlich. 

V. 6A. (R. 11,84, 16) ist Glosse zu v. 6R. : i^wer schirrt Jetzt die 
Stiere an die Deichsel der Ordnung^ die kräftigen^ feurigen^ wüthigen | im 
Maule Pfeile höhenden j in die Herzen schiessenden (und doch) heilvoüen. 
Wer sich auf ihre Pflege gut verstehtj wohl dem (sa jlv&t, vivat!). 

7 (6R). Wer weiss von jenem ersten (Schöpfungs)-Tagef wer hat ihn 
gesehen f wer kann (von ihm) hier melden? \ Erhaben ist die Satzung des Mitra 
(und) des Varuna. Was sprichst duj Üppige/ verlockend zu den Männem.\\ 

Der »grosse Asura« ist natürlich Varuna, s. v. 2 ; doch steht hier Mitra noch n^en^ 
ja vor, ihm; — vicya fasse ich als Instrum. fem. von vyanc, eig. auseinandergehend, (im 
Sskr. noch vici die Woge) dann: irrig, fälschlich; — nrin, Plural, majest.; denn es ist 
ja doch zur Zeit noch erst ein einziger Mann, (s. v. 3) vorhanden!; — ähanas, wohl 
eig. compactus (cf. ghana, jaghana), prall, üppig. 

8 (7 R). Michj die Zwillings- Schwester j hat die Liehe zum ZwiUings- 
Bruder ergriffeUj um mit ihm auf gemeinsamem Lager zu liegen | Wie eine 
Gattin dem Gatten möchte ich (ihm meinen) Leib hingeben. Wie zwei Wagen- 
räder machten wir uns (aus, resp. mit^ einander) zerren. \\ 

vi vriheva, eig. auseinanderzerpen; — cakra für cakrau; cakra ist sonst Neutrum. 
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9 (S R). Nicht halten inne^ nicht schlagen (die Augen) nieder hier dieM 
Späher der Götter ^ die Jder (umher) wandeln \ Mit einem Andern^ als mivj 
du Üppige/ gehe eilig. Mit ihm zerre dich, wie zwei Wagenräder. 

10 ^9 B,), Die Nächte uns, die Tage sollen uns dienen l Das Auge der 
Sonne möge wiederholentlich aufschlagen. \ (Wir sind) ein durch Himmel und 
Erde verbundenes Paar. Yami mächte von Yama i» Unziemliches ^^ befahren. 

asme R. richtig, asmai A. secundar, irrig. — da^asyet, neutral: »es möge uns durch 
. . gedient werden«, da^as von j/dag fest packen (beissen), festhalten (s. «Pratijn&sütra« 
p. io6n-2 (1872), da^asyati jemandem sich fest anschliessen , ihm dienen^; die Ver- 
einigung soll eine ganze Weüe continuirlich fortdauern; — mithuna ist zwar Dual, doch 
meine ich ist das Wort hier singularisch zu fassen , ähnlich wie die Duale in den Com- 
positen dyava - prithivyau etc. — Yamis, alter Nomin.; — Yami ist bereit, den Zorn der 
Späher auf sich zu nehmen, bibhriyat R. richtig, vivrihät A. ist eine schlechte, von 
V. 8. 9 herstanmiende Lesart. 

11 (^10 R). es können wohl künftig ^ Zeiten^ kommen^ wo Geschmster 
j^Unziemliches^ thun\ (jetzt aber) schiebe einem (andern) Mann d(ein)en 
Arm unter. Suche dir einen Andern^ Holde j zum Gatten^ als mich. \ 

upa barbrihi (cf. upabarhana), eine ganz irreguläre Imperativbildung, für bai*- 
bpddhi; — subhage, dies klingt anders als das schroffe ähanas in v. 7. 9. Yama bleibt 
zwar fest, wird aber höflicher. 

1 2 (^11 R). Wozu ist ein Bruder^ wenn (der Schwester) kein Schatz 
wirdf wozu ist (eine) Schwester j wenn (sie) in^s Unheil hineingerathen soll? 
Von Liebe verwirrt schwatze ich hier all das Viele. Mische doch deinen 
Leib mit dem meinen/^ 

kämamütä; zu }/mü s. Kuhn Z VI, 317 318 (1857); — sam piprigdhi, der Im- 
perativ Perf. (oder Opt. Perf.) ist, s. v. 3, die stärkste Form der Bitte; ähnlich die 
Anrede durch ein possessives Ac^ectivum (äyushmant bhagavant). 

13.14. (^12 R.) Nicht möchte ich meinen Leib mit dem deinen mischenj 
Sünde nennen sie eSj wenn man der Schwester beiwohnt\Mit einem Andemj 
als mirj bereite dir deine Lüste. Nicht wünscht dein Bruder dieSj o du Holde. 

in R. nur ein Vers (12), in A. kläglich in zwei Verse auseinandergezerrt; wes- 
halb? ist völlig unklar; schwerlich aus Lüsternheit; dazu doch nicht einladend genug. 
Es sind zwei Parallelverse über denselben Gegenstand, gleichsam zwei Schülerarbeiten 
über ein gegebenes Thema. Dafür könnte man noch anführen, dass sich dabei zwei 
grobe grammatische Fehler vorfinden, nämlich i)in: natenätham Yamy aträ'ham asmi 
ein aus dem richtigen Abstractum: anätham entnommenes, ganz unberechtigtes ' Neu- 
trum: natham!, und 2) die Tonlosigkeit von ^ayiya im Relativsatze. 

15 (^13 R). Ein Schwächling bist duj Schwächling! o Yamal Nicht 
haben wir in dir Sinn und Herz gefunden \ Eine Andre fürwahr möge dich, 
wie der Gurt das Ross^ wie die Schlingpflanze den Baumj umschlingen.^ 

bato bata'si. Dieses sonderbare Wort lese ich vielmehr mit v anlautend, und 
fasse es als Partie. Fut Pass. von |/av, »einer, dem zu helfen ist«. Ehe dieser hiesige 
Nom. Sgl. vorlag, der da beweist, dass die Partikel »vata« als Vocativ zu fassen ist, 



^ lat decus, was Einem fest, zähy anhaftet (unser »Zier«?). 
* s. jedoch Ath. IV, 20, 7. IX, 2, 7. 
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lag es nahe, dieselbe als 2. p. Plur. Imp. y^av^ avata »helft!« zu fassen, wie »hanta!« 
»schlagt, haut zul«, ein alter Schlachtruf, schliesslich überhaupt ein Jubeiruf geworden ist 

16 (14). JEin Andrer fürwahr^ Yamll ein. Andrer möge dich im- 
schlingen^ wie die Schlingpflanze den Baum | Dessen Sinn sitche du (zu ge- 
winnen) j er den deinen; da schaffe dir eine holde Vereinigung.^ 

zu dem Mascul. des Subjects in pada i stimmt das Fem. im Vergleidi (libijye Va) 
nicht ; es erklärt sich dasselbe aber dadurch , dass es aus der Rede der Yami herüber- 
genommen ist; — tava einsilbig zu lesen, metri c, t'va, s. Sitzbr. 1894, p. 790 °-2. 

V. 17-26. Das im Rik sich unmittelbar anschliessende Lied X, 1 1, 
1-9 folgt hier erst nach Einfiigung einer Parallelstrophe zu v. i des- 
selben, die ihm, als Glosse zu dem darin stehenden Plural: payAnsi 
voraufgeschickt ist. Die ftpas, die v&t&s und die oshadhayas »Wasser, 
Winde und Pflanzen« sind die drei chandas, welche die kavi als die 
eigentlichen payas, Säfte, die in dieser Welt walten, erkannt haben. 

Der Grund nun, weshalb im Rik X, 11 auf X, 10 folgt, ist, wie 
bereits bemerkt, der Umstand, dass in v. 2 (Ath. 1 9) eine ParaUelstelle zu 
10,4 vorliegt. Zwar decken sich die beiderseitigen Angaben nicht voll- 
ständig, aber sie beziehen sich doch unbedingt auf die gleiche Vor- 
stellung. Im Übrigen hat das Lied X, 1 1 gar keine Beziehung zu X, 10, 
ebensowenig wie zum Todtenritual, und steht eben nur darum hier, 
weil es in Riks. nach X, 10 steht. Es bezieht sich, wie mir scheint, ein- 
fach auf das frühmorgens darzubringende agnihotram, das noch vor 
Tagesanbruch, zu der Zeit wo sich die gandharvi, die eigentliche Frau 
des gandharva, d.i. der Morgensonne, also etwa das Tageslicht(?) 
mit den apyä yoshanä, dem wässerigen Morgennebel, herumzankt und 
streitet. Agni schütze den Opfernden bei dem IQange dieses Zankes 
(dem Rauschen der Morgenwinde?). Bei v. 3 geht die Morgenröthe 
erst auf, die Verse i . 2 gehören in die Zeit unmittelbar vorher. 

18 (11, i). Der Mann (Agni) melkt dem Manns (Opfernden) durch 
Melhing des Himmels die Säfte (paydhsi)^ der Rasche (junge Sohn) der 
Aditi (Ewigkeit)^ der Untrügliche. \ Er weiss AlleSj vne Varunaj durch seine 
Einsicht. Erj opferwürdigj opfert zu den opferwürdigen Zeiten. || 

19 (2). Es kreischt die gandharva- Frau und das Wasserweib. Bei 
dem Schall (dieses) Klanges schütze er (Agni) unsem Sinn. | In die Mitte 
des Erwünschten setze uns Aditi ein. Als unser ältester Bruder möge er 
(Agni) uns zuerst erklären (f belehren). 

20 (3). Dort leuchtete jetzt auf diese holde^ Nahrung -reiche, Rahm^ 
reiche UshaSj die den Menschen Lichibringendej | als sie (die Opfemdm) 
ihn, den (danach) verlangenden Agni, nach dem Wunsche der (daruich) Ver- 
langenden (Götter) zum hotar für die Festfeier erzeugten (entzündeten). 

2 1 (4). Da trug ihn, diesen mächtigen^ leuchtenden Tropfen (Funken) 
der rasche Vogel Qyena heran zum Opfer. \ Als die arischen (befreundden) 
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Stämme ihuj den Gewaltigen^ wählten, den Agni, zum hotarj da entstand die 
(fromme) Einsicht (Andacht). 

YiT k 'bbarad ishirab gyeno adhvare . .; im Anschluss an eine Angabe in meiner 
Bearbeitung der Qyenastuti (Sitzungsber. 1894 p. 776. 793) theilt mir Freund Jusxi 
(31. Juli 1894) Qber den Vogel Simurgb (ga^na maregha) aus dem Shah-Nümeh mit, 
dass er daselbst »ein weisheits voller Vogel ist, der sogar, zum ersten Male in der Geschichte 
der Medicin (!) , den Kaiserschnitt an seiner lebenden Mutter ausgeführt , wobei 
für deren geöffnete Seite dasselbe Wort (pahlu) gebraucht wird, wie in der Buddha- 
Legende (pürgva)«. Dies ist in der That ein merkwürdiges Zusammentreffen mit dem: 
garbhe nu san der Riks. und dem garbhe gaylLnab des Ait. Ar. (1. c. p. 792. 793). 
Das Durchbrechen der Wolke, sei es durch den Blitz, sei es durch den Regen 
(soma), ist wohl das dieser Mythe zu Grunde liegende Moment. Auffällig bleibt aber 
immerhin, dass dasselbe in der indischen wie in der iranischen Mythe gleichmässig 
auf den Mutterschooss unmittelbar, und auf die Geburt daraus, bezogen wird. 
JusTi leitet seine Notiz mit den Worten ein: »Auch die chaldäische Mythologie kennt 
einen ähnlichen Blitzvogel, einen Adler, der, wie Simurgh und gy^na, ein Prometheus 
in Vogelgestalt ist Da die Menschen zunächst durch das Blitzfeuer die Kenntniss des 
Feuers erhielten , und in ihm einen ungeheuren Culturfortschritt erkannten , so ist 
der Simurgh auch ein weisheitsvoller Vogel ....« — An unserer Stelle hier ist es 
eben auch nicht der soma (Regen), sondern das Blitz f euer, welches der Qyena (Blitz) 
vom Hinmiel herab bringt. — dhir ajäyata »Einsicht, Andacht«, oder geradezu: das 
(fromme) Lied, dhi as dhenä (väc, Nigh I,ii. Zd. da^nä, litth. daino). 

2 2 (5). Duj Agniy bist (für den Opfernden) stets erfreulich (an- 
zuschauen)^ wie die Feldfrucht für (ihren) Pßegerj wenn du durch die Opfer- 
spende des Menschen das Opfer gut zu vollziehen im Stande bistj | oder 
wenn dUj dem Sänger gütig gesinnt j Preis-würdig und Kraft spendend 
herbeikommst mit reichen (Gaben). 

Qa^amäna i/^am, comis; — ukthyam R. , ukthyo A. ; — sasavän von }/sa(san)} 
das ä ist hier noch als kurzes a vorhanden, während es später (cf. dadvas) ganz ausfällt, 
gerade so wie dies bei den Wurzeln auf (!(i) vor dem ya der vierten Classe durchweg 
geschieht 

23 (6). Beize die beiden Eltern auf! (wie) der BvMe hin zum (Liebes)- 
Glück! Freudig begehrt er (Agni) zu opfern; von Herzen strebt er danach. 
Es prasselt der (Flammen) zag j lustig sucht er sein Werk gut zu verrichten. 
Kräftig zeigt sich der Lebendige (asurdb,)j zittert vor Aufregung (fmati). 

Der Vers schildert das Entzünden und Auflodern des Feuers; er zerfällt in lauter 
kleine Sätze, und hat dadurch, auch metrisch, grosse Lebendigkeit. Zunächst wird der 
Priester angerufen, die beiden arani zu handhaben, mit denen er das Feuer zu er- 
zeugen hat; es wird dies mit dem Act des coitus verglichen ; bhaga konnte hier sogar auch: 
cunnus bedeuten. — Besser wären v. 5. 6 umgestellt, da v. 6 die Freude über den An- 
blick des bereits entzündeten Feuers schildert und somit besser an v. 4 direct anschliesst. 
Der nach v. 4 vom Himmel herabgeholte drapsa, feurige Funke, hat seinen Aufenthalt 
in den beiden arani gefunden, aus denen er erst wieder durch Reiben erzeugt werden 
muss. — Nach Säyana bezieht sich der letzte päda auf den adhvaryu, nicht auf den agni. 

24 (7). Welcher Sterbliche dein Wohlwollen erlangt^ o Agnij du Sohn 
der Kraft j der wird sehr berühmt. \ Saft (Kraft) in sich haüendj mit 
Rossen dahin fahrend, glänzend, gewaltig tritt er auf (alle) Tage. 

akshatR., akhyat A. auf Verhören (resp. falscher Auffassung bei mündlichem 
Unterricht) beruhend, s. hierzu Väj. PrätIV, 164 (Ind. Stud. IV, 273, »Königsweihe« 
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25 (9). Höre unSj Agnij auf (deinem) Sitze^ dem Versammlungs- 
platze (der Götter f Opferer f). Schirre den dahin eilenden Wagen des 

Unsterblichen (der unsterblichen Ordnung) an !\ Führe zu uns herbei die 
beiden Ufer (Welten)^ die Götterkinder, Möge Keiner der Götter hier fehlen. 
Der Grund der Umstellung von Rik v. 8 und 9 ist nicht recht ersichtlich; — 
rodasi, Himmel und Erde, dass auch sie zum Opfer kommen sollen, ist inunerhin 
etwas viel verlangt; gemeint ist denn wohl nur je ihre adhish(hatri devata; rodasi 
für: rodAasi, von yrudh, mit d statt dA, ähnlich wie in ne^ßshtha fiir naddAishtha, (zd. 
nazdista) umgekehrt wie in sindhu (j/syand), vedhas (j/vid, s. v. i); — devaputre könnte 
auch (und dem Accent nach ist dies sogar besser) als bahuvrihi gefasst werden, »die 
beiden Eltern der Götter» (devah putra yayot;i Säy.); — apabhüb ist mit S&yana als Com- 
positum zu .fassen; — syab f&r syät, wie so oft beim Precativ, wo aber berechtigt, 
da das t der dritten Person am Ende von Rechtswegen auszufallen, das s (von yas) 
davor zu bleiben hat; hier dagegen wohl nur irrige Analogie -Bildung. 

26 (8). Wenn^ Agni^ diese Zasaminenkunft stattfinden sollj die gött-^ 
liehe j bei den Göttern j die opferwürdige (Verehrungswürdige)j du Opfer- 
bereiter !\ und wenn duj o du Selbstherrlicher! erfreuliche Gaben austheHen 
willstj so geniesse dabei (auch du) unsererseits reichen Äntheil. 

vttät, nach Sayana: so gieb uns dabei . . . 

V. 27-36. Wenn schon X, 11 zu dem Todtenritual gax keine 
Beziehung hat, so gilt dies denn ebenso auch von dem im Rik (X, 1 2) 
und hier folgenden sükta, das resp. seine Stellung im Rik, eben auch 
nur, wie X, 1 1, der darin (in v. 6, hier 34), vorliegenden Beziehung zu 
X, 10, (v. 2) verdankt. Und hier, im A., steht es denn auch nur, wie 
X, II, weil es im Rik an X, 10 angeschlossen ist. — Vorher sind 
hier aber noch zwei Verse eingeschoben, von denen der zweite eine 
ParaUelsteUe zu pratyan in X, 1 2, i , der erste dagegen nur eine kümmer- 
liche Variation dieses Parallelverses selbst ist (anu statt prati, sonst, 
bis auf einige Worte im zweiten Hemistich, identisch). — Der erste 
päda von v. 28 findet sich Rik IV, 13, i, der Rest des Verses nur hie^^ 
— Was nun das Lied X, 12 (29-36) anbelangt, so ist es wohl auch 
ein Morgenlied, zum prätaragnihotram gehörig, scheint aber noch 
eine besondere Pointe zu haben, nämlich eine Art Schwur (v. 3) zu 
sein. Himmel und Erde werden zu Zeugen angerufen. Betheuerung 
der Unschuld. Anrufimg der Götter um Hülfe gegen Varuna's Zorn 
(v. 5). Der anscheinend gemachte Vorwurf der Geschwisterehe (v. 4) 
wird imter Bezug auf X, 10, 2 mit Energie zurückgewiesen (v. 6). Sonne 
imd Mond soUen Zeugniss ablegen (v. 7), Mitra, Aditi und Savitar vor 
Varuna die Unschuld bezeugen (v. 8). 

^ 28. »wieder erschaute Agni die Spitze der Morgenröthen , wieder die Tage, ah 
Erster^ der Wesenkenner (jätavedasy oder: der angeborene Weisheit Höhende) \ und wieder (von 
Neuem) reichlich die Strahlen der Sonne; wieder aus spannte er Himmel und Erde,* — 
Der Vers könnte eventualiter auch als ein Nachspiel zu dem prataragnihotra - Liede 
X, II anzusehen sein; doch scheint mir die Beziehung zu •pratyan* in v, 29 vorzu- 
ziehen, zumal ja doch auch X, 12 selbst zu einer Morgenfeier zu gehören scheint. 
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29 (12, i). Himmel und Erde sind der Ordnung nach die beiden 
ersten Erhörerj die Wahrhaftigem Redenden , \ wenn der Gott (Agnijj der 
die Sterblichen 2um Opferwerk veranlasst, dasitzt als hotar^ wiederum in 
sein eigenes Leben eingehend. 

prafyan svam asum yan, wieder frisch auflodernd? atmiyam jvalalakshanam 
pranam pr^piiuvan, Sliyana; — an jedem neuen Morgen werden beim Entzünden des 
Feuers Himmel und Erde wieder wach. 

30 (2). (Selbst) Gottj die Götter durch die (heilige) Ordnung umhegend, 
fahre du unsere Opfer spende als der Erste Kundige, \ Rauch-befahnt, durch 
die Entzündung in Licht strahlend, ein lustiger Rufer, stetig, durch (die) 
Stimme (durch das Lied der Opfer er 1) trefflich zum Opfer geeignet. 

metri c. etwa ha nach devo einzufügen?, oder devo dreisilbig? — ryika V^'j» 
a/>7, umgestellt ny (r^jata), raüij, ri^. 

31 (4). Ich preise Euch Beide, die Segen-Träufelnden, dass Ihr mein 
Werk wachsen macht. Himmel und Erdet ihr beiden Ufert hört mieht \ 
So lange die hellen Tage ihr Lebenswerk verrichten, mögen die beiden Eltern 
(Himmel und Erde) uns hierbei mit Meth schärfen (kräftigen). 

hhk (für ahani) yad dyltvo asunitim liyan R., besser als die verballhornte Ath.- 
Lesart: aha yad deva asunitim äyan; — ahli, ist eine Art Apposition zu dyavab; — 
asunitim ayan, woi*tlich: die (Weiter)-Filhrung ihrer Lebenskraft begehen; das Ganze 
im Sinne von: Tag filr Tag. — Weshalb v. 3. 4 der Riks. in Ath. umgestellt sind, er« 
hellt nicht Die Reihenfolge im Rik erscheint resp. als die bessere. Alle Morgen neue 
Schöpfung (v. 3) und neue Befestigung von Hinmiel und Erde, sobald Agni auf* 
flammt Daher in v. 4 Preis an Beide, und Bitte um ihren Schutz (und ihr Zeugniss?). 

32 (3). Wenn das Unsterbliche (die ewige Kraft) des göttlichen Stieres 
von selbst wirkend ist, (dann) halten die daraus Entstandenen (die Götter) 
die beiden Breiten (Himmel und Erde) fest. \ Alle Götter wandeln hinter 
diesem deinem Opferwerk drein, wenn die Bunte (Kuh) das himmlische, 
ghrita (-gleiche) Wasser melkt. 

Dßr gottliche Stier ist wohl Vivasvant (s. v. 35), die Morgensonne, resp. die Sonne 
überhaupt; — eni »die Bunte« ist etwa der scheckige Nebeldunst des Morgens? 
oder geradezu die bunte (versicolor) mannigfaltige Naturkraft, die unter dem Bilde 
einer Kuh (cf. Audhumbla, k^adhenu), Ziege (cf. Amalthea) oder Schafinutter gedacht 
wird, cf. den Qabalihoma Ind. Stud. V, 438 fg. (XVII, 143); — unter dem divyam vkr 
ist wohl der befruchtende Morgenthau zu verstehen. Jeden Morgen neue Schöpfung. 

33 (5)- Warum wohl hat uns der König (Varum) ergriffen? Welches 
Gebot von ihm haben wir iiberschrittenf wer weiss es9\ Denn ein bedrängter 
Freund macht die Götter eilen, wie der Klang (Fort-) Gehender. 

ich fasse apiväja als Compositum, im Sinne von: beflügelnd, zur Hülfe herbei- 
zukommen anspornend; — »Wie »der Klang Fortgehender«, der Schall ihrer sich ent- 
fernenden Schritte, die Freunde eines »Bedrängten« herbeilockt, um noch rechtzeitig 
ihm zur Hülfe zu kommen. 

34 (6). Schwerverständlich ist der Name (das Wesen) des Unsterb- 
lichen (der unsterblichen Ordnung) darin, dass ^die Gleichartige sein sollte 
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(toie) eine Verschieden^ gestaltete^ j Wer (hierbei die Meinung) des Yama fEer 
gvicerständlich häü^ den^ o Agni! schütze du unablässig j du Erhabener /\\ 

Das erste Hemistich ist eine starke Polemik gegen den, in v. 2. 
von Yama mit denselben Worten bekämpften^ Wunsch der Yami; das 
zweite Hemistich enthält die directe Zustimmung zu Yama's Verwerfiing' 
dieses Wunsches. 

Die Erklärung dieses Verses fehlt nach M.Müller, RigvedaV,xLvii. 430 (1872) 
in allen Mss. von Säyana's Commentar zum Rik; in einem seiner Mss. (B4) befindet 
sich resp. eine darauf bezügliche Randnote: atra patito granthah. Auch die von. 
M. Müller für seine zweite Ausgabe der Riks. (London 1890-92) benutzten Mss. 
haben keine Erklärung ftlr diesen Vers. Wohl aber hat die Bombayer Ausgabe (R., 
s. daselbst vol. IV p. 3) und zwar, wie mir M. M. auf meine Bitte um Auskunft 
freundlichst mittheilt: »ich glaube, wie gewohnlich, aus eignem Kopf«, eine Erklärung 
desselben, die freilich wenig besagt Ein Grund f&r diese dem Anschein nach ab- 
sichtliche Auslassung ist nicht ersichtlich. Gegen die Authenticitat des Verses selbst, 
der sowohl im R. wie in A im padapatha steht, kann dieser Umstand begreif lieber 
Weise nichts besagen. Ist dieser Vers es ja doch gerade, dem das Lied Riks. X, 12, 
seine Stellung an diesem Platze, hinter X, 10 verdankt, s. oben p. 830. Das Schweigen 
S4yana's ist indessen jedenfalls sehr aufHUlig (cf. Oldenbero , die Hymnen des Rigveda, 
534, *i888). 

35 (?)• ^ welchem Feste die Götter sich berauschenj im Hause des 
Vioasvant sich aufhalten^ \ da setzten sie in die Sonne (sürt/e) das LUMj in 
den Mond die Nächte (aktün), und es umwandeln Beide ihre leuchtende 
(Bahn) die beiden Unvergänglichen. 

dieser Vers ist eventuell nur eine Parallelstelle (Glosse) zum folgenden. 

36 (8). bei welchem RathscMuss die Götter zusammerUreffen^ dein 
verborgenen^ wir wissen nichts davon \ Hierbei Tnßge uns Mitra^ Aditi und 
Gott Saviiar als Schuldlose dem Yaruna melden. 

V. 37-39. Auch diese drei Verse haben weder eine innere Be- 
ziehung zum Todtenritual, noch werden sie bei KauQika für das- 
selbe verwendet; die beiden ersten sind aus einem Liede an Indra: 

37. 38 (Rik Vin, 24, I. 2). Freunde! lasst uns dern Indra vajrin 
ein Lied singen! \ ich will dem Männlichstenj Kühnen Lob bringen || 37 || 
denn mit Kraft bist du versehen j Feindetödter durch Feindetödtung \ Duj 
Held! giebst noch reichlicher als die an Schätzen Beichen^T^^^. 

ä^ishämahi (R.) ist ein Conj. Aor., ®mahe (A.) ist eine secundäre Lesart; — auch 
stushe ist Conj. Aor. — Die Verwendung von Vritra als n. pr ist erst secundär. Der 
Avesta kennt den Dämon Vritra noch nicht; anders anscheinend Oldenbero, Religion 
des Veda p. 29 (1894). — (jrito A., ^ruto R. — da<jasi; ich nehme zwei Wurzeln daQ 
an, die eine ist eine Weiterbildung der ^da (cf. lat facere aus ydhk), die andere ist eine 
Nebenform zu ydap, festhalten, s. oben bei v. 10, resp. v. 41. 

Der dritte Vers ist an Agni gerichtet, weicht resp. von dem 
entsprechenden Rik -Verse (X, 31, 9) im Wortlaut sehr wesentlich ab. 

39. Wie eine PflugscMr (f) überschreitest du (0 Agni!) den breiten 
Erdboden. Mit Macht (f) mögen für uns (deine Funken-) Stürme hier über 
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rfi^ Urde wehen! \ Wie Mitra und Varuna vereinigt ^ hat uns Agni Gluth 
gleicJisam in das Holz ausströmen lassen. 

atyeshi A., atyeti R.; — für stega scheint mir hier »Pflugschar« besser zu passen, 
als: »Pfeil«; — prithvim R., prithivim A.; — miham na vato vi ha vati bhüma R., 
mahl no vata iha väntu bhiimau A. hier hat R. offenbar das Richtige; der A.-Redactor 
hat miham na nicht mehr verstanden und durch mahl no ersetzt. Auch bei: mitro 
jatra varuno ^yamano R., mitro no atra varuno yujyamlmo A. ist igyamäno durch 
yujyamano glossirt. Agni, wenn er richtig mit Ghee gesalbt wird, kommt an Mi^estat 
Mitra und Varuna gleich. 

V. 40-61. Nun erst beginnen die Sprüche, filr welche das KauQi- 
kasütram eine Verwendung hat, und zwar wird v. 40 (Rik 11, 33, 1 1 1) 
nach KauQ. 85, 19 bei dem Graben einer Grube verwendet (madhye 
gartam khätvÄ), wobei offenbar das Vorkommen des Wortes garta in 
V. 40 maassgebend ist. Die Grube ist mit pft<?i(?)S Sand, Salzerde, Fei- 
gen, Muscheln, Lotuswurzeln (QÄlüka), »allerlei Duftstoff« (sarvasurabhi) 
und oami-Mehl aus zustatten. Es ist dies ein für den Beginn eines 
Todtenrituals in der That in hohem Grade passender Anfang. 
Und auch der sonstige Inhalt des Verses passt dazu, man braucht nur 
den Tod an die Stelle Rudra's zu setzen. Bei KauQika ist der garta 
zur Aufiiahme der nach der Verbrennung gesammelten Knochen 
des Todten bestimmt. An und fiir sich könnte er jedoch auch ebenso 
gut fiir ein wirkliches Begräbniss, ohne vorhergehende Verbrennung, 
bestimmt sein. 

40. preise den heriihmten in der Höhle (garta) sitzenden König 

der Leute j den furchtbarenj dreinsMagenden^ gewaltigen \ Und du Rudra! 

gepriesen werdend ^ sei gnädig dann dem Sänger j einen Anderen als uns 

mögen deine Heerschaaren niederwerfen. 

yuvänan mrigam na R, janan4m räjanam A ; dies ist eine berechtigte, der hiesigen 
Verwendung angepasste Variation, welche bestimmt ist, den Todesgott (Yama) 
hier an die Stelle Rudra's zu setzen (den Namen Rudra selbst 4urch: Yama zn er- 
setzen, hat der Ath. Redactor doch nicht gewagt). — Dagegen ist sainyam A., für senah 
R., eine ganzlich unberechtigte Verballhornung, da beim Verbum der Plural (niva- 
pantu) beibehalten ist. 

41-43 (Rik X, 17, 7-9) Auch diese drei an Sarasvati, die Genie 
der priesterlichen Weisheit gerichteten Verse stehen hier am Eingang 
des Todtenrituals durchaus an richtiger Stelle. Sie kehren resp., 
ebenfalls durchaus passend, auch am Schlüsse desselben, als 4, 45-47, 
und zwar dort wie hier mit den» gleichen Umstellungen (Rik v. 8 und 9 
haben hier ihre ersten Hemistiche getauscht), und einigen leichten 
Varianten dem Rik gegenüber, wieder. — Nach KauQ. 80, 38. 39 
gehören die drei Verse nebst drei anderen 2u einer Gruppe von 



* pÄ^i wohl: Gestein, =s plushi, pash&na; im Pet. W. irrig p&shya (E, Leumann 
(bei der Correctur). 
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s&rasvat&h (homdh), die am Anfang der Leichenfeier , nach einigen 
an Yama gerichteten Spenden ihre Stelle haben. 

41 (17, 7). Die SarasvoH rufen die Gott ergebenen^ die SarasüaH^ 
V)enn das Opfer zugerichtet wird; \ die SarasvoH rufen die Frommen, 
Sarasvatt möge ihrem Verehrer (alles) Wünschenswerthe geben. || 

sukrito ahvayanta R, sukrito havante A; — digushe ist meiner Meinung nach von 
der zweiten j/däg s. oben bei v. 38 herzuleiten: «festhalten an Jemand«, colere aüquem. 

42 (17, 9*. 8^). Die Sarasvatt rufen die Väterj von der rechten Seite 
her dem Opfer nahend. | Auf diese Opferstreu sich setzend berauschet euch, 

Grieb uns krankheitslose Säfte. 

madayasva R, mädayadhvam A, aber dhehy auch in A festgehalten (!). 

43 (^7> 8*. 9^). o Sarasvatt/ die du auf gleichem Wagen mit den 
Liedern dahinziehst^ an den Freiheitenj o Göttinj mit den Vätern^ dich 
ergötzendj | tausendfältigen Äntheil am Gebet hierj und Gedeihen des Reich- 
thums gieb dem Opfernden. 

yayatho 'kthaif^ A, yay^tha (ohne ukthai^) R; — sahasrargham, Tausende werthen, 
— ido A, ilo R. 

Nach diesen einleitenden Sprüchen kommen wir nun zur Sache, 

und zwar zunächst zu Sprüchen (v. 44-47), welche sich speciell auf 

die soeben (in 43*) bereits erwähnten »Väter« beziehen. Davon werden 

resp. V. 44-46 nach KauQ. 87, 29 ganz am Schluss, bei lustrirendem 

Niederguss von Wasserverwendet; 44 dient resp., nach ibid. 87,14, 

auch zum Graben einer Furche (karshüs Grube) ; nach 80, 43 dagegen 

wird V. 44, was besser zu der hiesigen Stelle, am Anfang des 

Todten-Rituals, passt, bei der Schichtung der Holzscheite (edhai^ 

cinvanti) für den pyrus gebraucht, wie denn auch v. 46, nach 

ibid. 5 1 , dem gleichen Zwecke dient. — Alle drei Verse stehen auch 

im Rik (X, 15, 1-3) zusammen; doch sind hier v. 2 und 3 imigestellt 

44 (15, i). Auf mögen sich heben die ühterenj auf die Oberen^ auftSe 
Mittkrenj die somu-vmrdigen Väter. | Die zum (neuen) LSen (etnjgingcj 
unbehelligt von den Wölfenj die heilige Ordnung kennendj die Väter mögen 
uns behüten bei unsem Anrufungen. 

avriklih nach Sayana, dem sich auch Pet. W. und Grassmann anschliessen, als 
karmadharaya zu fassen : «nicht schädigend, huldvoll«. Ich möchte dabei lieber an die 
silÄviikeva denken, denen Indra die yati übergiebt (Ind. Stud. III, 465), und an die 
andern Gefahren, (z.B. durch die beiden S&rameya), welche die zum Himmel Ziehen- 
den bedrohen. 

45 (^5> 3)- I^^ ^^ ^^ wohlweisen Väter erschaut und den Napdt 
und den Schritt des Vishnu. j Die auf dem barhis sitzenden Väter ^ die m 
Freiheit (nach Lust) an dem ausgepressten Tranke ihren Theil haben, die 
mögen alle herankommen. 

napatam, nur hier so, ohne genetiven Beisatz; gemeint ist wohl der Ap4m« 
napat (cf. etwa den Nept-unus?), — ^amishthllh, diesen Superlativ habe ich durcb; 
• alle« ausgedrückt. 
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46 (15, 2). Hier sei jetzt Yemeigvmg (namas) dm Vätern^ die früher^ 
die später dahmgingeaj \ die im irdischm Baum ihren Sitz haben, oder die 
fürwahr (schon) unter den frommen Leuten (sich befinden). || 

ye aparasa A. ist zwar klarer, als: ya uparasa R. , gerade darum aber secun- 
där; upara hat hier die Bedeutung: unterhalb befindlich; — dikshu A. ist natürlich 
eine (und zwar geradezu unbegreifliche) Verballhomung für : vikshu R. 

Die pitar werden hier in avara, para, madhyama, (resp. pürva 
und apara, upara) getheilt; es ist diese Dreitheilung wohl zugleich 
zeitlich und örtlich zu verstehen, also: alte, mittlere und neue, 
sowie: im Himmel, in der Luft, auf der Erde hausend. Die, welche 
bereits den Himmel, das vikramanam vishnoh, erreicht haben, sind die 
oberen para (pürva), die, welche noch in der Luft (beim napät?) hausen, 
sind die mittleren, und die, welche gar noch auf der Erde pärthive 
rajasi selbst weilen (die barhishad), sind die Unteren (apara, upara). 

Ausser diesen Namen, resp. Gruppen, giebt es denn aber noch 
zahlreiche andere Namen und Eintheilungen für die Väter (s. im Verlauf). 

Es ist immerhin bemerkenswerth, dass die Mütter, die doch 
bei den Römern (matrae, matres) Kelten etc. so speciell verehrt wurden, 
in Indien erst in den späteren Texten sich vorfinden (mätriyäga 
Qänkh. g. 4, 10. ; mätripüjä, mätri<?räddha noch später). Sollte dies etwa 
damit zusammenhängen, dass im Veda der Name: Mutter speciell fiir 
die himmlischen Gewässer gebraucht wird? — Bei Kau<?ika und im 
Ath. Ritual überhaupt spielen im Übrigen Spruchgruppen, die den Na- 
men mfttri nftmäni fiihren, eine gewisse, obschon noch unaufgeklärte 
Rolle, s. hierzu meine Abh. über Omina und Portenta (1859) p. 349-353. 

Der nächste Vers (47) ist aus Rik X, 14, 3 und enthält eine nur 
hier sich findende Eintheilung der Väter. Kau<?ika hat keine Ver- 
wendung für ihn: 

47 Mdtali mit den Kavya^ Yama mit den Angiras^ Brihaspati mit 
den Bikoan in Wachsthum gedeihendj \ — welchen die Götter Wachsthum 
brachten, und wekhs den Göttern^ die Väter mögen uns bei den Opfern 
helfen. || 

Der letze pada ist hier aus v. 44 herbeigeholt, R. hat dafür die ältere Lesart: die 
Einen (die Götter) freuen sich an svaha (an dem Heilrufe der Menschen) , die Andern 
(die pitar) an svadh^ (an der freien Selbstbestimmung); Sayana erklärt hierbei natürlich 
svadhä in der secundären Weise, welche, wohl durch volksetymologische Anlehnung 
an }/svad, das Wort als: pitrin&m annam auffasst; in Wahrheit hat die svadhä der 
pitaras damit nichts zu thun, sondern bezieht sich, gegenüber der menschlichen 
Gebundenheit an die Erde, auf die Freiheit, in der Dreiwelt nach Belieben 
umherzuschweifen . 

Auch hier liegt wohl eine Eintheilung nach den drei Welten 
vor. Die Rikvan, Sänger, unter Brihaspati repraesentiren wohl die 
jüngste, noch ziir Erde gehörige Gruppe der Väter. — Die Angiras, 
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d. i. die raschen Boten}^ gehören sonst mit den Winden etc. vielfiich 
zu Indra, der speciell angirasyant heisst, also in die Luft-Welt. 
Ebenso freilich auch zu Agni (also zur Erde) dessen Flammen eben- 
falls JBoterwlienste der Menschen zu den Göttern verrichten, und der 
selbst aiigiras, ja aügirastama, heisst. Dir Ort hängt ab von dem 
Gotte, zu dem sie in Bezug gesetzt werden. Hier also von Yama, 
dessen Reich, wo die Väter wohnen, im dritten, obersten, Himmel 
(2, 48) ist*. — Danach bleibt für die Kavya unter Mätali die 
Luftwelt übrig. Das Wort kavya zunächst erscheint nur noch 
zweimal in der Riks., und zwar X, 15, 9 neben satya als allgemeines 
Beiwort der pitar, imd X, 91,2 als Beiwort der Menschen über- 
haupt, gegenüber dem himmlischen Volke (divya Jana); aber eine be- 
sondere Gruppe von »Vätern« wird nur hier damit bezeichnet. Dage- 
gen findet sich das in der Riks. viermal als patronymischer Beiname 
des ÜQanas (*^nA !) und einmal als Beiwort zu kavi selbst vorkommende 
Wort: krfvya in den brähmana und crautasütra als drittes Glied einer 
anderen da selbst vorliegenden Väter -Trias, und zwar als Grottheit der 
»näräcansa« genannten Becher des dritten savana, also in durchaus 
solenner Verwendung, vor*^. Beide Wörter, kavya* wie kdvya fuhren, 
wie kavi selbst, zu dem sie gehören, in die Arische Periode zurück', 
gehören resp. zu den in Iran wie in Indien festgehaltenen ursprüng- 
lich eben gemeinsamen Vorstellugen derselben. Ihr Führer Mätali 
dagegen ist eine ausschliesslich indische Gestalt. Wer aber ist dieser? 
Zunächst ist schon die Namensform nicht ganz klar; der Nominativ 
erscheint nämlich stetig in der Form M&talf, was, da es sich doch 

^ s. »Episches im vedischen Ritual« Sitzungsber. 1891 p. 8ia (46)»-'. Zu An- 
gares s. Max Dunckeb, Geschichte des Alterthums 4, 368. 

* die Angiras hätten hier denn speciell als *^o^ien« da Himmels zur Erde 
hin zu gelten. 

• in den ^i^ -Texten (Ait. br.VII, 34, Q&iikh. ^r. VIT, 5, 2 4) heissen die beiden 
ersten Gruppen , welche den Gottheiten der n&r&^ansa beim Frühopfer und beim Mittag- 
opfer gegenüber stehen: Huna (etwa: günstig) und {irva (etwa: deckend?); im Sana- 
veda dagegen (Paücav. I, 5, 14. Laty. I, 5, 9) heisst die erste Gruppe: aoamaj die zweite 
^rva bei L., aurva bei Pv. (avama resp. aurva sind wohl secundäre Lesarten). Der 
betreffende Spruch lautet: tasya tliümaih pitribhir bhakshitasyo 'pahütasyo 'pahüto 
bhakshay^mi 'ti bhakshamantrab prlttabsavane, ürvair iti m4dhyandine, klivyair 
iti tritiyaSavane (Q5&nkh.). — Zu den n 4 r&^ansa- Bechern s. Ind. Stud. IX, 224. 
X, 378; — das Y%jus- Ritual hat andere Lesarten für den Spruch, erwähnt die drei 
pitri- Gruppen nicht (s. Ts. III, 2, 5, 2. 3). 

^ das Wort kavya behält seine specielle Beziehung zu den Manen in den brah- 
mana etc. Texten anscheinend dadurch bei, dass das Feuer, in welchem für die 
Väter geopfert wird, Arooyavähana, resp. Araoyaväh heisst, während das Feuer, welches 
den Gottern Gaben bringt, havya vähana heisst. Es liegt jedoch nahe, dieses 
kavya als eine secundäre Umwandlung aus Aravya aufzufassen, cf. Rik X, 16, 11. 
Arravyädam agnim ibid. v. 9. 

' s. »Episches im Vedischen Ritual« Sitzungsber. 189 1 p. 813. 
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um ein Masculinum handelt, auf ein Thema: M&talin hinfulirt. 
Da indessen die spätere Namensform: Mdtali lautet, die Bildung auf 
Hin zudem schwer erklärbar wäre\ da ferner sich bei Eigennamen 
auch sonst noch im Veda einige irreguläre Nominative Masc. auf i 
vorfinden (s. Lanman Noun Inflection in the Veda p. 367; 1880), so 
ist denn wohl Matal e auch für den Veda als Thema anzusetzen, 
wobei freüich der Nom. ^\i eben eine Irregularität bleibt. Der Name 
findet sich nur noch zweimal, und zwar in der Ath. s. vor; zunächst 
XI, 6, 23, wo die Angabe, dass: MätaK^ ra^Aakritam amritam veda bhe- 
shajam gut zu der späteren Stellung des Mätali als Wa^^lenker 
Indra's passt; sodann VDI, 9, 5, wo von seiner Entstehung aus der 
mdyd die Rede ist. Meiner Meinung nach ist mätali eine Bildung 
wie Sobhari (ebenfalls Nom. Sobharf), aus j/mat', math »fortreissen«, 
und identisch mit dem ersten Gliede von: Mätari-Qvan resp., wie auch 
dieses Wort selbst* (»Hund des M.«), ein Name des Windes, Der 
Wind ist eben der yfrvj^oTrofnros ^ Führer der in die Luft ausgehauchten 
Seelen der Kavya-Väter, die mit ihm im Luftraum ihre Stelle haben 
(Mätali als Wagenlenker des Indra ist eben auch nur der Wind). 

Der nächste Vers (48.Riks. VI, 47, i) ist aus dem soma-Ritual 
bekannt, und hat hier wohl darum seine Stelle, weil den Vätern ver- 
muthlich hier eine soma-Spende (s. v. 45^) dargebracht wird: KauQika 
hat för 48 ebensowenig Verwendung, wie für 47. 

48. Süss fürwahr (ist) er^ und Meth-reich (ist) er, scharf fürwahr 
und saftreich ist er. | Und den Indra, wenn er von ihm getrunken hat, 
besteht nicht irgend Einer in den Kämpfen. || 

tivra, von }^tar, umgestellt aus tirva »durchdringend«, cf. jivri für jirvi. 

49. 50. Es folgen zwei von Yama, in seiner in v. 47 erwähnten 
Eigenschaft als Führer der (»Aiigiras« genannten) Väter, handelnde 
Verse (Rik X, 14, i. 2), Sie gehören zu Opferspenden, die ßir Yama 
bestimmt sind: ädipte sruvena yämän homän juhoti Kaug. 87, 34. 35. 
— Alle diese Spenden, an die Sarasvati, an die pitaras, an Yama sind 
als Einleitung zur Todtenbestattung durchaus am Platze. 

49. ihn, den nach grossen Femen dahingegangenen, für Viele den Pfad 
erschaut habenden \ Sohn des Vicasvant, den Versammler der Leute, den 
König Yama ehret mit Opferspenden. 

pareytnransam T. mit Ersetzung des Bindevocals t durch das dem Taitt Yajus bei 
der Auseinanderziehung von v in uv übliche u\ — mahir iti A, mahir anuR. — sanga- 

^ dieselbe wird auch schon durch den Accent, ma'tali, nicht mätalin, verboten 
(s. PetW.). 

■ dieses matalt, vor r, könnte auch für Mätalfr stehen. 

' cf. natya, durmatikrita. 

^ die Bedeutung: agni für matarigvan bezieht sich wohl auf die Flammen/oA« 
des Feuers. 
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man am janan4m; dies erinnert direct an Vendidad. 2, 21 hanjaman^m frabaratayo 
yimo ksha^to; — saparyata A., duvasya R. Letzteres metri c. besser, aber saparyata 
passt besser zu der hiesigen Gelegenheit. 

50. Yama hat für uns als Erster den Gang erschaut. Diese Fkr 
ist uns nicht (wieder) wegzunehmen; \ Wo unsere früheren Väter Mnr 
gegangen sind^ durch ihn erkannt habend ihre eigenen Pfade. \\ 

gavyüti ist auch ein Wort aus der arinha Periode; — pareyur ?., besser aJs 
paretah A.; bei welcher Lesart auch übersetzt werden konnte: wo sich unsere früheren 
dahingegangenen Vater (befinden). 

51. 52. Es folgen wiederum zwei Verse, die auf die Väter be- 
züglich sind, aus Rik X, 15, 4. 6. Nach KauQ. 87, 27 wird v. 51 bei 
einer Besprengung des barhis mit Wasser beim pindapitriyajna ver- 
wendet (zugleich mit 3, 45. 44. 46. 4, 68), während v. 52 nach* 
K. 83, 28 bei einer, früheren, an die Väter zu richtenden Bitte, sich 
zu setzen, gebraucht wird (und zwar geschieht dies am Abend, vor 
Sonnenuntergang). 

51. Auf dem barhis sitzende Väter/ Heran mit (eurer) Hülfe/ Hier 
diese Opfer gaben haben wir Euch bereitet. Lasst sie Euch behagen/ \ Her an 
kommt mit Eurer heilbringendsten Hülfe. Herbringt uns Heil, Ordnung und 
Freiheit von Jammer. 

^ain yor arapo dadhäta; — yos fdr yavas (zend. yaojdi), von }/yu verbindcD, 
Ordnung, lat. jus; — araptu von ^rap, lap klagen, jammern, eig. nur laut schreien, 
daher im Zd. von freudigem Rufen gebraucht, rafhas Freude. 

52. Das Knie einbiegend^ zur Rechten sich niedersetzend^ mögen sie 
Alle hier diese unsere Gaben freudig begrüssen. \ Suchet urhs rdchtj Vät^r, 
um irgend Etwas willen zu schädigen^ was wir etwa rw/ch Menschenart friiheT 
gegen Euch gefehlt hoben mögen. 

Das Einknicken der Kniee, und die rechte Seite (des Opferplatzes) sind 
ftir alle Manen-Ceremonieen obligatorisch; — imam yajnam abhi grinita (zweite 
Person, wie pada 3) R., idam havir abhi grinantu A.; — kena cit; der Instrumentalis 
ist auch der Casus des Grundes. 

53. Der Text kommt nun wieder auf Yama zurück, und zwar auf 
seine Eltern. Im Rik steht der Vers (X, 17, i) zusammen mit einem 
zweiten, auf denselben Gegenstand bezüglichen Vers. Hier hat er den 
Zweck, den Yama zu captiviren. Wenn man die Eltern Jemandes, 
eines Gottes, Dämons etc., kennt, hat man denselben in seiner Gewalt, 
weil man sich über ihn dort beschweren , resp. schadlos halten kann. 

53. Tvashtar richtet der Tochter den Hochzeitszug aus. Deshalb strömt 
hier die ganze Welt zusammen. | Die Mutter des Yama^ herumgefahren wer- 
dendj die Gattin des grossen Vivasvant verschwand. || 

krinoti tene 'dam A., krinoti 'ti 'dam R. 

Zur richtigen Erklärung dieses Verses s. Ind. Stud. 17, 312. Eis 
handelt sich hier nur um eine andere Form der Legende von dem Incest 
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des Prajapati mit seiner Tochter. Tvashtar, resp. Savitar (s. v. 5), 
Vivasvant will seine eigene Tochter (Saranyü) heirathen. Die ganze 
Welt (ein hübsches hysteron proteron! um deren erst noch bevor- 
stehende Entstehung handelt es sich ja!) kommt entsetzt zusammen. 
Die Götter substituiren der Tochter eine savarnä (s.v. 2, resp. hier 2, 
33), und entfuhren die Saranyü. Sie war aber schon Mutter von zwei 
Gepaarten, als dies geschah, nämlich Mutter von Yama und Yami mid 
schwanger mit den beiden A<?vin. — Weshalb der zweite Vers, der 
zur Vervollständigung der Legende gehört, nicht schon hier, sondern 
erst in 2, 33 vorgeführt wird, erhellt nicht. 

54. Nimmehr sind die Einleitungs- Gebete (an Sarasvati, die Pi- 
taras, Yama) zunächst beendet, und es folgt eine an den Todten 
selbst gerichtete Aufforderung, sich auf die Reise zu machen. Von 
der Art der Bestattung wird dabei nichts angedeutet. Bei KauQika 
hat der Vers keine Verwendung. 

54 (X, 14, 7). geh vor, geh vor! auf den uraüen Pfaden^ auf denen 
hingingen die früheren Väter; | die beiden Könige ^ in Freiheit loaltendj Yama 

und Gott Varuna sollst du schauen. \\ 

pürvyebhih R., püryänaif^ A. (cf. 4, 63), dem padap. nach, s. Whitney Index, für: 
püh-y&naih, wohl aber eher als piiryamänaib zu fassen; jedenfalls secundäre Lesart; 
ich habe nach R. übersetzt; — yatra nah R., yenä te A. (secundär). — pareyuh R., 
paretah A., (wie bei v. 50.) — rijän& R., ®nau A.; — ebenso madantä R., ®tau A. 
Wenn hier Yama und » Gott Varuna« als die beiden in Selbständigkeit waltenden Könige 
bezeichnet werden, so ist dies genau dieselbe Stellung, welche Yima und Ahura 
Mazda im Vendidad 2, 21 neben einander einnehmen, Yima als König der Menschen, 
Ahura als König der yazata. Offenbar ein recht alterthümlicher Vers. 

55. Es folgt nun ein Vers (Rik X, 14,9) der wohl nur von einer 
Gruft verstanden werden kann, somit nicht Verbrennen, sondern 
Begraben der Leiche zur Voraussetzung hat. Auch im Rik liegt 
nichts vor, wa^ hiergegen spräche. Nach Kau<?. 80, 42 wird mit 
V. 55 und 3, 37 Weihwasser <?äntyudakam hergestellt. 

55, Geht ab! geht fort! macht Euch hinweg von hinnen! diesem hier 
gaben diesen Platz die Väter. | Yama giebt ihm hier diesen Aufenthaltsort^ 
gesalbt mit Tagen^ Wasser und mit Nächten. || 

Es handelt sich hier wohl um eine averruncatio aller der Wesen, 
seien es thierische, oder dämonische*), die bisher an der Stelle hausten*), 

^ gmagane pürvam sthitab piQacab Skyana» 

^ das Taitt. Ar. VI, 6, 4 liest pada 2 in von R. und A. abweichender Weise: 
ye 'tra stha purl^ä ye ca nütanab; und zwar verdient dies wohl den Vorzug y weil 
dadurch das doppelte asmai in pada 2 und 4, sowie die doppelte Angabe der Geber 
(zuerst die pitaras sodann Yama) vermieden wird. Nach dem kalpa im Schol. dazu 
p. 687 wird der Vers gebraucht, wenn man am Morgen, vyushtayam hariny4(m), mit 
einem pala^a- oder gami- Zweige den gmagana- Platz kehrt (sammarshti). Nach dem 
Schol. werden die Boten Yama's (Yamena niyuktah purushab), die über die ganze 
Erde hin sich vertheilen, durch den Spruch fortgescheucht. 

Sitzungsberichte 1895. 74 
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•die fortab dem Dahingeschiedenen als »avasänam« Abspannungsort, 
Absteigequartier, dienen soll, wo er stets einen mit »Licht und Wasser« 
ausgestatteten Ruheort findet, imd von wo aus er seine hinderniss- 
reiche und daher oft lange Zeit hindurch vergebliche Reise nach dem 
Jenseits immer wieder aufs Neue antreten kann, bis sie ihn endlich 
wirklich hinüberfulirt. Und zwar ist hierbei denn eben wohl an den 
bereits oben (s. v. 40) genannten garta zu denken , nicht mit SAyana 
an das dahanasthänam, den Platz des pyrus, welcher doch nur als 
zeitweiser nicht als dauernder hhij (resp. gar nicht als: avasänam) 
des Todten gelten kann. S. im Übrigen Mahidh. zu Vs. XII, 45. — Die 
Bezeichnung des avasana in päda 3 als mit Tagen, Wasser und 
Nächten gesalbt, erinnert an die Angaben, über den Var des Yima im 
Yendidäd 2, 39 fg. 

56. 57. Der nächste Vers, (Rik X, 16, 12; v. 57 ist nur eine se- 
cundäre Variante zu 56) handelt von der Entzündung des Feuers. An 
und für sich kann es sich dabei resp. selir wohl bloss um das ge- 
wöhnliche Opferfeuer handeln, in welchem eine Gabe für die Väter 
darzubringen ist, und es ist nicht nothwendig, dabei an den pyrus 
zu denken. Für die Rik ist jedoch der darin vorhergehende Vers (X, 
16, 11) entschieden auf diesen bezüglich, und ist denn wohl auch für 
unseren Vers hier dieselbe Beziehung anzunehmen. — Bei KauQ. 87, 19 
wird resp. v. 56 zur Entzündung der Op/^rfeuer gebraucht, allerdings 
bei einer späteren Gelegenheit (dem pindapitriyajna). 

56. Eifrig wollen wir dich anzünden^ eifrig wollen wir dich ent- 
zünden I Eifrig führe uns die eifrigen Väter herbei^ zum Essen des hacis. || 

tva ni dhimahi R. ist unbedingt älter als: tve 'dhimahi A., indessen für die hiesige 
Stelle ist dies letztere doch die passendere Lesart, wofür denn wohl auch die Wieder- 
holung in der Variante in v. 57 eintritt. 

57 (wie 59). Glanzreich wollen wir dich anzünden j glanzreich, .| 
Glanzreixih , . . die glanzreicher . . || 

58-61. Der Text geht nun wieder auf die soeben ganz allgemein 
herbeigerufenen Väter zurück, und ladet dieselben nochmals gruppen- 
weise, und zwar in Gemeinschaft mit Yama und Vivasvant, ein 
herbeizukommen. Die drei ersten Verse sind aus dem Rik (X, 14,6. 
5. 4) der letzte aber findet sich nur hier. — Nach KauQ. 81, 36 dient 
V. 58 für »samhitäh sapta«, wozu wohl sruvähutih zu ergänzen ist.^ 
— Für 59 hat Kaugika keine Verwendung; — v. 60 wird nach K.84, 2 



^ die Zahl 7 ist resp. dabei zunächst auffällig, da es nur ein Vers ist; ebenso 
ibid. 35 dve prathanie bei nur einem Verse, sowie ibid. 37 ekäda^a, bei nur zwei 
Versen; die Zahlen beziehen sich somit hier nicht auf die Verse, sondern wohl auf 
Spenden. 
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fiir eine an Yama geweihte vierte vapä- Spende bei einer geschlachte- 
ten Kuh gebraucht; — und v. 6i ist nach 80, 35 der vierte von 6 
Sprüchen, die harinyas^ heissen, und mit denen die Betreffenden 
hareyuh: d.i. wohl: (den Leichnam zur Bestattungsstelle holen?). 

58 (14, 6). Die AngiraSj unsere Väter ^ die Navagvüj die AtMrvarij 
die sama'Vmrdigen BhrigUj | in deren^ der Opferwilrdigenj Huld und gün- 
stiger Wohlgesinntheit möchten wir sein. || 

Die Aiigiras, Atharvan und Bhrigu sind speciell Vertreter der alten Geschlechter 
(daher ihnen ja auch der Atharvaveda zugehört). — Zu Angiras s. oben p.836. — Das 
seiner lautlichen Form nach allerdings noch unklare Wort Atharvan (s. Sitzungsber. 
1891 p. 8i5°-5) bedeutet wohl einfach den Feuerpriester. Und die gleiche Bedeu- 
tung hat denn wohl auch das Wort Bhrigu (eig. »blinkend« ?), doch wohnt demselben 
vielleicht auch eine in die indogermanische Zeit zurückgehende mythologische Bedeu- 
tung bei (»Blitz«?; *X«7t;a?, s. Sitzungsber. 1894 p. 775). — Mit den Navagva ist 
man noch gar nicht im Klaren; nach Lignana wären es die Seelen der (neun Monate 
lang getragenen) bei ihrer Geburt verstorbenen Kinder*. Sollte nicht aber etwa bei 
Navagva, (und Da^agva) gerade umgekehrt an eine die ältesten Greise umfassende 
Manengruppe zu denken sein,? nämlich an die in der neunten, (resp. zehnten) 
Lebens - Dekade da<;ä'), resp. in dem letzten Lebensstadium Verstorbenen? so dass na- 
vagva eigentlich einen Neunziger (80—90 Jahre Alten, dag.agva einen da^amin (90 
bis 100 Jahre Alten) bedeutete? s. Festgruss an Roth p. 137^ 

59 (14, 5). Mit den opferwürdigen Angiras komme hierher j Yama! 
mit den Vainipa berausche dich hier. | Den Vivasvant rufe ichj der dein 
Vater ist; bei diesem Opfer, auf dem barhis hier sich niederlassend (nehme 
er es gnädig an). || 

Lies metri c: vivas"vantam ; fünf silbig. Die Anrufung des Vivasvant hat hier 
wohl denselben Zweck, wie die Herbeiziehung von v. 53, nämlich eine Bürgschaft 
für Yama's Wohlverhalten dadurch zu erlangen. — y«jne 9 (nach asmin), fehlt A., 
wodurch das Metrum gestört wird; — die Vairüpa erscheinen hier als eine Abtheilung 
der Angiras, s. Pet. W. 

60 (14, 4). Auf dieser Streu hier, Yama! lass dich nieder , mit den 
Angiras 'Vätern eines Sinnes. | Herbei sollen dich die von den kavi reci- 
tirten Sprüche bringen. An diesem havis berausche dich, König! || 

sida R., roha A. (unnöthige Variation); — havishä R., havisho A. 

61. Von hier sind diese aufgestiegen. Zu den Rücken des Himmels 
stiegen sie hinan. | Wie rasche (Reisige) auf ihrem Pfade gingen die An- 
giras zum Himmel (hin). || 



^ dieses harini gehört weder zu harina noch zu harita, sondern zu harin, be- 
deutet resp. »zum Holen dienend«; was zu holen ist, erhellt je aus dem Zusammen- 
hange cf. Bloosifield p. 368 dahanade<;e niyamänam harinibhir abhimantrayate; s. noch 
Bloomfield p. 385. 

* (die da<;agva wären resp. die Seelen der volle zehn Monate lang getragenen 
Kinder), s. »Episches im vedischen Ritual« Sitzungsber. 189 1 p. 8io°-', und cf. den 
Chor der »seligen Knaben« in Goethe's Faust, (s. meine Abhandl. über den räjasüya 

p.I2l). 

* (das Wort daga in der Bedeutung: Lebenslage, ist eben wohl einfach auf die 
an diesem Orte besprochenen zehn Lebens- Dekaden zurückzuführen). 

74* 
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Dieser Spruch gehört offenbar an den Schluss einer Manenspende. 
Nach eingenommener Mahlzeit sind die Manen wieder zum Himmel 
zurückgekehrt; — statt bhürjayah (tonlos!), das, nach WmxNEY's In- 
dex, im padapätha in bhüh-jayah getrennt wird (was jedenfalls eine 
ganz irreguläre Bildung, im Sinne von: bhü-jitah wäre!), vermuthe 
ich bhü'mayo; bhürni »eifrig« wird Ath. V, 6, 3 (RiklX, 73, 4) von 
den spac gebraucht, die nie die Augen schliessen. Der durch die 
Tonlosigkeit des Wortes im Texte bedingte Vocativ ist jedenfalls 
ganz unbi'auchbar. 



Zweiter anuväka (6ov.). 
a. Composition. 

Während im ersten anuväka, abgesehen von v. 40. 54. 55, nur ein- 
leitende Sprüche, an die Sarasvati, an Yama, an die pitar gerichtet, 
stehen, und die beiden auf den Todten direct bezüglichen Verse (54. 55) 
sich, dem Anschein nach, auf ein Begräbniss desselben beziehen, fuhrt 
uns anuväka 2, zunächst direct in einen Verbrennungs-Process hinein. 
Daran schliessen sich resp. auch mehrere Verse die ursprünglich 
sicher auf Begräbniss beruhen, in dem vorliegenden Zusammenhange 
jedoch sich theilweise bereits auch auf die Beisetzung der Knochen 
und sonstiger von der Verbrennung übrigen Reste beziehen. — 
Auch hier geht im Übrigen kein rother Faden durch das Ganze hin- 
durch, und zwar so, dass sowohl die hiesige Stellung der aus. dem 
Rik entlehnten Verse von ihrer dortigen Reihenfolge abweicht, als 
auch die Verwendung der hiesigen Verse im Kaugikasütra gänzlich 
regellos, p61e-m61e, durch einander geht. Es entsprechen nämlich 
in ersterer Hinsicht: 

i-aRiks. X, 14, 13. 15. 14, — 4. 5 X, 16, I. 2, — 6 X, 14, 16, — 7-10 
X, 16, 3-5, — 11-13X, 14, 10-12, — 14-18 X, 154,1-5, — 19 1,22, 15, — 
33 X, 17,2, — 35 X, 15, 14, — 54.55 X, 17,3.4, — 58 X, 16,7, — 59 
X, 18, 9. — Immerhin schimmert hier doch noch, bei aller Differenz 
in der Reihenfolge, die in der Riks. beobachtete dergl. durch; die 
Verse sind nur aus X, 14-17, bloss einer ist schon aus X, 18, ent- 
lehnt'. — Die Zahl der im Todtenbuch des Taitt. Ar. (VI, 1-12) sich 
ebenfalls vorfindenden Verse ist hier nicht unerjieblich , und zwar 
zeigen dieselben, soweit sie der Riks. entlehnt sind, wie bereits be- 
merkt ,fast stetig deren Lesarten, nicht die der Ath. S.; daneben 



^ es zeigt sich hierbei im Übrigen ein erheblichei* Unterschied von anuvaka i 
darin, der fast ganz aus Rik -Versen besteht, während hier nur der kleinere 
Theil des anuvaka 2 von da entlehnt ist. 
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allerdings auch einige Besonderheiten \ Es finden sich resp. v. i. 
3. 2 daselbst in 5, 3-5, — 45 in i, 20. 21, — 6 in 5, 11, — 78 in 
I, 22. 23 (zu 7 s. auch 7, 12), — 10 in 4 ,6, — 11-14. 16. 17 in 3, 
4-7. 9. 8, — 25 in 7, 8, — 54-60 in i, 5. 7, 4. 3. 19. 15. 16. 

Das Verhältniss zu Kau<?ika stellt sich wie folgt (s. Bloomfield 1. c): 
V. 4-7 K. 81, 33,-4-9. 11-18 K. 81, 44, — 4 K. 81, 33, — 8 K. 81, 29, 

— 10 K. 81, 44. 82, 28, — 11-18 K. 80, 35. 82, 31 — II K. 81, 22, 

— 19 K. 80, 3. 38. 82, 83, — 20 K. 82, 21, — 22 K. 81, 29, — 
24 K. 82, 29. 85, 26, — 25 K. 82,32, — 26 K. 82, 29. 85. 26 — 27 
K. 80, 18, — 28 K. 87, 30, — 29 K. 83, 29, — 31 K. 82, 10, — 34 K. 87, 
22, — 36 K. 81, 33, — 37 K. 80, 42. 85, 24, — 38 K. 85, 3. 12, — 
45 K. 85, 17, — 48 K. 80, 35. 82, 31, — 49 K. 81, 37, — 50 K. 86, 10,— 
53 K. 80, 35. 82, 31, — 56 K. 80, 34, — 57 K. 80, 52. 81, 29, — 57* 
K. 80, 17, — 58 K. 81, 25, — 59 K. 80, 48, — 60 K. 80, 49. (Für die 
Verse 1-3- 21. 23. 30. 32. 33. 35. 39-44. 46. 47. s^- 52. 54- 55 hat K. keine Ver- 
wendung.) 

Dieser bunten Durcheinanderwürfelung der 60 Verse des Textes 
gegenüber ergiebt sich nun aus dem Inhalt folgende, freilich eben- 
falls sehr bunte Reihenfolge: 

1-3 Spenden an Yama, — 4-10 Verbrennung, und Hinsendung 
in das Jenseits, — "-13 unterwegs Begegnung mit den beiden Hunden 
des Yama, — 14-18 Gebete an Yama, — 19-26 Begräbniss (sit tibi 
terra levis), — 27 Forttragen des Todten aus dem gräma, — 28. 29 
böse und gute Manen, — 30 viaticum fiir den Todten, — 31 Auf- 
forderung an ihn, den »Fluss« zu überschreiten, — 32. 33 an Yama, — 
34- 35 Manen, — 36 ignis pyralis (brenne sanft!), — 37 Eingang zur 
Welt des Yama, — 38-45 Abmessung des gmacäna, — 46-49 Eingang zur 
Welt des Yama, — 50-60 der Todte auf der Bahre, vor der Be- 
stattung (sei es Begräbniss oder Verbrennung). Erb- Antritt. 

b. Erklärung. 

1-3. Diese drei an Yama gerichteten Verse (Rik X, 14, 13. 15. 14; 
Taitt. Ar. VI, 5, 3. 5. 4) haben bei KauQika keine Verwendung. Nach 
dem kalpa im Schol. zu T. Ar. gehören sie zu einem monatlich wieder- 
kehrenden Yamayajna. 

I. Für Yama läutert sich der somüj für Yama wird das havis be- 
reitet. I Zu Yama geht das Opfer hiuj Agni zum Boten habend^ fertig 
gestellt. || 

somah pavate A., somam sunuta R., — kriyate A., juhutä R. — 



^ ich habe die Lesarten von T. Ar. , da wo sie mit Rik übereinstimmen , nicht 
besonders angegeben. 
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2. Für Yama spendet das madhu-reicfiste und gehet vor (damit)! \ 
Dieses namas (gilt) den früher geborenen rishi^ den Früheren^ Pfadfindern. || 

Der zweite päda steht in R. als zweiter päda des nächsten Verses 
(3, dort 14) und umgekehrt. 

3. Dem König Yama spendet ghrita- reiche Mikh als havis;\er reihe 
uns unter die Lebenden ein^ um ein langes Leben fort zu leben || 

jiveshv a yame A., deveshv ä yamad R. ; yame ist als verbum finitum schwer 
zu erklären, wohl nur eine Verballhornung; die Angabe bezweckt wohl eine etymo- 
logische, resp. eulogistische Erklänmg für den Namen Yama*s, um diesen zu captivieren. 

4-10. Diese sieben Verse (der neunte Vers fehlt in R.T.) beziehen 

sich auf die Verbrennung der Leiche auf dem pyrus. — Nach KauQika 8 1 , 

43 fiihren die Verse 4-18 (resp. 4-9. 11- 18) den Namen: anushthänyas, 

und sind dazu bestimmt, dass die Theilnehmer an der Feier mit ihnen 

upatishthanti (81,41) d. i. doch wohl das agnyupasthänam vollziehen. 

Ausserdem aber hat er noch far 4. 4-7. 8: 10. 11. 11 -18 besondere 

Verwendungen, flir v. 4 zunächst in 81, 33 die Angabe, dass der Jüngste^ 

der Theilnehmer damit das Feuer (des pyrus nämlich) anzündet, was 

zu dem Inhalt des Verses trefflich passt. Ebenso die Angabe des kalpa 

zu T. VI, I, 20 (athai'nam ädipayati, ädipyamänam anumantrayate), 

während man mit (i, 21) v. 5 prajvalantam anumantrayate). 

4. Verbrenne ihn nicht j o Feuer! Glühe ihn nicht! verschleudere 
nicht seine Haut, nicht seinen Leib, | Wenn du ihn gar gekocht hast^ 
Jdtavedas! dann schicke du ihn zu den Vätern Am. || 

QÜguco A., Qoco R.; es ist hierbei wohl auch an die causative Bedeutung: »Schmerz 
machen« zu denken, — Qritam yada karasi A., yada (jritain krinavo (karavo T.) R., — 
athe *mam enam A. (secundär), athe "m enam R., — pitri^a/r upa A. (gegen das Metrum, 
aber alte, gute Lesart), pitribhyah R. 

Der heilige Spruch hat die Wirkung, das Unheilige der Handlung 
in sein Gegentheil zu verkehren. Das Feuer soU alles Unreine aus 
dem Leichnam austilgen, aber es soll dies doch so thun, dass dem- 
selben dabei kein Leides geschieht, und nichts davon zerstört wird, 
oder abhanden kommt. Und dies wird durch den Spruch erreicht. 
Mag auch in Wirklichkeit noch so viel bei dem Process verloren gehen, 
der Spruch tritt dafiir ein, dass dies virtuell ohne Bedeutung ist. 
Erst nachdem der Todte crita, gar gekocht, aller Schlacken entledigt 
ist, ist er würdig, den Vätern zugesandt zu werden. 

5. Wenn du Um gar gekocht hast^ Jdtavedas!^ dann übergieb ihn den 
Vätern. | Wenn er zu dieser Fortführung des Lebens gelangt^ dann möchte 
(kann) er (sogar) die Götter (noch) in seine Gewalt bekommen. 

yada Qri tarn krinavo A., gritam yada karasi R. (Umstellung mit padai von v. 4); 
— athe 'mam enam A. (wie eben, secundär), athe "m enam R. ; — yado A,, yada R.; — 

^ der Jüngste tritt auch sonst noch, und mehrfacli, handelnd auf, resp. voran, 
s. kanishthapürvah Qärikh. g. 4,15,8. yaviyahprathamani karmani KauQ. 82, 2. yatha- 
kanishtham Päraskara 3, 9. 
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asuniti fasse ich nicht als : »Geisterleben, Geisterreich« (Pet. W.), sondern als: »Fort- 
fiihning der Lebensgeister« (asavah), s. i, 31 (»ihr Lebenswerk verrichten«). 2, 27 (asün 
pitribhyo gamayäm cakara). 56. 3, 59. 

Nicht Jeder gelangt hinüber. Zunächst muss eben der Todte von 
Agni »gargekocht« werden; sein »ewiger Theil« durch ihn geläutert 
(v. 8) sein; dann erst tritt seine in die Luft ausgehauchte Seele (v. 7), 
auf den Fittichen des Feuers (v. 8) resp. der Winde (v. 21), die Reise zur 
Welt der Seligen an\ Da giebt es denn aber allerhand Hindernisse, 
durch die beiden Särameya (v. 11-13) etc.; die Seele findet auch nicht 
gleich die richtigen Pfade, und es dauert unter Umständen lange, 
bis sie drüben ankommt. Mittlerweile hat der Todte ein festes 
Heim auf der Erde in der Gruft, in welcher seine Gebeine gebettet 
sind, und wo er Wasser und Nahrung findet. Er geniesst dabei volle 
Freiheit (svadhä) der Bewegung, des Umherschweifens durch die 
Luft, resp. Dreiwelt, und befindet sich dabei z. Th. in einem schlafen- 
den, resp. träumenden Zustande, s. Ind. Stud. 11, 206. 229. 

Die Vorstellung in päda 4, dass er, bei den Vätern angelangt, 
sogar die Götter in seine Gewalt bekommen kann, gehört keiner 
alten Zeit an, sondern macht fast den Eindruck, auf der buddhisti- 
schen Unterordnung der Götter unter die Menschen zu beruhen. Tiber 
einen ähnlichen Fall in den Ritualsprüchen des räjasüya s. »Königs- 
weihe« p. 64'' ^ 

6. Dieser Vers (Rik X, 14, 16) unterbricht zunächst den Zusammen- 
hang, greift auf Yama (v. 1-3) zurück, den König der in v. 4. 5 
herangezogenen Väter. Nach dem kalpa zu T. VI, 5, 11 ist er der 
dritte von drei Versen , mit denen die Theilnehmer an der Feier eine 
Spende für Yama »entnehmen« (havir uddharanti). 

6. Mittelst der Trikadruka (genannten heiligen drei Festtage) läutert 
sich, über die sechs Weiten hin^ dieses Erhabene, Eine. \ Die Trishtubhj die 
Gdyatrtj aUe diese Metra^ sind in Yama eingefügt, || 

shad urvir A. , shal urvir R, shad ürvir T., — gayatri trishtup T. 

Säyana's Erklärung des seiner eigentlichen Bedeutung nach freilich 
dunklen Wortes trikadruka*^ als bezüglich auf die drei heiligen Tage 
(jyotis, go, äyus) der abhiplava-shalaha-Feier (Ind. Stud. EK, 374, 3), scheint 
mir für unsere Stelle hier durchaus passend. Natürlich wird dadurch fiir 
diesen Vers die Zugehörigkeit in die Zeit des voll-entwickelten Rituals be- 



^ in Yania's Welt angelangt, hat ein Jeder ein Sechszehntel seines Tugendver- 
dienstes an dessen Beisitzer abzugeben. Ein bei Lebzeiten dem Priester geschenkter 
weissfüssiger Schafbock, Hammel, befreit jedoch von diesem Zoll(!), s. Ath. 111,29, 
Ind. Stud. 17, 302. — Ein dem Priester geschenkter Last -Stier bringt im Jenseits 
natürlich erst recht hohen Lohn und reiche Vergeltung s. Ath. IV, 11,41. 

* sollte sich trikadruka etwa ursprünglich auf »drei-henklige« Krüge beziehen?" 
cf. 9ik II, II, 17. 15,1. 22,1. 
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dingt. Dass er nur ein secundäres Anhängsel des Liedes X, 1 4 ist (an 
dessen Schluss er steht), daför tritt ja wohl auch schon der Umstand 
ein, dass er in einem anderen Metrum als v. 1-12 abgefasst ist. Er ver- 
dankt seinen Anschluss dort, und damit auch seine Anfuhrung hier, 
wohl einfach dem Umstände, dass Yama in ihm genannt wird. — 
shad urvijjb die vier diQ nebst Zenith und Nadir? Es giebt dafiir jedoch 
auch noch andere Aufzählungen; so werden im Qat. U, 5, i, 22, als 
die 6 urvis aufgeführt: agni und die Erde, Wasser und Wind, Tag 
und Nacht; dagegen bei Qänkh. Qr. I, 6, 4 Himmel und Erde, Tag 
und Nacht, Wasser und Kräuter; endlich im Schol. zu T. VI, 5, 11 
p. 682: Himmel und Erde, Wasser und Kräuter, ürdhvam (? Zenith) 
und sünritä (freundliche Rede?). — Sollte nicht im Übrigen die 
Heranziehung dieses die »sechs urvis« erwähnenden Spruches hifT 
auch noch dadurch bedingt sein, dass darin etwa eine specielle Be- 
ziehung zu dem hier nächstfolgenden Spruche vorliegt, in dem 
dieselben 5^(^ää Factoren aufgeführt sind, die, s. soeben, z. Th. als die 
r^secfis urvis« gelten? und somis als eine Art Glosse dazu anzusehen sein? 

7. Dieser Vers schliesst direct an v. 5 an; — KauQika hat keine 
besondere Verwendung für ihn ; nach dem kalpa zu T. VI, 1,22 fuhrt 
er speciell den Namen: shaddhotar\ und unter Vorausschickung dieses 
Namens findet er sich daselbst nochmals in 7,12, mit denselben Les- 
arten wie hier, wieder. Er dient dabei zum (agny)-upesth4nam. 

7. (X, 16, 3). Zur Sonne gehe mit dem Auge, in den Wind mit dem 
Odem, und zum Himmel, und gehe zur Erde mit den festen (Bestand- 
theilenjj | oder geh' in das Wasser, wenn es dir da passt; in den Kräutern 
finde (festen) Stand mit den Knochen.\\ 

süryam cakshushä gacha vatam atmanä A , süryam cakshur gachatu vatam atoia' 
R., — divam A dyain ca R., — dharmabhib A, dhannana R. 

Es ist dies die erste Vorstufe fiir das spätere pancatvam, die 
Auflösung in die fünf Elemente. Den solennen Ausdruck für die 

^ shaddhotar »durch sechs Priester zu begehen« ist sonst eine Bezeichnung des 
paQU-bandha und eines dazu gehörigen Spruches, Qaiikh. X, 16, 12. 17,1; sowie 
K&ty.VI, I, 36. Qat. XI, 7, 2, 6. Und zwar hat der dortige Spruch eine gewisse Ähn- 
lichkeit mit dem hiesigen. Hier bezieht sich der Name aber nicht auf die 6 hotar, 
sondern auf die in dem Spruche genannten sechs Factoren (s. das oben über die 
^shad urvis* Bemerkte): Sonne und Winde, Himmel und Erde, Wasser und Krauter. 
Und so geht denn wohl auch in seiner Beziehung zum paQubandha der Name ur- 
sprünglich auf die in den dortigen Sprüchen genannten sechs Factoren: Himmel, 
Luft, Erde etc. zurück. 

' atman (vedisch auch t man, was eine Zwischenform atm an voraussetzt) »Odem, 
Geist, Seele« ist auf ^/at »sich rasch hin- und herbewegen« zurückzuführen, cf. atka 
Zipfel, atasa Gebüsch, atya Ross, ati eine Vogelart (cf. Ad- 1er), at-ithi Wandersmann; — 
dazu gehören: arfios Rauch, Dunst, und unser »Athem« sowohl als(?) »Odem«, (vergl. 
dhüma, fumus und Bvfios) ; — zu dieser ^at gehört wohl auch tjrop, das pulsirende Herz, 
resp. »Ader« (ebenfalls: pulsirend). 
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Mittelstufen dazu giebt uns Qat. br. XFV, 6, 2, 13: yaträ 'sya purushasya 
mritasyä 'gnim väg apyeti, vätam pränaQ, cakshur ädityam, manaQ- 
candram, diQah Qrotram, prithivim Qariram, äkäQam ätmau, 'sha- 
dhir lomAni, vanaspatin ke<?ä, apsu lohitam ca retac ca nidhiyate, 
kvft 'yam tadft purusho bhavati? Wenn an dieser Stelle zwischen präna 
(zu väta) und ätman (zu äkäQa) geschieden wird, so wird an anderen 
Stellen doch ebenso wie hier von dem Eingehen des Atman in den 
väta resp. in das antariksham mehrfach gesprochen, s. Ind. Stud. XIII, 
210, II, 229. Der Todte geht mit seiner (ausgehauchten) Seele in die 
Luft ein, sfttmft 'ntariksham Ärohati Ts.V, 3,6,3. — Zu Qarira, 
Knochen (s. Ind. Stud. XIII, 21 1), ist die buddhistische Verwendung 
des Wortes in der Bedeutung: Reliquie zu vergleichen. 

8 (X, 16, 4). Nach KauQika 81, 29 wird mit diesem Verse und mit 
V. 22 (nach einigen, mit v. 57 nach anderen Handschriften) »rechts (von 
dem pyrus?) ein Bock angebunden«, dakshinato 'jam badhnanti. 
Ebenso nach dem kalpa zu T. VI, 1,23 (ajam city-ante abalena Qulvena 
badhnäti). Es beruht dies einfach auf einem Missverständniss des im 
Texte stehenden: ajo bhftgah. Seinem Inhalte nach gehört der Vers 
resp. unmittelbar zu v. 7, nur dass er nicht die auf dem pyrus befind- 
liche Leiche, sondern das Feuer des pyrus anredet: 

8. (Was) der ungeborene Theil ütj den brenne mit Brandy den 
brenne deine GhUh, den deine Flammen; | welches deine gütigen Leiber 
(Form^en) sindj o Jdtavedas! mit denen führe ihn zur Welt der Frommen! || 

tapasä R., tapasas A. (unrichtig!), — vahai 'nam sukritiim u lokam A. R, 
vahe 'ma>«/ sukrit&m yatra lokäb T. — 

Der »ungeborene«, also auch unsterbliche, ewige »Theil«, der 
durch die Flammen des pyrus geläutert wird, ist eben die Seele, die 
danach dann ihre Reise zu den Vätern antritt. Ausser in v. 9 ist von 
ihr unter diesen Namen auch in v. 53 (q;*a-yänaih pathibhih) die Rede\ 
Sie wird hier deutlich von dem im vorigen Verse als für das Eingehen 
in den vAta bestimmt bezeichneten dtman getrennt, unter dem so- 
mit dort nur der präna »Odem« zu verstehen ist, ähnlich wie in 
der soeben zu v. 7 citirten Stelle des Qat. br. präna und ätman 
(der hiesige ajo bhägah) geschieden werden. 



^ cf. auch Ath. IV, 14, I (nicht im Rik, wohl aber in Vs. XIII, 51 und in 
den übrigen Yajus- Texten, s.v. Schröder Malt r. IV 255): ajo hy agner ajanishta 
Qokät, was das Ritual (KauQ. 64, 21. 25) auch auf einen Bock bezieht. Auch kann 
noch V. 6-8 ibid. kein Zweifel daran sein, dass es sich dort wirklich um einen Bock 
handelt, der dem Todten, wie die anustarani - Kuh (s. 2, 58.3,4), als Reitthier bei 
der Reise zum Jenseits dienen soll. Aber unter dem aja in v. i ist dort ebensowenig 
wie hier ursprünglich ein Bock gemeint, wenn der Vers auch im Yajus -Ritual 
durchweg ftlr einen solchen verwendet wird. 
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9. Dieser, dem Rik (und T.) fremde, uml auch hei Kaugika nicht 
erwähnte Vers ist wohl nur eine Parallelstelle zu v. 8, eine Glosse zu 
den darin erwähnten: aja. 

9. Welches deine rasdien Gluthen sindj, Jätavedas! mit denen du den 
Himmel anfüllst j den Luftraum^ — | mögen die hinter dem dahinziehenden 
Ungehornen (Ewigen^ ajam) drein sich zusammenfügen! mit den anderen 
heilvollsten verschaffe (ihm) dann Heilig 

10 (16, 5). KauQika 81, 44 schliesst diesen Vers hei der Angahe 
üher die Verwendimg der Verse 4-18 aus, wohl deshalb, weil er 
(s. auch K. 82, 28) seinem Inhalt nach an den Schluss der Ver- 
brennung auf dem pyrus gehört. Jedenfalls schliesst er sich aber 
vortrefflich an v. 4-9 an. Nach dem kalpa zu T. VI, 4, 6 werden 
damit imd mit 3, 58. 53 drei ähuti, nach Hinauswerfimg von Kohlen 
nach rechts hin (aügärän dakshinän nirvartya tisrah sruvähutir juhoti) 
dargebracht. 

10. Entlasse ihn wieder j o Agnij (zu) den Vätern ^ (ihn) der^ dir ein- 
geopfert j nun in voller Freiheit wandelt \ In (neues) Leben sich kleidend 
fliege der Rest (auf sie) zu; er komme mit einem (neuen) Leibe zusammen^ 
vollkräftig || 

svadhabhih R., svadliavan A. (secundär), — upa vetu R., iipa yatu A.T. (secundär), 
— Qesham T. (bhagam upayatu p. 672) — tanuva T., — suvarcab A. (was ich hier vor- 
ziehe), jatavedah R.; varcas leite ich auf }/varj, epy., wirken zurück (s. Sitz. Ber. 1892 
p. 795°*^; — der »Rest«, (jeshah (gishyamänam asthilakshanam yajaniyam ^riram Säy.) 
ist wohl eben der ajo bhägalj, der sich nun, nach der durch das Feuer erfolgten 
Läuterung, mit ayus und tanü neu bekleiden soll; nach der mn volksthumlichen 
Anschauung freilich geht der Todte »^arüatanüb sängah*, also: mit seiner vollen hie- 
sigen Leiblichkeit, in die Welt der Seligen hinüber, s. Ind. Streifen II, 21. 22. 

11-13 (14, 10-12). Diese drei Verse beziehen sich auf eine wichtige 
Episode der Reise nach dem Jenseits. Der Todte kommt bei den 
beiden Hunden desYama vorüber, welche den Weg dahin zu hüten, 
die Unberufenen davon fern zu halten, die Berufenen aber richtig zu 
geleiten haben. Diese Hunde heissen hier beide Qabala »scheckig«, 
in den brähmana -Texten: cyäma »dunkel« und gabala, und sollen, 
diesen zufolge, Tag und Nacht repraesentiren. Ausserdem fiiliren 
sie Beide den metronymischen Namen Sarameya, Kinder der Götter- 
hündin (devaguni) Saramä, welche als eine Dienerin Indra's erscheint. 
Adalbert Kuhn hat in seiner für die vergleichende Mythologie grund- 
legenden Abh. in Haupt's Z. D. A. 6, i 25 sie mit gr. öpfiri Andrang (von 
Wogen, Winden) und Sarameya mit 'Gpfieias in Bezug gesetzt, mid 
in dem Letzteren, in seiner Eigenschaft als xfryxoTrofiTvos, einen Genius 
des Windes erkannt, der eben den Beruf hat, die ausgehauchten 
Seelen nach dem Jenseits zu führen, s. Ind. Stud. I, 416; eine Vor- 
stellung, zu der die noch jetzt geltende parsische Sitte, in die Nähe 
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eines Sterbenden einen Hund zu bringen, damit sein letzter Blick 
auf diesen, seinen Führer in das Jenseits, falle (der sogenannte 
Qag-did), in Bezug steht. 

In dem Namen Qabala haben, unabhängig von einander, Benfey 
(und zwar dieser wohl eben zuerst \ s. Göttinger Nachrichten 1877 
p. 8fg.), M. Müller (Chips. II, 182 1867, aus 1848) imd ich selbst 
(Ind. Stud. n, 295-298 1852) den Namen des Höllenhimdes Kepßepos 
zu erkennen gemeint. — Das indische Ritual hat far die Begegnung 
des Todten mit diesen beiden Hunden ein hübsches »Bakschisch« 
für dieselben sich erdacht. Aus der Kuh nämlich, welche ihm zufolge 
zu schlachten ist, um dem Todten als Reitthier^ nach dem Jenseits 
zu dienen (zu dem Ende werden Glied um Glied der Leiche mit den 
Gliedern dieser Kuh belegt), sind die beiden Nieren (vrikkau) heraus- 
zunehmen (KauQ. 81, 22) und dem Todten mit v. 1 1 in die Hand zu 
geben, offenbar, damit er die beiden Hunde damit beschwichtigen 
möge. — Nach dem kalpa zu T. VI, 3, i gehören die drei Verse nebst 
14, 16, 17 zu einem navarcam yämyam süktam. 

1 1 . Laufe vorbei bei den beiden Hunden^ Söhnen der Saramdj den 
vierättgigen^ schedtigen^ auf rechtem Pfade | Dann gehe ein zu den wohU 
weisen Yätemj die sich des Zicsammenzechens mit Yama erfreuen, 

Qvänau steht in A. vor, im R. nach Sarameyau, — atha R., adha A. — upehi 
R., apihi A.T. — «vi eräugig«, auch in Indien haben die Hunde nur zwei Augen (um 
mich dieser Ausdrucksweise zu bedienen); die vier Augen sollen eben etwas Abson- 
derliches, Mythisches markiren , und zwar vermuthlich doch wohl die Fähigkeit, zu- 
gleich nach allen Richtungen zu sehen', hervorheben (ähnlich wie dies wohl bei den vier 
mukha des Brahman der Fall ist); die rationalistische Deutung der späteren Zeit hat 
an den vier Augen zwar festgehalten, aber aus dem dritten und vierten Auge zwei Flecke, 
zur Seite der Augen (yasyä 'kshisamipe pundhräni) gemacht, s. Käty. XX, i, 38 (zu 
Qat. XIII, I, 2,9): ein solcher Hund wird getödtet und dem Opferrosse zu Füssen 
gelegt, wohl zu demselben Zweck, wie die anustarani - Kuh der Leiche des Todten. 
— Hier heissen beide Hunde: ^abalau, nicht: Qy&ma - Qabalau, entweder in dem Sinne 
wie dyäva fär dyaväprithivyau gebraucht wird, oder aber, was wohl vorzuziehen, da 
die Riks. das Wort Qyama überhaupt gar nicht kennt, weil sie zur Zeit des Liedes 
wirklich eben Beide so hiessen; ihre Trennung in gyama (resp. Qyära) - Qabalau würde 



^ vor ihm hatte übrigens nach Pictet Origines Indo-Europ. 11,523, schon Wilford 
(As. Res. 3 , 409) diese Zusammenstellung , von gabala mit Kepßepos gemacht. — Zu 
Breal's Angaben in seinem »Hercule et Cacus« s. Ind. Streifen 2, 229, sowie weiter 
noch ibid. p. 427 etwaige zendische Beziehungen. 

* Ath. XII, 2, 48 ist es ein männliches Rind, ein Zugstier (anadvah). — Der 
Schwanz dieser Kuh, den man dem Todten in die Hand gab, hat später den Namen 
für eine Upanishad (mrityulängüla) hergegeben, s. Ind. Stud. IX, 21. 22; es ist dies 
der Name der 82. Upanishad in der Liste von Pandit Rädhäkrishna's Library, s. auch 
Aufrecht Cat. Catt. p. 466; — cf. noch gaupuchika s= gopuchena tarati Pän. IV, 4, 6. 
V, I, 19. Und hier liegt denn auch noch der Grund zu einem hübschen » Laien - 
burger« Streich vor, s. Ind. Streifen i, 246. 

' in Ath. IV, 26, 6 wird der Scharfblick der »vieräugigen Hündin« (offenbar 
ist damit die Saramä gemeint) gerühmt. 
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somit erst der brahmana-Zeit angehören. Ist Qabala in dieser Verwendung wirklich 
mit Kepßepoa identisch, so hat es im Übrigen ursprünglich überhaupt wohl nur einen 
^bala gegeben. 

12. Welche^ o Yanuij deine beiden wachsamen Hunde sindj die vifT- 
äugigenj den Pfad hütenden^ nach den Männern spähenden^ — | Den Beiden, 
König , übergieb ihn; schenke ihm Wohlsein und Krankheitslosigkeit. 

pathirakshi R., pathishadi A., — dehy R., dhehy A., — svasti c4 'smk R., svasty 
asma A., — in der jenseitigen Welt, im »Var des Yima«, giebt es keine Krankheiten. 

13. Die beiden breitnasigen, an den Lebensgeistern sich letzendenffj, 
braunen (f) Boten des Yama wandern hinter den Leuten drein. \ Sie Beide 
mögen uns, jetzt hier wieder das holde Lehen (asum) geben, um die Sonne 
zu schauen, 

a-sutripau, «nicht leicht zu s&ttigen«? oder: asu-tripau (parakiyan pranan svi- 
kritya tais tripyantau Sayana) »an den Lebensgeistern der Todten sich sättigend« ? den 
Todten, resp. Lebenden, ihre asu entziehend? cf. die Angabe am Schluss des Verses, 
dass sie den Lebenden ihren atu lassen, resp. wiedergeben soUen. — udumbalau 
urubalau vistirnabalau S&y. ; nach Pet.W. • Kupferfarben «(?); da das Wort anscheinend doch 
zu udumbara, Feige, gehört, sollte es eher »Feigenfarbig« bedeuten; aber auch das ist 
schwierig, da die Farbe ja soeben ftLr Beide als Qabala angegeben ist. — ulumbalau T., 
(prabhütabalayuktau Say.); — carato Va^a^^anuT. (siel avagin asvadhinan pr&ninah Say. 
p. 664) — dätam R. A., dattav T. (sie! dattau prayachatam! Say. p. 665) — bhadram 
asum; durch die Theilnahme an der Todtenfeier sind auch die Lebenden in Gefahr 
durch die beiden Hunde des Yama ihren asu zu verlieren. 

14-18 (X, 154, I. 4. 2. 3. 5). Diese fünf Verse, für die KauQika 
keine besondere Verwendung angiebt (nach dem kalpa zu T. VI, 3, i 
gehören die Verse 14. 16. 17 zu denselben an Yama gerichteten navar- 
cam süktam wie v. 11- 13), enthalten einen Segenswunsch fiir den 
Todten, resp. zugleich eine Bitte an Yama zu seinen Gunsten, dass er 
(ohne langen Aufenthalt unterwegs) zu den Vätern eingehen möge, 
und zwar handelt es sich dabei mn zwei Gruppen derselben, resp. 
um Parallelformulare fiir die beiden Fälle, dass der Todte entweder 
dem, wir wollen mal sagen, priesterlichen Stande, oder dem Krieger- 
stande angehört.. Über letztere noch weiter hinab aber geht das Lied, 
und somit auch das Ritual, dem es zu dienen hatte, nicht (s. das 
unten zu v. 59. 60 Bemerkte). 

14. Für die Einen läutert sich soma, ghrUa umsitzen die Andern \ 
für die madhu auf dem Vorsatze ist (d. L denen madhu vorgesetzt wird) 
zu denen möge er eingehen. || 

])radhävati R., pradhav adhi A. (gekünstelte Lesart), — soma, ghrita und 
madhu, oder payas, ghrita und madhu, sind wie auf Erden so auch im Himmel 
die Symbole des Segens und Wohlbehagens; die »Bache, wo Milch und Honig« fliesst, 
payahkulyab, ghrita®, n»adhu** repräsentiren die Wonne des Jenseits, s. Qatap, XI, 5, 
6, 4. 8; — gachaM/ ist hier durchweg als dritte Person zu fassen, da in v. 15 und 18 
Yama im Vocativ angerufen ist, auf den es sich doch nicht beziehen kann. Sayana, 
der gachatat überall als zweite Person auffasst, hilft sich beide Male damit yama 
nicht als n. propr. zu fassen , sondern durch niyata zu erklären ! 
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15. welche Früheren j die heilige Ordnung Pflegenden j in ihr Ge- 
borenen j an ihr sich Freuenden j da sindj | zu den Inbrunstreichen Rishij 
YamQj zu den aics Inbrunst Geborenenj möge er eingehen. 

ritasapa(h) 5. (}/sap, cf. sapary®), ritasäta A,, — ritav&na(h) R., ritajata(h) A. — 
pitrin R., rishin A., — tapojli^ api A., tA^/^ cid evk 'pi R.; — in tapasvato, tapojan 
liegt wohl schon die secundar entwickelte Bedeutung: Askese zu Grunde? (tapasa 
krichra-c4ndriyanadina S&yana); das Lied ist dann natürlich erst der brahmana-Zeit 
an gehörig. 

16. Die durch (ihre) Inbrunst unüberwindlich sindj die dadurch zum 

Himmel (svar) gelangtenj j die da grosse Inbrunst geübt haben j zu denen 

möge er eingehen. 

svar yayub R« A., suvar gat^h T., — mahas R. A., mahat, T. — «tapo ye cakrire 
mahas«, dies kann in der That wohl nur von »Askese« verstanden werden. 

17. Die da kämpfen in den Schlachten j die ihr Leben daransetzenden 
Helden j oder die da tausendfach spenden^ zu denen möge er eingehen || 

pradhana leite ich, wie nidhana, von }/dhan, (dhanv) 0av«iv ab. — sahasra- 
dakshinäh, auch dieser Ausdruck tritt für die secundäre Zeit des Liedes ein. 

1 8 (5). Die tausend Weisen habenden Icavi, welche (dadurch) die Sonne 
behüten^ j zu den Inbrunstreichen Rishi o Yama/ zu den in Inbrunst Ge- 
borenen gehe er ein. 

sahasranithäh (sahasranayan^ Säyana); ebenfalls ein Zeichen 
secundarer Zeit, — gopÄyanti desgl. 

19-26. Diese Verse sind, bis auf den ersten, die Erde anredenden 
Vers (Rik. I, 22,15), an den Todten gerichtet, resp. nicht der Riks. 
entlehnt, und zwar beziehen sie sich auf den in seiner Gruft be- 
findlichen Todten, wobei es denn am Nächsten liegt, dass es sich 
eben dabei um ein Begräbniss desselben handelt.. Jedoch ist 
immerhin z. Th. nicht ausgeschlossen, dass es sich auch von vorn- 
herein nur um die Beisetzung der Knochen etc., nach vorhergegangener 
Verbrennung der Leiche, handelt. — Kau^ika hat zimächst för 
V. 19 eine dreifache Verwendimg. Nach 80,3 legt man damit den 
Sterbenden auf (opferreine) Grashalme, die man auf die dem Erd- 
boden der Qälä entwachsenden Gräser gestreut hat, durbaltbhavantam 
Qälätrineshu darbhän ftstiryA 'varohayati; — nach 80,38 legt man 
damit die Leiche nördlich vom Feuer nieder: uttarato 'gneh cariram 
nidadhäti, — und nach 82,33 verrichtet man damit, drei Nächte (und 
drei Tage) lang nichts Flüssiges geniessend, was auf dem Erdboden 
zu thun ist, bhümau trirätram arasAcina^ karmäni kurvate. Seinem 
Inhalt nach eignet sich der Vers fiir alle diese Modalitaten. 

19. Sei ihm gütig (syond)^ Erde^ ein Lager ohne Dornen \gieb ihnen 
breiten Schutz. 

syona (dreisilbig!) prithivi bbava ?, syonä 'smai bbava prithivy A, — yachä 
'smai A, yacha nah ]J., — saprathab A. saprathah Igt. 
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Durch die Einfügung von asmai »ihm« in päda i und 3 (wo der 
Rik nah dafiir hat) ist dieser Vers, der im Rik ganz allgemeine Be- 
deutung hat, für die hiesigen Zwecke nutzbar gemacht; — die Be- 
deutung von anrikshara ist noch imsicher, rikshara wird von Yäska 
(Nir. IX, 31) durch kantaka erklärt, (cf. richara, rikshalä). 

20. Von diesem Verse wird das zweite Hemistich nach KauQ. 82,2 1 
bei der EinfuUung (Eingiessung) eines sthälipäka (Topfspeise) in 
das Feuer verwendet, und zwar erscheint es daselbst, worauf auch 
Bloomfield schon aufinerksam macht, im vollständigen Text, im saka- 
lapatha, was sonst nur dann geschieht, wenn das betreffende Textstück 
in der Samhitä nicht vorliegt. Der Spruch hat es seinerseits jedenfalls 
mit der Einsenkung in die Erde zu thun; »sit tibi terra levis!« «. v.25. 

20. In einer unbedrückten (Stelle) der Erde^ in einem weiten Raum 
sei eingelenkt! \ Die eigenen Thaten, die du lebend gethan hasij die mögen 
dir madhu'träufelnd sein!^ 

»svadhä yäc cakrishe jivan«, hier ist svadhd in seiner alten Be- 
deutung: eigenes, freies Thun gebraucht; — auch madhup«/tah 
ist alterthumlich ; — »und ihre Werke folgen ihnen nach« Apokal. 

21. Dieser Spruch, für den Kaucika (ebenso wie fiir 23) keine 
Verwendung hat, bezieht sich offenbar auch auf eine Gruft; — er 
ist metrisch etwas gestört; im ersten päda haben wir eine kurze 
penultima^ im zweiten päda ist jushAna statt jujushäna zu lesen. 

Ich rufe deinen Geist hierher mit (meinem?) Geiste. Gehe gern ein 
in diese Wohnungsräume. \ Komm' zusammen mit den Vätern^ zusammen 
mit Yama! günstige Winde sollen dir zuwehen j kräftige. 

22. Auf mögen dich führen die Winde j die Wasser mit sieh 
führenden^ Wasser fliegen lassenden. \ Mit ewigein (ajena) Regen Kühlung 
schaffend mögen sie dich besprengen^ dass es klingt. 

22. Dieser Vers passt fiir einen auf dem pyrus Verbrannten, der 
Kühlung nöthig hat. — Die Winde nehmen die ausgehauchte Seele 
in sich auf und tragen sie hinüber zum Jenseits; — »dass es klingt«, 
der Text hat: bäl iti, eine onomatopoietische Nachahmung des Klangs 
der niederfallenden Tropfen, cf. Ath. i, 3, 1-9. Nach Kaug. 81, 29 
wird der Vers wie v. 8 bei der Anbindung des Bockes rechts (vom 
pyrus) verwendet; nach anderen Handschriften ist v. 57 mit v. 8 dazu 
bestimmt; beide Male handelt es sich \xm irrigen Anschluss an das 
im Text sich findende Wort aja. 

23. Auf rief ich Lebensdauer zu Lebensdauer (dyur dyushe)^ zu Ener- 
gie (kratve)j zu Zähigkeit (dakshdya)j zum Leben (jivase). \ Zu den Deinen 
(svdn) gehe dein Geist (manas), eile hin zu deinen Vätern. || 



^ oder ist etwa zu lesen: buayami te manasä mane 'ha? 
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Dieser Vers enthält nichts, was für Begraben oder Verbrennen 
entscheidet; — über das Wiedersehen der Seinigen (lies: suän) im 
Jenseits cf. Ath. VI, 120, 3 tatra paQyema pitarau ca puträn. 

24. Nichts von deinem Geiste (manas)j deiner Lehenskraft (asujj von 
deinen Gliedern^ deinem Saftej \ Nichts von deinem Leibe bleibe hier irgend 
zurück. II 

Dieser Spruch ist nicht nothwendig von Verbrennung zu ver- 
stehen, kann sich auch auf das Aufsteigen zum Himmel aus einem 
Grabe beziehen. — Man kann jedoch den dritten päda auch mit: »nicht 
gehe von deinem Leibe hier (bei) irgend etwas verloren« über- 
setzen, und dann bezieht er sich allerdings wohl auf Verbrennung 
der Leiche, js. v. 4. 26 etc. Der Todte soll jedenfalls mit seiner gan- 
zen hiesigen Leiblichkeit (sarvatanüh, saiigah) in das Jenseits eingehen 
s. Sitz. Ber. 1894 p. 795"*. — Im ersten päda ist zu lesen: mä te 
manaso mä asor. — Nach KauQ. 82, 29 wird v. 24 (und v. 36) »päda- 
weise« (pachah) beim Einsammeln (samcinoti) der Knochen und 
anderen Reste (vom pyrus) verwendet, wozu sich der Inhalt ja auch 
vortreflflich eignet. Ebenso nach K. 85, 25 nebst v. 26 und 3, 25-37 
zu einer Ansprache (anumantrayate) an das, was man eben gesammelt 
hat (ebenfalls: samcinoti). 

25. nicht möge dich der Baum drücken ^ nicht die göttliche (devtj 
grosse Erde \ Finde du Platz unter den von Yama als König beherrschten 
Vätemj und gedeihe (unter ihn>en).\\ 

in T VI, 7, 8 lautet der Vers : ma tva vrikshau ^ sambadhishtam ma mata prithivi 
tvam^ pitrtn hy atra gachasy edhasam^ Yamarajye; — lies: vittuä edhasva. 

Dieser Spruch deutet wieder mehr auf ein Begräbniss hin. 
»Baum» (vriksha) steht, wie vanaspati mehrfach im Rik, fiir: Holz, 
und bezieht sich hier wohl auf eine hölzerne Truhe, resp. einen 
hölzernen Sarg; — nach KauQ. 82,32 freilich wird der Vers dazu 
verwendet, dass man den kalaga, in den man die gesammelten Knochen 
gethan hat, an der Wurzel eines y> Baumes^ niedersetzt (resp. den- 
selben daselbst eingräbt), dies ist denn aber wohl erst eine secun- 
däre Modalität. Nach dem kalpa zu T. VI, 7, 8* wird v. 25 bei dem 
Umherlegen von vier paridhi- Klötzen aus. paläga- Holz verwendet. 

Gegenüber der hier vorliegenden allgemeinen, aus der arischen 
Periode stammende Bestimmung, dass Yama der König der Väter 

* piirvaparaparidhirüpau Sav. p. 696. — Der Vers erscheint in T. doppelt, das 
zweite Mal lautet er: nia tvä vrikshau (dakshinottaraparidlürupau) sambadhethäm ma 
mät& prithivi mahi| Vaivasvata'«/ hi gachäsi Yamarajye viräjasi.|| 

* he prithivi tvam api mata sati ma sambadhishthah 

* edhasam edhasva vardhasva (sie!) 

* päla^an paridhin paridadhäti ma tva vrikshav iti pürväparav, iittarayä (s. note i) 
dakshinottarau. 
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sei, steht die im Yajus-Ritual vorliegende (Vs. IX, lo s. Sitz. Ber. 1892 
p. 788), im weiteren Verlauf in Indien entstandene Vorstellmig, wo- 
nach Brihaspati und seine Welt für die Brähmana, Indra und seine 
Welt für die Kshatriya, die Marut und ihre Welt für die VaiQya be- 
stimmt sind. 

26. Welches Glied von dir fortgekommen ^ hei Seite j oder welche 
Abhauch oder Einhauch von dir dahin (bei Seite) gegangen^ \ Das mögen dir 
vereint die verbrüderten Väter Stück um Stück wieder zubringen, || 

atihitam, über, hinaus, bei Seite, gelegt, gekommen; — sanidit^, aus demselben 
Nest (nida, aus ni und sad, eines der wenigen indo-germanischen Composita; übrigens 
mit rein prakritischen Modificationen!) stammend; — ghasad ghasam Bissen um Bissen. 

Nicht das Geringste von der hiesigen Leiblichkeit darf verloren 
gehen, cf v. 24. KauQika hat dieselbe Verwendung für beide Verse. 
— Im zweiten päda ist väte, obschon zu apäna und präna trefflich 
passend (wohl gerade deshalb hierher gekommen!), in v4 te aufzu- 
lösen (natürlich unter Beseitigung des Accentes). 

27, Scheidung zwischen den Lebenden und dem Todten. Foi-t- 
schaffung desselben aus dem gr&ma. 

27. Die Lebenden schlössen diesen hier von ihren Wohn/ungen aus. 
Führt ihn hinaus^ fort von diesem grdma hier !\ Der Tod war Yama's 
weiser BotCj machte (seine) Lebensgeister (asün) hingehen zu den Vätern. \\ 

Während die bisherigen Verse es unbedingt mit der Bestattung, 
sei es als Begräbniss, oder als Verbrennung, des Todten zu thun 
hatten, geht dieser Vers rückwärts, zu dem Moment, wo der Tod 
eben erst eingetreten ist. Die Leiche darf nicht mehr im Dorf, bei 
den Lebenden, bleiben, sondern muss hinaus geschafft werden, um 
weiteres Unheil zu verhüten. — Nach KauQ. 80, 18 wird der Vers bei 
dieser Gelegenheit zu einer Opferspende in die heiligen drei Feuer ver- 
wendet (agnishu juhoti; — asün pitribhyo gamayäm cakära, dies ist 
die asuniti von v. 5. 

28. 29. Zwei auf die Manen (s. v. 27) bezügliche Sprüche. 

28. Welche Feinde (dast/avait) unter die Väter eingemischt sindj und 
mit dem Antlitz von Verwandten, aber ohne Opfergaben zu verzehren, 
unter ihnen sich ergehen, | die da grobe und feine Leiber (f) tragen j die 
möge Agni von diesem Opfer fortfauchen. || 

Dieser Vers kommt hier sehr imerwartet; nach KauQ. 87,30 
wird er am Schluss des pindapitriyajna zu der symbolischen Hand- 
lung verwendet, dass man damit einen an beiden Seiten (oben und 
unten) entzündeten Feuerbrand (ulmuka), nach dreimaliger Schwenkung 
nach links hin , fortwirft. An dieser Stelle hier ist er etwa nur eine 
Art Glosse zu v. 29. Neben den eignen (v. 29) guten Vätern, deren 
Gunst man durch Opfer und Sprüche zu gewinnen sucht, giebt es doch 
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unter den Manen auch Persönlichkeiten, die nur das r» Aussehen^ von 
r^ Verwandten^ haben, in Wahrheit aber als »dasyu« und »ahutäd« 
gelebt haben. Es sind dies die vratya, von deren theils Exorcisirung 
theils Aufnahme in den brähmanischen Verband das von Aufrecht 
schon 1849 übersetzte 15. Buch der Ath. S. handelt. Vergl. hierzu 
etwa die pitripiQäca, bei Bürnell. Sämavidhäna p. 60. 93. — Das 
zweite Hemistich^ findet sich in Vs.II, 30 Qänkh. IV, 4, 5 (mit sakal- 
apätha) vor, und von da habe ich die Erklärung der beiden dTro^- 
\€70/i€va paräpuro, nipuro durch: sthüladehän und: sükshmadehän 
entlehnt, s. Mahidhara dazu; paräpur bedeutet eigentlich etwa: Fort- 
fiillung, Entleerung, nipur dagegen EinfuUung. 

29. Hier mögen sich unsere eigenen Väter lagern^ die gütig handelnden^ 
(und uns) das Lebensalter hinausziehenden,\Ihnen möchten wir dieneUj (?) mit 
haviSj, sie zu erreichen suchend^ lang (noch) lebend^ viele Herbste. 

Auch dieser an die guten Manen gerichtete Vers unterbricht 
den Zusammenhang zwischen v. 27 und 30. Nach KauQ. 83, 29 dient 
er zu einer vor Sonnenuntergang an die Manen zu richtenden Auf- 
forderung sich zu lagern. 

30. Dieser Vers schliesst an 27 an; es wird darin der Krug an- 
geredet, der das filr den Todten bestimmte viaticum enthält. Auf 
Verbrennung, resp. Knochenreste, scheint der Vers ursprünglich nicht 
zu gehn, wenn er auch nachträglich dafür verwendet worden sein 
mag. — Kau<?ika erwähnt den Spruch nicht. 

Welche Milchkuh ich dir einfülle^ und welches Kornmuss (ich dir noch) 
in die Milch (hinein thue)^ | dadurch sei du Erhalter (dieses) MannesthieTj | 
der sich hier leblos befindet^ 

yam dhenum, totum pro parte, == »welche Milch« ; — »das nehm' er als viaticum, 
mit 'nüber in's Elysium«, notabene hier: bis zu seiner Ankunft daselbst. 

31. Auch dieser Vers greift wieder auf den Todten zurack, ist 
an ihn selbst gerichtet, resp. an einen Getödteten \md ermuthigt 
ihn, (kurz gesagt) den Styx zu passiren. — Dem entspricht denn auch 
die höchst interessante Verwendung bei KauQika 82, 10. Wenn ich 



^ das erste Hemistich handelt daselbst von den asurds, welche, ihnen nicht ge- 
bührende Gestalten annehmend (rüpani pratimuncamanah), nach Belieben, in Freiheit 
leben (svadhaya caranti), was so ziemlich auf dasselbe, wie das hiesige erste Hemistich, 
hinauskommt, zumal wenn man mit M«ihidhara das Wort pratimuncamänab mit: pitri- 
samanarüpani svikurvantab erkläi't; — In Vs., wie in ^ankh., gehört der Spruch 
auch zu einem püriy&^uh. Jedenfalls stammt er aus einer Zeit, wo die brahmanisch 
lebenden Ärya von grimmigem Hass gegen ihre in der alten Freiheit verbliebenen 
Stammesgenossen (die vratya, bähika, etc.; adikshita dikshitavacain vadanti Panc. br.) 
erfüllt waren. Dass dieselben trotz ihrer Stannnesgleichheit nicht zu den »Vätern« 
gehören durften, musste bei solcher Gelegenheit ausdrücklich constatirt werden; der 
Gegensatz der feindlichen Brüder! die sich stets am ingrimmigsten befehden; 
zumal wenn es sich, wie auch hier (ahutadah!), um religiöse Differenzen handelt. 

Sitzungsberichte 1895. 75 
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(la.s Vorhergehende recht verstehe, erhält jeder der TheiLiehmer (die 
Jüngsten voran) sie])en Kiesel (carkarä) in die Hand, und lässt die- 
selben im Gehen auf den Erdboden gleiten, bis man in der Nähe eines 
Wassers anlangt. So bildet sich eine kleine Wasserrinne, die als 
FIuss (nadi) bezeichnet wird , und mit unserm Verse fordert man dazu 
auf, diese nadi zu überschreiten (nadim tärayati)*. 

13. Vl)frschreitp den FlusSj den hochheilvollenj oder (und dann) die 
Hternenlxihn^ iimner iceiter^ aufs Neue | Wer dich getödtet hat, der soll 
getödtet werden. Nicht möge er ein anderes Aniheilsloos finden! 

Statt des sinnlosen acvävatim lese ich: acmanvatim; dieses 
Wort, eigentlich: »die steinige« (nadi), ist hier wohl der Name^ des 
später vaitarani genannten Flusses (des Luftstroms), der auf dem 
Wege nach dem Jenseits zu passiren ist und die Scheidestelle bildet 
für alle Unheiligen^, die hinter ihm zurückzubleiben haben. 

Für rikshäka^ vermuthe ich die Bedeutung: Sternenbahn 
(riksha + anc) s. Festgruss an Roth p. I38°'\ Die Welt des Yama 
ist noch über die Sterne hinaus, im dritten Hinunel, s.v. 48; die 
Sterne sind die Lichter der Frommen Ts. V, 4, i, 3. Und zwar ist 
unter der Sternenbahn wohl speciell die Mikhstrasse^ der Pfad des 
Aryaman, die Erminge strete* zu verstehen. — Anstatt prataram könnte 

* dasselbe Ritual gilt auch (ebenso wie das Ritual für v. 32) für sieben andere 
nadirup&ni Kaug. 86, 23. — Nach (,)atap. XIII, 8,4, 2 haben die dortigen sieben 
dgl,, runden mit Wasser gefüllten Gruben (parivakra, karshü, garta) den Zweck die 
Sünde (agham) des Todten zu hindern, ihm zu folgen, denn das agham geht nicht 
über die sapta sravantis hinweg (man mochte bei ihm zugleich an die 7 Berge, 
giri denken, hinter denen der varaha vämamosha haust, s. Ts. VI, 2, 4, 2). — Bei Kaug. 
handelt es sich auch für die 7 rKw/irüpäni um denselben Zweck wie hier. Ein mit Gold 
und Gerste versehenes Schiff (nau), das der Todte zu besteigen hat, dient ihm wohl 
als Fähre über die aijmanvati und als Begleitverse dabei dienen Ath. XIII, 2, 48. VII, 6, 
3. 2. XII, 2, 26. 27 (s. hierzu noch Kaug. 71, 20-24). 

* agmanvati riyate, samrabhadhvam, uttishthata (virayadhvam A.), pratarata sa- 
kh&yab! |atra jahäma ye asann aQevah givan vayam uttarema 'bhi vajan. || Rik X, 
53, 8. A XII, 2, 26 (atrli jahita ye asan dureva anauiivan uttarema'bhi vajan). 27 (Parallel- 
vers) Vs, XXXV, IG (atra jahimo \\yix ye asan Qivan . . vajan). ^at. XIII, 8, 4, 3. (sakala- 
piitha!; wie Vs.) Katy. XXI, 4,22 (agmanvatir itÜ). — Diese letztere, bei Katy. vorliegende 
l^esart: •aQmanvatir iti« führt anscheinend (!) zu den ganz absonderlichen Varianten, mit 
welchen sich dieser Vers, und zwar zu dreien Malen, in T. aufgeführt findet (VI, 3, 10.4, 
II. 9, 15): aQmanvati(h) revatih samrabhadhvam (Rost wie im Rik, nur cjivan vayam abhi 
v/ijan ut tarema). Sayana p.667 ergänzt im l'brigen zu agm. (pashanayuktab) und rev. 
(dhanahetubhütah) den Accusativ apab, der dazu angeführte kalpa giebt die Situation ganz 
almlich wie die übrigen Yaj"s -Texte an: hinter dem pyms werden drei Gruben gegraben, 
mit Steinen und Kieseln beworfen (agmabhil? sikatAbhi^ ca prakiiya), und mit Wasser 
gefüllt worauf die Verwandten sich darin eintauchen (tasu jnnatayah) samgähante.). 

" so hat nach Whitnky Index p. 51, der padapatha, resp. nach p. 72 die «Mss.-; 
das Ath. Pratigakhya nimmt von dem irregulären samdhi sugeva "rkshäkam keine Notiz; 
— das Metrum verlangt im Übrigen, dass in suQeva "rkshäkam dies letztere Wort vier- 
silbig, also wohl: ar'kshakam, mit svarabhakti, gelesen wird sonst fehlt eine Silbe. 

* s. Verz. Berl. 8. H. II, 59«. 
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man aucli ein wiederholtes pra tara vermuthen, doch passt Ersteres 
noch besser zu naviyah, das, allein stehend, etwas absonderlich wäre, 
nach prataram aber als noch weitere Steigerung gut passt. 

32. 33. Diese beiden Verse, von denen der zweite der Riks. (X, 
17,2) entlehnt ist, greifen wieder auf Yama zurück, beziehen sich 
resp. speciell auf dessen Vater Vivasvant. Der Grund far Letzteres 
wird wohl derselbe sein, wie oben bei i, 53. Man sucht sich des 
Yama dadurch zu versichern, dass man seinen Vater fiir sich gewinnt. — 
Kaugika hat fär beide Verse keine directe Verwendung, doch gilt für sie 
wohl dasselbe, was far 3, 61, nämlich (cf. 86, 29) die Angabe in 82, 36, 
dass man damit einen vaivasvata sthälipäka (zu kochen und) zu opfern hat. 

32. Yama ist der oberem Vivasvant der untere; etwas dari'ä)er hinaus 
Seite ich nicht irgend | In Yama ist mein Opfer eingegangenj die Welten 
(bhuvah) hat Vivasvant weithin ausgespannt.^ 

Die in pada i angegebene Stellung der beiden Götter möchte man vielmehr um- 
gekehrt erwarten. 

33. Die Unsterblichen verbargen sie (eam) vor den Sterblichen. Eim 
Gleichartige Tnachendj gaben sie (dieselbe) dem Vivasvant; | sie (Saranyü) 
trvjg schon die beiden Agvin (in ihrem Midter-Schoosse) als dies geschah. 
Zwei Gepaarte liess (zurück) Saranyü, | 

Vergl. hierzu das über diese Legende bereits zu i, 53 Bemerkte. 
Die Götter suchten die Fortsetzung des unheiligen Incestes des Pra- 
jäpati (Vivasvant, Tvashtar, gandharva) mit seiner Tochter (Saranyü, 
apyä yoshä, gandharvi) zu verhindern, entzogen daher zunächst den 
Sterblichen (sie! hysteron proteron! die sollten ja erst geschaflfen 
werden!) den Anblick der Geschändeten, und substituirten für sie dem 
Prajäpati gegenüber eine Andere. Sie hatte aber schon zwei Gepaarte, 
d.i. ein Zwillingspaar, Yama eben und Yami, geboren, als dies ge- 
schah, und war bereits mit einem zweiten dergl. Paar, den beiden 
Agvin, auch einem Götterpaar, das dem frühen Morgen angehört, 
s. »Königsweihe« p. loo"*"*, schwanger. — Zu Saranyü 'Gpivvvs und 
zu den gleichartigen Mythen von dieser s. Adalbert Kühn am oben 
p. 825 a. 0. (Z. 1,439 fg. 454). 

34. 35. Es folgen zwei Verse, die auf die Väter (s. v. 28. 29), 
zurückgreifen. — Bei Kaugika wird v. 34 (35 wird nicht erwähnt) 
am Schluss 88, 22 verwendet, nebst drei anderen Versen (4, 41. i, 47. 
48), wie es scheint beim Anlegen von Holz in das Feuer. 

34. Die eingegraben sindj hingeworfen^, verbrannt^ oder aufgestellt^ | 
alle diese Väterj führe fierbeij o Agni! dass sie (unser) havis verzehren, || 

Zur Zeit dieses Verses galten noch — und dies ist hochbedeutsam 
— " alle die darin aufgeföhrten Arten der Bestattung als gleich- 
berechtigt. Und z\^'ar steht das Begraben voran, das Verbrennen 

75* 
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erst an dritter Stelle. Unter den uddhita »Aufgestellten« ist wohl 
eine Bestattung nach Art der im Avesta übUchen zu verstehen? Die 
formloseste Art, das einfache Hinwerfen (zum Frass för die Raub- 
thiere etc.?) steht sogar an zweiter Stelle (paroptah); — dass das 
Verbrennen erst secundär durchgedrungen ist, zeigt denn auch 
der nächste Vers. 

35. (X, 15, 14) Die vom Feuer verbrannt oder nicht davon ver- 
brannt^ in der Mitte des Himmels nojch Belieben (in voller Freiheit) sich 
ergötzen^ | du kennst siej JdtavedaSj wie viel es (auch) sind. Mögen si^ 
nach Belieben das freie Opfer sich gefallen lassen. 

Auch hier stehen die Verbrannten und die nicht-Verbrannten 
sich völlig gleich. Der solenne terminus daför ist aber nicht agni- 
dagdhaj wie hier, (auch im Rik), sondern agnishvdtta, und mit dieser 
älteren Form erscheint das erste Hemistich in Vs. XEK, 6o\ wo resp. 
das zweite Hemistich ganz anders als hier, nämlich so, wie im Rik 
lautet^. Die hiesige Lesart des zweiten Hemistichs ist resp. aus dem 
im Rik vorhergehenden Verse (13) entlehnt, freiüch mit erheblichen 
Differenzen; tän fehlt zwischen tvam und vettha, statt yadi (A.) hat 
Rik die unbedingt richtige, daher auch oben übersetzte Lesart: yaü^ 
und päda 4 lautet daselbst: svadhäbhir yajnam sukritam jushasva, 
sodass der Vers an Agni gerichtet ist, ebenso wie v. 34, was zu 
dem Ritual bei KauQika jedenfalls besser passt als die hiesige Les- 
art. Auch der nächst« Vers ist ja an Agni gerichtet. 

36. Dieser- Vers ist seinem Inhalt nach (cf. v. 4) an das Feuer 
auf dem pyrus gerichtet und hierzu stimmt auch die Angabe bei Kau(?. 
81, 33, wonach der Jüngste den pyrus damit anzündet. 

Brenne sanft^ brenne nicht zu sehr^ o Agni! (cer)brenne den Leib nicht. \ 
In den Wäldern hxiuse dein sausender Zug^ in die Erde richte sich deine Gluth. 

Also: »verbrenne ihn, aber thue ihm nicht wehe dabei«; — 
cushma (von |/Qvas, sausen, cf. sushi), und haras (von |/ghar glühen) 
sollen die Leiche nicht heimsuchen! sondern ihre Wirksamkeit nach 
anderen Richtungen ausüben, — 

37. Wenn nun der »ewige TheiU, in dieser Weise kräftiglich 
»gar gekocht«, geläutert, auf den Fittichen des Windes dahinfahrend, 
bei den beiden Hunden des Yama vorbei, über den Styx und die Milch- 
strasse hinweg, nach dem dritten Himmel (s. v. 48) gelangt ist, empfängt 
ihn Yama mit freundhcher Rede. — Nach Kaue. 85, 24 wirft der 



* die agnishvätta erscheinen daselbst auch noch in XIX, 5. (igtik X,i5,ii; nicht 
weiter im ?ik) XXI, 43-45. XXIV, 18. 

^ tebhyaU svaräd (°räl R) asunitüim etAip yathävagain tanvam kalpayäti (°yasva R). 
[sollte nicht etwa: sva-ral, d.i. svar-räl »Himmelskönig« zu lesen sein? Leumann 
bei der CoiTectiir]. 
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Jüngste (kanishthah) mit 3, 73^ und mit unserem Verse hier* die ge- 
sammelten Knochen in die Grube (Bloomfield p. 370). 

»JcÄ gebe hier diesen Aufenthaltsort ihm^ der da hier herbeikam (kanvmt), 
wenn er (erst) hier mein ist^ — | so spricht der weise Yama ihm entgegen^ 
9 meine Reichthümer möge er hier antreten falle meine Schätze stehn ihm 
ofenj^. 

avasanam, eig. Abspannung, der Zugthiere nänilich; dann der Ort, wo dies 
geschieht, s. i, 55. 

38-45. Diese Verse handeln von dem Abmessen, Absteeken des 
»Qmagäna« (Ath. V, 31, 8. X, i, 18) eigentlich wohl: »agma-cayana«^ 
»Steinlager«, d.i. die durch Steine abgesteckte und umfriedete ja 
auch geradezu mit Thon- und Brennziegeln hergestellte^ Stelle, wo 
die Bestattung (sei es Begräbniss, sei es Verbrennung, resp. in 
letzte im Fall die Bestattung der Knochen) stattzufinden hat. Von Rechts 
wegen hätten diese Sprüche eigentlich ganz voran stehen sollen! sie 
sind aber in ihrer formelhaften Gestalt, offenbar ein secundäres 
Product, und daher wohl dazu nicht würdig erachtet worden. — 
Die Bestimmungen bei KauQ. 85, i fg., die zugleich von den Maassen 
selbst handeln, sind sehr eingehend, und werden dabei auch die ver- 
schiedenen Ansichten zweier Schulen, der Devadargin und der Qau- 
nakin erwähnt, also z. B. ob sie rund oder viereckig zu machen seien ^. 

38. Wir messen (mimtmaJie) dieses Maass hier abj damit man weiter 
nicht zu messen braucht (mdsdtai) | in hundert Herbsten j nicht früher. 

Sollte etwa mit diesen »hundert Herbsten* hier das, was man 
bei uns: »Verw^esungsfrist« nennt, bezeichnet sein? die Stelle also vor 
Verlauf von 100 Jahren nicht wieder anderweit benutzt werden können? 
denn auf den Aufenthalt im Himmel können sich die »100 Qarad« 
doch nicht gut beziehen; derselbe ist nach 3, 30-35 vielmehr bis zur 
»samvrit«, dem Ende der betreffenden Weltperiode, bestimmt. 



^ 3» 73 steht hier vor 2, 37 s. oben p. Bao"-*. 

* (jayanam wenigstens sucht auch schon Yaska (Nir. III, 5) in dem Schhiss des 
Wortes, erklärt dagegen gma durch: ^ariram, nicht durch: a^man, was doch entschieden 
sehr nahe liegt; cf. noch agmä 'nnänam 4,54. 

* QÜabhir vishamäbhir ishtakäbhir vä prasavyam cinvanü gmagdnam, Schol. zu 
Kaug. 86, 10 Bloomfield p. 370. 

* nach ^at. XIII, 8, I, 5 machten die daivyah praj&b? d.i. die den Göttern 
ergebenen, frommen, resp. der brahmanischen Staatsordnung unterthanen Stämme die- 
selben viereckig, dagegen die äsuryab, präcyäs tvad, ye tvat d. i. »die asurischen 
Stämme, »mögen sie nun Ostliche sein, oder sonst welche« machten sie rund. — 
(Dieselbe Einreihung der pracyäs, ^Östlichen»^ imter die äsuryah prajäh [anders Ind. 
Stud. II, 189] findet sich auch noch ibid. XIII, 8, 2, i, und zwar ebenfalls in Bezug 
auf einen Gebrauch bei der Anlegung des QmaQäna vor. Halten wir dazu die 
tadelnde Angabe des Qat. IX, 3, i, 24 über die Anwohner der sieben westlichenY\\\ssQ, 
so ist es klar, dass die Abfassung des Qat. br. in die Mitte^ zwischen Osten und Westen, 
gehört; das Land der Kuru-Pancäla ist eben ein Land des madhyadecja). 
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39-44. (ebenso v^ie 38 dass, nur die Praepositionen pra, apa, vi, nis, ud, 
sain, wolil auf die verschiedenen Himmelsrichtungen bezüglich, vor mimiinahe treten). 

45. Ich maass das Maass, Ich ging zum Himmel, Möge ich lang- 
lebend (dyushjndn) sein. | Damit man weiter nicht zu messen braucht j in 
hundert Herbste j nicht früher, || 

Dem Kaucikasütra zufolge werden Zaunklötze (paridhi) von ver- 
schiedenen Holzarten bei den verschiedenen Himmelsrichtungen ver- 
wendet; — V. 45 dient zur Ansprache der vollendeten Herrichtung 
(Kaue. 85, 17). Da« erste Hemistich dieses Verses (das zweite ist einfach 
der Refrain von 38-44) ist resp. wohl als dem Priester in den Mund 
gelegt zu denken? derselbe hat sich durch seine Arbeit Anspruch 
auf das »in-den-Himmel-Kommen« erworben, wünscht aber doch zu- 
nächst noch auf Erden sein volles äyus (100 Herbste) zu leben. 

46-49 handeln von dem Eingang zur Welt des Yama und diesem 
selbst. In v. 46 zunächst die Aufforderung an den Todten, sich dahin 
aufzumachen, und zwar ohne dass der Inhalt för Begräbniss oder Ver- 
brennung einträte. Kaugika hat keine Verwendung dafar (ebensowenig 
für V. 47). 

Einhmjuchj Abhauchj Durchhau/ch^ Lebenskraft (dyus)^ Auge um die 
Sonne zu schauen (mögen dir zu Theil werden); j auf hindemisslosen Wegen 
gehe zu den von König Yanm beherrschten Vätern, || 

apariparena, nach Pet. W. »ahne Umweg« (paripara »eig. wohl nur 
ein wiederholtes pari«); oder: ohne Umzingler, Feind. 

47. Welche arbeitskräftigen Jünglinge dahingingen^ alle Feindschaft hinter 
sich lassend y ohne Nachkommenschaft^ | die fanden, zum Himmel aufsteigend', 
ihren Platz, auf dein Rücken des Firmaments, darüber hin (herab) schauend. | 

agravah, agru »ledig, unverheirathet« ; zd. aghru, (Pet. W.) ; ent- 
weder von |/jar, aufreiben, comprimere coire? cf. jära. Buhle; oder 
von j/jar altern (comprimi; neutrale Form der vorigen )/)?; oder etwa von 
|/aj, = agilis; — Qacamanäh j/cam sich Mühe geben, Part. Prf. — näka, 
ein noch dunkles Wort, etwa von |/snä »feucht«? — adhi didhyänäh, 
von oben herab Alles überschauend? ... Es ist dies ein schöner, in 
guter altvedischer Sprache abgefasster Spruch. 

48. Dieser Vers giebt im Anschluss an dyäm uditya in v. 47 eine 
hochwillkommene Notiz über den Ort, wo man sich die Väter hausend 
dachte. Kaugika verwendet den Vers als einen der sogenannten harini- 
Sprüche »mit denen man holt« (80,35 und 83,31). 

Der wasserreiclie Himmel ist der unterste, — ^Pabnenreic/te^ | (pilumatt) 
heisst der mittlere ;\ der dritte Himmel heisst pradyo (der höchste dyo), in 
welchem die Väter sitzen. || 

Dass der Himmel aus verschiedenen Schichten , Stufen, sich auf- 
baut, ist auch dem einfachsten Auge klar. Drei Schichten, wollen 
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sagen: Wolkenschicht (udanvatü), Mondschicht (pilumatü), Sternen- 
schicht (pradyo), anzunehmen, liegt, sehr nahe. Die Phantasie ist 
noch weiter gegangen, bis zu sieben Himmeln. Der Name der 
zweiten Schicht: pilumati bezieht sieh wohl auf die lichten oder 
dunklen Wolkenbaume (pilu nach Pet. W. Careya arborea, oder Sal- 
vadora persica), die manchmal amHimmel erscheinen ; sprechen wir ja 
doch auch direct von »Wetterbäumen«. — Vom drittenHimmel ist auch 
sonst noch mehrfach die Rede. In ihm hat auch der himmlische soma 
seinen Sitz. Ts. ffl, 5 , 7 , i . Tbr. III, 2,1,1. Kath. XXX, i o. Dass die 
pitaras in dem dritten loka hausen, berichtet auch Paficav. IX, 8, 5. 
49. Es folgt noch ein an die Väter im Allgemeinen gerichteter 
Spruch der nach KauQ. 81,37 mit, resp. hinter (s. p. 820""") 3, 13 
zur Begleitung von 1 1 Spenden (?) verwendet wird. 

49. Wekhe unsres Vaters Väter und Grossväter siivi^ die da einge- 
treten sind in den weiten Luftraum^ \ die da die Erde und den Hinmiel 
hewohnerij diesen Vätern wollen wir mit Ehrerbietung (namasd) dienen, || 

Die ausgehauchten Seelen der Väter erfüllen die Dreiwelt, in der 
sie nach Belieben (svadhayä) umherschweifen; — die eigen thümliche 
Verwendimg der j/vidh mit den Dat. der Person und den Instr. der 
Sache »Jemandem womit dienen« ist noch unerklärt. 

50-60. Diese Verse mit Ausnahme von 53, den ich als (llosse 
zu 54 ansehe, beziehen sich auf den auf der Bahre befindlichen 
Todten, der eben bestattet, sei es begraben, so doch wohl 50. 51, sei 
es verbrannt, werden soll. Nach KauQ. 86, 10 wird v. 50 (nebst 3, 49. 
4, 66) beim Schichten (nicht des pyrus, sondern des cmaQ^na, resp. 
der Grube, welche die Knochenreste birgt) verwendet. 

50. Jetzt nur noch^ nicht weiter^ magst du die Sonne am Himmel 
schauen! | Wie die Mutter den Sohn mit dem Kleidzipfel ^ hülle du ihn (ein), 
o Erde/\\ 

Seinem Wortlaut nach bezieht sich dieser anmuthige Spruch w^ohl 
von vornherein auf das Einsenken der Leiche selbst (nicht ihrer 
Knochenreste) in den Schooss der Mutter Erde. — Es handelt sich 
ja freilich um einen Todten; aber es ist hübsch, dass er, bis man 
ihn einsenkt, als noch fähig, die Sonne zu schauen, angeredet wird. 
»Nun schaut er auf zum letzten Mal in Gottes Sonne feurigen Strahl.« 

5 1 . Jetzt noch mm, nicht weiter — ! Von jetzt ab weiter verwesest 
du \ Wie die Gattin den Gatten mit dem Gewaiide, umhülle du ihn, o Erde! 

Auch hier das erste Hemistich an den Todten, das zweite an 
die Erde gerichtet; und zwar ist hier zu dem ersten pdda wohl der 
zweite päda des vorigen Verses zu ergänzen ; — Für 51.52 hat Kaucika 
keine Verwendung. Zur Verbrennung auf dem pyrus passen diese 
Sprüche eben nicht. 
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52. Ich bedecke dich mit Erde^ wie mit dem Gewände der^ Mutier^ 
in freundlicher Weise, \ Bei den Lebenden holdes (Glück) das sei mein! Frei- 
Jwit bei den Vätern^ die sei d^m/|| 

Mit diesem Verse redet wohl der Erbe den Todten an, und so 
sind denn Avolil auch v. 50. 51 in seinen Mund gelegt zu denken, 
und das Gleiche gilt dann wohl aucli von v. 54 fg., während in v. 53 
von dem Todten in dritter Person die Rede ist. Derselbe macht 
mir überhaupt den Eindruck, eigentlich nicht herzugehören, sondern 
eine Art Glosse, so zu sagen Marginal-Note (s. jedoch oben p. 819 '^') 
zu 54, zur Beglaubigung der Rolle die dem Püshan darin zugetheilt ist, 
zu sein. Kaugika hat freilich gerade nur für 53, nicht für 54. 55 eine 
Verwendung, und sogar eine doppelte (80, 35. 82, 31), übrigens nur 
wie för 48 unter den harini- Sprüchen. Jedenfalls ist dies kein Hinder- 
niss fiir meine Vermuthung, da dem KauQika eben doch unser Ath. 
S.-Text bereits fertig vorlag. 

53. Agni und Soma^ ihr beiden Pfadfinder! habt den Göttern ein 
schöTies Juwel j (ihre) Weltj gegef}en | Sc/iicket nun hieher dM Ptlshanj dajnit 
er (Diesen hier) führe auf den von den Ewigen (aja) bega'ngenen Pfaden; 
gehet da (auch ihr)! 

Der Ausdruck: aja-ydnaih ist eben wohl mit dem padapAtha 
(s. Whitney Index) wie devayäna, pitriyäna aufzulösen und auf den 
»a/o bhägah« in v. 8 zu beziehen; man könnte das Wort ja allenfalls 
auch in a-jayäna »unbesieglich« auflösend — Die folgenden beiden, 
von Kaucika nicht erwähnten Verse sind aus Rik X, 17, 3. 4. 

54. Püshan führe dich eilig fort von hier, der Kundige! der Hirte 
der Welij dem kein (Stück) Vieh verloren geht \ Er übergebe dich diesen 
Vätemj (wie) Agni den wohlweisen Göttern. || 

paridadat AR, paridadät T. — 

Der Todte wird in die Obhut des Gottes Püshan gegeben, der 
alle Wege kennt, somit auch ihn sicher hinüber geleiten wird. Eine 
zwar nicht in die indogermanische Periode, aber doch in noch durchaus 
patriarchalische Zeit gehörige Vorstellung. Püshan ist der späteren 
vedischen Zeit gänzlich abhanden gekommen. 

55. Lebensalter j ganzes Lebensalter behüte dich, Püshan be!iüte dich 
auf deinem Fortgang von vorn. | Wo die Frotrmien sitzenj wo sie hingegangen 
sindj da möge dich Gott Savitar hinbringen. \ 

paripäsati R, in A. durch das auch metrisch unrichtige, secun- 
däre pari pätu ersetzt; — yatra te yayus R ist zum Wenigsten ein rich- 
tiger j&gata pÄda, yatra ta iyus A ist dagegen metrisch unrichtig; man 
müsste denn etwa ta i yuh zweisilbig scandiren, wo man dann einen 



^ Partie. Praes. Ätm., mit guna, statt Part. Praes. Pass., wie stavana für stuyaiiiana. 
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richtigen traishtubha päda erhält. — »Gott Savitar« ist ebenso alter- 
thümlich, wie Püshan; sein Dienst muss zur Zeit der Bildung der 
Sprüche des Yajus-Rituals besonders in Ehren gestanden haben. 

56. 57, Während v. 5ofg. bereits die Bestattung selbst be- 
treffen, greifen diese beiden Verse auf ein etwas früheres Stadium 
zurück, auf die HerbeischafFung nämlich und die Bekleidung der 
Leiche. Nach KauQ. 8o, 34 wird v. 56 bei der Anschirrung zweier 
Rinder oder zweier Männer (Diener?) an den Wagen, der die Leiche 
zur Stätte bringen soll, verwendet. Die Leiche wird resp. nach ib. 
80, 1 7 gebadet , geschmückt und mit einem noch nicht getragenen 
Gewände, dessen Fransen (?) nach vmten gerichtet sind (avägdagena) ^ 
mit V. 57 (s. auch noch 4, 31) umhüllt. 

56. ick schirre dir hier diese beiden Zngthiere an^ daniit sie dich zu 
dem Fortführen deiner Lehensgeister hinfahren; | mit ihnen Beiden gehe du 
ein zu dem Sitze und den Versammlungen des Yama, || 

asunitiiya A, asunithäya T (VI, 1,4), — samitiQ cä 'va A, sukritäm 
cä 'pi T; — asunitäya (®thä,ya) vodhave steht fvir asunitam (^tliam) 
vodhaye, cf. drigay esüryäya ; zur Sache s. v. 5. — alter Spruch. — 

Man möchte meinen, dass ursprunglich beide Thiere, nach Erfüllung 
ihrer Aufgabe, geschlachtet wurden, um direct als Zugthiere (vahni) 
auch nach dem Jenseits hinüber, zu Yama hin (s. p4da 3, 4), zu dienen. 
Nach 4, 49 nimmt jedoch der Erbe die beiden Ochsen, welche die 
Leiche zur Bestattung gefahren haben, wieder an sich zurück (dies 
ist wohl aber secundär!). 

57. Dieses Kleid hier kam dir nun zuerst zu. Zieh jenes auSj das du 
hier zuvor getragen hast, | Schreite damit hinter der Erfüllung (aller) Wünsche 
(dreinjj (dahin) wo sie dir vielfach gegeben ist unter den Freunden{?) || 

etat tvä väsah A, idam tvä vastram T (VI, 1,2), — anusamkräma 
vidvän A, anu sampacya dakshinäm T, — yatra A, yathä T; — 
vibandhushu AT; Sayana trennt aber, gegen den Accut, vi von ban- 
dhushu ab; (bandhushu pritidänarüpena bahudhä yathä viQeshena 
dattam). In der That ist r/bandhushu hier höchst befremdlich; 
man erwartet gerade das Gegentheil: 5abandlmshu, resp. bloss ban- 
dhushu allein; aber vi als Partikel, = viQcshena, zu fassen, ist denn 
doch auch sehr bedenklich (jedenfalls müsste der Accent geändert 
werden). Sollte man nicht also etwa doch vibandhu einfach im Sinne 
von bandhu, das vi also als verstärkend, nicht (wie sonst vor con- 
creten Begriffen) als privativ zu fassen haben? wie dies z.B. demPet. W 
zufolge bei vijkmi, freilich gegenüber von crjämi, Riks. X, 69, i 2 der Fall 
ist. Oder, wem dies doch zu bedenklich ist, sollte etwa bahudhä vi 

^ da^a, •F'ransen- eigentlich wohl: was wie zer bi/isen, zerkaut, zerzaust 
aussieht: zu da^a, Lebens-Dekade, s. oben p.84i»>-3. 
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präkritisch fiir babudhä api stehen? vi ein apokopirtes api (pi, bi, vi) 
sein? Es handelt sich hier ja doch um einen volksthümlichen, resp. 
vielfach gebrauchten Vers, wie denn wohl auch schon die doppelte 
Form des Einganges (in A und T) dafiir eintritt, dass er eben eine 
Art versus communis ist. Zu vergleichen wäre* etwa die vedische Ver- 
wendung von ica in der apokopirten (prftkritischen) Form va (cf. schon 
Pet W. I, 819. 820). — Im Pet. W. wird vibandhu, unter Citirung dieser 
Stelle hier, als »verwandtenlos« übersetzt. Das will hier aber durch- 
aus nicht passen. Denn es wird ja doch sonst gerade umgekehrt 
vom Jenseits gerühmt, dass man dort mit den Seinigen (s. auch 29) 
wieder zusammentrifft. 

Es erhebt sich hier noch die Frage, ob der Vers wirklich 
ursprünglich auf die Leichenkleidung sich bezog? oder ob nicht etwa 
in pÄda i nur das Flarnmenkleid von v. 58 (Rik X, 16,7) gemeint 
ist? die Gluthen des pyrus also, gegen die in v. 58 ein Panzer an- 
gelegt wird? oder etwa gar dieser Panzer selbst? 

58. Es wird nunmehr (Kaue. 81, 25 f.) die Leiche mit dem Fell 
einer Kuh (nach KauQ. mit ihrer vapft, und im Übrigen Glied für 
Glied mit deren Gliedern) bedeckt; dieses Fell soll zunächst als ein 
Panzer gegen die Feuersgluth , und die Kuh selbst (s. 3, 4; cf. den 
aja oben bei v. 8 p. 847) als Reitthier nach dem Jenseits dienen. — 
Auch nach dem kalpa zu T. VI, i, 19 wird der Leichnam mit v. 58 
mit der Haut einer Kuh (an der sich Kopf, Haare und Füsse befinden, 
die Haare nach aussen gewendet) vollständig eingehüllt. 

58. Zieh' dir mittels der Kühe (der Kuhhaut/ oder mittels der vapd 
der Kuh ?) einen Panzer gegen das Feuer an^ umhülle dich mit ihrem Fett 
und Safte j \ damit dich nicht der Kühne j, mit seiner Gluth Jaiichzendej 
Trotzige j znm Verbrennen Begierige^ vollständig umklaftert. || 

Sayana fasst agnes als Gen. subjecti: agneh svabhütaDi varma j valalakshanam ; 
— gobhir annstaranigocarmana Say. zu ^ik (raQinibhili zu T.), — pivasa steht in 
Ijlik. vor inedasä, — dadhrig RA, dadhad T (sie! he carma tvam dh&rayan Say., 
sehr seltsam!), — vidhakshyan R, vidhakshan A, was mir besser scheint, — 
paryankhay&tai 1^, pariukhayatai A (seeundär). 

59. 60. Ansprache an den Todten durch den Erben, der die 
Insignien desselben an sich nimmt, und dadurch, unter scharfer Be- 
tonung der Scheidung zwischen Leben und Tod, in den Vollbesitz 
der Erbschaft eintritt. Und zwar hat sich der ursprüngliche Vers 
(Rik X, 18, 9) der an einen Krieger gerichtet ist, hier in zwei Verse 
gespalten, von denen der erste (cf. oben 2, 15 fg.) an einen Brähmana, 



^ beiläufig, wenn in classischer Dichtung gelegentlich t?4 = iva gebraucht wird, 
so scheint mir dies nur eine irrthümliche Aneignung des prakritischen : üa, iva zu 
sein, ähnlich wie wohl auch manasvini bei Kalidasa Malavikägn., v. 19. 38 auf einer 
irrigen Erklärung des präkritischen mänamsini (für mänavati) beruht, s. Häla p. 99. 
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der zweite an einen Krieger gerielitet ist. In T (VI, i, 15-17) finden 
sicli resp. c^m Verse vor, deren dritter für einen VaiQya bestimmt 
ist. Ebenso bei Kau<?ika (80, 50; die dortigen Angaben stimmen 
genau zu der Situation, die sich aus dem Inhalt selbst ergiebt; 
imd zwar differirt der Eingang dieses dritten Verses\ den imser Text 
der Aths. nicht kennte von dem Eingange des dritten Verses in T. 

Daför dass v. 59 ursprünglich nur fiir einen Krieger bestimmt 
war, tritt päda 4 mit Bestimmtheit ein^. Es liegt hier eben ein hoch- 
interessantes Beispiel für die allmähliche Weiterentwickelung solcher 
Verse vor. Während der ursprüngliche Text im Rik einfach lautet: 
dhanur hastäd ädadäno mritasyä 'sme kshatrAya varcase bal&ya | 

atrai 'va tvam iha vayam suvirä viQväh spridho abhimätir jayema|| 

y^Den Bogen aus der Hand des Todten nehmend^ uns zur Kraft, 
Werkkraft, Stärke, (sage ich): | »Da bist du, hier sind wir; mit guten 
Mannen versehen wollen wir alle Gegner und Naclisteller besiegen^. || 
haben A. T. zunächst eine Form des Spruchs, in welcher der Bogen 
durch einen Stab (dandam) in A., durch: Gold (suvarnam, hier zwei- 
silbig zu lesen!!) in T., ersetzt ist; und zwar scheint mir hier der Stob 
als Insignie des Brähmana den Vorzug vor dem Gold zu verdienen ; — 
mritasya ist in A. in 59 durch gatAsoh vertreten; es macht dies zwar 
einen alterthümlichen Eindruck, ist aber doch wohl, da v. 60 an mritasya 
festhält (ebenso T. in allen drei Versen) als eine gesuchte, immerhin 
gute, Veränderung aufzufassen; — der zweite päda ist in v. 59 in A. 
für den Brähmana umgewandelt in: saha Qrotrena varcasä balena »mit 
Gehör, Werkkraft und Stärke«, wobei Qrotra(cf. Qrotriya) sich offen- 
bar auf das Studium der heiligen Texte bezieht; auch dies ist entschie- 
den charakteristischer fiir den Brähmana, als die allgemeinen Lesarten 
in T.: Qriyai, brahmane, tejase, baläya. — Das zweite Hemistich ist 
bis auf die kleinen Varianten: suQeväh. (statt suviräh) in T. , und mridha 
statt: spridha in A., mit R. identisch. — Die zweite und dritte Form 
des Spruches ist in T. bis auf den Eingang (dhanur resp. manim) 
uiid den zweiten päda (criyai kshaträyau 'jase baläya, und criyai 
viQe pushtyai baläya) mit der ersten identisch, in A. dagegen differirt 
V. 60 von V. 59 theils im Eingange (dhanur statt dandam), theils im 
zweiten päda (kshatrena statt Qrotrena), theils endlich zeigt das zweite 
Hemistich eine ganz selbständige, von R. wie T. abweichende Gestalt.^ 
— In A. lautet somit der Text wie folgt: 

^ es liegt davon eben nur der Eingang vor. 

* derselbe passt eben nur für einen solchen, nicht für einen Brahman. 

' wie die dritte Form des Verses bei Kaugika gelautet haben mag, ist nicht 
ersichtlich; nur das steht fest, dass der Eingang: ashfrdm lautet (statt dandam und 
dhanur), sich also auf den »Viehstachel« des Landmanns bezieht, während manim 
in T. wohl mehr den Handelsmann markirt. 
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59. Den Stab aus der Hand nehmend des Dahingeschiedenen^ sammt 
prolra, Werkkraft und Htärke^ (sage ichj:\ •Da bist dUj hier sind whr; mit 
guten Mannen t ersehen wollen icir die Feinde und Nachsteller besiegen*,\\ 

60. Den Bogen aus der Hand nehmend des Todtenj sammt kshatra^ 
Werkkraft und Stärke (sage i('hj:\ •fasse zusammen den Besitz (tasu), 
die reif'fte. Filllej (bhüri pushtam); herwärts komme du zu der Welt der 
Lefjendigen, || 

Da-s zweite Ilemistich in v. 60 kann nicht an den Todten, son- 
dern nur an den Farben gerichtet sein. Der Priester fordert ihn auf, 
sein Erhe anzutreten. Und dies ist denn freilieh eine secundare Wand- 
lung, die, römisch gesprochen, so viel bedeutet als: »der König 
setzt sicli die Krone nicht mehr selbst auf, sondern empffingt sie aus 
der Hand des Priesters«. — Die Trennung zwischen Leben und Tod 
ist auch hierbei kräftig festgehalten, wenn auch nicht so scharf pointirt, 
wie in v. 59. 

Es ist im Übrigen wundersam, dass hier nicht auch gleich die 
an die Wittwe gericliteten Sprüche, die den Eingang des nächsten 
anuväka (3, i. 2) bilden, direct angeschlossen, sondern eben durch 
den Schluss des anuväka von hier abgetrennt, und an die Spitze des 
nächstem Abschnittes gestellt sind. In R. stehen dieselben vor dem 
Spruche an den Erben. Ebenso auch in T. vor den diesem Spruche 
entsprechenden drei Sprüchen, und zwar sind daselbst sogar auch 
iliese drei Sprüche ihrerseits, wie das Feminin ädadänä zeigt, in 
den Mund (nicht des Erben, sondern) der WUtice gelegt^ die somit 
ihrerseits die Insignien an sich nimmt, und dadurch, sollte man doch 
meinen, auch die Erbschaft antritt(?). Nach dem kalpa zu T. VI, 
1,15 berührt sie die beiden Hände des Todten mit dem »Golde« 
etc.: suvarnena hastau sammärshti, und der Priester (nach Säyana) 
redet sie, nicht den Todten, mit den Worten: atrai 'va an, und for- 
dert sie auf zu leben: he näri ädadänä sati atrai 'va loke tishtha. 



* wodurch sich denn wohl auch erklärt, dass darin »Gold, Bogen und mani« 
dem »Bo^en- in R., resp. »Stab, Bogen und Viehstachel« in A., gegenüber stehn; — 
8. nuch noch die gleichartigen Angaben ans dein Bharadvajasutra bei Wilson Select 
Works (ed. Rost) II, 297. 298. — Das Rik-Ritual schliesst sich naturlich der Igiks. an. 



Ausgegeben am 25. Juli. 



Rcrliii, gedruckt {n li« ReiH»nlriirlier«l. 
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ANZEIGE. 

oeii dem 1. Januar 1882 gibt die Königlich Preussisclie Akademie der Wissenschaften zu BerUn 
wöchentliche -Sitzungsherichte- heraus. Die dai'iir geltenden Bestinnnungen finden sich im Aus- 
zuge auf der zweiten Seite dieses Umschlages abgedruckt. 

Um dem mathematisch -naturwissenschaftlichen Leserkreise den ihn naherangehenden Theil 
des Stoffes der »Sitzungsberichte« in be(|uemerer Form darzubieten, wird ein Auszug aus diej^en 
Berichten unter den» Titel : 

MATHEMATISCHE UND NATURWISSENSCHAFTLICHE MITTHEILUNGEN 

AUS DEN SITZUNGSBERICHTEN 
DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN AKADEIVHE DER WLSSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN 

herausgegeben. Diese Sonderausga!)e enthält sämmtliche Arbeiten aus dem Gebiet der reinen 
Mathematik wie aus dem der theoretischen, ex])erimentellen und beobachtenden Naturwissenschaften 
in vollständigem Al)druck, welche in Sitzungen der Akademie von deren Mitgliedern oder ihr 
fremden Verfassern mitgetlieilt in die »Sitzungsl)erichte- aufgenommen wurden. Auch deuisen>en 
Gebiet angehörige geschäftliche Berichte, Preis- Aufgaben und - Ertheilungen, Adressen, Reden 
und dergl. mehr, finden darin Platz. Die »-Mittheilungen« erscheinen bis auf weiteres in Mon?it5- 
heften, welche jährlich einen Band ausmaciien. Das zu einem Monat gehörige Stuck wird in der 
Regel am zweiten Donnerstag des folgenden Monats ausgegeben. 



Die Akademie, veraendet ihre »Sitzunf^sberühtf.» oder die ^ MatheinatiscÄen vnd Aaturtrissenschaßlichfn 
Mitthcilimgen» an diejenigen Stellen ^ mit denen sie im Schriftverkehr steht, wofern nicht im besonderen Falle 
anderes vereinbart wird, jährlich drei Mal, nämlich: 

die Stücke von Januar bis April in der ersten Hälfte des Monats Mai, 
» » Mai bis Juli in der ersten Hälfte des Monats Augmt, 

• • • October bis December zu Ar fang des nächsten Jahres sogleich nach Fertigstellung 

des Registers. 
Diejenigeji Empfänger , welchen T heile des Jahrgangs ISm nicht zugekommen sein sollten , werden ersucJtl, 
hiervon baldigst bei der Akademie Anzeige zu machen, da eine Berücksichtigung etwaiger H-eclamationen nur in 
Aussicht gestellt werden kann, wenn dieselben s})ätfstens bis zum Ende des Jahres /.S'.9.5 angebracht werden. 
Wegen des buchhändlerischen Bezuges der "Sitzungsberichte' u. .«. w. siehe unten. 



In Conunission bei Gkorg Reimkr in Berlin erscheinen in wöchentlichen Stucken: 

SITZUNGSBEIUCIITE 

DHU 

KÖNIGLICH PREUSSISCIIEN AlCADEMIE DER \\qSSENSCHAFTEN 

zu BERLIN. 
gr. 8. Geheftet. Preis dos Jahrgangs l'I J(. 

Getrennt von denselhon erscheinen ausserdem, ebenda in Conunission, in Monatsheften: 

MATHEMATISCHE UND NATURWISSENSCHAFTLICHE MITTHEILÜNGEN ' 

AUS DEN SITZUNGSBERICHTEN 
DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN AKAI)E\HE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU HERLIN. 



gr. 8. Geheftet. Preis des Jahrgajiges 8 JC. 
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Anzeige. 



iuit dem üecemberheft des Jahrganges 1881 haben die »Monatsberichte der Königlich 
Preussischen Akademie der Wissenschaften« zu erscheinen aufgehört, und es sind 
an deren Stelle »Sitzungsberichte« getreten, für welche unter anderen folgende 

Bestimmungen gelten. 



(Auszug aus dein Reglement für 

§ 1. 
2. Diese ersclieinen in einzelnen Stücken in Gross- 
OctAv re^elniääsii^ Doiinerstai^s acht Ta^e nach 
jeder Sitzilll|G^. Die sämmtliciien zu einem lv;ilen<lor- 
jaiir gelißrigen Stücke bilden vorlaiifit:; einen Band mit 
fortlaufen<ier Paginiming. Die einzelnen Stücke erhalten 
an.s.serdem eine durch den Band ohne Unterscliied der 
Kateprorien der Sitzungen fortlaufende römische Ordnungs- 
nummer» und zwar die Berichte über Sitzungen der physi- 
kalisch-mathematischen Clasae allemal gerade, die über 
Sitzungen der philosophisch -historischen Classe ungerade 
Nummern. 

§ 2. 

1. Jeden Sitzungsbericht eröffnet eine Ubersiclit über 
die in der Sitzung vorgetragenen wissenscliaftliclien Mit- 
theilungen und über die zur Veröffentlichung geeigneten 
geschäftlichen Angelegenheiten. 

2. Darauf folgen die den Siizungsberichten über- 
wiesenen wissenschaftlichen Arl)eiten, und zwar in der 
Regel zuerst die in der Sitzung, zu der <la.s Stück gehört. 
druckfertig übei-gebenen , daim die, welche in früiieren 
Sitzungen mitgethcilt, in den zu diesen Sitzunsren gejiö- 
rigen Stücken nicht erscheinen konnten. 

§ 4. 
2. Das Ycrzeichniss der eingegangenen Druckschriften 
wiitl vierteljährlich ausgegeben. 

§ 2H. 

1. Die zur Aufnahme in die Sitzinigsberichte be- 
stimmte Mittheilung muss in einer akademischen Sitzung 
dllickferti^ vorgelegt werden. Abwesende Mitglieder, 
sowie alle Nichtmitglieder, haben hierzu die Verniittelung 
eines ihrem Fache angebörenden ordentliciien Mitgliedes 
zu benutzen. Einsendungen auswärtiger oder correspon- 
dirender Mitglieder, welche direct bei der Gesammt- 
akademie oder bei einer der Classen eingehen, liat der 
Vorsitzende Secrc-tar selber oder durch ein anderes Mit- 
glied zum Vortrage zu bringen. Mittbeilungen , deren 
Verfasser der Aka<lemie nicht angeliören , hat er einem 
zunScbst geeignet scheuienden Mifgliede zu überweisen. 

Unter allen Umständen hat die Gesammtakaderaie 
oder die Classe die Aufnalime der Mittheilung in die 
akademischen Schriften ordnungsmilssig zu beschliessen. 

§ 6. 

2. Der Umfang der Mittlieilung darf 32 Seifen in 
Oetav in der gewöhnlichen Schrift der Sitzungsberichte 
nicht übersteigen. Mittbeihmgcn von Verfassern, welche 
der Akademie nicht angehören, sind auf die Hälfte dieses 
Umfanges beschränkt. Überschreitung dieser Grenzen ist 
nur nach ausdrücklicher Zustimmung der Gesammfika- 
demie oder der betreffenden Classe statthaft. 

3. Abgeselien von einfachen in den Text einzuschal- 
tenden Holzschnitten sollen Abbildungen auf dnrchatis 



die Redaciion der »Sitzungsberichte».) 

I Nothwendiges beschrankt werden. Der Satz einer Mit- 
theilung wird erst begonnen, wenn die Stöcke der in den 
I Text einzuschaltenden Holzschnitt« fertig siiid und von 
I be^sondere beizugebenden Tafeln die volle erforderlicl»« 
Auflage eingeliefert ist. 

§ 7 
Eine ftir die Sitzungsberichte bestimmte wissenschaft- 
liche Mittheilung darf in keinem Falle vor der Ausgabe 
des betreffenden Stückes anderweitig, sei es auch nur 
auszugsweise oder auch in weiterer Ausfuhning, in deut- 
scher Sprache veröffentlicht sein oder werden. Wenn 
der Verfasser einer aufgenommenen wissenschaftlichen 
Mittheilung diese anderweit früher zu veröffentlichen 
beabsichtigt, als ihm dies gesetzlich zusteht, bedarf er 
dazu der Einwilligung der Gesammtakademie oder der 
betreffen<len Classe 

§ 8. 
3. Auswärt« wer<len Correcturen nur auf besonderes 
Verlangen verschickt. Die Verfasser verzichten damit 
anf Erscheinen ihrer Mittiieilungen nach acht Tagen. 



§ 9- 
1. Neben der vollständigen Ausgabe der Sitzungs- 
berichte können bestimmte Kategorien wissenschaftlicher 
Mittheilinigen atich abgesondert in der Weise publicirt 
werden , dass dieselben mit Sondertitel und fortlaufender 
Paginirung versehen und mit besonderem Verkaufspreis 
in den Buchhandel gebracht werden. 

§ 11. 

1. Jeder Verfasser einer unter den »Wissenschaft- 
liehen Mittheilungeu«» abgedruckten Arbeit erhält imeni- 
geltlich iTiufzig Sonderabdrücke mit einem Umschlag, auf 
welchem der Titel der Arbeit wiederholt wird. 

2. Dem Verfasser steht frei , auf seine Kosten weitere 
gleiche Soixlerabdrücke bis zur Zahl von noch zweihundert 
zu unentgeltlicher eigener Vertheilung abziehen zu lassen, 
sofern er hiervon rechtzeitig dem redigirenden Secre- 
tar Anzeige gemacht hat. 

§ 5. 
Den Bericlit über jede einzelne Sitzung stellt der 
Secrrtar zusammen, welcher darin den Vorsitz hatte. 
Derselbe Secntar führt die Oberaufsicht über die Redac- 
tion und den Druck der in dem gleichen Stück ei'schei- 
nenden wissenscliaftlichcn Arbeiten; in dieser Eigenschaft 
heisst er der redigirende Secretar. 

§ 29. 
1. Der redigirende Secretar ist für den Inhalt des 
geschäftlichen Theils «ler Sitzungsberichte vcrtuitwortlich. 
Für alle iihrisrcMi Theile derselben sind nach jeder 
UichtiHifi^ mir die A erlasser verantwortlich. 
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1895. 

XXXVD. 

SITZUNGSBERICHTE 

DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 
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über einige Anspielungen in den Hynmen des 

GaUimaclius. 



Von J. Vahlen. 



JNicht neue, der Spürkraft der Philologen bisher entgangene geschicht- 
liche Anspielungen in den genannten Dichtungen habe ich aufzudecken, 
sondern verfolge nur die bescheidenere Absicht, einige dahin gehende 
Annahmen einer Prüfung auf ihre Richtigkeit zu unterziehen. Denn 
ich hege, je länger je mehr. Bedenken, ob eine Ausdeutung dieses 
Dichters Bestand haben könne, bei der die Gottheiten, die er preist, 
in die historischen Gestalten der Könige von Aegypten sich verwan- 
deln, und Zeus mit Ptolemäus Philadelphus, Apollo mit demselben 
oder dem dritten Ptolemäer oder beiden zugleich in demselben Hymnus, 
Apollo's Braut Cyrene mit Euergetes' Gemahlin Berenice identificiert 
wird und zahlreiche auf demselben Wege liegende Annahmen ver- 
wandter Art aufgestellt und zur Grundlage gemacht werden für die 
Bestimmimg der Zeiten und Umstände, unter denen diese Dichtungen 
entstanden sind und verbreitet worden. 

Unser verewigtes Mitglied, Joh. Gustav Droysen, hat, als er die 
Geschichte des Hellenismus aufbaute, fiir die Darstellung der Ptole- 
mäerzeit auch den Alexandrinischen Dichtern dieser Epoche, den 
Callimachus und Theocritus und wie sie heissen, eine geschärftere 
Aufinerksamkeit zugewendet; und da er bei seinen Vorstellungen über 
die Beziehungen dieser Dichter zu dem Alexandrinischen Königshof 
sich oftmals unbefriedigt fand, dass sie nicht mehr sagen sollten, als 
der Wortlaut zu gestatten schien, hat er unter symbolisierenden Formen 
sich verbergende Urtheile und Äusserungen zu entdecken geglaubt, 
die den Dichtungen erst das rechte Salz verliehen und sie wie Zeug- 
nisse von Zeitgenossen für die Zeitgeschichte brauchbar machten. Droy- 
sen's Ver&hren hat in seiner geistreichen und entschlossenen Art ins- 
besondere bei philologischen Interpreten dieser Dichter viel Beifall imd 
Nachfolge geftmden, deren viele heutzutage, bewusst oder unbe- 
wusst, in seinen Fussstapfen wandeln, und selbst wo sie abweichen, 
nicht die Berechtigung der allgemeinen Voraussetzung in Frage stellen, 
sondern nur das Einzelergebniss, wenn es Zweifel erregt, durch an- 
deres von gleicher Art zu ersetzen suchen. 

77. 
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Callimachus' Hymnendichtung, die uns hier allein beschäftigt, 
trägt unverkennbar den Stempel der Zeit, die sie hervorgebracht hat, 
und wie der Dichter mit seinem persönlichen Wünschen und Hoffen 
nicht selten sich in seine Darstellung mischt, so lässt er es auch nicht 
an ausdrücklichem Hinweis fehlen auf seinen König, den er (i, 85) 
als von der Gunst des Zeus besonders begnadigt preist, oder (2, 26) 
mit dem zu streiten ein Verbrechen nicht geringer sei, als mit den 
Unsterblichen zu fechten. Aber wenn er hier so deutlich und unver- 
hüllt redet, ja (4, 165) den Apollo, den noch ungeborenen Gott, aus 
Leto's Mutterschooss dem namentlich genannten oder unzweideutig ge- 
kennzeichneten Ptolemäus seine Geburt auf Kos imd die iHm gemein- 
sam mit dem Gott bevorstehenden Kämpfe weissagen lasst, so ist die 
Frage nahegelegt, mit welchem Rechte man auch da noch versteckte 
Anspielimgen voraussetzt, wo die Worte, wie sie stehen, an mehr als 
die gepriesene Gottheit zu denken nicht verstatten: können doch Lob- 
preisungen der Götter, selbst abgesehen von ihrem möglichen Zu- 
sammenhang mit dem religiösen Cult, als eine aus älterer Zeit über- 
kommene Gattung, auch ohne zimi Träger verstohlener Hindeutungen 
auf Zeitereignisse zu werden, rein als poetisches Erzeugniss, ihren 
Werth behaupten und ihre Bestimmung erfüllen. 

Doch allgemeine Betrachtungen dieser Art, mögen sie auch nicht 
nutzlos sein, werden uns nicht zum Ziele föhren. Ob eine Ausfiihrung 
noch mehr enthalte, als die Worte besagen, muss aus ihr selbst er- 
wiesen werden; und so versuche ich an einigen Äusserungen in den 
drei ersten Hymnen in eingehender Erklärung der Zusammenhänge 
darzuthim, dass der Wortverstand den Absichten des Dichters Genüge 
thue und anderweitige Ausdeutung ausgeschlossen oder nicht gefordert 
sei. Um aber einen verlässlichen Maassstab fiir die Beurtheilung des 
Einzelnen zu gewinnen, schlage ich hier wie sonst den hermeneuti- 
schen Weg ein, indem ich den Dichter auf dem Gange seiner Gedanken- 
entwickelung begleite und Anlage und Gliederung seiner Dichtung nach 
Möglichkeit anschaulich zu machen suche, dies um so mehr, da diese 
Seite der Erklärung, die, so elementar sie ist, doch die unerlässliche 
Grundlage jeder weiteren Untersuchung abgeben muss, von den bis- 
herigen Auslegern der älteren wie der neueren Zeit, trotz verdienst- 
voller, ^ber mehr das Verständniss des Einzelnen im Zusammenhang 
der kritischen Erörterungen fördernder Leistungen, weniger als billig 
beachtet imd befolgt worden ist. Bietet sich dabei Gelegenheit, einige 
am Wege liegende Fragen der Textesgestaltung zu streifen, so wird 
dies vielleicht fttr die nothgedrungene Umständlichkeit der übrigen 
Darlegung einigen Ersatz bieten. 



Digitized by 



Google 



Vahlen: Über Anspielungen in Callimachus' Hymnen. 871 

1. 

Der Hymnus auf Zeus hebt mit der Frage an was anderes gäbe 
es besseres bei Spenden fiir Zeus zu besingen als den Gott selbst, dem 
sie gelten, den Bezwinger der Erdgeborenen- und den Rechts verkün- 
diger der Himmelsbewohner (1-3)', indem eine Gelegenheit bezeichnet 
wird, fttr welche das Preislied bestimmt sein konnte, ob die thatsäch- 
liche, wie manche angenommen und dann die cnrovSal Aios verschie- 
den gedeutet haben, oder in poetischer Fiction, imi in Anknüpfung 
an bekannte Sitte der Dichtung einen äusseren Anhalt zu geben, lässt 
sich aus den Worten nicht entscheiden. 

Auf die erste folgt eine zweite Frage: 'wie auch soll ich ihn be- 
singen, als Dictäischen oder als Lycäischen? denn die Meinungen sind 
getheilt: die Einen lassen den Zeus auf Greta' s Idäischen Bergen, die 
Andern in Arcadien geboren sein: welche dieser beiden Parteien hat 
gelogen? "Die Creter", lautet mit dem auf Epimenides zurückgeführten 
Spruch die Antwort, "sind immer Lügner"; was hier seine besondere 
Begründimg daraus empfängt, dass sie auch ein Grab auf ihrer Insel 
für Zeus gezimmert oder ersonnen haben {ereicTrivavTo) ^ den ewigen 
Gott, der niemals gestorben ist (4-9)/ 

Der Nachdruck, mit dem CaUimachus den cretischen Anspruch 
auf die Geburt des Zeus verwirft und die Verwerfting bekräftigt, zeigt 
deutlich, dass er gegen eine verbreitete Meinung sich wendet, imd dass 
hier wie sonst in diesem Hymnus (auch in andern) der polemische 
Zweck allein es ist, der die Färbung seiner Worte bestimmt hat. 

Nachdem er so die Bahn sich frei gemacht, berichtet er Zeus' 
arcadische Geburt, beschreibt die Heiligkeit des Ortes und erläutert 
den daran haften gebliebenen Namen. 

10 €v 84 ce riappaalri 'Peiti t€K€v^ fjxt fidKiara 
ecKev opos Odiivoitn TrepiaKerres^ evdev ö x<^pos 
iepos ovSe t/ fiiv Kej^pfifievov GiXeißviris 
€pir€Toy ovSe yvvfi eKiixiayeraiy äXKa € 'Peiris 
wyvy lov KaXeovai Xe^ioiov 'AiriSavfjes' 
15 €vda c' hrel finTrip fxeyoKwv äTred^Koro koXttwv — 
'Rhea gebar dich im Parrhasischen (Arcadischen) Land, da wo der 
Berg am meisten von Buschwerk umschattet ist, daher der Ort heilig 
ist, und kein der Geburtsgöttin bedürftiges Weib oder Thier naht sich 
ihm, sondern die Arcader nennen ihn (immerfort) das alte^ Kindbett 
der Rhea.' Diese Verse bilden ein Ganzes, und ich hege Bedenken, ob 



* irprytovy nicht ayvyioi, das den Ausdruck verdirbt. «n/i/VyeTtw, wie 4, 39 ovm» 
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es zweckmässig war, einen Theil derselben, von €v0€v ö x^pos (ii) bis 
'A-KiSavfies (14), als Parenthese abzusondern, wodurch die Anknüpftmg 
von (15) evda c' eirei fi. nicht erleichtert und die Namengebung des 
Ortes mehr als billig gedrückt wird, die fiir Callimachus kein neben- 
sächliches, sondern ein wesentliches Moment der Darstellung ausmacht, 
wie in diesem Hymnus die Verse 38. 45. 51 zeigen, und hier soll die 
am Ort haftende Benennung zugleich zum Beweise dienen fiir die 
Richtigkeit der von CaUimachus befolgten Version der Sage über Zeus' 
Geburt. 

Länger verweüt er sodann bei Rhea's Noth, nachdem sie geboren, 
sich und ihren Sprössling in strömendem Wasser zu waschen, das ihr 
damals durch den Wassermangel Arcadiens verwehrt ward, bis sie den 
Berg mit gewaltigem Schlage spaltete und den Boden fliessendes Wasser 
herzugeben zwang (V. 15-32). 

15 evda o"' e7r€£ firJTtip fxeyaXwv äTreOrJKaTo koXttwv, 
airrüca Si^riTO poov vSaros & K€ tokolo 
Xvfiara x^rrkwaaiTo, t€ov S' evl XP^"^^ Xoeaa-ax. 
AdStav äXK' ovttcö fxeyas eppeev ovS' 'GpvfiavOos, 
XevKoraTOs iroTa/ioiv^ eri S' aßpoxos rjev airaa-a 
20 ApKaSiri, fxeXXev Se fxdX evvSpos KaKeeadaL 
avTis^ eirei TtiixocrSey 'Peri 6t' eXvcaro jirrpriv^ 
ri TtoXXäs €^u7r€/oÖ€ (rapwviSas vypos Idiov 
fieipev, TToXXäs Se MeXas wKxria'ev äfid^aSj 
iroXXd Se Kapmvos avw Siepov irep eovros 
»5 iXvovs eßdXovro Kivdrirera^ vio-aero 8' ävfjp 
ire^os inrep KpäOiv re noXvcTeiov re Merdnrriv 
SiyfraXeos, t6 Se ttoWoi' vS(ap inro Tro<r<riv €K€ito. 
KOI p inr' äfUfixavLYis (r^Ofievri <l}dTO Ttorvia 'Peiri 
Taia (ffiXri, reKe kcu av' recu S' üSTves eXa(f)paL 
30 ehre koi ävTayvo-aa-a Oeti fieyav v\lr60i 7rfi)(vv 

TrXfj^ev opos CTKriTTTpia' to Se oi Sixa ttovXv SieirTti» 
CK S' e^eev fieya j^ev/ia. 
Man sieht das Interesse, das den Dichter bei dieser Darstellung fesselte, 
und erinnert sich leicht, dass er ein Werk nepl TroTafiwv verfasst hatte. 
Auch ist nicht zu verkennen, wie er dem einfachen Gedanken eine 
Ausweitung zu geben und das Allgemeine diu'ch Specialisierung zu 
veranschaulichen beflissen ist. Denn es genügte zu sagen 'Rhea suchte 
nach Wasser, sich und das Kind zu waschen, aber der Ladon und Ery- 
manthus flössen noch nicht und ganz Arcadien war noch unbewässert, 
sollte aber (noch einmal) gar wasserreich heissen.* Und an dem so be- 
schlossenen Gedanken konnte mit V. 28 Kai p' inr* äfirixaviris — die 
Erzählung fortgefiihrt werden. Allein seiner Weise entsprechend ist 
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die Drehung, mit der er auf schon Gesagtes zurückkommt und erst in 
variierender Ausfiihrung seinen Gedanken zum Abschluss bringt: 'Rhea 
suchte nach strömendem Wasser, aber der Ladon und Erymanthus 
flössen noch nicht xmd ganz Arcadien war noch unbewässert, sollte 
aber wasserreich heissen in Zukunft^ während damals, als Rhea gebar' — 
und nun werden nicht wieder Ladon und Erymanthus, sondern andere 
Flüsse genannt, von denen in zierlichen Wendungen mannigfaltiger Art 
ausgeföhrt wird, wie die späteren Gewässer damals noch festes Erdreich 
waren. Diese Gliederung und Anordnung der Gedanken ist zwar künst- 
lich aber nicht unklar, ist aber dennoch lange verkannt worden. 

Nachdem die Waschung vollzogen, übergiebt die Mutter das Zeus- 
kind der Nymphe Neda, es in die Cretische Grotte zu bringen, in der 
es im Verborgenen auferzogen werde. 

Todt XP^^ (I>ai8pvvacra, 
cöva, Tcov (nr€ipw(r€y NeSri S4 cre S(aK€ KOfiiccrcu 
Kcvdfxov eciü KpviTCuoVy Iva Kpv(f)a iraiSevoio, 
35 Trpea-ßvrdTtf Nvii(f)€<av, al jiiv t6t€ fiauoo'avTO^ 
Trpwritrrtf yeverj fierd ye Imiya t€ 0i\vpfiv re. 
ovS' äXitiv äTreTtae defi X^P^^* äXKä ro j^ev/ia 
KeTvo NeSriv övofJLrive, ro fi€v ttoOi ttovXv Kar' airro 
KavK(av(ov irroXieOpov^ o Aeirpeiov TretfxtTKrrai^ 
40 (TVfi(f)€p€Tai Nripfji, TraXaioTorov Se fiiv vStop 
vi<ovoi TTivovo't AvKaoviTis apKToio. 
I^ V. 35. 36 halte ich die überlieferte Fassxmg bei 

TrpeaßvraTri Nvfi(f>€<ov^ al fiiv rore ixaiwa-avro, 
TTparricTTri yevefj fiera ye Inrvya re 0i\vpTiv re, 
die allein, wie ich meine, eine angemessene Gliederung ergiebt; denn 
die Redeweise ist keine Anaphora (wie Meineke annahm), sondern das 
Alter der Nymphe wird doppelt bestimmt, nach verschiedenem Maass- 
stab : 'der ältesten unter den Nymphen, die damals um Rhea beschäf- 
tigt waren \ und von Geburt (von Alter) der ersten Nymphe über- 
haupt wenigstens nach* der Styx, die dem Hesiodus (Theog. 776) öv- 
ydrrip ä\lropp6ov 'OKcavoTo irpea-ßvrami ist, und der Philyra, die von 
Kronos den Cheiron gebar, als Zeus noch in Greta erzogen ward 
(Apoll. Rhod. 2, 123 2 ff.).' Wer dem Gedanken des Dichters sich hin- 
giebt und sich erinnert, wie häufig yeve^, der Dativ (nicht yeveriv, 
das Meineke setzt, aber ohne Beleg), zu Altersbestimmungen, wie 



* Pausanias 8,38,3 nennt neben der Neda noch zwei Nymphen, Theisoa und 
Hagno. 

* Für fiera ye (36), die Ausnahme zu bezeichnen, sei, weil man doch auch ge- 
zweifelt hat, verwiesen auf Od. 11,310 kcu ttoKv xaKKiarovs ixeva ye kKutov ^Opmva, 
Herodot 4, 1 5 2 neyt<rm Sij *€XAiyvwv irdvTCov . . eKepSrionv fierd ye ZacrrpaTov, 
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vewrroTOSy irpoyevea-Tepos, irporepos, irpea-ßvraros u. a. hinzugefiigt 
worden, wird durch die zusammengeordneten Dative verschiedener 
Beziehung sich nicht irren lassen, und mehr Grund diese Verbindung 
zu meiden, hatte Callimachus nicht als in demselben Hymnus V. 78 
0oißov Se Xvptis €V eiSoTos o1/jlovs^ obwohl ev eiSoras auch einen 
Genitiv zuliess (ev eiSoTos äXKtjSy ro^tov ev ei^cos), den er schwerUch 
darum gemieden hat, weil in Xupris schon ein Genitiv stand. Den No- 
minativ herzustellen und irporriirrTi yeveri im Sinne der ersten Gene- 
ration zu verstehen, war, dünkt mich, kein glücklicher Gedanke von 
Schneider, weder in der Form, die er selbst ursprünglich (Philolog. 
1,266) empfohlen und die v. Wilamowitz aufgenommen, 

TrpecrßvTdrti Nv/KJfewv {cu piv t6t€ ficuaxravTO^ 

TrpwTiaTri ^yeveri) fxerd ye Zujya re 0iKvpriv re, 
mit Abtrennung einer Parenthese, die selbst einen zwecklosen Ge- 
danken erhält, und in die Mitte zwischen Zusammengehöriges ge- 
schoben, zweimal trennt, was der Leser doch nicht umhin kann zu- 
sammenzulesen Nvii(f)€wv cu fiiv T. fi. und TT/oarr/cTTi; fierd y€ 2t., 
noch in der später von ihm in den Text seiner Ausgabe genommenen 

Trpeo-ßvTaTTi NvfK^etav cu fuv t6t€ fiauocravro, 

TTpiaricrTti yeveri perd ye Zrvya — 
worin TTporriarrti yeveri (wenn ich recht verstehe) appositioneil an cu 
sich anschliessen soll, etwa wie 4, 282 kcu oI KaGvirepOe ßopeiris oucta 
divos e^ovcLy TroXvxpovuiraTov cupa; denn nun wird die in perd ye 
Zt. liegende Ausnahme, die der Neda gelten sollte, wenig passend 
an TrpwTia-Tfi yeveri (Nvp<l}€wv) angeschlossen und überhaupt der Ge- 
neration von Nymphen, welche der Rhea bei der Gebiurt des Zeus 
beistanden, mehr Gewicht beigelegt, als mit der Absicht des Dichters be- 
steht, der die Neda, der Rhea das Zeuskind anvertraut, auszeichnen wollte. 
Dass Callimachus den auf dem Lykaion entspringenden Fluss 
Neda, dessen Lauf er beschreibt (38-40), d. i. das ;fev/4a xelvOj welches- 
Rhea durch Spaltung des Berges Lykaion hervorrief (32) und das er 
(40) als iraXaiOTarov vSwp bezeichnet (Curtius, Peloponnesos i S. 343), 
von der Nymphe Neda und zwar als Geschenk der Rhea fiir ihren 
Dienst benannt sein lässt, imd da er die Nymphe auf ihrem Gange 
in Greta begleitet, nicht versäumt auch den Ursprung des in der Mitte 
zwischen Oevcu und Kvtacros gelegenen 'Op<l}dXiov zu erklären und mit 
dem Zeusmythus in Verbindung zu setzen (42-45), dies alles sind 
sprechende Züge, die des Dichters Geistesart nicht minder als den 
Charakter unseres Gedichtes erkennen lassen. 

Rasch in knappestem Ausdruck aber gefalligem Wechsel der Form 
durchläuft er sodann die bekannten Momente der ersten Ernährung und 
Erziehung des Zeuskindes (46-54). Damit aber schliesst, wenn man 
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sondern will, ein erster Theil des Hymnus, der in fester Fügung sich 
entwickelt und die Schicksale des Zeus von seiner Geburt an, bald skiz- 
zierend, bald verweilend und in anschaulichen Bildern sich ergehend, 
verfolgt hat. 

Von V. 55 ab ist es nicht mehr das Zeuskind imd dessen Geburt 
und Erziehung, sondern, wie in einem zweiten Theile des Gedichtes, 
Zeus, der Herrscher im Himmel, dem CaUimachus' Darstellung ge- 
widmet ist. 'Schnell entwickelt sich Zeus, aber obwohl noch jugend- 
lich, ersann et alles vollkommen. Darum auch haben ihm die Brüder, 
obwohl älter von Geburt, den Himmel als das ihm zugetheilte Haus 
nicht missgönnt (55-59)/ 

€Tt TTCuSvbs ewv €<^pd(T(Tao TtavTa TcXeia- 
58 t£ toi KOI yvorrol irporepriyevees irep kovres 
ovpavov ovK bfxeyripav ejj^etv eTriScucriov oTkov. 
Bei diesen Versen hat man sich daran erinnert, dass der Lagide Pto- 
lemäus mit Übergehung seiner älteren Söhne aus seiner Ehe mit Eury- 
dice den Sohn der Berenice Philadelphus zum Thronerben ausersehen 
hatte, und hat demnach angenomnaen, dass der von CaUimachus er- 
wähnte Vorrang, den die älteren Brüder dem Jüngern Zeus eingeräumt, 
von der Zeit nur als eine Anspielung auf diese Vorgänge am Alexan- 
drinischen Hofe aufgefasst und als eine in dem göttlichen Beispiele 
enthaltene Genehmigung der von dem Lagiden angeordneten Erbfolge 
habe angesehen werden können; und man hat demnach im Hinblick 
auf die historischen Verhältnisse den Zeitpxmct näher festzusetzen ge- 
sucht, wann die höfische Rücksicht dem CaUimachus getattet habe, 
seinen Hymnus bekannt zu machen. 

Den Gedanken hat zuerst Droysen (Geschichte des HeUenismus 
3, 1. S. 254, 2. Aufl.) mehr hingeworfen als entwickelt, der auch darin, 
dass der Hymnus auf Zeus der Hera nicht gedenke, ein Anzeichen 
dafür erbUckte, dass die Dichtung älter sei als Philadelphus' Vermäh- 
lung mit seiner Schwester Arsinoe (a.a.O. S. 266 a.); aber aufgenom- 
men hat die Ansicht imd in specieUer Begründung des Näheren aus- 
gefährt Otto Richter in dem Programm von 1871, dessen Titel 'CaUi- 
machus' Hymnen auf Zeus und ApoUo : zwei Momente im Leben des 
Ptolemäus Phüadelphus' die Absicht der Untersuchung erkennen lässt; 
und nach ihm haben mehre, auf derselben Voraussetzung beharrend, 
nur darüber gestritten, ob die weiteren Folgen jener Entscheidung der 
Thronfolge den Hymnus etwas früher oder etwas später anzusetzen 
rathen\ 



^ S. besonders die neueste Darlegung von Bruno Ehrlich, De Callimachi hymnis 
quaestUmes chronologicae (Breslauer philol. Abhandlungen 7. Bd. 3. Heil 1894), in welcher 
auch die früheren Ansichten durchgesprochen werden, und eine Recension dieser 
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Lässt man den Vergleich gelten zwischen Zeus' Brüdern und den 
Biüdem des Königs Philadelphus, so würde doch die erkennbare Weise 
des CalHmachus eher erwarten lassen, er werde dieser Parallele im 
Worte Ausdruck gegeben haben, wie er in unserem Gedichte selbst 
(85 ff.), Zeus' Bevorzugung der Könige zu belegen, als hervorstechendes 
Beispiel seinen König nennt, oder wie umgekehrt Theocrit, da er von 
Philadelphus' Ehe mit seiner Schwester Arsinoe gesprochen, nicht unter- 
lässt, den vergleichenden Hinweis auf Zeus' und Hera's lepos ydfios 
hinzuzufiigen (17, 131 ff.)- Aber wollte man auch hier versuchen, eine 
Bezugnahme auf den König zu formulieren und an das von Zeus Ge- 
sagte anzuschliessen, 'So haben auch xmserem König die älteren Brüder 
die Herrschaft eingeräimit usw.', so würde man, meine ich, bald inne 
werden, wie wenig die Vergleichung Stich hält, die nicht weiter reicht, 
als dass hier und dort ein jüngerer älteren Brüdern vorgezogen worden, 
während die Umstände, unter denen dies geschieht, in beiden Fällen 
verschiedene und jener Parallelisierung von Zeus imd Philadelphus 
durchaus widerstrebende sind, dessen Brüder, wie bekannt, nach seiner 
Thronbesteigung in Hass und Feindschaft sich von ihm gewendet 
haben. Wenn es aber nicht möglich war, den Vergleich in Worte zn 
kleiden, sollen wir doch glauben, dass das allein von Zeus Ausgesagte 
den Lesern des Callimachus den Gedanken an ihr eigenes Königshaus 
nahe gelegt hätte? Dazu konunt, dass Callimachus sich nicht auf die 
beiden Verse beschränkt, die den Anstoss zu jener Voraussetzung ge- 
geben haben, und die meist allein erwogen werden, sondern statt 
einer Beziehung auf die Königsfamilie im Anschluss an jene beiden 
Verse seine Gedanken in ganz anderer Richtung entwickelt. 
TW TOI Koi yvwTol irporepriyevdes Trep eovres 
ovpavov ovK kpeyripav e^eiv eKiSaia-iov oTkov, 
60 Srivaioi S' ov Traforav oKriOees rjcav äoiSoi' 

(l>dvTO TcdKov Kpovt8ri(n Siarpixa SwfxoTa vetficu- 
TIS Se K €7r' oiXvfiirw re kcu aiSi KXijpov epva-o'ai^ 
OS fidKa firi vevitiXos; en' ia-curi yäp eouce 
TcriXaa-dai, tcl Se too-o-ov ocrov Siä nXeloTov exova-i. 
65 \lr€v8oifiriv äiovTOS a k€v TreniQoiev cucov^v. 

ov (re deoiv eaa-riva ttoXoi dea-av^ epya Se x^ip5>v, 
ori re ßiri t6 re Kapros, 
'Die älteren Brüder haben dem Zeus den Himmel als seinen Wohn- 
sitz nicht missgönnt. Denn die alten Dichter haben unwahr berichtet. 



Schrift (Wochenschr. f. class. Philol. 1895 n. 20) von Max Rannow, der zwar selbst wie 
früher (Stud. Theocrit. Berl. 1886 S. 38ff.) die Beziehung im Allgemeinen nicht aufgiebt, 
aber die sich ergebenden Consequenzen im Einzelnen mit besonnenem Urtheil abschätzt. 
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das Loos habe den Kronossöhnen ihre Wohnungen dreifach zugetheilt. 
Wer wollte auch über Himmel und Hades das Loos werfen? Um 
Gleich werthiges ziemt es sich zu loosen: jene aber sind unendlich 
verschieden. Wenn ich schon lügen wollte, würde ich lügen, was 
den Hörern glaubhaft erschiene.' Dann in unmittelbarer Anrede an 
Zeus selbst: 'nicht das Loos hat Dich zum Herrscher der Götter ge- 
macht,, sondern die Werke Deiner Hände, Deine Kraft und Gewalt/ 
Auch an dieser Gedankenkette ist leicht zu erkennen, dass die dem 
CaUimachus schuldgegebene Geschwätzigkeit nicht besteht in der Breite 
des Ausdrucks, sondern darin, dass er in wiederholter Kreisbewegung 
seine Gedanken dreht und wendet, bis er eine das logische Bedürfhiss 
voll befriedigende Abrundung erzielt hat. Und hier erreicht er damit, 
dass die Meinimg, die Himmlischen hätten um die Theile der Welt 
das Loos geworfen, recht als ein thörichter Einfall eines der alten 
Dichter erscheine, den man nicht nachdrücklich genug abweisen könnet 
Es richtet sich aber seine Polemik gegen Homer, vermuthlich ihn 
allein, trotz dem 'Pluml Srivcuol äoiSoi, bei dem (Dias 15, 182) Poseidon 
einer von Iris überbrachten Drohung des Zeus entgegen so sich aus- 
lässt: 

X85 fj p' äyados irep' ktav imepoTrKov eenrev^ 

ei fi' öfiOTifiov eovra ßiri qeKOvra KaOe^ei. 
TpeTs ydp r' ex Kpovov eifihv ddeX^o/, ovs t€K€to Vea^ 
Zeifs Kcu eye», TpiTorros S' AiSris eveponnv ävaa-crtov. 
TpixOcL Se Travra SeSaarrcu^ eKocrros S' efifiope ripfjs' 
190 ifToi eywv eKaxov ttoX/^v oKa vatefiev aiel 
TraWofJLevwv, AiSris 8' eXa^e ^6(f>ov fiepoevra, 
Zevs ^* eXa;^* ovpavov evpvv ev aiOipi kol v€(f>iKri<riv, 
yala S' Ibti ^vfi Trdvrtav xai ficucpos "OXv/nros kt\. 
Gegen die hierin ausgesprochene Theilung der Welt durch das Loos 
unter die drei Kroniden wendet sich CaUimachus und bekämpft die 
Anschauung in ähnlicher Art, wie er (V. 8) die Cretische Sage von 



^ In einem andern Gedicht hatte CaUimachus selbst, wie es scheint beiläufig, 
von der Loosung der Himmlischen geredet (Fr. 465 Sehn.) 

rjxi iraKovs eßaKorrOf SieKpivavro Se rifjua 

irpÜTa yiyavretov Bcufjioves ck TToKe/nov, 
welchem Distichon man den besonders überlieferten Pentameter vorgesetzt hat (Fr. 195) 

Mtfiaovtjv ficucapav eSpavov avns tSetv 
(Meineke, Callim. S. 131). Hier also befolgte er wohl die hergebrachte Form der Sage, 
weil er keinen Grund hatte, von ihr abzuweichen. In unserm Hymnus, der die per- 
sonlichen Verdienste des höchsten Gottes in gebührendes Licht setzen sollte, hatte er 
Anlass abzuweichen nicht bloss, sondern auch die verbreitete Sage zu bekämpfen. He- 
siod lässt (Theog. 881) die Gotter dem Zeus nach dem Titanenkampf aber ohne Loo- 
sung die Herrschaft übertragen. 
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Zeus' Geburt und Zeus' Tod bestritten hat; nur darin abweichend, dass 
bei ihm Zeus der jüngste der Drei, nicht wie bei Homer der älteste 
ist (a. a. 0. i66. 182. 204) und, was seinen Zwecken entsprechender 
war, die Hesiodische Tradition befolgend, in der Zeus der jüngste 
unter den Kronossöhnen ist (Theog. 455. 468. 478). 

Hat nun Callimachus die Absicht gehabt, mit der Erinnerung an 
die älteren Brüder des Zeus in den Versen 58. 59 auf die Brüder seines 
Königs anzuspielen, so hat er dadurch, dass er an jene beiden Verse 
die polemische Betrachtung über die Loosung der Götter angeschlossen, 
die ihren Zweck in sich trägt und eine Beziehung auf das Königshaus 
nicht zulässt, seine Absicht geschädigt xmd verdunkelt, um so mehr 
als die beiden Verse selbst von der vorausgesetzten Parallele zwischen 
Zeus und König Philadelphus kaum einen schwachen Schatten er- 
kennen lassen. Nichts ist aber Callimachus' Wesen, dessen poetische 
d. h. anschauliche Bilder schaffende Kraft mit einer seltenen Klarheit 
in Gedanken und Form verbunden war, mehr entgegen, als eine solche 
Trübung einfacher Absichten durch einander widerstrebende Motive. 
Fassen wir dagegen das ganze Kolon (58-67) in dem geschlossenen 
Gange seiner Gedankenentwickelung, so gewährt es ohne jede nach 
Aussen gewendete Beziehung, was den Zwecken des Dichters entsprach, 
der, das persönliche Verdienst des Gottes zu heben, daran erinnert, 
dass seiner überragenden Einsicht zu Liebe die Brüder ihm, dem jun- 
gem, den himmlischen Sitz eingeräumt haben, und, nachdem er die 
aus der Homerischen Darstellung von selbst sich darbietende Meinung, 
dass dies auf Grund einer Loosung um die Theile der Welt geschehen, 
mit Nachdruck abgewiesen, zuriicklenkt und abschliesst, 'nicht das 
.Loos, sondern Deine Kraft und Gewalt hat Dich, Zeus, zum Herrscher 
gemacht.* Was wäre darin, das seine Aufklärung aus einer Anspielung 
auf Zeitverhältnisse erwartete, oder was nur, das die Einmischxmg 
solch fremdartiger Beziehungen ohne Schaden für die Einfachheit des 
Gedankens vertrüge? Wenn aber dem so ist, wie ich glaube, so ist 
es nutzlos auf diese Stelle, insbesondere die Verse 58. 59, chronologische 
Discussionen zu gründen, die, da sie zu jeder Zeit geschrieben sein 
konnten, ohne dass die zeitgenössischen Leser anderes daraus, als der 
Wortlaut besagt, zu entnehmen veranlasst waren, auch nicht bestim- 
mend sein konnten für den Zeitpunkt, dem dieser Hymnus seinen Ur- 
sprung verdankt. 

Indem Callimachus diese Gedankenkette abschliesst, 'nicht das 
Loos hat Dich zum Herrscher gemacht, sondern Deine Kraft und Ge- 
walt', hat er mit dieser wenig variierenden Wiederaufiiahme des Ein- 
gangs (V. 57) zugleich die Fortleitung seiner Darlegung gewonnen. 
'Deine Kraft und Gewalt, die Du auch nahe Deinem Sitze hingepflanzt 
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(67)/ 'Hast den König der Vögel zum Boten Deiner Zeichen gemacht, 
die für meine Freunde immer günstige sein mögen (68. 69).' 'Hast 
Dir Ton Jünglingen erkoren, was das Tüchtigste ist (70)/ Und wie- 
derum, nachdem er an Einigem rasch vorübergegangen, findet er An- 
lass zum Verweilen, und indem er in der schon zweimal aufgewiesenen 
Manier seine Gedanken dreht und wendet und in wiederholten Spe- 
cialisierungen erbreitet und versinnlicht, gelingt es ihm, das was die 
Hauptsache war, um so nachdrücklicher herauszustellen. Doch hat 
sich in den so gründlich vorbereiteten Abschluss eine handschriftliche 
Verderbniss eingeschlichen, die, nicht erkannt oder nicht richtig be- 
urtheilt, die Interpreten auf Abwege geleitet hat. Um das Sachver- 
haltniss in das Klare zu bringen, wird es nöthig sein, den Gedanken- 
gang an dieser Stelle genauer darzulegen. 

70 eiKeo S' cu^tiwv o n <f>ifyraTov, ov ov ye vriwv 
efjnrepdfiovs^ ovk avSpa ccuceoTräKoVy ov fxhv äoiSoVy 
oKKa TOL fi€v ficucdpecra-tv ö\i^o(nv avßi irapriKas 
oKKa piKeiv ereponn, ai; 8' e^iKeo TrroXidpxovs 
avrovs^ S)v imo x^^P^ yewpopos, &v Wpis alxpiis, 
75 &y €p€Tris, &v Trdvra' r/ 8* ov Kpareovros im* ia-^vv; 
avTuca x^^^^^CLS fiev vSeiopev 'H<f>cuarToio» 
Tev^riirräs S' "Aprios, eKcucrripas Sk Xmavris 

78 'ApTcpiSoSy 0oißov Se Xvpris ev eiSoras o7fiovs. 

'Du hast Dir erkoren von Jünglingen was das Vorzüglichste, nicht 
Schiffskundige, nicht den schildtragenden Mann, nicht den Sänger, 
sondern dergleichen hast Du geringeren Gottheiten überlassen, dass 
dem Einen dieses, dem Anderen anderes angelegen sei. Du aber hast 
Dir auserkoren die Stadtbeherrscher selbst, imter deren Macht der 
Landmann, der Lanzenkundige, der Ruderer, kurz alles steht: denn 
was stünde nicht imter der Macht des Herrschers? So feiern wir die 
Schmiede als des Hephästus, Bewaffiiete des Ares, die Jäger als der 
Artemis Chitone, als des Apollo die Leierkxmdigen/ 

79 '^SK §€ Aios ßacriXfies'" eTrei i^LOS ovSev ävdicrwv 

80 Beiorepov t5 kcu cr(f)i tctiv cKpivac Xd^iv, 
SÜKos Sk TTToXieOpa (^v'Kaa-a'eiiev^ l^eo 8' avros 
cucpfia' ev iroXiecnriv hroylnos oi re SiKtia-i 
Xaov imo ciccX^po'' ol t' epirdKiv iOvvovaiv. 

Die kleinen Varietäten bei Übereinstimmung im Wesentlichen in den 
wiederholten individualisierenden Aufzählungen der verschiedenen Be- 
rufsarten durch Abänderung auszugleichen, war unnöthige Mühe und 
verdarb, was fein imd anmuthig war. Man erkennt aber leicht, wie 
die letzte epagogische Reihe (76-78) airriKa x^^'^^^^^ vSeiopev kt\ 
dem mit Gewicht sich abhebenden kx Se ^los ßaa-tXfjes (79) zur Unter- 
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läge zu dienen bestimmt war. Doch hier verlegen mis Schwierig- 
keiten den Weg. Sollen die nächstfolgenden Worte hrel ilios ovSev 
ävcLKTWv detorepov zu Einem Satz sich einen, so können uns die an 
^los versuchten Künsteleien der Erklärung wenig helfen: unbeirrtes 
Urtheil wird anerkennen, dass ^los in dem so geformten Satz eine 
Stelle nicht finden konnte, und Ho6nann Peerlkamps Vermuthung, 
die Haupt wieder aufiiahm. eirei yevos ovSev ävatcTiov deiorepov, er- 
giebt, ftir sich betrachtet, einen verständlichen Gedanken und eine 
untadelige Satzform, wenn auch yevos nicht eben gefordert war und 
kaum als eine wahrscheinliche Berichtigung fiir üios betrachtet werden 
kann. Dem Sinne scheinbar dienlicher und an äusserer Wahrschein- 
lichkeit nicht nachstehend^ ist Hm. von Wilamowitz* Vorschlag eirl 
xßovos ovSev ävoKTwv detorepov, der einen Anhalt an dem folgenden 
Satz Tö) Kai a'(l>i reriv expivao Xd^iv zu gewinnen scheint, nach der 
gewöhnlichen Auffassung desselben, dass Zeus die Könige zu seinen 
Stellvertretern auf Erden bestellt habe. Allein beide Vorschläge lassen 
ein Bedürfniss ungedeckt, das bei Behandlung der Stelle, soviel ich 
sehe, unerwogen geblieben ist, das aber vor allem Beachtung und 
wo möglich Befriedigung zu erheischen scheint. 'Gc 8e Lios ßaa-Oirjes 
heisst Von Zeus stammen die Könige.' In diesem Sinne wird der 
Satz von Hesiodus verstanden, Theog. 96 

*Gf yäp Movaawv kcli eictißoKov 'AttoKKüdvos 
avSpes äotSol eaav eiri x^ova Koi KiOapiarcu' 
€K Se Aios ßaa-iAtjes, 
und wo er sonst vorkommt (Hom. hymn. 24). Und so nennt Sophocles 
(Electr. 659) Tovs ck Atos die Söhne des Zeus, und Pindar (Pyth. 4, 1 76) 
ef 'ArroWiovos Se <f>opfiucTas äoiSäv TcaTtip efioXev 'Op(f>€vs d. i. e^ 
AiroXKwvos wv^; und dies ist der bekannte und geläufige Gebrauch 
der Präposition. Allein so richtig es an sich war, von den SioyeveTs 
(SioTp€(l>€h) ßaa'tXfjes zu sagen, dass sie von Zeus stammen, so auf- 
fällig würde dieser Ausdruck in dem hiesigen Zusammenhang erschei- 
nen, und man müsste glauben, Callimachus habe den so sorgfaltig und 

* Filr die Verschreibung sei erwähnt, dass h. 3, 55 u. 61 für ein /ieya die Hand- 
schriften ewei /ieya geben. 

* Über diese Stelle freilich waren die alten Interpreten verschiedener Meinung, 
wie die Scholien z. St. berichten: AiroWovos tov 'Op^pea (pffoiv elvai, ov kcu avros 6 fltv- 
Sapos Ka) aKKoi Oldypov Keyovmv, *Afifi(avios Se ovfKJxovov rffv laropiav BeKtov eivm, ovvus oiro- 
SlScamv 6 Se rov y^woKKtavos fiovaiKos, 

^K yap TOI Movaetov rcai einjßoXov *ATr6\K<ovos 
*AvSpes amSol eatnv M ;^9ovi «a} Ktdapunvu (s. oben)' 
&cnrep oi/v eK Atos \eyovoiv etvai tovs ßaaiKeis, ovx on yovos eiai rov Atos, äW* on ro )3a- 
mXevetv ex Atos e^ovoiVf oviras ef AttoWwvos <f>opfitKTr\v avTov eiirev . . 6 fievroi Xaipts ovk 
amßavtas tovtovs iprjaiv cDvofiaaBai rovs ex Betov yeyovovas, oiov Aiocncovpovs tau 'HpakKea, oirrw 
Sri Keu X)p<j>ea, Sia ro *Air6KK<ovos eivat vtov yovta. 
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geflissentlich vorbereiteten Gedanken schliesslicli ohne sichtbaren Grund 
verlassen und dem, der zu erwarten war, einen andern untergeschoben. 
Denn nicht die Herkunft der Könige von Zeus zu erweisen ist sein 
Zweck, sondern dass, wie fiir andere Götter andere und anderer 
Künste Kundige, so für Zeus allein die Könige die von ihm Erko- 
renen sind. Und so gewiss jede der beiden Vorstellungen dem Dichter 
wohlanstand, eine Vermischung beider in derselben dialectischen Kette 
wird dem Callimachus nicht zuschreiben, wer die Schärfe seiner Ge- 
dankenentwickelung richtig beurtheilt hat. Wollte er daher der vor- 
angegangenen Ausfiihrung entsprechend seinen Gedanken abscliliessen, 
so konnte er sagen : ^^^^^^^^^ ß^^ vSeioficv 'H(f>aicrToio . . . dAAa llios 
ßaa-üsSjas {vSeio/iev), oder unverbunden x^^^^<^ ß^^ vSeiofJLCv 'H<l}ai(rToio 
. . . Tov Se ^los ßaaiXfies. Nun ist zwar einleuchtend, dass Callimachus, 
indem er ex de ^los ßacrOitjes schrieb, des Hesiodus Worte citiert, und 
sie als solches Citat angesehen wissen wollte, wie ähnlich an den 
anderen Stellen imseres Hymnus \ und der neueste Herausgeber hat sie 
mit Recht als Anfahrung markiert. Allein gebrauchen konnte Calli- 
machus die Sentenz nur, wenn er sie durch eine Art von Correctur 
seinem eigenen Gedankenzusammenhang anpasste, und das scheint die 
Absicht zu sein, indem eine mit eirei eingeführte Begründung sich 
anschloss. Nur konnte in der von Haupt empfohlenen Schreibung 
eirel yevos ovSev ävoKTWv deioTCpov diese Begründung nicht enthalten 
sein, die vielmehr den von uns vermissten Satz voraussetzt, 'des Zeus 
Erkorene sind die Könige, da es kein herrlicheres Geschlecht giebt 
als Könige.' Dem Hesiodischen Satz konnte diese Formulierung in 
keiner Weise als Begründung dienlich sein, weder um die Sentenz 
richtig zu stellen, noch sie in ihrem eigenen Sinne genommen. Die 
andere früher erwähnte Berichtigung aber hat, indem sie errei aufgab, 
den causalen Zusammenhang gelöst, imd da sie das Citat fiir sich 
bestehen lasst, uns die Hülfe nicht gebracht, die wir suchen. Dagegen 
fugen sich ohne Änderung an einander die Worte €K Se Aios ßaa-i- 
Xfjes' ejrel HioSy und ergeben, richtig ausgelegt, die Correctur des an- 
gefahrten Dichterwortes, die uns erforderlich schien. "Von Zeus stam- 
men die Könige" sagt der Dichter, mit Recht, weil sie des Zeus sind, 
d. h. wie die Krieger des Ares, die Schmiede des Hephästus, so die 
Könige des Zeus sind, die er sich erkoren (ovs e^eiXero). Oder anders 
ausgedrückt, man würde sie nicht Zeuskinder nennen, hätte er sie 
nicht als die Seinigen sich auserwählt. Der Ausdruck ist knapp zu- 
sammengefasst, auch das eine Eigenheit CaUimacheischer Rede, aber, 



* S. Wilamowitz, Über Aratos in den Nachrichten der Gottinger Gesellschaft 
der Wissensch. 1894 N. 2 S. 197 Anm.2. 
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im Zusammenhang der Darlegung betrachtet, nicht dunkel. Statt mit 
eigenen Worten den abschliessenden Gedanken an die voraufgehende 
Reihe zu knüpfen, wählt er, seiner» Neigung gemäss, die gelaufige 
Dichtersentenz imd macht sie nur durch die angefiigte, ihren Sinn 
wandelnde Begründung seinen Zwecken gerecht. 

Die Abtrennung der Worte eirei Aios hat auch Schneider^ ange- 
nommen, aber in anderer Schreibung und in einer Auffassung, die 
mit der meinigen nichts gemein hat, überdies, irre ich nicht, dem 
Dichter einen wenig geschickten Ausdruck zutraut. Denn wenn er 
schreibt €k Se Aios ßaciKfias (seil, ude/o/iev), eiret ^los und erklärt 
'als Söhne des Zeus preisen wir die Könige, weil sie des Zeus, nicht 
eines andern Gottes Söhne sind', so bedarf es wohl nicht vieler Worte, 
um diese Schreibung imd Erklärung als verwerflich zu kennzeichnen. 

Was nach Abtrennung der Worte eirel Hios übrig bleibt, ist ein 
richtiger Gedanke ovSev ävcucTwy OeiorepoVy worin Beiorepov steht, 
wie 2, 93 oi) kcivov xopov eiSe Bewrepov aiXkov 'AiroKKtov (vergl. 3, 180); 
3, 249 85>p' YipBfi^ Tov 8' ovTi dewrepov oyfferat riws ovS* ä<f>v€i6T€pov, 
und ein Ausdruck sich ergiebt, wie V. 70 ai^riwv o n (f)€pTaTov. Der 
Satz selbst aber würde zwecklos erscheinen, wenn er nicht die noth- 
wendige Unterlage abgäbe für den folgenden (V. 80) t5 xai <r<l}€ reriv 
€Kpivao Xd^iv. Bis hierher war nur zu trennen und zu verbinden, hier 
ist ein Buchstabe zu ändern, o'(f}€ statt o"^/, Accusativ statt Dativ, 
mit R. Bentley, der allein den Zusammenhang richtig aufgefasst hat: 
ovSev ävoKTwv Oeiorepov tw kcu <r<l}e Tcriv expivao Xd^iv 'Nichts herr- 
licheres als Könige : drum auch hast Du sie als Deine Loosung Dir aus- 
erwählt.' Seltsam wie Meineke und ihm beitretend Schneider Bentley 's 
Berichtigung abgelehnt haben: secundo versu% sagt Meineke, haec ad- 
scripsü Bentleius: "lege o"^€, non cr^/. non illis decrevisti, verum illos 
delegisti". Quidni "iUis decrevisti"? luppiter reges sui in terris vicarios 
esse voluüj itaque recHssime suam Ulis sortem concessisse dici potuit. Und 
Schneider, nach Erwähnung der Worte Bentley 's, hoc si verum esset, 
Caüimachus male repetivisset quae iam v. 70 et T^ dixerat. Rectissime contra 
habet vulgata scriptura quae signißcatj regibus concessisti tuam sortem^ nir 
mirum ut urbes custodiant? Hier zeigt sich recht, was ich von den 
Auslegern sagte, dass sie am Einzelnen haften bleiben, xmd in die 



^ Alph. Hecker Comment, Callim. (Groningen 1842) p. 129 macht ^ire< Aios zum 
Vordersatz des folgenden ov8^ avaicnov OetoTepov, was einen wo möglich noch weniger 
befriedigenden Ausdruck ergiebt. 

* Wieviel verständiger Ernesti, der Bentley 's Schreibung billigt, die den Sinn 
ergäbe: itaque eos delegisü tibi pro sorte , tuam sortem volmsH esse reges, ut musicas Apot- 
Unis etc, quem sensum contexius requirit. Mit (r^e hat auch I^aupt Op. 2, 141 den Vers 
citiert. 
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Zusammenhänge der Gedanken nicht eindringen. Denn was Schneider 
bemerkt, dass mit Bentley's Schreibung übel {mak) wiederholt würde, 
was schon firüher (70. 73) gesagt worden, ist Beweises genug, dass 
ihm die dialectische Entwickelung des Gedankens verborgen ge- 
blieben ist, die nur thut, was sie soll, wenn sie schliesslich auf das 
zurückkommt, was ihr Ausgangspunct gewesen \ Und der Sinn, dass 
Zeus die Könige als seine vicarii auf Erden eingesetzt, den man mit 
dem folgenden Swkos Se wToXiedpa (f>vKa(r(T€H€v in Verbindung bringt, 
was selbst die Form der Anknüpfimg widerräth, wie vertragt er sich 
mit dem von Cailimachus so eindringlich durchgeführten Gedanken, 
dass Zeus nicht wie andre Götter niedrigerer Künste Vertreter, son- 
dern was es vorzüglichstes gäbe, die Stadtbeherrscher selbst sich aus- 
erwählt habe. Aber sei es: Erkorene des Zeus, Zeus' Söhne, Stell- 
vertreter des Zeus: welch ein Durcheinander von Vorstellungen, wo- 
bei kein erkennbarer Zusammenhang mehr besteht, aber auch von den 
Interpreten, scheint es, nicht vermisst oder gesucht worden. Setzt 
man dagegen mit Bentley cr^e, die auch sonst von Cailimachus ge- 
brauchte Form, statt cr^/ , so ergiebt sich lichthelle Klarheit von An- 
fang bis zu Ende und ein festgefugter Abschluss des Ganzen. 
76 avTiKa x^^^^^^^ M^*' vSeioficv 'Hffxuaroio^ 
Tev^Tlcrräs S' '^Aptfos, eTrcucrfipas Se XiTtovris 
'AfyrefJLiSos, 0oißov Se Xvpris ev eiSoras oifxovs, 
'^CK Sh Hios ßaa-iSiies*\ kirei Hios. ovSkv ävoKrtav 
80 Oeiorepov t5 koP a'(f)€ Tefiv eKpivao Xa^iv. 
*Wir nennen die Schmiede des Hephästus, die Krieger des Ares, die 
Jäger der Artemis, des Phoebus die Sänger. "Söhne des Zeus aber 
sind die Könige" nach des Dichters Wort, weil sie des Zeus sind. 
Nichts herrlicheres als Könige: darum auch ist es geschehen, dass 
Du sie Dir als Deine Loosimg erkoren hast.' Denn \a^iv eKpivao ist 
gesagt wie in dem entsprechenden Gedanken im Hymnus auf Apollo 
(2,42) 



^ Wie sehr dies Cailimachus' Manier ist, dafilr sei aus anderen Hymnen wenig- 
stens eine Stelle angeführt, 5, 131— 136 

&s <pafi4va kareveva-e* to S* erreXes, a> k* hn vevag 

riaKKds, hna fiiiva Zevs roye Bvyareptav 
t&KBv ^ABavcuai warptaia warm <lfSpe<rßat, 

Kurpoxootf fioTfip 8' ovns SriKTe Oedvy 
aKKa Atos Kopv(f>d. Kopv<f>a Atos ovk emvevet 
y/revSe*, aKaOevei kcu Aios a Ovyanjp. 
* Über das dem Cailimachus geläufige rw und ly xai spricht Schneider S. 189, 
der auch Beispiele aus Apollonius Rhodius beibringt. Es pflegt aber tw koI sowohl 
zur Anknüpfung von Neuem und Weiterem, wie in imserem Hymnus 58, als auch zur 
Rückkehr zu schon Gesagtem zu dienen, wie 4, 59 und 275. Es ist dieses xg/ dasselbe, 
wie in Aristophanischen Sätzen, z. B. Ritt. 180 Si' oM yap txm tovto tcai ylyvet /leyas. 

Sitzungsberichte 1895. 78 
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Te^yri S* d/i4^i\a^^ ov Tis rocov oircov AttoWo)!^* 
K€ivos öiGT€\niiv eXajf ' ävepa, kcivos äoiSov kt\ 
deren Sinn man neuerer Zeit auch wohl verkannt hat\ 
Mit V. 8i 

SwKOS Se TTToXieOpa (^^vKaca-efiev^ e^eo S' avros 
cucpfia-' €v TToKiecraiv eKoy^ios oi re SiKfia-i 
Xaov inrb cnfoXifJa*' oi t' efirrciKiv iOvvovo'iv 
l^e^nnt ein neuer, wenn auch verwandter Gedanke, angeknüpft wie 
68 driKoo Be-y 70 eIXeo ^e-, und wie in dem ersten Satz der Nach- 
druck gelegt ist auf (^vKacraefxeVy so ist dieser in enge Beziehung ge- 
setzt zu dem folgenden, mit dem er ein Ganzes ausmacht. *Du gabst 
ihnen* die Städte zu schützen y und siehst selbst zu von Deinem Sitz 
auf der Höhe der Städte, wer unter krummem Recht das Volk, wer 
entgegengesetzt (d. h. iöeoycri StKna-t Hesiod Theog. 86) leitet/ 

Und dann weiter, was sonst Zeus den von ihm erkorenen Königen 
gewährt, Reichthum (pwiK^eviriv) und Glück, allen zwar, aber nicht allen 
gleich, wie man, sagt er, an imserem König ermessen (T€ic/i^/Dacröm, 
2, 35) kann, der andern weit vorangeht, dem alles gelingt, was er 
unternimmt, rasch und glücklich, während andere nur mit der Zeit 
erreichen, was sie erstreben oder auch niemals die Vollendung sehen 
(84-90), alles in geschlossenem Zusammenhang (denn kein Grund ist 
vor eirrrepios V. 87 etwas zu vermissen, wofern man nur oXßov (84) 
richtig versteht, das hier nicht mit pvri(f)€viri in Eins sich verbindet, 
sondern selbständig steht und selbständige Bedeutung beansprucht), 
und in knapp gehaltener Form: selbst die Erwähnimg und Lobprei- 
sung seines Königs verleitet ihn nicht zu einer breiteren Ausfährung, 
die zu dem Plan des Ganzen nicht stimmen würde. 

Wen wir unter dem iifieripw fieSeovri zu verstehen haben, das 
zu bestimmen, hat Theocritus geholfen, dessen Loblied auf König Pto- 
lemäus Philadelphus Reichthum und Glück dieses Königs in so über- 
einstimmender Weise feiert, dass über die Identität der Person bei 



^ In dem einen der beiden Programme zum Callimachus (Ind. lect hib. 1889/90) 
war S. 8 darauf hingewiesen worden, dass Callimachus 2, 43 icetvos 6i<mvTrfv ehax^ '^^ 
voraussetze, der Leser werde sich des im Hymnus auf Zeus (V. yoff.) entwickelten 
Begriffs erinnern, wie in 3,7 lau TroKiKow/jitTjv , iva fiif fxoi 0otßos ipiQi auf 2,70 Trwny 
Se rot o^ßvofia wovKv zurückverwiesen werde. Auch 3, 250 ovd' «npv^orepoy pea xev flv 
B<ava irupeXBoi erinnert und soll erinnern an 2,35 tau 8k woKvKrSavos' rjvßijvi xe reKfiifpaio. 
Und 4, 272 denkt jeder leicht an den Hymnus auf Zeus. Doch diese Bemerkungen 
wie die Programme selbst sind unbeachtet geblieben. 

^ Dass zu 8aKas kein (r(l>i gesetzt ist, nachdem vorher 80 (r^< in «r^ geändert 
worden, kann kein Gegengrund sein; denn wenn auch Callimachus sehr sorgfaltig im 
Setzen der Pronomina ist, besonders in diesem Hymnus, dass der selbstverständliche 
Dativ bei S<oKas fehlen konnte, zeigen Beispiele wie 4, 259 ovS* "Hpri v€fi€(nj<rev, hrei x^- 
\ov efeXöTTO Zevs. Vergl. 3,29; 2,11 u.a. 
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beiden Dichtem nicht zu streiten ist, gleichgültig wer von beiden dem 
andern vorangegangen ist. Ob aber in dem, was Callimachus seinem 
Könige in figürlicher Rede und unbestimmtem Ausdruck von anderen 
Königen entgegensetzt, specieUe historische Beziehungen zu erkennen 
sind, wage ich nicht zu entscheiden. ^ 

Da nun die Könige als die Lieblinge des Zeus gezeichnet sind, 
so hat man das Ziel des Hynmus in einer Apotheose des Königthums 
gesehen, und weil der König von Aegypten als ein besonders begün- 
stigter hervortritt, einer Glorificierung dieses Königshauses, indem da- 
mit zugleich die besprochene Annahme einer Anspielimg auf die Erb- 
folge in dieser Dynastie in Beziehung gesetzt wird. Mir ist jenes nicht 
glaublicher als dieses. Es ist meines Erachtens ein Fehler der neueren 
Interpreten des Callimachus, dass sie nur zu oft von Einer Seite, mit 
Übergehung anderer nicht minder wichtiger, ja mitunter von einer im 
Zusammenhang fast verschwindenden Einzelheit, Plan und Anlage aus- 
gefiihrter Compositionen zu bestimmen suchen, die in ihren Absichten 
doch nur dann gerecht beurtheilt werden können, wenn es gelingt 
einen Plan aufzuweisen, in welcliem alle Theile wie in ihrer Einheit 
aufgehen. So nehme ich denn den Hymnus auf Zeus als was er sich 
darstellt, als ein Loblied auf den höchsten Gott, das seinen Werth 
und seinen Reiz in der Auswahl imd der eigenthümlichen Ausgestal- 
tung der Mythen von Zeus besitzt, und kann darin die doch immer 
nur beiläufige und beispielsweise eingefiihrte Erwähnung des Ptole- 
mäus einen Unterschied nicht begründen und nicht aus dem mytho- 
logischen Hymnus ein Zeitgedicht mit politischer Tendenz machen. 
Je mehr ich aber bei dem poetischen Zweck glaube beharren zu 
sollen, bin ich auch geneigter, die (nrovSai ilios im Eingang als poetische 
Fiction, und nicht als wirklichen Anlass des Gedichtes zu betrachten. 

Es erübrigt der Epilog des Hymnus, das übliche X^P^ ^^ ^^^ 
Gott, dem das Preislied galt, hier, wie in den übrigen Hymnen, bald 
ausgeführter, bald knapper gehalten. Der unsrige enthält Entschuldi- 
gung zugleich, dass der Dichter des Gottes epy/iaTa zu singen nicht wagt, 

T€a S' €py flava Tis k€v äelSot; 
ov ^ever', ovk ^crrar Tis k€v Aios epyfjLor' äeiSoi^; 
und die Bitte, dass der Sdrrayp edtov und SwTtdp anripovlris beides ge- 
währen möge, von denen das eine ohne das andere den Menschen 
nicht fördern könne, äperri und oXßos {a<f>€vos). 



' Vgl. 2,31 TIS av ov pea 06tßov aeiSoi; 
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Das Potamon-Denkmal anf Mytilene. 

Von Th. Mommsen. 



(Vorgetragen am 27. Juni.) 

Von den einem mytilenaeischen Monument aus der caesarisch-augusti- 
schen Epoche angej^örigen Blöcken, deren einen Fabricius, andere fiinf 
Cichorius abgeschrieben und die der letztere in diesen Sitzungsberichten 

1889 S. 953 fg. bekannt gemacht hat, hat Hr. Paton, der jetzt im 
Auftrag unserer Akademie die lesbischen Inschriften sammelt, vier 
weitere hinzugefunden ^ Indem diese hier seinem Wunsch entsprechend 
veröffentlicht werden, erscheint es nothwendig nicht bloss die zuge- 
hörigen früher bekannt gemachten Stücke zu wiederholen, sondern 
auch auf das Monument selbst näher einzugehen. 

Paton hat erkannt, dass die Anlage, zu welcher diese Blöcke ge- 
hört haben, ein Ehrendenkmal gewesen ist, welches die Mytilenaeer ihrem 
Mitbürger Potamon, dem Sohn des Lesbonax, errichtet haben, einem 
gefeierten Rhetor der caesarisch -augustischen Epoche, dem Lehrer des 
späteren Kaisers Tiberius*. Schon früher ist man auf die grosse An- 
zahl der mytilenaeischen ihm gewidmeten Inschriften aufrnerksam ge- 
worden'; Paton weist darauf hin, dass eine beträchtliche Anzahl der- 
selben allem Anschein nach einer und derselben baulichen Anlage 
entstanmien*. Sie sind aus gleichem Material^ und zeigen wesentlich 
die gleichen Buchstabenformen, insbesondere stehend H und B®, wenn 
auch die Arbeit hie und da verschieden, insbesondere bei den römi- 
ischen Stücken sorgfältiger ist als bei den übrigen. Sie sind zum 
grössten Theil in der Festung oder in dem unmittelbar unter der- 
selben liegenden Stadttheil gefunden. Sehr bemerkenswerth ist es, 
dass in den römischen Documenten Urkunden aus den Jahren 707, 
709 und 729 d. St. vereinigt sind, von denen sich die zwei ersten 
sicher, die dritte wahrscheinlich^ auf eine von Potamon geflihrte Ver- 

' Das kleine Fragment (Cichorius, Rom und Mytilene S. 29): .... [M]i;Ti\ifKa[«] 
• . . . II ... [v]/iov /7oT[a/iCt)va] .... || . . . ov wpbs i^as] ... || ... [t\oTs vfier^pois] • • • || 
{leere Zeile) || . . . ©v etvroKplar] . . . || . . , [/7]o[T]a/«öv[a] ... 11 ... I avriK . . . gehört nicht 
in die Reihe (vergl. unten S. 899). * Cichorius, Rom und Mytilene S. 62 AT. 

• Cichorius a. a. O. S. 64. * Vergl. den Anhang S. 898. 

• Nur der Block X der romischen Reihe ist von ursprünglich hellhlauem, dann 
durch die Einwirkung der Luft gelblich gefärbtem Marmor, alle übrigen von weissem. 

• VergL unten S. 899. 

^ In unseren Resten der Verhandlungen vom Jahre 729 werden die mytilenaeischen 
Gesandten nicht genannt; es ist aber kaum zu bezweifeln, dass auch hier Potamon die 
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handlung beziehen und dass in der, wie wir finden werden, an der 
Spitze stehenden Urkunde da, wo Potamon zuerst genannt wird, der 
Name durch etwas grössere und deutlichere Schrift ausgezeichnet ist- 
Nach Patons Vermuthung waren auf dem betreflfenden zu Potamons 
Ehrung auf dem jetzt von der Festung eingenommenen Platze errich- 
teten Gebäude die fiir ihn theils in seiner Heimath, theils von ande- 
ren griechischen Gemeinden gefassten Beschlüsse so wie die Acten der 
unter seiner Führung mit Rom gepflogenen Verhandlungen eingehauen 
und gehören die im Anhang S. 898. 899 abgedruckten Fragmente 
A. B. C einem oder mehreren mytilenaeischen Psephismen an, die Frag^ 
mente Cichorius 10. 17 und unten D, vielleicht auch Cichorius 9. 20 
den Psephismen anderer Städte; die erstere Reihe mag früher zerstört 
und deren Rest deshalb in die Stadt hinunter gelangt sein, wogegen 
die der zweiten Reihe, insbesondere die römischen Urkunden länger 
an ihrem Platz geblieben sind und daher in der Festung selbst sich 
gefunden haben. Wenn die unterhalb desjenigen Theils der Festungs- 
mauer, aus der die römischen Blöcke zum Vorschein gekomn^n sind» 
aufgehäuften Steinmassen, welche vor etwa 30 Jahren ^n Erdbeben 
hinabgestürzt hat, einmal aufgeräumt werden sollten, so werden ohne 
Zweifel noch eine Reihe anderer Bruchstücke hinzukommen. Inzwischen 
erwägen wir, was wir zur Zeit haben. 

Ich lasse zimächst die neu gefundenen Blöcke der römischen 
Reihe folg^i. 

D: hoch 0.41, breit 0.69. Der Stein ist hinten vollständig, an 
der Vorderseite links die Oberfläche so abgeschlagen, dass von der 
ersten C!olumne, die auch als sie vollständig war, nicht mehr als 6—7 
Buchstaben in der Zeile enthalten haben kann, nur aus Z. 1-4 Über- 
reste geblieben sind. In der Festung in einem türkischen Haus. 

3Te n€P1flN//iis02:ZIAAN01A0r/YZ 

-HN TONiONZYNAPXONTArPAMM 

Ol //NTHIlYrKAHTÜlAPeiKHMET 

E /OYTOYTOYnPArMATOSAYT.» 

IITOYTOYTOYnPArMATOSO 
/nAT02:EANAYTni4>AINHTAIOPK 
//TEOnOlONniTEANEKTfiN 
TOY4>AINHTAI EAOHEN 

TPOHMEPÜNTPiaNKAAANAllNIO 
ZAN rAlOZNflPBA "C 

1 lOYYI OinAAA 
/HNSQPINOZ 
1 A P K OSO YA 



FühruDg geliabt hat Sein Name kann in der Einleitung zu der £idformel gestanden 
haben. 

^ Der gebroci^ene Buchstabe am Schhiss kann nicht mit Sicherheit bestimmt werden. 
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E^ hoch 0.405, breit 0.66. Ebenfalls in der Festung in einem 
türldschen Haus. 

YAHMOYTOYPnMAinN 
BAlOtTEEZTÖ EIPHNH 



-EAYTOYE^Tfi OMOini 

NAHMßlMYTIAHNAinNEAn 

•OYAHMOYTOYMYTIAHNAlQNEZTfl 

>IAinNErENONTOENNH^QI 

ANAflN lANOAPIQNAITI N EI 

TOIIETENONTOEITETAYTHI 

ZnSEKASTONTOYTQNTnN 

TEOYTOIEKPATHZANEZXON 

«"OYTOITEHANTATAYTAEXE 



-fl Er E AE 
NONTOEZO/ 
nNHTOPAZM 
TOYTÖN AN 
N AIßNYnAK 
nPOKPIMAT 
TOISAAAOll r 
EtTÖ OAN 
TAI n P AllH 
AH N AlOSn A 
TAPXflNOZAN 
AROAlAOTß 
ATI NA4>IAAN0P 
NOMOYAHM 



^TIAHNAinNESTßZAN 

F: hoch 0.21; oben und rechts vollständig. Eingemauert in 
einer der Zinnen der Festung in einem nach dem Erdbeben wieder 
hergestellten Theil des Gemäuers, unmittelbar neben dem Ort, wo 
die übrigen Blöcke zum Vorschein kamen. 

E N /% I 
^ K A I ß I a 

M YTI AH N A 
I T ü A O AQ 
H I r N Q M H I 
n IE A NE Z E 

:) ^ n o N HP 

^p 



G: hoch 0.17; unten und rechts vollstSndig. Unmittelbar neben 
dem vorhergehenden Fragment eingemauert; dem äusseren Anschein 
nach mit demselben zusammengehörend, nach Patons allerdings von 
ihm selbst als keineswegs sicher bezeichneter Vermuthung erst in 
Folge jenes Erdbebens von ihm getrennt. 



O t, Ml^-r-r A / 

(o n a i a t o n 
Vmhikaiana^ 

\\NYMINENn 
A n I T Q 1 A N 
ETEPAEAE 
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Das wesentliche Interesse dieser Po tamon- Steine beruht auf den 
römischen Urkunden; bei diesen aber kommt alles darauf an die er- 
haltenen zehn Blöcke in die richtige Folge zu bringen und danach die 
Lücken zu bestimmen. Als äusserer Anhalt hierffir dienen folgende 
Momente. 

1 . Die Maasse der jetzt bekannten Blöcke — ich bezeichne die von 
Cichorius publicirten mit dessen Buchstaben CMNPXY, die von 
Paton entdeckten mit DEFG — sind die folgenden: 

Höhe Breite 

C 0-497 0.667 

D 0.41 0.69 

E 0.405 0.66 

F (unten gebrochen) 0.21 

G (oben gebrochen) o. 1 7 

M 0.415 0.71 

N 0.415 0.68 

P 0.415 0.785 

^' 0.395 0.475 

Y^ 0.410 0.59 

Augenscheinlich gehören die Blöcke zu einem aus mehreren Schichten 
bestehenden Quaderbau, über dessen Fugen die Schrift hinweglief, imd 
zwar der Block C zu einer Schicht von 0.50 Höhe, die übrigen, so- 
weit sie der Höhe nach wesentlich vollständig sind, sämmtlich zu 0.41 
hohen Schichten. Dem entsprechend hat der Block C 17, die übrigen 
durchgängig 13-14 Zeilen, wenn man Zeilen mit grösserer Schrift für 
zwei zählt. Da die dem Maass nach höhere Schicht vermuthlich der 
Lage nach die tiefere gewesen ist, wird man derjenigen, welcher der 
Block C angehört, zweckmässig den tiefsten Standort anweisen. Die 
Breite der Blöcke ist ungleich, insbesondere die von P wesentlich 
grösser; es erklärt sich dies von selbst, da man nicht Fuge auf Fuge 
gesetzt haben wird. Für die Bestimmung der Folge giebt die Breite 
keinen Anhalt. Die Dicke aller Steine, die gemessen werden konnten, 
ist durchgängig die gleiche von 0.25. 

2. Der Block Y machte Paton den Eindruck eines Ecksteins; in- 
dess hat, da der Stein in die Mauer eingelassen ist, nicht mit Sicher- 
heit festgestellt werden können, ob er links bearbeitet ist. 

3. Dass die Blöcke MNP in derselben Schicht lagen und zwar 
MN unmittelbar neben einander, JV von P durch einen fehlenden 

^ Der Block X ist nicht, wie Cichorius sagt, nach allen Seiten gebrochen, son- 
dern nur auf der linken. 

' Der Block T ist nicht weiter beschädigt, als dass zwei Ecken etwas abge- 
stossen sind; im Übrigen sind die Rander vollständig erhalten. 
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Block getrennt, geht daraus hervor, dass die Zeilen in M und N^ ' 
an einander schliessen, in N^ und P^ ebenfalls, aber mit fehlendem 
Zwischenstück einander fortsetzen. Daraus erhellt, dass die Urkunden- 
reilie wenigstens drei Spalten geföllt hat. 

4. Nach Patons Vermuthung haben auch die Blöcke XD im- 
mittelbar neben einander gelegen. Ein strenger Beweis lässt sich 
daför allerdings nicht erbringen, da die sehr beschädigten ersten Zeilen 
von X und die geringen Reste von D^ den Zusammenschluss mehr 
erlauben als fordern; aber die auffallend breite und deutliche Schrift 
der ersten Zeilen von X, besonders der zweiten, ist die gleiche in 
dem Reste von D^. 

Mit Festhaltung dieser äusserlichen Leitmomente gestattet es der 
Inhalt die Urkunden also zu ordnen, dass sie sich darstellen als auf 
drei Steinschichten in der Höhe von 0.41 — 0.41 — 0.50 und in fiinf 
Spalten geschrieben, wie die folgende Tafel es zeigt. Dem Block F, 
welchem dem Maass wie dem Inhalt nach ebenso die erste wie die 
zweite Stelle in der ersten Spalte angewiesen werden könnte, ist die 
letztere gegeben worden, weil eine Überschrift wie 11, i, 6. 11, 3, 9 hier 
nicht gefehlt haben kann und diese einen voraufgehenden Stein fordert. 
■Am Schluss fehlt mindestens noch ein Block. Die kleinen Stücke F G 
können den Maassen nach ebenso wohl einer der niedrigeren wie der 
höheren Schicht angehört haben und sind dem Inhalt nach nur in- 
soweit bestimmbar, dass G in dem früheren, F in dem letzten Theil 
der Reihe gestanden haben muss. 

Erste Spalte Zweite Spalte Dritte Spalte Vierte Spalte Fünfte Spalte 



I 

fehlt 


I 

... + Z+DI 


I 


I 

...-i-Ei 


I 

£« + ... 


2 

...+Y 


2 


2 


2 

pn + ... 


2 

fehlt 


3 

fehlt 


3 


3 

fehlt 


3 

fehlt 





Es sollen nun die Urkunden in dieser Folge vorgelegt werden. 
Die fmher bekannt gemachten gebe ich nur in Umschrift unter Bei- 
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Setzung insbesondere der von Paton gebesserten Lesungen. In der Aus- 
fiillung der Lücken genau die richtigen Worte zu treflfen ist natürlick 
meistens unmöglich, und den beliebten Hader um gleichgültige Mög- 
lichkeiten mache ich nicht mit; im Allgemeinen habe ich die von 
Cichorius vorgeschlagenen Ergänzungen stillschweigend beibehalten^ 
wo sie mir wesentlich das Richtige zu treffen schienen. 

I, I fehlt. 

[rpdfifiara Kaicapos Oeov.] 

I, 2 [Faios *!ovKtos Kcuirap avroKpartap ^KTonop ro] Se\yTe\pov MiniK[r/yattav apxov^ 
(^... ßovK^ ^4f^*? ;(fa/jp«v el epfHooBe, KoKtis av] «X®'" ic&yi^ de fiera rov aTp€mv[fuiTos 
•+• Y) vyimvov. florafitav Aeo-ßtavaicTOSf ] Kotpivovs, Kpivayopas KaXXlit[irov, Z]ft>/\o[s 

*Sntyevovs Jras Afica/oi/, *Yßplas Aio<f>avTov, laruuos 

5 Atifif\Tptos Tifuuov oi irpea-ßeintu vfi&v trwe- 

rv^ov fiot Ktu To ylrif<lH<rfia vfi&v aire]StaKav lecu irepi twv rtfuüv Sie\i)firi<na 

]k KanapOfOKafiev kcu evxaptanfawms 
h^€]rvxov fiera iroWijs <l>t\o'nfuas kcu eis 
]öv ?;^e<v. ^Eyo) Se toiJs re avSpas CTy»e- 
zo cm Siä r^v wpoßvfiittv avrwv kcu <fu\orifi\(as cnre^fafjitpf, riSeas re rrfv toXm» 

vfi&y eöepyenf<n» Ktu Kara t\ov9 wapovraM Ktupoifs Kai ev t(us ftera rw' 

va ;^/>OK<MS ]av emardfievos ijv S^ovres evvoi- 

]tov norafxwva, ["^n] t» tJit rrpoe- 
] cevTW iir(l r\o^9 //lo/irral 

I, 3 fehlt; doch gehört vielleicht an diese Stelle oder doch in einen der beiden Caesar^ 
briefe das Fragment G : 



los Mi;ti\[j7V 
]ov &a rhv [. . 
]/ify< Ktu avao*[ 
]av ifjjuv iv ir[ 
]\aM t£i av[ 
vfi\€Tepa e\e[vOepa ? 



II, I ] o^ [ ](u/////o'n 

(ss . . . ß]ov\6jievos [v\fi&v KeKOfii<j[$cu] Ttjv 

-hX T^]v rfjs <l>i\ias \aarl>]äKeiav ev re llloi 

•+•1) ^) T^v] TToKiv alet nvos [vfi\7v aTnos a[yaOov y]«- 

I, 2 (F) I. Dass die erhaltenen Reste die Ergänzung [ro] de[irre]/>ov MvTtXlipmunr 
apxovm] fordern, hat Paton erkannt, der den Stein verificirt hat. 

3 a. £. hat Paton die Buchstaben QIAO nicht finden können. 
7. 9. 13 die Spatien von Paton bemerkt. 

13 'TONROTAMnNA vacat '//"ETHNnPO"; vor TE fehlen drei Bach- 
staben; nach nPO folgte E oder 1' Paton; TONHOTAMflNA mit etwas grösseren 
Buchstaben, wie schon bemerkt ward. 

14 OY^///ONTA Paton. OY<^/^ONTA Cichorius. 

II, I (X+D ^). Stellung der Anfangs- und Endbuchstaben nach Paton. Das i von 
Z. 2 KeKOßutr steht über dem r von Z.3 t«, das a hinter Z.4 ainos unter dem e von Z.5 tc 

1—4. Dass der Zusammenschluss von X mit den wenigen von der ersten Colunmc 
in D bewahrten Buchstaben , . , ore | ... nyv | . . . w | . . . « | nicht sicher ist, wurde 
schon bemerkt. 

3 nach a<r^a\«{av und Z. 5 am Ende die Spatien von Paton bemerkt 
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rpdfifiara] Kalijcapos Beov 

faios *iov\tos Kcucrap ayTOKpar\tiip Sucrartop t{^ T\piroVf Ka6€[(rTafievos 
•ro rerapTov MimKrivaltav apxovm ßov\Kp ;^a//»eiv kcu €ppa<rOm lau 
vytaiveiv, *€frei aet ßovKofixu ] evepyeretv rfjv TroKtv Kai ov fjio^ov 
lo <l>v\d'mtv ra fffiXavSptarray a Siejrpa(]a(rße St' iifiSjVy oKKa Kcä o-vyan^l^- 
v€tv aura^ Jos r^r iyefiovlav, <f>i\ias S6y[fia- 
Tos Vfjuv <rvyKexo)prifÄ€vov 8i]enr€Trofi<f>a irpos Vfias ro a[irn- 
Tpa^ I VA -X' 
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II, 2 Hepi wv irlpeoßevTai MvnKTjvcutov (lorafKOv Aetrßtov 
(= Jlf TTOVy ZipKprios Aiovs, *Hp{oStis K\4tovos, Atrjs Marp 
•+vZV^ ^) Kpivayopas KoWiWov, ZaiXos *Siny€vovs Koyovs eir 
Xiov aveveovvTOf iva re ev KaimtoKtoDt 
5 wporepov inro rrjs irvykKiirov <rvyi»x^pi;/i 
yeypafifiiva Trpotn(KMirai Xva eff«' mp\ rov 
^o^ev x^ptra ^(X/ov <rvfifjuzxtav ävav€ 
\ovs 7rpo<myopev(nu y ev KaTrertoKiwi Ovmav v 
repov VTTO rijs irvykKijTov <l>iKdv$p(oim 
lo Ttüt x''^^' yeypafjifjieva vpo<n(KQam e^eivat^ 
KaTcmp avTOKpartopy iav aurwt {^vtirtu, von 
T&v wpoyovcav ^$os Tapittv fuudi^axu KeXeva 
fioaiav vpayfiamov marwas re rijs iSias 
irporepov ^vervj^eTV fim koi Bypayjra irpos 



aKTOs, 0<uvtas 0cuvtov rov KaW/[7r- 
oK\eovSy ArifjL^rpios KXetovvfJiov 
(Mif onvro ;^apfTa KJHXiav o-vfifia- 
&vo-[l]av irotfjaui efj* a re avrots 
[e]vo 5^» toiJt« iv SeKrtat j^oX/cf« 
rov rov irpayfxaros ovnas 
<o<ma€ai, avSpas ayaSoifs Kai <l>i- 
oifjaxu e^etvai, a re avroTs wpo- 
air/K exfoprifjieva Jv, raOra ev Se\- 
orav OeXMmv 7va re faios 
WS ;^opi;yia avroTs Karu to 
i;, oTTCüs cbs av avrtoi ex rwv Stj- 
vrirat. *^8o(ev, ['«SttJcJ 8e Kai 
vfiäsy vaXtv v7re/i[eiv]av oi 



II, 3 fifi]8eva SeTv areKrj eT[yai\ wap* iffuv aKoKov9[<as 

(= ... rois\ <l>tXavßptaTroiSf S Sx^re wap* rifji&v, tws re [irporepov 

•+• C) Kai roTs Sia rovrov to]v Soyfiaros SeSofievois ro i^e7vai iffit\y 

rms iSiais\ rijs iroKetos Kcu rijs ;^oSpa5 irpoaoSois Kaff ri[a-vxtav 
5 XP^^^ air\o<^^vaadat, on ovSevi oiryx^p^ ovSe (rv{yx<i^ 

pifaw 0]vTa}s ovp ireiret<rfievot Oappovvres XP^^\.^ 

]i(rrw$" ey<iD yap ravrd re riSetas ireiroitjKa Hir^p 
vfisav KCU evxo/iai eis r\6 /leKKov aiei nvos ayaßov waptunos vfuv [yev4adai, 

A6yfi\aTa ovyKknrov irepl öpKiov. 

lo AvroKparopos Kalaapos] Zeßaarov ro ISvarov, MapKOv ZiKavov i^irdrtov 
irporeO^? ein]rayiit MapKov ZiKavov eK <rvyKK^rov S6[yiiaros 

*f]ov9twv iv Kovpuu liwXuu ypatpOfievuH ira[pfj<mv 
riavKos Aißu\to8 Aev]Ktov vios floKartva AeireSoSy Fmos Aa{}\ios Nai- 
ov vios /7»\Aict)]v, Aevnos Zefiirptovtos AevKiov vios 0a\\ipva A- 

Z5 r/MXTiVos, MapKOS Tepe¥r\i09 MapKov vios flairetpla Ovapptav, raio\s lov- 
vios ZilXavoSy Koivros AKOvnos Koivrov vihs [ 

11 ZU Anfang Ot statt üt Paton. 

13 Paton schienen vor und vielleicht auch nach den erhaltenen Buchstabenresten 
leere Stellen auf dem Stein zu sein und die ersten Buchstaben Spuren der Tilgung zu 
zeigen; er liest 

AnenoM^Anpo^YMA^TOA 

j^^j^j^— -VA— — —V pocatf 

funm 

II, 2'{M-h-N^)9 4 ist av6V€oi/vTo verschrieben für avavetoauaOat. 

12 für 01ms &s ist entweder mit Cichorius omos oder ovrtos cos zu schreiben. 

II, 3 (C), 15. 16 die Spatien von Paton bemerkt. 
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III, I fiep) av [Ma]pKos ZiKavos Koy[o\v8 [eiroiijauTO hn avroicpaTopa Kaianpa Zeßaa"- 
asD^^ Tov rov a-wapxovra ypafifj[ara Setv irefi<l>$fjvm 

-f- . . .) [^a]v rfji a-vyicK^rtüt apemai fier [ t/ ire/M 

[T]oim)i; TOV irpayfiaros av7[rji ifxuvfirai • w- 

5 [p]i TovTov rov irpayfiaros o\prtas SSo(e¥' on MapKos £i\avos 
[ylimrosy av taniai <f>aivfiTaty o/>«c[ 

. . TS oirdiov aoTB av etc tüv [Stifioaifüv irpayfiartov 'maretas re Trjs au- 
TOV (palvtiTcu. 'IG^offfv [ 

[/7]po rifiepeov rpi&v KoXavS^av *lo[v\i<av ypaif>oft€vtf vopij- 

10 <mv Fotos N(opßa[v6s Fatov vios 0Kcuacos 'Ar- 
iriov vibs na\a[Tiva Mopnos 

[K]riv<napivos [ 
MapKos Ova[K€ptos 

111,2 icov v\o\s ]v VIOS K\oa7{o- 

(ssiV^^ 'fiiva Ao[ MapKos Tepevnos MapKov vlos flairelipla Ovapjim 
+ . . . rdios K[ 

+ P^) /76pi 5v M[apKos ZiXavos VTraros Koyovs hroiijauTo ] ^oyfjuvn eamn 

5 ^o[/i MvT]i\i7vaiW yevea^ 

Oai <l>povT\tajf , ovnos KaO<o9 3v avnu eir tüv ^ij/ioorJiW irpayfiarm 

TTitmas T\e Trjs IBtas <t>aivfirm ]«• Xoiirov eivoi 

ha TOVt[ ] TTBp} TOVTOV TOV 

'trpayfia't\os o%hw9 SSo^ev' omos Mapicos ZtKayos\ {hmros, eov av- 
IG Twi <f>cuvri\Tm f ra opna wpos rovs MvriKtivat^ovs &>s eoroKB 

yeviaOcu [iroi ravra koi ra t^s (tv/icXi/tov Soyfiara T\a itepi tovtov 
TOV ^pay[/iaTos yevo/ieva ev ^Xtwi ;^a\ir7i ey];^a/Nzi:9f vo/ «of 
€/s ^f;/io[(noK avareOfjvat fppovriaji. ^^SBo^ev] 
AvroKpar[opos Kaionpos Zeßaarov ro evoTov, Mdpir]ov ZtXavov inra- 

III, 3 fehlt, [twk] 

IV, I Merofv TOV Siffiov rov Mvn\i;vaiW icoi to]v Sijjiov rov ^Ptafiamv 

(^ . . . ^<\/a i:ai a-vfifiaxia ßi^ßaios e<ma. Slprivfi 

-\-E^) eoTW eis rov airavra ^6vov ] 

]. eovTov eitTTEt). X)fioi(ii>s 
5 ]v ^if/ioM MvrtKtivaitav «Sw- 

AfvTt\i;]vai(Wv ^•yÄ'OVTo iv vifocM 
iaz\]av&3v ^feofoapttav, atnves 
inra\rois hyevovro^ etve ravnjt 
]onw» eKooTov tovtmv twv 
IG Jtt ovTOf CKpartiauv ea^ov 

]« ovTo/ TP wavra rmha cj^e- 
Tuonv ^ ] 

Af|v77\iyvoiö)v eoTWonv 

ni,i(2)n)7 'TEOnoiON ist sicher' Paton. 

11 'Der erste beschädigte Buchstabe kann, obwohl der Querstrich nicht sicher 
ist, nicht wohl ein anderer gewesen sein als n.' Paton. Stand hier also niOY, so 
giebt es keinen auf . . . mos ausgehenden romischen Vornamen als Appiu«. Ist diese 
Ergänzung richtig, so kann der bei Vellejus 2, loo genannte Ap. Claudius gemeint 
sein. Die Claudier würden danach zu der Palatina gehört haben, wie die Aemilier 
und die Manlier, obwohl der Kaiser Claudius sich zu der Quirina gerechnet zu haben 
scheint (Staatsrecht 3, 788). 

2 (PI). I KAO.i (nicht KAOY^) Paton mit Fabricius. 
14 AYTOiP'^T Paton. 
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IV, 2 X) [Sti]ßio[s 6] MvnXtivaitav af>X^['' '"i*' eourov 

+ •••) Tovs woXefilovs rov Siffiov 'r\ov ^Pta/iatav 6 Srjfios 6 MvnXtivmtov 8ia rfjs ISias i- 
TnKpaveias fifi iuf>9i&nai hfijjLO€r\la ßovKp SteKOeTv, a><rre ra Si^fitp rw 
5 ^Ptaficutav ij rois apxo/ievois vir* [tiurov rj roTs arvfifxaxois rov SijfAOv tov 'Pt^fiai- 

tov iroKefiov vottjam, fiijre avrois [owKots xp4f^^ vaum ßoriBelrtü» 
Xy Sijfios 6 *P(afA€UfOV roifs Tro\efAt\ovs tov Siffxov rov MvriKiivamv &a tov i&'ov 
&ypov KOI rfjs iStas i7nKpaTeia[s fxrj a<petirto StffJiomq ßovKp 8ie\$eTVf 
&<rre r&t SiffiuM r&i MvrtXif^attov fj rois ipxofi^ots inr* avrov ij toTs trv/nfid- 
xo ;^Ofs rov hrffiov rov MvnXti^cutav iroKefiov irotijautf /iiJtv avrois 

onKois ;^pi7/m[(n] vavai ßoiiG[elrw. 
€av ns vporepos iro\e/iov 7ro[iifaTy t^ 8^- 

fuoi t£< ^Ptofiauov [kbu] txms <rv\ßfiaxoi8 rov Sijfiov rov *P<ofiai<av 

IV, 3 fehlt. 



V,I /ney{?)e\e 

+ ...) 



f 



e<rofi[ 
wv rjyopa<rfi[ 

rovrtov av[ MvnKri- 

5 voiW inrat^ 

irpoKpifia'r[ 
ToTs oKXois y[ 
Sarw. 'O ov[ 

rat irpatraij[ Mvri' 

xo \tivcuots wa[ 

r Spx<ov OS av[ 
atroSiSoTw [ 
l^rtva <l>i\dvOp[(unra avro- 

VOfiOV Sij/ji[ov 

V, 2 fehlt. 

Zu den opKia gehört noch das seiner Stellung nach nicht be- 
stimmt zu fixirende Bruchstück F: 



}evm[, . . 
]e Kcä eoi (o[ 
] Mvn\fiva[t 

]irw S6Kta[i vovijp^ 
KOiv\iji yvwfitii [ 

^\]os irovi/p[os 
]P[ 



IV, '2 (PH), 13. Zwischen PQMAIßN und TOI^ fehlen nach Paton drei Buch- 
staben. 
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Die Reihe der Documente stellt sich danach folgendermaassen 
heraus: 

1. Was auf dem fehlenden ersten Block stand, ausser der Über- 
schrift des folgenden Briefes, lässt sich nicht errathen; der Sache nach 
konnte dieser die Reihe föglich eröffnen. 

2. (I, I enthielt die Überschrift; I, 2 ^F; I, 3 fehlt, wenn nicht 
das offenbar einem Schreiben angehörige Fragment G an diesen Platz 
gehört; II, i ^X+ D^ 1-5). Schreiben des Dictators Caesar an die 
Mytilenaeer vom Jahre 707. Der Rest der Inscription [t6] S€[vT€]pov 
kann in keiner Weise der von Augustus im Jahre 729 geffihrten 
Titulatur angepasst werden, passt dagegen gut auf diejenige des 
Dictators vom Jahre 707; die Jahre 706 und 708, welche die zweite 
Dictatur auch zulassen würde, sind dadurch ausgeschlossen, dass 
Caesar in diesen das Consulat bekleidete, fiir welches in unserem Text 
schwerlich Raum ist. Caesar verweilte in diesen Jahren bis zum 
September im Osten ^; während dieser Zeit und aus dem Feldlager 
ist der Brief geschrieben, veranlasst durch eine von den Mytilenaeem 
an den Sieger von Pharsalos abgeordnete Gesandtschaft. Der Stadt 
war die nach dem mithradatischen Kriege ihr genommene Freiheit 
durch Pompeius zurückgegeben worden; hier verweilten während des 
letzten Entscheidungskampfes seine Gemahlin und sein jüngerer Sohn. 
Um sie mit sich zu nehmen, hielt er nach der Niederlage auf der 
Flucht nach dem Osten hier an; als die Mytilenaeer ihn aufforderten 
selber in die Stadt sich zu begeben, lehnte er dies ab und rieth 
ihnen, sich dem Sieger zu unterwerfen, der gnädig und milde sein 
werde*. Caesar selbst betrat auf der Verfolgung die Insel nicht'; 
den Rath des Pompeius aber haben die Mytilenaeer befolgt und eine 
Gesandtschaft an ihn abgeordnet. Ihr Führer Potamon muss, obwohl 
damals noch sehr jimg, nach den Worten I, 2, 12. 13 zu schliessen, in 
irgend welcher Weise Caesar naher getreten sein, sei es, dass er in 
Mytilene die Gegenpartei fiihrte, sei es, dass er litterarische Bezie- 
hungen zu dem Römer gehabt hat. Der Eingang des Schreibens zeigt, 
dass die Gesandtschaft den Auftrag gehabt hat dem Sieger die wegen 
seiner Erfolge ihm erwiesenen Ehrungen kundzuthun. Diese Gesandten 
haben das uns zum Theil erhaltene Schreiben des Dictators zurück- 



^ Paton vermuthet, dass in der Inschrift Cichorius (athen. Mitth. 13) n. 9 von 
dieser Gesandtschaft die Rede war: ['nrp^ecrßevams 8h [wpos Kaiunpa Beov ev] n^ ev Kamm^O' 
Kia ir6Kifi(p\, wenn gleich der Krieg gegen Pharnakes genau genommen in Armenien, 
nicht in Kappadokien geführt worden sei. 

' Plutarch Pomp. 75: t5v 5e MvrtXijvatutv rov flo/unnfiov auTraaxi/jievtov Kai wap€ucaKovv- 
To>v elavKOeiv €ts r^v iroKtv ovk riOiKtiaw, aKKa Kcucetvovs OKeKevoB rw Kparovvn mlBeaBcu kcu 
BappeTv evyvdfiova yap elvat Kaiaapa koi xpjioTov. 

• Brutus bei Seneca consol. ad Helviam 9 : C, Caesarem Mytilenas praetervettum. 



Digitized by 



Google 



Mommsen: Das Potamon- Denkmal auf Mytilene. 897 

gebracht. Wir haben davon den Anfang und den Schluss; was er- 
halten ist, zeigt nur, dass die erbetene Begnadigung ertheilt ward. So 
befremdet es nicht, dass die Mytilenaeer auf einem anderen Ehren- 
denkmal ^ die Statuen des Cn. Pompeius, des Dictators Caesar und der 
beiden Söhne des Augustus Gaius und Lucius neben einander stellten 
und noch nach dem Tode, wie den Pompeius als evepyertis Kai 
mertip Kai KTiaTfjSy so auch den Caesar als evepyerrjs icol KTioTtis 
feierten. 

3. {n, I ^ X, 6-1 3.) Zweites Schreiben Caesars an die Mytilenaeer 
mit der Inscription dictator III designatus IUI, also vom Jahre 709. 
Dasselbe enthält eingelegt das folgende Senatusconsult, dessen Über- 
sendung Z. 1 2 angekündigt wird. 

4. (II, 2 ^itf+iVS 1-13.) Folgt der dem Briefe eingelegte Se- 
natsbeschluss, dessen Praescript und damit die Datirung der Über- 
sender weggelassen hat. Wir entnehmen demselben, dass damals eine 
Gesandtschaft der Mytilenaeer wiederum unter Potamons Führung in 
Rom eingetroffen war und vom Senat die Erneuerung des Bündniss- 
vertrages in der üblichen Form erbeten hatte, was ihnen durch diesen 
Beschluss gewährt wii-d. 

5. (II, 2 = M+ iV^ 1 3. 14 und n, 3 ^ C, 1-8.) Schluss des unter 
3 aufgeführten Briefes des Dictators, worin derselbe auch (11,2,14) 
des früheren Schreibens vom Jahre 707 gedenkt. 

6. (E, 3 = (7, 9-1 7 und m, i = i)°, 1-8.) Unter der Überschrift 
[S6yfx\aTa air/KTsjfrov Trepi öpKiov folgen die im Jahre 729 hinsichtlich 
der eidlichen Bestätigung des Bündnisses zwischen Rom und Mytilene 
gefassten Beschlüsse. Die beiden Zeilen 11, 3, 10. 1 1 gehören zu diesen 
selbst nicht, sondern scheinen als allgemeines Praescript zunächst die 
Angabe des Jahres zu enthalten , dann vielleicht den Befehl des Consuls 
zur Aufstellung der Urkunde nach Anweisung des Senats. Der erste 
Senatsbeschluss ist gefasst zwischen dem 16. Mai und dem 13. Juni des 
Jahres 729; da der Consul Augustus sich damals in Spanien befand, 
leitet diese wie die folgenden Verhandlungen allein der College M. Silanus. 
Nach den Resten scheint der Beschluss sich darauf beschränkt zu 
haben, dass wegen des Anliegens der Mytilenaeer um eidliche Bestäti- 
gung des Bündnisses die Willensmeinung des abwesenden Kaisers ein- 
zuholen sei, offenbar deswegen, weil diesem verfassimgsmässig das 
Recht der Bündnissschliessung vorbehalten war*. 

7. (m,i = D°,9-i3 und m,2=iV^° + ...+PSi-i3,) Zweiter 
Senatsbeschluss in dieser Angelegenheit, gefasst am 30. Mai oder wahr- 
scheinlicher am 29. Juni desselben Jahres. Ohne Zweifel wurde an diesem 

* LoUing athen. Mitth. 11, 266. 
' Staatsrecht 23, 955. 



Digitized by 



Google 



898 Gesammtsitzung vom 25. Juli. — Mittheilung vom 27. Juni. 

Tage, nachdem die kaiserliche Einwilligung eingetroffen war, die Eidlich- 
machung des Bündnisses und dessen öffentliche Aufstellung beschlossen; 
doch sind die Überreste so gering, dass sich deutlich der Inhalt nicht 
erkennen lässt, auch die kaiserliche Einwilligung darin nicht hervortritt. 
8. (m,2=iV^°+... + i*,i4; m,3 fehlt; lV,i = E'; IV,2=P°; 
IV, 3 fehlt; V, i = J5°; endlich das Fragment F unbestimmten Platzes, 
aber nach der Imperativischen Fassimg und den Formeln S6\(o tto- 
vripw und SoXos irovripos zu den opKia gehörig.) Es folgte die lange 
Eidesformel. Die erste grossentheils erhaltene Zeile enthält die Jahres- 
bezeichnung; in den folgenden Trümmern treten die Schwurformeln 
überall deutlich hervor. Der den Kriegsfall betreffende Abschnitt 
lautet ähnlich wie in den gleichartigen Urkimden von Astypalaea und 
Methymna (S. 900) imd lässt sich danach einigermaassen ergänzen; der 
mytilenaeische Vertrag aber umfasste noch weitere Clausein, denen in 
unserer sonstigen Überlieferung nichts entspricht und deren geringe 
Überreste eine Ergänzung schwerlich gestatten. 



Andere mytilenaeische Potamon-Inschriften. 

Zu demselben Potamon -Monument gehören nach Patons Vermu- 
thimg von den mytilenaeischen Ehrendecretfragmenten, die Cichorius 
in den athenischen Mittheilimgen Bd. 13 (1888) veröffentlicht hat, die 
folgenden, unter denen freilich nur das letzte Potamons Namen er- 
halten hat: 

3 S. 53, wo Z. 5 für APiSTOKAHN ZU lesen ist apiztinahn 
9 S. 59 (vergl. S. 896 A. i) 

10 S. 59 

17 S.66 

20 S. 67 
sowie eine Reihe anderer nicht publicirter Bruchstücke, mit denen 
allerdings bei ihrem zertrümmerten Zustand wenig anzufangen ist. 
Beispielsweise mögen hier die folgenden vier stehen: 

A. unten vollständig; hoch 22, breit 61^; in einem Hause der Stadt unterhalb 
der Festung. 



fPE^BHA I ^EAYTON Ol AROAEi^O ME NfiN K^ 

tEPlAYTONAPETAI^EnEI nPO^TONEYEPTET 

üRATPO^AYTÖAE^Ba AYNAMINKAinONO 

[rot OAERPOKAeHMENO^ AHOTüNIAIßNKA 

A^nOAlO^KAITANAIKAO ♦OPÖtKAIRPO 

/TA^nPE^BHA^ATHMENO^ XßPl^eEI^A^/ 

INepnnoTATAN n^TE TAnoAEinpo^ 



Digitized by 



Google 



Momusen: Das Potamon - Denkmai auf Mytilene. 



899 



B, links Yollstandig; iiocli 21, breit 22<^. Schrift derselben Hand, aber etwas 
kleiner. In demselben Haus. 



— TA I O I rVT-rr^ V \ E K 
NITA^nPO^TOOPEYA 
OYAA^EnitaTHPIA 
TAI^nPO^HKOlCAI^K 
<ONKAinPOtArOPEY 
nPE^BEY^AI^nPO^TOI 
EPrETANEni4>ANE5TAT 
l")5AFEONAYTnT 




C oben, unten und links vollständig; hoch 41, breit 25^'. Eingemauert in einer 
Moschee am Nordhafen. 

TbTrA\_ 

TYXAl^TANnOAJ^ 

nOKATAtTA^AI5\ 

OITOZnHNO^Ißi) 

5 t ArO ITOAEKAI r( 

TaNAKAKMAOTIM] 

nnrantakaitaa/ 

n POEnEMnENAYl 
MK^ACOAIKOCMON] 
loNHPOI^MON YM 
nN AE rO N EßNOY 

kaaai^tonapm' 

H ACE niMEAHOEI, 
IKAIAYNATON/ 

D, auf allen Seiten gebrochen; in einem Hause der oberen Festung. 

fTwTiTN^^rTH N E A 1 1 Ö":::^-^, _ 

fONAN/AßCONTATOYAETi 
O Y C I N K A I A I A A E r H C O M E N O N jp 
nPOrErPARTAI nPEtBEYT^a Äemz 
s M ^rAAOYHTHCinnOY IE p/äös 

ya^ir/«, a^lPAMYTHNßN 

iTOTt^wva Ketrßt^ KTOCMYTIAHNAIO 

M A T of \ K A / \TO 

Sowohl in den oben behandelten römischen Urkunden wie in den 
hier auf Potamon bezogenen Fragmenten ist der Stein der gleiche und 
sind die Buchstabenformen wesentlich dieselben. Sie alle zeigen das 
in der unteren Rundung bauchige B und das H mit gerundeter Quer- 
linie. Etwas abweichend ist das oben S. 887 Anm. i abgedruckte Bruch- 
stack so wie das Fragment Cichorius 20; die sonst schmalen Buch- 

Sitzongsberichte 1895. 79 
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:staben E und S sind hier breiter. An die Stelle von fl, das die 
übrigen Steine aufweisen, tritt hier (so wie in dem Fragment Ä) die 
Form Sk ; doch sind beide Formen nicht immer sicher zu unterscheiden. 
Die Grösse der Buchstaben und die der Zwischenräume zwischen den 
Buchstaben und den Zeilen sind verschieden. Die römischen Docu- 
mente zeigen grössere und sorgfältigere Schrift und ebenso das Frag- 
ment A; möglicher Weise gehört dies zu der Hauptinschrift, durch 
ivelche die Mytilenaeer das Monument dedicirten. 



Bündnissvertrag zwischen Rom und Methymna. 
Das von Conze in Methymna aufgefundene und im J. 1865 in 
seiner *Reise auf der Insel Lesbos' (S. 23 Tafel 11, jB) publicirte, dann 
von Cichorius (Rhein. Mus. 44, 440) behandelte Fragment des Bündniss- 
vertrags zwischen Rom und Methymna schien es angemessen wegen 
seiner nahen Verwandtschaft mit den mytilenaeischen Documenten nach 
der von Paton vorgenommenen Revision und im Wesentlichen mit 
seinen Ergänzungen hier anzuschliessen. Nach dem Urtheil der Sach- 
verstandigen ist der Schriftcharakter derjenige der vormithradatischen 
Zeit, der Vertrag also etwa um die Zeit abgeschlossen, als Asia 
römische Provinz ward. 

I. - I 

NHPaiOAHMOZ 
'ANTIOYZTOYAHMOYTOYM 
ßPAlKAIAIHlANOAHMOlOP 
5 lANAHMOSIAIBOYAHAOAr 
niTQIMHeYMNAinNKAlOlZ 
IAPXHnOAEMONEni4>EPEIN 
OIZMHTEXPHMAIINMHTENA 
-|AI BOYAH METAAOAOYRONHPOY 
xo 2:Eni4>EPHTniAHMniTßlMH0 
AinNTßlAHMniTniMHO^ 
EYKAIPONEANAETIinOAEM 
MniTfllPnMAIßNTOTEOAi 

iniTQi pnMAinN bohoeita 

15 >JZYNeHKnNKAIOPKIfiN-ni 
AHMniTßIMHeYM NAIflN 
-AZTAlZYNeHKAlKOINHP 
IAH MOZIAI BOYAHEKATEP 
^^IINENTAIZZYNOKK 
TAIZZYNeHKA«" 
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/ii^TV oirXois fijJTB xpVf^f'^ /'''TK^) [i'<n;](ai)[v ßoriBehwuny 

Sijfioaiat ßovKrj SoKip iro\vtip&t. X) Sijfjios [o *Ptafiaitov 

rovs wohBfuovs «coi inrev]avT[ov8 rov S^fiov tov Af[i;- 

Bvftvalwf Sia lijs IBlas xV^P^^ «cou &' $s Sv o Stjfios 6 *P[(0' 

fioliav Kpariji /lij &f^Tiii)]<7iiv Bij/ioatai ßovKij S6\at[t 

Tovripm, &<rTB tcm Sijfi\üu vav MtiOvfjivatav Kai ols 

ctv 6 Sijfios 6 Mtißvfivaiuv] apx^t voXaßiov im<f>epetv 

fujre woXefjuois fi^re ovK]ois fi^re ;|^pif/m(nv /iiyT© vfl[u- 

aiv ßoriOeirtiiKPav Sti/io€r\(ai ßovKij fwra 86\ov trovtipov. 

€av TIS ir&KjBfiov irpoTepo]s imt^ipff rm Sij/juai tui Mii9[yfi- 

va!tWf rSve 6 Sijjnos 6 'P(0/ji\aitov r&i Siifuot vQi Mti6v\ß- 

v€U(ov ßoif^tTwoav WS Sv] evKoipov töv S4 TIS v6\efj[ov 

irp6Tepos im<l>4pfi rai 8if]jMM rat ^Ptofjuutov, rore 6 S[tj- 

fios 6 MtfOvfjtvcufov TWt Sif]fA(oi TöM *Pci>fMt<ay, ßoriBeiTUi- 

unv (&s Sv eifKoipov ix tu]v <rw$iiKav «cou opKttav [rjo» 

^jf/icM 7wi 'Paßjuutw Ktä rm] Bijfuoi rat Mrißvfiv€U(a¥ 

^oiVi/Ttu (?). 16äv Sk TIS Ti npos Tovj'ras TOS a-wOificas KOivij [ßov-' 

Xij vpoodelvcu ij apm ßouKriTd\tf Stifioauu ßavKij €ieaT6p[(av 

e(4(rrw' a Se Sv TrpoaBwny ^ a\p{(a)<nv iv tbus arvvSift^ats 

eKT^s SoTta Tovra wpoayeypafi/aiva] rms aifvO^icats, 



Ausgegeben am 1. August. 
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1895. 

xxxvin. 

SITZUNGSBERICHTE 

DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN. 

25. Juli. Sitzung der physikalisch -mathematischen Classe. 

Vorsitzender Secretar: Hr. E. duBois-Reymond. 

1. Hr. Fuchs las über die Abhängigkeit der Lösungen 
einer linearen Differentialgleichung von den in den Coeffi- 
cienten auftretenden Parametern. 

2. Der Vorsitzende legte eine Mittheilung von Fräulein Else 
KöTTGEN und Hm. Dr. Georg Abelsdorff vor über die Arten des 
Sehpurpurs in der Wirbelthierreihe. 

Beide Mittheilungen folgen umstehend. 
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Über die Abhängigkeit der Lösnngen einer linearen 

Differentialgleichnng von den in den Goefficientea 

anffcretenden Parametern. 



Von L. Fuchs. 



JJie folgende Notiz bezieht sich auf die Frage der Abhängigkeit der 
Lösungen einer linearen homogenen Differentialgleichung von einem 
in den Coefficienten derselben auftretenden Parameter, welche ich 
bereits in einer Reihe früherer Aufsätze in den Sitzimgsberichten 
in's Auge gefasst habe. Wenn die Coeflficienten der zur Differential- 
gleichung gehörigen Substitutionsgruppe vom Parameter unabhängig 
sind, so genügen die Integrale der Differentialgleichung, aufgefasst 
als Functionen des Parameters, ebenfalls einer linearen homogenen 
Differentialgleichung höchstens derselben Ordnung, wie die vorgelegte^ 
Es bietet sich naturgemäss die Aufgabe dar, festzustellen, was um- 
gekehrt für eine vorgelegte Differentialgleichung, deren Coefficienten 
rationale Functionen der unabhängigen Variablen und des Parameters 
sind, gefolgert werden kann, wenn es feststeht, dass ein Fundamental- 
system von Integralen derselben, aufgefasst als Functionen des Para- 
meters, ebenfalls einer linearen homogenen Differentialgleichung Genüge 
leistet, deren Coefficienten rationale Functionen des Parameters und 
der unabhängigen Variablen der vorgelegten Differentialgleichung sind. 
So genügt das hyperelliptische oder elliptische Integral z als Func- 
tion der Variablen J7 einer linearen homogenen Differentialgleichung zwei- 
ter Ordnung, deren Coefficienten rationale Functionen der Variablen x 
und eines der Verzweigungswerthe u. Dasselbe Integral z^ aufgefasst 
als Function des Verzweigungswerthes t/, genügt einer linearen homo- 
genen Differentialgleichimg der Form 

9»—'^ 9»—»^ 



* S. Sitzungsber. vom 25. Februar 1892, S. 165. 
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WO q^ , q^ rationale Functionen von x und w, ß^j ß^, . . . ^^_, rationale 
Functionen von u allein sind, und n den Grad des Radicanden der 
zu Grunde liegenden Quadratwurzel bedeutet. — Die Folge aus diesem 
Umstände ist aber, dass die Periodicitätsmodulen ij des hyperelliptischen 
oder elliptisclien Integrals der Differentialgleichung 

Qin) = o 

Genüge leisten. Diese Periodicitätsmodulen sind aber eben 
nichts anderes als Goefficienten der zur genannten Diffe- 
rentialgleichung zweiter Ordnung zugehörigen Substitu- 
tionsgruppe.* 

Wir beschränken uns an dieser Stelle, der Kürze halber die Aus- 
fuhrung der oben bezeichneten Aufgabe an dem Falle vorzunehmen, 
dass die vorgelegte Differentialgleichung der zweiten Ordnung ist, und 
dass von der Voraussetzung ausgegangen wird, dass die Differential- 
gleichung, welcher die Integrale derselben als Functionen des Para- 
meters aufgefasst genügen, dritter Ordnung wird. 

1. 

Es sei vorgelegt die Differentialgleichung 

deren Goefficienten rational von x und y abhangen, und es werde 
vorausgesetzt, dass ein Fundamentalsystem von Integralen derselben, 
als Functionen von y, einer Differentialgleichung 

, , d^z d^z dz 

deren CoeflRcienten ebenfalls rationale Functionen von x und y sind, 
genüge. 
Sei 

WO G{Xjy) imd H(Xyy) ganze rationale Functionen ohne gemein- 
schaftlichen Theiler sind, und zwar 

(4) H{x,y) = H^x.yf H^{x,yf' . . . H.{x,yf\ 

wo (T, , (T,, . . . (T, positive ganze Zahlen, S]t(a;,y) irreductible ganze 
rationale Functionen und Hj,{x,y) von TIi(x^y) verschieden, wenn i 

* S. meine Arbeit Grelles Journal B. 71, 8. 91 ff. 
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und / yerschieden sind. Alsdann kann man bekanntlich g in die 
Form bringen: 



^5) ^-2,^(^ + 3 



9 \y(x, 



y)H,{x,y)H,{x,y). . . H.{x,y) 



H{x,y) 

wo Ft{x,y) und V{x,y) ganze rationale Functionen von x, deren 
Coe£Scienten rational von y abhängen.' 

Bezeichnen wir die Wurzeln der Gleichung 

(6) H,{x,y) = o 

in Bezug auf x als Unbekannte mit a^i» ^ht • • -i so ist 



+ 



-+- 



Ht(x,y) x — a^ « — a*. 

Wir machen nunmehr die vereinfachende Voraussetzung, dass (ij„, 
«»,>••• von y unabhängig sind. Diese Voraussetzung ist beispiels- 
weise erföllt, weim die Integrale der Gleichung (i) sich überall be- 
stimmt verhalten imd die Wurzeln der determinirenden Fundamental- 
gleichung von y unabhängig sind. Wenn o*,, at,, . . . von y abhangen, 
so ist, mit Rücksicht darauf, dass nach dem PuisEux'schen Satze 
durch Umläufe von y jedes a^^ in jede andere Wurzel der Gleichung (6) 
übergeföhrt werden kann, und andererseits darauf, dass solche Um- 
läufe die rechte Seite der Gleichung (7) nicht ändern, 

(8) e(^ = »j, = . . . = («^ . 

Es ist daher 

dy dy 



(9) 



äf-S*** 



4 



-I- 



9ar9y 



und demnach 



\ V{x,y) HAx,y) H^(x,y) . . . H.{x,y) \ 
L H(x,y) \ 



(10) 



3y 



Jgdx=-X 



da, 



kl 



da, 



kz 



dy 



X — Üi, 
3y 



+ 



|T(^ 



x—aj^ 
y)H,{x,y)H,{x,y) 



g.(^>y) 1 



H{x,y) 

eine rationale Function von x und y. Zu den Summen liefern nur 
diejenigen Factoren Hj^^x^y) einen Beitrag, fttr welche üj^y a*,, . . . 
von y abhängen. 



VergL Her31ite, Cours d'analyse, prämiere partie, annee 1873 p. 268. 
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Substituiren wir nunmehr in die Gleichungen (i) und (2) 

(II) zz^e-^Mt, 

indem wir bei der Bildung von igdx aus Gleichung (5) kein von x 
unabhängiges Glied hinzufügen, so verwandeln sich (i) und (2) in ^ 

(I-) _ + A.^ = o 

Der Coefficient Ä, und nach Gleichung (10) auch die Coefficienten 
P^^P^^ P3 sind rationale Functionen von x und y, und es genügt 
ein Fundamentalsystem von Integralen der Gleichung (i*) der Gleichung 
(i^), wenn ein solches der Gleichung (i) die Gleichung (2) befidedigt, 
und umgekehrt. 

Wir dürfen also von vornherein in Gleichung (i) den Coeffi- 
cienten g gleich Null annehmen, und von den Gleichungen 

(A) ^+hz = o 

d'z d^z dz 

ausgehen, in welchen h, Pt,p,, p, rationale Functionen von x und y sind. 

2. 

Bezeichnen wir der Kürze halber ^ .a , mit (Ä, l), so ergiebt die 
zweimalige Differentiation der G-leichimg (B) nach x 

(1) (i,3)-|-;).(i,2)-|-;),(i,i)-l--^(o,2)-|-j)3(o,i) + -^(o, I) 

3ü, 
+ ^(o,o) = o, 

(2) (2,3)-|-;),(2,2)+i),(2,l)-|-2-^(l,2)-|-^3(2,0)+2^(l,l) 

Die dreimalige DiflFerentiation der Gleichung (A) nach y liefert 

dh 

(3) (2, i) + Ä(o, i) + g-(o,o)=o, 
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(4) (2,2) + Ä(0,2)+2g-(0, l) + ö-^(0,0) = 0, 

(5) (2> 3) + Ho, 3) + 3 ^ (o, 2) + 3 g-j (O, I) + -g— (O, O) =0. 

Aus diesen Gleichungen ergiebt sich: 
(C) Aii,2) + Bio,2) + C{i,i) + D{i,o) + E{o,i) + F{o,ö)=o, 
wo 

A-2^' B^^-2 — 

Drfferentüren wir die Gleichung (C) nach x, so folgt durch An- 
wendung der Gleichungen (i) bis (5) 

(D) A.(i,2) + 5,(o,2) + C.(i,i) + A(i,o) + ^.(o,i) + i!',(o,o) = o, 

wo 

^_9C 9D 

^ r. A 9ä ... 3^ 

J&, = — 2 J. TV Ch+-Pr- , 

6y ox 

, 9*A _ 9ä „^ 9f 
oy^ oy 0« 

Aus (C) und (D) ergiebt sich: 
(E) 5.(0,2) + C.(i,i) + A(i,o) + ^,(0,1) + F,{o,o) = o, 

wo 

5. = AB, — Aß; C, — AC, — A.C; A = AD, — A,D; 



^^^ \E, = AJE!, — A,E; F, = AF, — A,F. 
Die Gleichung 

(9) 5a = 

lässt sich in die Gestalt bringen: 

A-K 5-7T hA^ — B' = o 

dx ox 
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oder 

Setzen wir 

so geht diese Gleichung über in 

(ii) ^ + Ätt = o. 

Die Gleichung (9) erfordert also, dass die Gleichung (A) durch 
ein Integral der Form 

(12) z = e''^ 

TD 

befidedigt werde, wo -j eine rationale Function von x. 

Tritt dieser Fall, den wir später einer besonderen Un- 
tersuchung unterwerfen werden, nicht ein, so sind also nicht 
sämmtliche Coefficienten der Gleichung (E) Null, namentlich 
ist J?, von Null verschieden. 



3. 

Sei z^j z^ ein Fundamentalsystem von Integralen der Gleichung 
(A) , welche zugleich Gleichung (B) befriedigen, und seien clz^ + Rz^ ; 
yz^ + ^z^ zwei Zweige von z^ oder z^ , in welche diese Functionen nach 
einem Umlaufe der Variablen x übergehen, so folgt aus (E) 



(F) 
wenn wir 



vZ üZ 

setzen. 

Wir setzen zunächst voraus , da^s J?, von Null verschieden ist« 
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Es können nun zwei Ffille eintreten: 

I. Es giebt unter den Zweigen der Functionen z^ und ^,, welche 
durch die verschiedenen Umläufe der Variablen x erzeugt werden, 
wenigstens zwei solche, für welche 

(2) e = ÄT-)0Y 

von Null verschieden ist, oder 

n. Es ist ftkr alle Zweige 6 = 0. 

Im Falle I folgt aus den Gleichungen (F) 

J€iS, = — 6,i2, — e,Ä, , 



(3) 






wo 
(4) 
Setzen wir 

/ X -rv/ X OZ C^OZ E^ 

(5) 2,(.)=:.^ + _^ + _,, 

80 folgt aus den Gleichungen (3), dass I>{z^ und 2)(^a) Integrale 
der Gleichung (A) sind. 
Im FaUe n folgt aus (F) 

(6,Ä, + e,Ä, = 

UjÄ^ + g.Ä, = 0, 

d.h., da z^yZ^ ein Ftmdamentalsystem von Integralen der Gleichung 
(A) sind, 

(7) e, = o , €3 = o , €3 = o , 6, = o. 

Aus denselben folgt 



(8) 

! (c— c0ä('>)8' = o (c— c,)ä')0<'> = o , 

wo c und c, von x und y unabhängige Grössen bedeuten. Die bei- 
den letzten Gleichungen erfordern, dass entweder et' == o, oder i8' = o 
oder cd^^ = o und i8^'^ = o, oder endlich c, = c. Für ä^ = o müsste 
nach der ersten Gleichung auch 7' = o sein, und demgemäss nach 
den Gleichungen (F) die Function I>(z^ der Gleichung (A) Genüge leisten. 
Für i8' = o folgt aus der zweiten Gleichung (8), dass auch ^ = o, 
und dann aus den Gleichungen (F), dass die Function Z)(2r,) die Gleichung 
(A) befriedigt. Für die Combination ä^'^ = o, )8<'> = o folgt aus den bei- 
den ersten Gleichungen (8), dass auch 7^'^ = o, ^^'^ = o, dass also 
ä' , y3' , 7' , ^ von y unabhängige Werthe a , b ^ c ^ d annehmen. Es 
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ergiebt sich alsdann aus (F), dass fiir das gemeinschaftliche Integral 
der Gleichungen (A) und (B) 

(9) u = az, + bz^ 

die Function D{v) die Gleichung (A) befriedigt. 

Für den Fall c, = c ergeben die Gleichungen (8) 

(10) 7 = ca + r, *=c/3H-r,, 

wo auch r und r, von y unabhängig sind. 

Wenn 06^, + ^^,; 72^, + ^^, demselben Umlaufe der Variablen x 
entsprechende Zweige bezw. von z^ , z^ bedeuten, so folgt mit Rück- 

sieht darauf, dass in Gleichung (A) ^— nicht auftritt, und demgemäss 

ox 

z^-^ — ^x-^ Von X unabhängig wird, 

(11) Ä*— ^7=1. 

Substituiren wir in diese Gleichung die Werthe 7 und ^ aus den 
Gleichungen (10), so ergiebt sich 

äF,— /3r = i, 

also 

ry— r/3' = o. 

Sei also 

(12) u = Tz, + T,z^, 

so folgt aus (F), dass D{v) der Gleichung (A) Genüge leistet. Es 
können nicht beide Grössen F imd F, verschwinden, weil sonst -?,,^, 
nach dem Umlaufe von x aufhören würden ein Fundamentalsystem 
zu bilden. 

Fassen wir das Vorhergehende zusammen, so ergiebt sich: 
I. Wenn J?, von Null verschieden ist, so existirt stets 
ein den Gleichungen (A) und (B) gemeinschaftliches Integral 
Uy für welches die Function D{u) ebenfalls die Gleichung 
(A) befriedigt. 

Sei w, ein anderes gemeinschaftliches Integral der Gleichungen 
(A) und (B), welches mit u ein Fundamentalsystem fiir die Gleichung 
(A) bildet, imd möge nach einem Umlauf der Variablen x die Func- 
tion u übergehen in 

u = 'Ku + iM^, 

so geht D{u) über in 

— dK da 

( I 3) D{U) = D{ü) = XD(U) + fJLD{u,) +2-U+2'^U,. 

dy ay 
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Es muss aber auch D{u) ein Integral der Gleichung (A) sein, folglich 
ist auch 

(14) iiD{u,)=zD{u) — 2—u—2-£u, 

ein Integral derselben Gleichung. Wenn demnach nicht far alle Um- 
läufe der Variablen x die Grösse fj, verschwindet, so ist auch D{Ut) 
ein Integral der Gleichung (A). Dieses fuhrt zu dem folgenden Satze: 
n. Wenn J?, von Null verschieden ist, und die Gleichun- 
gen (A) und (B) nicht ein gemeinschaftliches Integral be- 
sitzen, dessen logarithmische Ableitung nach x eine ratio- 
nale Function von x ist, so giebt es stets ein Fundamental- 
system von Integralen ^,, z^ der Gleichung (A), welches eben- 
falls die Gleichung (B) befriedigt und so beschaffen ist, dass 
D{Zj) , D(^a) der Gleichung (A) Genüge leisten. 



(I) 











4. 






Setzen 


wir 


zur 


Abkürzung 














a 


t- 




1 






Jd^z) = 


dz 
9y 


dz 

öx 


bz 








\P{z) = 







so ist 



(2) P(D(^))=2(2,I) + a(3,o) + [2^-l-6l(2,o) 

5» (0,0). 



\-hb\ 



9af 

Ist z ein Integral der Gleichung (A), so folgt aus dieser Gleichung, 
und aus Gleichung (3) Nr. 2 

(3) P(D(^)) = ^g-,+ .^J^+[^^_2Ag^-ag^-2g^J.. 

Bilden z^ , z^ ein Fundamentalsystem von Integralen der Gleichung 
(A) von der im Satze 11 voriger Nr. angegebenen Beschaffenheit, so ist 

(4) P{D{zS) = o; P{D{z,)) = o. 
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Da-^,-^ — z^-i^ von Null verschieden ist, so muss demnach 

ox ox 

— — 2Ä— — a — — — — 

9x* 9a; dx 9y 

sein. Aus diesen beiden Gleichungen folgt 
, , d^a - 9a 9A 9ä 

Es müsste demnach die Differentialgleichung: 

d'z ^ dz dh dh 

durch die rationale Function a von a? und y befiiedigt werden. 
Der Gleichung 

, , 9^«7 - dw 9ä 

genügt das Fundamen talsystem von Integralen -j-^J, — -^x^sj-i-^- Si^ 
ist sich selbst adjungirt, und zwar sind -j-^, — z^z^y-^-z^ und bezw. 
■j-^J , — 2r,^3 , -j-^ einander zugeordnet.^ 
Es müsste also der Ausdruck 

(lo) —z^ \ i^z'^dx+ 2z^z^ I -^z^z^dx—z'^ \ i^z[dx 

eine rationale Function von x werden, wenn die Gleichung (8) durch 
eine rationale Function von x befriedigt werden soll. 

Ist aber der Ausdruck (lo) eine rationale Function von a?, so 
sind die Coefficienten der Substitutionen der zur Gleichung (A) ge- 
hörigen Gruppe von y unabhängig.* 

Wenn wir dieses Resultat mit den Resultaten der vorhergehenden 
Nummern zusammenhalten, so gelangen wir zu dem folgenden Theorem: 

Soll ein Fundamentalsystem von Integralen der Glei- 
chung (A) der Gleichung (B) genügen, so muss die Gleichung 
(A) entweder ein Integral zulassen, dessen logarithmische 
Ableitung nach x eine rationale Function von x ist, oder 
sie gehört zur Kategorie derjenigen Differentialgleichungen, 
deren Gruppe von y unabhängige Substitutionen besitzt. 



* S. Sitzungsber. vom i. November 1894, S. 1124. 

^ S. Sitzungsber. a. a. O. und Sitzungsber. vom 25. Februar 1892, S. 163. 
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In dem Falle, dass die Gruppe von Substitutionen der Gleichung 

(A) von y unabhängig ist, genügt z als Function von y einer Diffe- 
rentialgleichung höchstens zweiter Ordnung, deren Coefficienten ra- 
tionale Functionen von x und y sind ; ^ es müsste demnach die Gleichung 

(B) in diesem Falle reductibel sein. 

Es bleibt uns also noch übrig, den FaU zu untersuchen, in welchem 
die Gleichung (A) ein Integral besitzt, dessen logarithmische Ableitung 
nach X eine rationale Function von x ist. 



5. 

Es sei jetzt 

(i) z, = eJ 

ein Integral der Gleichung (A), wo SR eine rationale Function von x. 
Wir wollen nunmehr voraussetzen, dass SR die Gestalt habe 



X — a, X — ö, X — a^ 

wo die Grössen a, ,03,...«^ von einander verschieden, und 

von X unabhängig seien. Substituiren wir z^ in Gleichung (A), so folgt 

(3) -Ä = gi»+^. 

Die eben gemachte Voraussetzimg schliesst also die in sich, dass die 
Integrale der Gleichung (A) sich überall bestimmt verhalten.^ 
Wenn nach einem Umlauf der Variablen y SR sich in 

(4) gi' = ^^ + _fL_ + ... + _^ 

X — a, X — a, X — a„ 

verwandelt, so müssen die Grössen a,', a, ... a^ wiederum von ein- 
ander verschieden sein xmd es ist 

(la) ^, = ^ 

ebenfalls ein Integral der Gleichung (A). Zwischen SR und SR^ besteht 
nach Gleichung (3) die Relation 

Aus derselben ergiebt sich 
(6) ?i^[gfl_gi'] = _[5R + 5R']. 



^ S. Sitzungsber. vom 25. Februar 1892, S. 165— 166. 
' S. Grelles Journal B. 66 S. 146 GL 12. 
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Ist af,=:ai = a, so muss eine der Functionen SR — SR' oder SR + SR' 
für x=^a unendlich werden, da sonst ä^ = o, ä/ = o sein müsste. 

Ist flt^ — flfc/ von Null verschieden, so ist die linke Seite der Glei- 
chung (6) für a: = a unendlich wie , folglich ist 

X — a 

(7) ä^ + ä/ = i. 
Ist oLj^ — ot/ = o, SO muss 

(8) flfc^ + ot; = — p 

sein, wo p die Ordnung bezeichnet, in welcher SR — SR' für x := a ver- 
schwindet. 

Ist aj ein Werth, der sich nicht unter den Werthen a^ befindet, 
so folgt durch einen analogen Schluss aus Gleichung (6) 

(9) ö^; = I 

« 

und ebenso für a^ , wenn dasselbe nicht unter dem a\ befindlich ist, 

(lO) Ä;fc = I. 

Aus den Gleichungen (7) bis (10) folgern wir, dass 
(II) e,^3=/(«-»-«^^=<^(ar) 

eine rationale Function von x darstellt. 

Es müssten demnach^ -2^, ,5^, die Form haben 

wo c von X unabhängig ist. 
Wir setzen 

WO G{x) und \//(j;) ganze rationale Functionen von x ohne gemein- 
samen Theiler sind. Es sind alsdann für die Nullstellen von \//(x) die 
Exponentialfimctionen in (12) endlich, der Factor (p^ aber unendlich. 
Es wird demnach \//(j:) nur NuU für Werthe, fiir welche h unendlich 
wird. Für diese aber müssten z^ , z^ gleichzeitig unendlich werden. 
Wenn wir aber voraussetzen, dass SR — SR' nicht von x unabhängig 
ist, so bilden z^,z^ nach Gleichung (i) und (i*) ein Fundamental- 
system von Integralen der Gleichung (A). Es müsste demnach für 
dieselben Werthe von x jedes Integral dieser Gleichung unendlich 



^ S. Ckellks Journal B. 8 t S. 118. 
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werden. Aber die zu den singulären Stellen der Gleichung (A) zu- 
gehörigen determinirenden Fundamentalgleichungen haben die Gestalt 

(14) V(l/— 1) + 6 = 0, 

d. h. für das einem solchen singulären Punkte der Gleichung (A) 
zugehörige Fundamentalsystem ist die Summe der Exponenten gleich 
Eins, diese Exponenten können also nicht beide negativ sein. Also 
ist \^(a:) eine von x unabhängige Grösse^ und man hat 

(15) - ':i.- ^ = G{x) 

eine ganze rationale Function von x. 

Die Diflferentialgleichung dritter Ordnung (8) in Nr. 4 , welche 
zlyZ^z^.z"^ als Fundamentalsystem besitzt, hat demnach eine ganze 
rationale Fimction G{x) zum Integral. Besässe dieselbe noch ein 
zweites Integral G^{x)y wo G^{x) eine nicht um einen blossen con- 
stanten Factor von G{x) verschiedene ganze rationale Fimction be- 
deutet, so müssten sich die von x unabhängigen Grössen A^ByC 
so bestimmen lassen, dass 

(16) Az:+Czl + BG=z G, 
oder Aef^ + Be-'J^ = ^'~^^ 

Cr 

^ , ,^«^ ^ ^ eine zweiwerthige algebraische Function 

von X sein. Nach den Gleichungen (7), (9), (10) enthält G nur ein- 
fache Factoren. Es müsste also diese zweiwerthige Function die 
Quadratwurzel einer rationalen Function von x sein. Sehen wir von 
diesem Falle, in welchem die Gleichung (A) durch Wurzeln rationaler 
Functionen integrirt werden würde, ab, so hätte die Gleichung (8) 
in Nr. 4 nur eine ganze rationale Function zum Integral. Die Co- 
«fficienten desselben sind bis auf einen allen gemeinsamen Factor aus 
der Gleichung (8) in Nr. 4 als rationale Functionen von y be- 
stinmibar. Bezeichnen wir dieses Integral mit r*H{x)y so dass die 
CoeflScienten von H{x) rationale Functionen von y sind und r von 
^ unabhängig, so können wir setzen 

(17) <i>{x) = r.H{x). 

Substituiren wir z^ aus Gleichung (12) in die Gleichung (A), so er- 
halten wir 

Wird der Werth von (p{x) aus (18) substituu't, so folgt 

80* 
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I ( 9j; 1 I d'Hjx) ^ ?____Ä 



[^ 



wodurch ( — ) sich als rationale Function von y bestimmt. 



L Hiernach würde, wenn wir von dem Falle absehen, 
in welchem die Gleichung (A) algebraisch integrirbar ist, 
diese Gleichung durch ein Fundamentalsystem von Integra- 
len der Form 

(20) L^LC^ 

befriedigt werden können, worin H eine ganze rationale 
Function von x ist, deren Coefficienten rational von y ab- 
hängen, und wo ( — ) eine rationale Function von y ist, die 



aber sich auf eine von y unabhängige Grösse reducirt, wenn 
die Grössen ä,, ä,, . . . ct^ in Gleichung (2) als von y unabhängig 
vorausgesetzt werden. 

Wenn aber für alle Umläufe der Variablen y die Function 
91 unverändert bleibt, so sind die Coefficienten von 5R ratio- 
nale Functionen von y. 

6. 

Wir wollen nunmehr noch den Fall näher betrachten, dass die 
Gleichung (A) nur ein Integral besitzt, dessen logarithmische Ab- 
leitung nach X eine rationale Function ist. Alsdann hat nach voriger 
Nimimer dieses Integral die Gestalt 

(I) z. = ef^. 

WO SR eine rationale Function von x und y darstellt. Wir setzen vor^ 
aus, dass in Gleichung (2) Nr. 5 die Grössen ä, , ä, , . . . öfc^ von y un- 
abhängig seien; alsdann zerfallen die algebraischen Functionen von 
von y , flx j 05, , . . . a^ , welche in derselben Gleichung auftreten , in 
Gruppen von der Beschaffenheit, dass die zu einer Gruppe gehörigen 
bei den Umläufen von y sich nur untereinander vertauschen. Es 
müssen daher die Grössen ä^^, welche zu den eine Gruppe 
bildenden Grössen üj, gehören, einander gleich sein. Wir 
können also aus (i) und (2) Nr. 5 folgern 

(2) ^. = p^'p^'...p;:" = s, 
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WO P, , P, , . . . P^ ganze rationale Functionen von x sind, deren 
Coefficienten rational von y abhängen. 
Bekanntlicli ist 



(3) 



=■-/! 



ein Integral der Gleichung (A) , welches mit z^ ein Fundamentalsystem 
bildet. 

Substituiren wir in (A) 

(4) zz=z Sv, so erhalten wir eine Differentialgleichung 

und es ist g^ eine rationale Function von x und y. Diese Differen- 
tialgleichung besitzt das Fundamentalsystem von Integralen 



(6) 



CdLc 



Wenn r, als Function von y einer linearen Differentialgleichung 

(7) P(.^) = ^+P.^^. + '--+Pm'i = o, 

deren Cbefficienten rationale Functionen von x und y, genügt, so be- 
friedigt dieselbe auch jeder Zweig von i?,, welcher durch die Um- 
laufe von X und von y erhalten wird. 
Diese Zweige haben die Form 

(8) v,=^^v, + ß, 

wo flfc eine der Grössen ä, , ä, , . . . , ä^ in Gleichung (2) bedeutet, wäh- 
rend ß nur von y abhängig ist. 

Die Gleichung (7) muss in Bezug auf y reductibel sein. Denn 
wäre sie irreductibel imd substituirten wir t?, in dieselbe , so erhielten 
wir eine lineare homogene Differentialgleichung fiir ß. von gleicher 
Ordnung: 

Da die Coefl&cienten p^y p^, " - j Pm^ sich durch ein Fundamentalsystem 
von Integralen jQ, , /S, > . . • , ^m derselben, welche als Zweige eines In- 
teg^rals ß von x unabhängig sind, und durch ihre Ableitimgen nach 
y rational darstellen lassen, so müssten p^^p^, •••>i>m von x unab- 
h&ngig sein. 
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Lässt sich beispielsweise P{z) in der Form 

(10) r(z) = r^(4(z) + r, -g— + . . . + n, g 

darstellen, wo 

^ dz d'^z 

(11) Q(z) = q^ + q,^+...+q,^ 

irreductibel in Bezug auf y ist, und wo r^ , r^ . . . , r^ rationale Func- 
tionen von y sind, so würde sich für ^8 die Differentialgleichung 

(12) Q(ß) = o 

ergeben, und es müssten alsdann nur die Grössen q^yq^y . . . , q^ von 
X unabhängige rationale Functionen von y sein. 

Dieses Verhalten wird durch das Beispiel der Diflferentialgleichun- 
gen erläutert, welchen die hyperelliptischen (elliptischen) Integrale bezw. 
aufgefasst als Functionen der unabhängigen Veränderlichen und als Func- 
tionen der Verzweigungswerthe genügen, wie bereits in der Einleitung 
angeführt worden ist. 



Digitized by 



Google 



921 



Die Arten des Sehpurpurs in der Wirbelthierreilie» 

Von Else Köttgen und Dr. Georg Abelsdorff 

in Berlin. 



(Vorgelegt von Hm. E. du Bois-Reymond.) 



Aus den Angaben Hm. W. Kuhne's über die Farbe des Sehpurpurs 
bei Thieren und Menschen geht hervor, dass nach dem Aussehen zu 
urtheilen, verschiedene Arten von Sehpurpur vorkommen. Hinsicht- 
lich der Frage, ob wir es hier mit bestimmten feststehenden Typen 
oder mit einer Reihe von Übergangsformen zu thun haben , sind die 
Untersuchungen von Hm. Kühne, wie dieser selbst in seiner letzten 
Abhandlung^ hervorhebt, noch nicht entscheidend. Um diese Frage 
in exacter Weise zu lösen, haben wir eine genaue Bestinunung der 
Farbe durch spectralphotometrische Messung der Absorption des Seh- 
purpurs bei Vertretern aller Wirbelthierclassen vorgenommen. 

Im Ganzen vnirden 1 6 Species untersucht , nämlich vier Säuge- 
thiere, ein Vogel, drei Amphibien imd acht Fische. Die Angaben 
früherer Beobachter (Boll, Kühne und Andere) über den Mangel an 
Sehpurpur in den stäbchenlosen Netzhäuten der meisten Reptilien 
haben wir an einem Beispiele bestätigen können: bei der Schildkröte 
(Emys europaea) haben wir weder in der Netzhaut selbst Sehpurpur 
gefimden, noch an einer mit grösster Vorsicht bei rothem Lichte 
hergestellten Lösung von i6 Netzhäuten. Auf diejenigen Reptilien, 
in deren Netzhaut Stäbchen vorkommen, den Grecko, das Krokodil 
und die Boa* konnten wir leider der Kostbarkeit des Materials wegen 
unsere Untersuchung nicht ausdehnen, obwohl hier ein anderes Re- 
sultat zu erwarten gewesen wäre, und im Auge des Gecko thatsäch- 
lich schon Sehpurpur nachgewiesen worden ist^. 



* W. Kühne, Zur Darstellung des Sehpurpurs. Zeitschr. f. Biologie. N. F. 
Bd. XIV, S.2I, 1895. 

* Heinemann, Beiträge z. Anatom, d. Retina. Arch. f. mikroskop. Anatomie 
Bd. XIV, S. 409-441, 1877. 

' W. Krause, die Retina der Reptilien. Internat Monatsschr. f. Anatom, u. 
Physiolog. 1893, S. 47 u. 52. 
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Bei der Herstellung der Sehpurpurlösungen sind wir von der 
Kühne sehen Methode nur insofern abgewichen, als wir die Praeparation 
der Netzhäute bei rothem Lichte vornahmen und bei den Fischen die 
Lösungen von den aus der Netzhaut in sie übergehenden Beimischungen 
von Guanin (Bley, Zander) oder oft stark gefärbten Pigmenten (Hecht, 
Barsch) durch Centrifugiren befreiten. 

Die ersten Untersuchungen wurden mit einem zu diesem Zwecke 
nach dem ViERORDx'schen Princip gebauten Apparat ausgefiihrt, dessen 
besondere, von Hrn. A. König angegebene Construction es ermöglicht, 
das Absorptionsgefass in das Ocularrohr so einzuschieben, dass es nur 
von den Strahlen derjenigen spectralen Region getroffen wird, in welcher 
die Messung gerade stattfindet. Die Zersetzlichkeit des Sehpurpurs 
schien diese Vorsicht nöthig zu machen, abgesehen davon, dass selbst- 
verständlich im Dunkelramn beobachtet wurde. Da es sich jedoch 
bald zeigte, dass wir uns diese Zersetzlichkeit, wenigstens soweit sie 
bei Anwendung massig starker Lichtquellen auftritt, viel grösser vor- 
gestellt hatten, als sie in Wirklichkeit ist, so gingen wir, um grössere 
Genauigkeit zu erzielen, später dazu über, die Messungen mit einem 
KöNie'schen Spectralphotometer^ auszufuhren. Die Zersetzung während 
der Beobachtung wurde dabei in folgender Weise möglichst vermieden. 

Das Licht unserer Versuchslampe (AuER'sches Glühlicht mit mat- 
tirtem Cylinder) wurde nach seitlicher Abblendimg, durch Linsen auf 
das vor dem Collimatorspalt stehende Absorptionsgefass concentrirt, 
und das letztere vor dem zur Beobachtung in der jeweiligen spectralen 
Region nicht nöthigen Licht durch passend ausgesuchte gefärbte 
Gläser geschützt. Die eine Hälfte der Einstellungen am Photometer 
wurde stets so ausgeführt, dass man vom rothen Ende des Spectrums 
zum blauen, die andere, dass man in imigekehrter Richtung durch 
das Spectrum ging. Eine Berechnung zweier Curven aus der ersten 
und zweiten Hälfte lehrte, dass, wo überhaupt eine Zersetzung wäh- 
rend der durchschnittlich dreiviertel Stunden dauernden Messungsreihe 
nachgewiesen werden konnte, dieselbe so gering war, dass durch die 
symmetrische zeitliche Anordnung der Einstellungen jeder Fehler in 
Folge von Zersetzung im Mittelwerth vollkommen aufgehoben wurde. 

Die mit beiden Apparaten ausgeführten Messungen stimmen im 
Wesentlichen vollkommen überein; wir theilen hier jedoch nur die 
genaueren Resultate unserer Beobachtungen mit dem KöNie'schen 
Spectralphotometer mit. 

Da man es nicht in der Hand hatte, bei allen Lösungen den- 
selben Concentrationsgrad herzustellen, so haben wir, um den Ver- 

* A. König. Ein neues Spectralphotometer. Annal. der Physik und Chemie 
N. F. Bd. 53, S. 785-792, 1894. 
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gleiclL der Resultate zu erleichtern, die ursprünglich gewonnenen 
Werthe so umgerechnet, dass der Mittelwerth der Absorptionscoeffi- 
cienten der drei mittleren Punkte stärkster Absorption stets derselbe 
wird. In den folgenden Tabellen sind die Mittelwerthe der so um- 
gerechneten Absorptionscoefficienten des Sehpurpurs der vier in Be- 
tracht kommenden Wirbelthierclassen enthalten. 











Tabelle I. 












Säuge 


thiere 




Vogel 


A 


mphibien 


WeUen- 


Affe» 








Schleiereule 


Frosch 


Laub- 
frosch 


Feueranke 


längen 




Hund 




Katze 










KalUrichus 








Sirig 


Rana 


Hf/la 


Bambinator 




scUfoeus 








flammea 


temparatia 


arhorea 


bambinus 




6> 


I 


5 


z 


3 


5 


a 


f 


l^O/lfi 












0.0023 






700 . 


0.0125 




0.0012 


0.0012 




0.0054 


(-0.003) 


0.0174 


680 . 


(-0.005)« 




0.0061 


0.0023 


0.0009 


(-0.005) 


(-0.004) 




660 . 


0.0039 


(-0.027) 


0.0040 


0.0167 




0.0019 


(-0.005) 


(-0.006) 


640 • 


0.0051 




0.0089 


O.Ol 81 


0.0248 


0.0054 


(-0.004) 




620 • 


0.0185 


(—0.010) 


O.Ol 12 


0.0226 


0.0355 


0.0133 


0. — 


0.0286 


600 . 


0.0384 


0.0151 


0.0348 


0.0505 


0.0361 


0.0260 


0.01 15 


0.0672 


580 • 


0.0539 


0.0248 


0.0753 


0.0821 


0.0819 


0-0599 


0.0570 


0.1244 


560 • 


0.1890 


0.2016 


0.1892 


0.2177 


0.2027 


0.1859 


0.2213 


0.2452 


540 . 


0.3221 


0.3807 


0.3464 


0.3644 


0.3496 


0.3461 


0.3799 


0.3186 


520 - 


0.4714 


0.4705 


0.4653 


0.4769 


0.4706 


0.4713 


0.4867 


0.4826 


500 . 


0.5069 


0.5082 


0.5106 


0.5237 


0.5073 


0.5027 


0.5070 


0.5097 


480 . 


0.4423 


0.4450 


0.4453 


0.4199 


0.4495 


0.4502 


0.4288 


0.4301 


460 . 


0.2715 


0.1710 


0.2768 


0.2692 


0.2796 


O.3II2 


0.1947 


0.2289 


440 . 


0.0931 


0.0521 


0.0893 


0.1330 


0.1158 


O.I419 


0.0180 


0.0417 


420 • 


0.0095 


0.0257 


(-0.002) 


0.0239 


0.0006 


(-0.008) 


(—0.001) 


(—0.002) 



Tabelle n. 





Fische 


Wellen- 


Bley 


Karpfen | Schleie 


Hecht 


Forelle 


Barsch 


Zander 


Quappe 


längen 


Abramia 


OyprmuM 


Tinea 


E90X 


Sabno 


P&ca 


Lucioperca 


Lota 


brama 


earpio 


vulgaris 


Utcius 


fario 


ßumatUis 


Sandra 


vulgaris 




t 9 


a 


3 


3 


3 


4 


4 


3 


lOOflfl 


1 0.0021 


0.0031 


(-0.003) 


0.0071 


(-0.008) 


0.0072 


0.0003 


(-0.003) 


680 • 


1 0.0125 


0.0307 


(—0.001) 


0.0047 


0.0042 


0.0038 


0.0071 


(-0.004) 


660 . 


, 0.0249 


0.0343 


0. — 


0.0070 


0.0003 


0.0166 


O.Ol 17 


(—0.001) 


640 • 


i 0.0579 


ox)66o 


0.0318 


0.0182 


0.0458 


0.0564 


0.0365 


0.0196 


620 - 


1 0.1 174 


0.1060 


0.0800 


0.0682 


0.1548 


0.1452 


0.0943 


0.0813 



^ Hr. H. MuNK hatte die Freundlichkeit ans die Augen dieser Species zn überlassen. 

' Diese Zahlen geben die Anzahl der, eventuell zu einem Mittelwerth vereinigten, 
Beobachtungsreihen an. 

' Die negativen Werthe sind in Klammem gesetzt, weil sie, obwohl rechnungs- 
massig erhalten, physikalisch keinen Sinn haben. 
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Fische 


Wellen- 


Bley 


Karpfen 


Schleye 


Hecht 


Forelle 


Barsch 


Zander 


Quappe 


längen 


Abramis 


Cyprinus 


Tinea 


Esox 


Salmo 


Perea 


Lucioperea 


Lota 


hrama 


carpio 


vulgaris 


tuchis 


fario 


fluüicaiUs 


Sandra 


vulgaris 




9 


a 


a 


» 


3 


4 


4 


2 


600 <• 


0.2477 


0.2074 


O.219I 


0.2228 


0.2699 


0.2774 


0.1882 


0.2012 


580 » 


0.3715 


0.3257 


0.3643 


0.3669 


0.4001 


0.3707 


0.3388 


0.3448 


560 - 


0.4744 


0.4642 


0.4733 


0.4682 


0.4744 


0.4726 


0.4649 


0.4534 


540 • 


0.5009 


0.5068 


0.5042 


0.5118 


0.5060 


0.5043 


0.5029 


0.5104 


520 . 


0.4638 


0.4677 


0.4624 


0.4583 


0.4596 


0.4607 


0.4713 


0.4588 


500 » 


0.3725 


0.3821 


0.3493 


0.3547 


0.3326 


0.3470 


0.3897 


0.3550 


480 * 


0.2024 


0.2073 


0.0929 


0.2035 


0.1326 


0.1424 


0.1872 


0.1164 


460 » 


0.0223 


0.0436 


0.0186 


0.0147 


0.0223 


0.0279 


0.0232 


0.0179 


440 . 


0.0018 


0.0061 


0.0107 


(-0.006) 


(-0.008) 


0.0060 


(-0.005) 


0.0066 


420 • 


0.0051 


0.00 10 


(-0.005) 


(—0.002) 


(-0.003) 


(—0.002) 


(-0.003) 


0.0039 



Zunächst ergiebt sich also, dass bei den untersuchten Wirbel- 
tliieren zwei Arten von Sehpurpur vorkommen, die eine bei den Säuge- 
thieren, Vögehi und Amphibien mit dem Maximum der Absorption 
bei der Wellenlänge 500/i/i, die andere bei den Fischen mit dem 
Absorptionsmaximiun bei 540/i/i. Bei beiden Arten findet also die 
stärkste Absorption im Grünen statt, bei den Fischen jedoch in einer 
sich dem Gelbgrünen nähernden Gegend des Spectnums, wodurch das 
mehr violette Aussehen des Fischsehpurpurs bedingt wird. 

In der nebenstehenden Figur ist das Resultat graphisch so dar- 
gestellt, dass das Spectrum als Abscissenaxe , die Absorptionscoeffi- 
cienten vom Kaninchen und Bley als Ordinaten eingetragen sind. Die 
beiden so erhaltenen, in der Figur ausgezogenen Curven sind ein- 
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gehüllt von gestrichelten Curven, welche die grössten Abweichungen 
der in den Tabellen angegebenen Mittelwerthe von diesen typischen 
Curven darstellen. An sehr vielen Punkten wird die Grösse der 
Abweichungen nicht durch die Unsicherheit der Curven im Allgemeinen, 
sondern durch diejenigen einiger weniger Einzelreihen oder Mittelwerthe 
aus nur zwei Beobachtungsreihen bedingt. So würden z. B. die ein- 
hüllenden Curven diejenigen vom Kaninchen bei 580/i/i viel enger 
umschliessen, wenn nicht bei zwei Einzelreihen (Hund und Feueiv 
mike) grössere Fehler vorgekommen wären, während die Überein- 
stimmung aller anderen Curven an diesem Punkt eine sehr gute ist. 
Auch bei 460/i/i giebt die Curve vom Hund wieder die grösste Ab- 
weichung. Bei vielen Thieren mussten wir ims aus naheliegenden 
praktischen Gründen damit begnügen, eine einzige Lösung herzu- 
stellen, die unter Umständen nur zur einmaligen Füllung unseres 
Absorptionsgefässes ausreichte und deren Concentration überdies viel- 
leicht noch schwach war und sich deswegen zu einer genauen Messung 
weniger eignete. War aber die Zugehörigkeit zur einen oder anderen 
Art mit Sicherheit festgestellt, so glaubten wir von einer Wieder- 
holung Abstand nehmen zu können, selbst wenn Ungenauigkeiten wie 
die oben geschilderten hervorgetreten waren. 

Ein weiteres wichtiges Ergebniss imserer Untersuchung ist die 
Übereinstimmung der Absorption des menschlichen Sehpurpurs mit 
derjenigen des Sehpurpurs von Säugethieren, Vögeln und Amphibien. 
Um diese Übereinstimmung darzuthun, haben wir die von Hrn. 
A. König ^ angegebenen Absorptionscoefficienten des menschlichen Seh- 
purpurs auf dieselbe Concentration xmlgerechnet, die unseren oben 
angeföhrten Tabellen zu Grunde gelegt ist, und die so erhaltenen 
Werthe in der folgenden Tabelle denjenigen vom Kaninchen und Frosch 
gegenübergestellt. 

Tabelle HI. 



Wellenlängen 


Mensch 


Kaninchen 


Frosch 


600 fifi 


0.0223 


0.0348 


0.0260 


580 - 


0.0876 


0.0753 


0.0599 


560 • 


0.1292 


0.1892 


0.1859 


540 - 


0.3378 


0.3464 


0.3461 


520 • 


0.4365 


0.4653 


0.4713 


500 • 


0.5285 


0.5106 


0.5027 


480 » 


0.4558 


0.4453 


0.4502 


460 * 


0.3451 


0.2768 


0.31 12 


440 . 


0.1807 


0.0893 


0.1419 


420 • 


(-0.042) 


(—0.002) 


(—0.008) 



* A. Konig, Über den menschlichen Sehpurpur und seine Bedeutung för das 
Sehen. Sitzungsberichte d. Berliner Akademie 1894, S. 577— 98. 
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Zum Schluss muss noch erwähnt werden, dass trotz aller Be- 
lichtungsversuche und bei Anwendung verschiedenartiger Gallen- 
praeparate^ aus unseren Beobachtungen niemals ein Hinweis auf das 
Vorkommen von Sehgelb bei den Thieren sich ergeben hat, sondern 
durch Belichtung nur eine fortschreitende Abnahme der Concentration 
des Sehpurpurs und schliesslich Farblosigkeit erzielt wurde. Diese 
in directem Widerspruch mit früheren Beobachtungen stehende That- 
sache hier durch unser Zahlenmaterial zu erhärten, wurde über den 
zulässigen Rahmen dieser vorläufigen Mittheilung hinausgehen. Wir 
verweisen deshalb bezüglich dieses Punktes auf die später zu ver- 
öffentlichende ausfuhrliche Darstellung. 

Die Untersuchungen wurden auf Anregung des Hm. Prof A. König 
in der physikalischen Abtheüung des Berliner physiologischen Instituts 
ausgefiihrt. 



^ Zu diesem Zwecke stand uns auch eine von Hrn. W. Kühne in liebenswürdigster 
Weise überlassene Gallenlosung zur Verfügung. 



Hr. Kiepert wird am 31. d. M. sein fun&igjähriges Doctorjubi- 
laeum begehen. Zur Feier des Tages hat die Akademie in einer ausser- 
ordentlichen Gesammtsitzung die umstehend folgende Adresse be- 
schlossen. 
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Ansprache an Hm. Heinrich Kiepert 
zur Feier seines fönüzigjahrigen Doctorjubilaeums 

am 31 Jnli 1895. 



Hochverelirter Herr College, 

Uie akademischen Genossen feiern mit Ihnen den Tag, an dem Sie 
auf eine fünfzigjährige, reiche und in sich geschlossene Thätigkeit 
zurückblicken. Sie haben das besondere Glück gehabt, von firüher 
Jugend an einem inneren Zuge folgen zu können, der Sie in der 
Wahl des Arbeitstoffs niemals irren oder schwanken liess, dem an- 
geborenen Triebe, die Wohnsitze der Völker zu erforschen und im 
Bilde darzustellen. In der Schule eines der ersten Hellenisten, unseres 
unvergesslichen August Meineke haben Sie Ihrem Lieblingsstudium 
die Richtung auf das classische Alterthum gegeben; dann sind Sie 
mit jugendlicher Begeisterung in den weiten Gesichtskreis eingetreten, 
den Karl Ritter seinen Zeitgenossen öffnete, und wahrend der Meister 
selbst durch die Anlage seines grossen Werks von den Gegenden 
ferngehalten wurde, in denen seine Methode am glücklichsten ver- 
werthet werden konnte, sammelten und ordneten Sie mit unver- 
drossenem Eifer das weit zerstreute Material, um den Atlas von 
Hellas und den Colonien in's Leben zu rufen, der auf dem Gebiet 
der historischen Philologie Epoche gemacht imd ims alle in eine 
lebendigere Anschauung des Alterthums eingeföhrt hat. 

Es war die Zeit, da nach den seemächtigen Nationen auch die 
Deutschen an der Wiederentdeckung der Lander alter Geschichte 
selbstthätigen Antheil nahmen. Sie selbst betraten 1,872 zuerst den 
Boden Eleinasiens, wo Sie mit Welcher und Hensen zusammentrafen, 
und während der treffliche Schönborn seine einsamen Wanderungen 
durch die südlichen Küstenländer machte, gelang es den mit anderen 
Mitteln ausgerüsteten Offizieren des Preussischen Generalstabes, von 
MoLTKE, Fischer, von Vincke, Olbendorf durch das noch verschlossene 
Binnenland Kleinasiens der Wissenschaft Bahn zu machen. Ihnen 
aber war es vorbehalten , das Ergebniss eigener und fremder Leistungen 
zu ziehen. 1854 erschienen Ihre Karten von Kleinasien mit dem 
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begleitenden Memoir, das erste ruhmwürdige Denkmal auf einem von 
deutscher Forschung noch unbetretenen Arbeitsfelde. 

Sieben Jahre lang haben Sie in Weimar, wo Scholl, Preller 
und Sauppe Ihre geistigen Genossen waren, das geographische In- 
stitut daselbst geleitet, bis die Rückkehr nach Berlin Sie aus der 
Sphaere geschäftlicher Technik in das Gebiet freier Forschung zurück- 
fiihrte. 

Hier wartete Ihrer in alter Liebe der Lehrer Ihrer Jugend: Karl 
Ritter war es, der Sie in unseren Kreis einfiihrte. * Unsere Akademie 
bedarf eines D'ANvn^LE', begann sein Wahlantrag, und am Leibniz- 
Tage 1854 wurden Sie mit Haupt zusammen durch Böckh feierlich 
aufgenommen. 

Ihre Vorträge zeigten uns bald, in wie grossem Zusammenhange 
Sie Ihre Studien auffassten. Wir sahen, wie Sie beim Zeichnen der 
Thäler und Wasserscheiden überall in die Tiefen des Völkerlebens 
eindrangen, wie Sie in den Berg- und Flussnamen die ältesten Sprach- 
reste untergegangener Nationen erkannten, und nach dem Anlaut der 
Ortsnamen suchten Sie die Grenzlinien zwischen den Völkern ara- 
mäischer und arischer Herkunft zu ziehen. Auf dem Gebiete, wo 
Orient und Occident sich begegnen, haben Sie zuerst die neu- 
gewonnenen Urkunden der Keilschrift mit den Berichten Herodot's 
zusammengestellt. Die Persische Königstrasse haben Sie mit histo- 
rischem Blick verfolgt und in ihrer Abzweigung nach dem Pontus 
eine alte Verkehrslinie erkannt. Auch die Handelstrassen nach Central- 
Asien sind ein Lieblingsgegenstand Ihrer Studien gewesen. 

Die nach Maassgabe erweiterter Länderkunde immer neu er- 
schienenen Karten der alten Welt aufzuzählen kann nicht die Auf- 
gabe dieser Ansprache sein, aber das ist uns ein Bedürfniss, mit 
warmer Anerkennung und Dankbarkeit auszusprechen, wie Sie in 
uneigennütziger Liebe zur Sache unausgesetzt bereit gewesen sind, 
Werken Anderer durch Ihre Karten einen erhöhten Werth zu geben; 
so Lassen's Indien, Robinson's Palästina, Mommsen's Römischer Ge- 
schichte, Benndorf's Lycien u. s. w. Aus dem Schatze von Ortskunde, 
wie er nur Ihnen zur Verfägung steht, sind Sie bei allen grossen epi- 
graphischen und archaeologischen Arbeiten mit Rath und That immer 
ein liebenswürdiger und zuverlässiger Beistand gewesen. 

Innerhalb des Weltkreises aber, den Sie beherrschen, ist es vor 
Allem das fiir alte Völker- und Culturgeschichte wichtigste aller 
Länder, das in Ihrer Hand ruht. Ihr Studirzimmer ist das Haupt- 
quartier fär die wissenschaftliche Eroberung Kleinasiens. Sie kennen 
jeden Punkt, wo unsere Kenntniss stockt, jede Lücke eines noch 
unvollkommen bekannten Wasserlaufs. Von Ihnen erhält der Reisende 
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jede genaue Weisung, Sie allein wissen jeden kleinen Fortschritt zu 
würdigen und an richtiger Stelle zu verwerthen. Wenn wir also 
dem herzlichen Festgrusse und dem Dank für das, was Sie der 
Akademie gewesen sind, noch einen Wunsch hinzufiigen dürfen, so 
ist es der, dass es Ihnen vergönnt sein möge, Ihr Kleinasien so voll- 
standig und klar, wie es der Wissenschaft möglich ist, den Freunden 
der Erdkunde und Geschichte vorzulegen, und ebenso den ganzen 
Orbis antiquus, den wir als ein akademisches Werk ansehen dürfen. 



Die Königlich Preussische Akademie der Wissenschaften. 



Ausgegeben am 1. August. 



Berlin, gedruckt in der Reicliidruekerei. 
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ANZEIGE. 

Oeit dem 1. Januar 1882 gibt die Königlich Preussische Akademie der Wissenschaften zu Berlin 
wöchentliche »Sitzungsberichte* heraus. Die dafür geltenden Bestimmungen finden sich im Aus- 
zuge auf der zweiten Seite dieses Umschlages abgedruckt. 

Um dem mathematisch - naturwissenschafllichen Leserkreise den ihn näher angehenden Theil 
des Stoffes der »Sitzungsberichte« in betjuemerer Form darzubieten, wird ein Auszug aus diesen 
Berichten unter dem Titel : 

MATHEMATISCHE UND NATURWISSENSCHAFTLICHE MIHHEILUNGEN 

AUS DEN SITZUNGSBERICHTEN 

DER 

KÖNIGLICH PREÜSSISCHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN 

herausgegeben. Diese Sonderausgabe enthalt sammtliche Arbeiten aus dem Gebiet der reineo 
Mathematik wie aus dem der theoretisclien , experimentellen tmd beobachtenden Naturwissenschaften 
in vollständigem Abdruck, welche in Sitzungen der Akademie von deren Mitgliedern oder ihr 
fremden Verfassern mitgetheilt in die »Sitzungsbenchte« aufgenommen wurden. Auch demselben 
Gebiet angehörige geschäftliche Berichte, Preis- Aufgaben und -Ertheilungen, Adressen, Reden 
und dergl. mehr, finden darin Platz. Die »Mittheilungen« erscheinen bis auf weiteres in Monats- 
heften, welche jährlich einen Band ausmachen. Das zu einem Monat geliörige Stuck wird in der 
Regel am zweiten Donnerstag des folgenden Monats ausgegeben. 



Die Akademie versendet ihre * Sitzungsberichte'^ oder die * Mathematischen tmd ^'atunrissenschafttirhfn 
Mitiheilungen* an diejenigen Stellen, mit denen sie im Schriftverkehr steht, tvo/em nicht im besonderen Fallt 
anderes vereinbart wird, jährlich drei Mal, nämlich: 

die Stücke von Januar bis April in der ersten Hälfle des Monats Mai, 
• • Mai bis Juli in der ersten Hälfle des Monats August, 

» - » October bis December zu Anfang des nächsten Jahres sogleich nach FerHgsteUvng 

des Registers, 
Diejenigen Empfänger , welchen T heile des Jahrgangs 1894 nicht zugekommen sein sollten , werden ersncht, 
hiervon baldigst bei der Akademie Anzeige zu machen j da eine Berücksichtigung etwaiger Reclamationen nur in 
Aussicht gestellt werden kann^ wenn dieselben spätestens bis zum Ende des Jahres 1895 angebrcLcht werden. 
Wegen des buchhändlerischen Bezuges der 'Sitzungsberichte* u. «. «'. siehe «nfen. 



In Commission bei Georg Reimer in Berlin erscheinen in wöchentlichen Stucken: 

SITZUNGSBERICHTE 

DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

zu BERLIN. 
gr. 8. Geheftet Preis des Jahrgangs \2JL 

Getrennt von denselben erscheinen ausserdem, ebenda in Conmiission, in Monatsheften: 

MATHEMATISCHE UND NATURWISSENSCHAFTLICHE MITTHEILDNGEN 

AUS DEN SITZUNGSBERICHTEN 
DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN, 
gr. 8. Geheftet. Preis des Jahrganges 8 JL 
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Anzeige. 



Mit dem Decemberheft des Jahrganges 1881 haben die »Monatsberichte der Königlich 
Preussischen Akademie der Wissenschaften« zu erscheinen aufgehört, und es sind 
an deren Stelle 

Bestimmungen gelten. 



»Sitzungsberi eilte« getreten, für welche unter anderen 



folgende 



(Auszug aus dem Reglement für 

§ 1- 
2. Diese erscheinen in einzelnen Stucken in Gross- 
Octjiv reo^eliuääsi^ Donnerstags acht Ta^ nach 
jeder Sitzung. Die sämmtlichen zu einem Kalender- 
jähr gehörigen Stucke bilden vorläufig einen Band mit 
fortlaufender Paginirung. Die einzelnen Stücke erhalten 
ausserdem eine durch den Band ohne Unterscliied der 
Kategorien der Sitzungen fortlaufende römische ürdnungs- 
nummer, und zwar die Berichte über Sitzungen der physi- 
kalisch -mnthematischen Classe allemal gerade, die über 
Sitziuigen der philosophisch - historisclien Classe ungerade 
Nummern. 

§ 2. 

1. Jeden Sitzungsbericht eröffnet eine Obersicht über 
die in der Sitzung vorgetragenen wissenschaftlichen Mit- 
tlieilungcn und über die zur Veröffentlichung geeigneten 
geschäftlichen Angelegenheiten. 

2. Darauf folgen die den Sitzungsberichten über- 
wiesenen wissenschaftliciicn Arbeiten, und zwar in der 
Regel zuerst die in der Sitzung, zu der das Stück geliört. 
druckfertig übci-gfbenen , dann die, welche in früheren 
Sitzungen mitgctli^ilt, in den zu diesen Sitzungen gehö- 
rigen Stöcken niclit erscheinen konnten. 

§ 4. 
2. Das Verzcichniss der eingegangenen Druckschriften 
wird vierteljährlich ausgegeben. 

§ 28. 

1. Die zur Aufnahme in die Sitzungsberichte be- 
stimmte Mittheilung muss in einer akadeinisclien Sitzung 
druekferti^ vorgelegt werden. AbwcÄcnde Mitglieder, 
sowie alle Nichtniitglifder, Ijfiben hierzu die Vermittelung 
eines ihrem Fache angehörenden ordentliclien Mitgliedes 
zu benutzen. Einsendungen auswärtiger oder correspon- 
dirender Mitglieder, welche direct bei der Gesammt- 
akademie oder bei einer der Classen eingehen, hat der 
Vorsitzende Sccretar selber oder durch ein anderes Mit- 
glied zum Vortrage zu bringen. Mittlieilungen , deren 
Verfasser der Akademie nicht angcliören, hat er einem 
zimächst geeignet scheinenden Mitglied« zu libenveisen. 

Unter allen Umständen hat die Gesammtakadernic 
oder die Classe die Aufnalime der Mittlicilung in die 
akademischen Schritten onlnungsmässig zu beschliessen. 

§ 6. 

2. Der Umfang d^r Mittheilung darf 32 Seiten in 
Octav in der gewölmlichen Schrift der Sitzungsbericlite 
nicht übersteigen. Mittheilungen von Verfassern, welche 
der Akadfmie nlclic angcliören, sind auf die Hälfte dieses 
Umfanges beschränkt. Uberschreimng dieser Grenzen ist 
nur nach ausdrücklicher Zustimmung der GesammUika- 
demie oder der betreftViiden Cl.'isse statiliaft. 

3. Abgeselien von einfachen in den Text einzuschal- 
tenden Holz-sclinitten sollen Abbildungen auf durchaus 



die Redaction der •Sitzungsberichte«.) 

I Nothwendigca beschränkt werden. Der Satz einer Mit- 
i theilung wird erst begonnen, wenn die Stöcke der in den 
j Text einzuschaltenden Holzschnitte fertig .sind und von 

besonders beizugebenden Tafeln die volle erforderliche 

Auflage eingeliefert ist. 

I 7 
Kine für die Sitzungsberichte bestimmte wissenscliafi- 
liche Mittheilung darf in keinem Falle vor der Ausgabe 
des betreffenden Stückes anderweitig, sei es aucii nur 
auszugsweise oder auch in weiterer Ausfühnmg, in deut- 
scher Sprache veröffentlicht sein oder werden. Wenn 
der Verfasser einer aufgenommenen wissenschaftlichen 
Mittheilung diese andcnvcit früher zu veröffentlichen 
beabsichtigt, als ihm dies gesetzlich zusteht, bedarf er 
dazu der Einwilligimg der Gesammtakademie oder der 
betreffenden Classe 

§ »■ 
3. Auswärts w^ci-dcn CoiTCcturcn nur auf besonderes 
Verlangen verschickt. Die Verfasser vei-zichten damit 
auf Erscheinen ihrer Mittheilungen nach acht Tagen. 

§ 9. 
1. Neben der vollständigen Ausgabe der Sitzungs- 
berichte können bestimmte Kategorien wissenschaftlicher 
Mittheilungen auch abgesondert in der Weise publicirt 
werden , dass dieselben mit Sondertitel und forU.-infendej 
Paginirung versehen und mit besonderem Verkaufspreis 
in den Buchhandel gebracht werden. 

§ 11. 

1. Jeder Verfasser einer unter den • Wissen sclixiV 
liehen Mittheilungen» abgedruckten Arbeit erhU; iment- 
geltlich fünfzig Sondei-abd rücke mit einem Umschlag, auf 
welchem der Titel der Arbeit wiederholt wird. 

2. Dem Verfasser steht frei , auf seine Kosten wHtete 
gleiche Sondei-abd rücke bis zur Zahl von noch zweihundert 
zu unentgeltlicher eigener Vertlieilung abziehen zu lasser*, 
sofern er liiervon rechtzeitig dem re d i g i re-n den S ec re- 
tar Anzeige gemacht hat. 

§ 5 
Den Bericht über jede einzelne Sitzung stellt Jcr 
SecrctAr zusammen, welcher darin den Vorsitz hatsf. 
Derselbe Secretar fulirt die Oberaufsicht über die Rrdar- 
tion und den Druck der in dem gleichen Stück ersehei- 
nenden wissenschaftlichen Arbeiten ; in dieser Eigensei laÜ 
hei.sst er der redigirendc Secretar. 

§ 29. 
1. Der redigirende Secretar ist för den Iniialc dra 
geschäftlichen Theils der Sitzungsberichie verantwortlictw 
Für alle übri^n Theile derselben sind nach jeder 
Richtung nur die Verfasser vcrantwoHlich. 
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1895. 

XLVin. 

SITZUNGSBERICHTE 

DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN. 

28. November, ßesammtsitzung. 

Vorsitzender Secretar: Hr. E. duBois-Reymond. 

Hr. DüMHLEB las über den Mönch Otloh von St. Emmeram. 
Die Mittheilung folgt umstehend. 



Unter dem 23. October hatte die Akademie dem Institut de France 
zur Beglückwünschung bei dessen hundertjähriger Stiftungsfeier ein 
Telegramm gesandt. Unter dem 18. November erhielt sie jetzt im 
Namen der fünf Akademien, aus denen das Institut besteht, ein über- 
aus freundliches, von dem zeitigen Praesidenten des Institut Hrn. 
Ambroise Thomas und dem Secretar Hm. Henri Delaborde unter- 
zeichnetes Dankschreiben. 



Die philosophisch -historische Classe hat för Entsendung eines 
gyptologen behufs Beiwohnung bei den Arbeiten zur Freilegung und 
.tersuchung der Fundamente der Tempelbauten auf der Insel Philae 
oberen Nilthale eine Beihülfe von 2500 Mafk bewilligt. 
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über den Mönch Otloh von St. Emmeram- 

Von E. DÜMMLER. 



Aus der noch friedlichen Zeit des 1 1 . Jahrhunderts, die in Deutsch- 
land dem verwirrenden Investiturstreite vorangieng, ragt neben manchen 
andern namhaften Schriftstellern der Mönch Otloh von St. Emmeram 
dadurch hervor, dass uns aus seinen Selbstbekenntnissen seine Per- 
sönlichkeit, seine Entwickelung deutlicher und greifbarer entgegen- 
tritt, als es sonst meist bei den Menschen des firöheren Mittelalters 
der Fall zu sein pflegt.^ 

Otloh oder Othloh ist die allein richtige Form des Namens, be- 
zeugt durch die Erwähnung in drei Todtenbüchern,^ durch eine von 
ihm als Geistlichen für Tegemsee ausgestellte Schenkung^ und durch 
drei auf ihn zurückgehende Schreiberinschriften.* Ganz unberechtigt 
ist die seit Mabillon^ in Umlauf gesetzte, selbst noch von Waitz® 
gebilligte, Form Othlonus, die man aus dem vermeintlichen Genitiv 
Othloni gemacht hat. In der Handschrift steht *Otlohi'.^ Der dafär 
angeführte Vocativ Othlone ist gleichfalls ohne allen Werth, denn er 
lautet so nur in der Ausgabe des Werkes De tribus quaestionibus bei 



^ Hierauf hat besonders F. von Bezold hingewiesen (Steinhaüsens Zeitschr. für 
Kulturgesch. I, i6i— 163). 

" Necrol. S. Emmer. cod. Maihingens.: 'Villi kal. Dec. Otlohc presbiter et mo- 
nachus noster'; Emmer. (Mon. Boica XIV, 402): * Villi kal. Dec. Otloch mon. nostrae 
congreg.*; Seonense (Necrol. Genn. 11,233): 'Villi kal. Dec. Othloch presb. et monachiis*. 

' Mon. Boica VI, 17: 'quidam clericns, Othloch dictus sub Ellingero abbate tra- 
didit ad altare sancti Quirini etc.*, angeführt von Bresslau, Jahrb. Konrads II, 395 A. i. 

* Die eine des 'tantillus Otloh* im Cod. lat. Monac. fol. 112' schon bei Pez The- 
saur. III p. XIX und jetzt Poet. Carol. III, 555, die andre in der Hs. des Brit. Museums 
Addit. mscr. 22793 fol. 42' in dem Catal. of additions a. 1854— 1860 p. 733 und gleich- 
lautend in der jetzt Cheltenhamer Hs. der V. Wolf kangi , Libri Catal. of manuscripts 
p. 105. 164. Die von Pez (Thes. anecd. III, 2, 613) benutzt-eWindberger Hs. derV.Wolfk. 
mit dem ausgeschriebenen Namen Othloh scheint nicht mehr vorhanden, dagegen die 
St. Emmeramer Clm. 14872 (vergl. SS. IV, 888). 

• ' Mabillon Anal. vet. ed. II p. 107. 

• SS. IV, 52i.n.i. 

^ Der Vers des Prolog» De doctr. spirit. lautet in dem Cod. lat. Mon. 14756 
fol. 113': 'Quatenus Otlohi quandoque velis memorari*. Auf die nur von Pez hinzu- 
gefügten Überschriften kommt es natürlich nicht an, die in den Hss. überlieferten In- 
haltsangaben am Rande hat er unterdrückt. 

96* 
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Pez,* in den beiden von diesen benutzten Handschriften dagegen 'Ot- 
lohe*: er beweist also gerade das Gegentheil. 

Über Otlohs Herkunft lässt sich nur sagen, dass er aus einer be- 
güterten Familie im Freisinger Sprengel,^ in dem er uns zuerst be- 
gegnet, etwa gegen loio oder etwas früher* geboren wurde. Seinen 
»ersten Unterricht empfieng er in dem heimatlichen Kloster Tegem- 
see,* wo seit 1017 Abt Ellinger waltete. Diesem Kloster schenkte er 
daher später zwei leibeigene Mägde zum Danke.'^ Die Schreibekunst 
erlernte er als ein frühreifes Kind hier ohne alle Anweisung vor der 
Zeit, so dass er bereits schreiben konnte, als ihm die erste Wachs- 
tafel in die Hand gegeben wurde.* In Folge davon gewöhnte er sich 
zuerst eine falsche Federhaltung an, die ihn doch nicht hinderte, 
später einer der geschätztesten und fruchtbarsten Schreiber seiner Zeit 
zu werden. Nach seinem eigenen Zeugniss begann der Unterricht, bei 
welchem die gefiirchtete Ruthe eine grosse Rolle spielte,^ in diesen 
Schulen mit dem Auswendiglernen des lateinischen Psalters' und 
weiterhin gieng im Latein die Dichtung der Prosa voran, besonders 
die dem Cato zugeschriebenen Sittensprüche imd die Fabeln des Avie- 
nus waren als Jugendschriften beliebt.® 

' Thesaur. anecdot. III, 2,147: *Cur non, Othloh?' (Otlohe S.Cr.). Die Lam- 
bacher Hs. LXXVU fol. 53 habe ich selbst eingesehen, über die Heiligen kreuzer 148 
(beschrieben in den Xenia Bernardina II, i, 158) belehrte mich freundlichst Hr. Stifts- 
archivar Dr. Benedict Gsell. 

■ Die von Wattenbach (Geschichtsq. II, 65) angedeutete Vermuthung über seinen 
Geburtsort schwebt völlig in der Luft. Der Name ist keineswegs ungewöhnlich, er 
kommt auch sonst in Förstemanns Namenbuch und in den Libri confraternit ed. 
Piper vor. 

' Er bezeichnet sich selbst gegen 1024 als puer. 

^ De temptat. (SS. XI, 392): *in loco illo quo talia didici, id est in coenobio 
Tegrinse§ dicto*. Dass er dort einen Verwandten hatte, erzählt er in der 8. Vision. 
Über Tegemsee vergl. Hirsch, Jahrb. des Deutschen Reiches unter Heinrich IL, I, 
124—128. 

' Vergl. oben S. 1071 A.3. Er schenkte 'duas ancillas Ermlinth etWillipurch no- 
minate* mit Jahreszins von 5 Denaren. Später stiftete er auch 2 Bücher dorthin, SS. 

XI, 393. 

• De temptat. a. a. O., vergl. Wattenbach, Schriflwesen im Mittelalter, 2. Ausg., 
S. 58. 223. 

^ De temptat. (Mabillon Anal. p. in): 'quem quaeso tunc credideras tarn pium, 
ut te parvuluin a virgularum plagis defenderet*? (sc. deum); De cursu spirit c. 23 
(Pez III, 2,372); De reb. visibil. (Bedae opp. ed. Colon. VIU, 915): 'Sicut in omni 
scola virgulae solent haberi, non ad perditionem cuiusquam, sed ad timorem saluti- 
fenim *. 

• De cursu spirit. c. 9 (Pez col. 299): 'Pro hac etiam ammonitione pueri literis 
instruendi inprimis psalmorum lectione introducuntur atque memoriter retinere usu 
ecclesiastico iubentur'; vergl. Scherer, Leben Willirams S. 263, Specht, Gesch. des 
Unterrichts Wesens in Deutschi. S. 60. 68. 

• Lib. proverbior. (ed. Pez col. 487): * Proverbiorum autem hie collectorum dictis 
parvuli quilibet scolastici . . possunt apte instrui post lectionem psalterii. Sunt enim 
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Otloh, der durch rasche Auffassung unter allen seinen Mitschülern 
hervorleuchtete,^ wurde noch als Knabe nach dem hessischen Kloster 
Hersfeld gebracht,^ wo damals unter dem Abte Arnulf (1012-1031) 
Albwin als Schulmeister grossen Ruhm genoss. Wir finden ihn dort 
zur Zeit des Thronwechsels von 1024.* Unter seinen Gefährten er- 
wähnt er zwei Hildesheimer Geistliche, von dem Bischof Godehard 
entsendet, einen gewissen Boto, den wir sonst nicht kennen, und 
Wolfhere,* der später das Leben Godehards verfasste. Eine auf den 
letzteren zurückgehende Erzählung von einem göttlichen Strafgericht, 
welches die allzu prachtliebende Hildesheimer Geistlichkeit betraf, scheint 
dem Jahre 10 16 anzugehören."*^ Als sie nämlich trotz der Mahnung 
durch ein dreimal erscheinendes Traumbild von ihren schlechten Ge- 
wohnheiten nicht lassen konnte, tödtete ein Blitzstrahl während der 
Messe einen von ihnen und betäubte die andern. 

Wahrscheinlich in Hersfeld, wenn nicht schon in Tegemsee, legte 
Otloh, angezogen von seiner Umgebung und stolz auf seine Schul- 
erfolge — er schrieb hier mit solchem Eifer, dass er fast sein Augen- 
licht gefährdete® — für sich das Gelübde ab, Mönch zu werden,^ das 
ihm jedoch, da er es in der Jugend und ohne Zustimmung seiner Ver- 
wandten gethan, nachmals nicht als bindend erschien. Auch bat ihn 
sein Vater dringend, davon abzustehen.® Heimgekehrt wurde er viel- 



multo brevioris et planioris sententiae quam illa fabulosa Aviani dicta, sed et utiliora, 
quam quaedam Catonis verba, quae utraque omnes pene magistri legere solent ad 
prima puerorum documenta'; De temptat. (SS. XI, 388): *metricis prolatus est verbis, 
quae pueris et intrantibus ad discendas litteras a multis primitus exhiberi solent'. Das 
Werk De doctr. spirit. verfasste O. in Versen *cognoscens studiosos | quosque magis 
metri, quam prosae intendere dictis* (ed. Pez col. 432). 

^ De temptat. (ed. Mabillon p. iii): 'testor, quia non solum praemonstratas a 
doctore, sed etiam nondum reseratas lectiones et cantica tam capaci celenque effectu 
didiceras, ut non parvum miracuhim ceteris simul discentibus exhiberes'; ib. (p. 115): 
*Quid ergo olim, cum in scola positus esses, pro capacitate magna discendi laborasti*? 
(Pez col. 372. 384). 

* Lib. Vision, c. 5 : *Cum puer adhuc ad monasterium Herveldense scribendi causa 
transmissus fuissem*; De temptat: 'in Franciam translatus adhuc puer* (SS. XI, 378. 392). 
Er schreibt für die Hersfelder später 2 Bücher (p. 393). Über Hersfeld vergl. Lam- 
perti opp. ed. Holder -Egger p. Xlll. 

' De temptat. a. a. O. ^ 

* S. die Widmungen Wolf heres an Albwin SS. XI, 167. 196. 

* Lib. Vision, c. 5 : *tantus fulgurum tonitruumque fragor , vergl. Ann. Hildesh. 
(Altah.) 1016: 'plurimi fulmine exusti perierunt*. 

* De temptat. (SS. XI, 392): *ut inde rediens paene visu privatus fuissem*. 

' De doctr. spir. c. 15: *01im . promisi, cum parvus adhuc puer essem | Ac spe 
discendi pollerem more Scolari, | me submissurum legi sanctae monachorum* etc.; lib. 
vis. c. 2 : 'religionis mouasticae vitam, quam olim quoque cum adhuc essem parvulus, 
pro eo, quod prae multis in discendo pollebam, pollicitus sum* (ed. Pez col. 456. 554). 

® Lib. vis. c. 3 : *a qua (sc. monastica religione) pene invitus patris mei precibus 
assiduis discessi*; De temptat. (ed. Mabillon p. 108): *sine consillo parentum et ami- 



Digitized by 



Google 



1074 Gesammtsitzung vom 28. November. 

mehr zum Weltgeistlichen bestimmt und brauchte als solcher nach da- 
maliger Anschauimg den Freuden der Welt keineswegs zu entsagen. 
Er konnte ein prächtiges und üppiges Leben fähren, liebte g-leich an- 
dern gewählte Kleidung^ und hielt sich nicht vollkommen sittenrein-* 
Wenn auch der später von ihm verherrlichte Bischof Wolfgranf;^ von 
Regensburg bei seinen Geistlichen schon damals völlige Enthaltsam- 
keit durchzufuhren suchte,^ so war dies doch nicht die herrschende Auf- 
fassung, und man nahm im Allgemeinen an der Priesterehe keinen An- 
stoss, wie manche Beispiele ihres ganz öffentlichen Vorkommens zeig-en.* 

Otloh trat in seiner Jugend, wir wissen nicht genau wann, noch 
eine zweite Reise zu dem Bischof Meginhard von Wirzburg ( i o 1 9 — 1 03 4) 
an, der ihn als berühmten Schreiber zu sich berief.^ Eine Zeit lang 
lebte er auch, wie es scheint, auf einer Landpfarre,® in der er sich, 
der selbst ein vorzüglicher Sänger war, über den sehr mangelhaften 
Kirchengesang seiner Amtsbrüder ärgerte. In einem Traumg^esicht 
glaubte er eines Tages zu erleben, dass Gott der Herr selbst durch 
seinen Gesang zu Thränen gerührt war und ihm dafür das ewige Leben 
verhiess, während derselbe ein andermal als ein greiser Priester in einem 
rothen Messgewande aus dem Altar hervortrat, um die Geistüchkeit 
wegen ihres nachlässigen Singens abzukanzeln. 

Otlohs weiterem Emporkommen im Freisinger Sprengel trat je- 
doch ein Hinderniss in den Weg durch einen von ihm verschiddeten 

corum . . in maximo iuventutis fervore positus'; (p. 112): *sine consilio omnium affiniuzn 
parentumque tuorum*. 

^ De temptat. p. iio: Gott wirft ihm 'vestitas superfliii Studium* vor (s. weiter 
unten S. 1090); p. 115: *Quod deinde in saeculari vita positus habuisti Studium, ut eius 
inanem noxiumque evaderes luxum'? 

' Ebd. p. 112: 'plurimis in utro(]ue homine laureatus beneficiis p^ne omne tempus 
praeteritum consumpsisti in flagitiis'; Lib. vis. (ed. Pez coL 549): *Cum igitur in sae- 
culari adhuc habitu constitutus iuvenilesque annos gerens multimodae insolentiae atque 
lasciviae, sicut illa plerumque solet aetas, deditus essem*. Am bezeichnendsten ist, dass 
da, wo von fleischlichen V^ersuchungen die Rede ist (De tempt. p. 115), er sich aus- 
drücklich von den Reinen unterscheidet : 'quia perfectorum et in castitate perseverantium 
omnimodd discrepas meritis atque labore*, wird er angeredet. 

' V. S. Wolf kangi c. 23 (SS. IV, 536): prae omnibus, ut castitatem sequerentur 
(sc. pagenses sacerdotes) milies inculcavit*. 

* Bei Arnold ( De S. Emmer. 1. II , Canisii lect. ant. 11,125) sagt ein Geistlicher 
zu einer Frau (deren maritus er ist): 'Clericus enim sum et ideo erubesco in tanta 
multitudine tecum consistere'; in den Quellen und Erörter. zur bair. Gesch. I, s^ schenken 
'(juidam clericus Hartwic et coniux eius Landrat* i Hufe an St. Emmeram. Andere Bei- 
spiele bei BrcHNKR, Gesch. v. Baiern Dok. II, 74 n. 461, Riezler, Gesch. Baiems I, 491. 

' Lib. vis. c. 6 (SS. XI, 379): 'in habitu canonico adhuc constitutus*. 

" Lib. vis. c. 2 (ed. Pez 552): *dum neglegenter, sicut mos est pene villanis om- 
nibus clericis, cantaremus'; c. 3 (556): 'quo libentius inter studiosos quosque et doc- 
tiores clericos, quam inter villanos versari saepe desiderabam*. Die Ortlichkeit bleibt 
unklar, weil in der Hs. 2 Blätter fehlen. Freising selbst kann aber nicht gemeint sein, 
O. wird als 'sacerdos futurus* bezeichnet. 
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Zwist mit dem mächtigen Erzpriester Werinhar, der als Probst an 
der Spitze des dortigen Domcapitels in hohem Ansehen stand. ^ Otloh, 
nachdem er sich schon durch ein Vergehen seine Ungnade zugezogen, 
reizte ihn im höchsten Grade durch einen aus Spottversen bestehen- 
den Brief,^ den er ihm vor versammelter Geistlichkeit überreichte. 
Trotz der darauf folgenden äusseren Versöhnung brachte er ihn 
bald durch freche Reden auf's neue gegen sich auf ^ und beschloss 
deshalb, weil seines Bleibens nicht mehr sein konnte, sich nach 
Regensburg zu wenden, denn er hoffte dort gelehrtere Geistliche und 
eine grössere Bibliothek zu finden.* Als Gast des Stiftes St. Enmie- 
ram, wo man von seinen Gaben Nutzen zu ziehen gedachte, unter 
dem aus Reichenau stammenden Abte Burchard, freundlich aufge- 
nommen,^ hielt er sich in einem ausserhalb des Klosters belegenen 
Hause auf. Hier aber kam es zu einer völligen Umwandelung seines 
Innern. 

Der Ruhm des Gelehrten hatte ihm bisher vorzugsweise ver- 
lockend vorgeschwebt:® wie es selbst in den Klöstern allgemeine 
Regel war, nährten die Alten seinen Geist und er versuchte nicht 
ohne Gewandtheit nach ihrem Muster lateinische Verse zu dichten,^ 
die er bisweilen auch in seine Prosa später noch einfliessen lässt.® 

^ Lib. Vision, c. 2 (ed. Pez 555): 'quidam arehipresbiter nomine Werinharius in 
episcopatu Frigisingensi praestantissimus* etc., ohne Zweifel doch derselbe, der in 2 Ur- 
kunden des Bischofs Egilbert (1005— 1039) vorkommt. Die eine ist ein Tausch des 
Bischofs mit den Canonikern *una cum domno Werinhario praeposito ac magistro fra- 
tmm eorundem*, die andere ein Tausch desselben mit seinem Knecht Mahtuni 'episcopo 
tradente atque Werinhario sapido canonicorum provisore annuente' (Meichelbeck Hist. 
Frising. la, 232; U, 494). 

* Die den Anfang enthaltenden Worte: *qui versus -referende', hat O. in der 
Hs. 14673 fol. 6 am unteren JElande selbst nachgetragen. Dass diese Geschichte nicht 
in Freising spielt, geht daraus hervor, dass W. von dem Aufenthaltsorte O.'s nach 
F. zurückkehrt. 

* Auf Werinhar geht vielleicht *illius hominis odium, quem scis a te non esse 
odiendum*, wie Gott ihm vorwirft und weiter: 'Si enim ille te frustra persequens ini- 
quus est, quid ad te pertinet, ut eum similiter persequaris' ? (Mabillon p. iio). 

^ Mabillon a. a. O. p. iio: *Rogasti etiam tibi talem praestari locum, in quo 
copiam haberes librorum. Ecce auditus es, ecce libros retines diversum dogma feren- 
tes.* S. den Bibliothekskatalog aus der Zeit Ramwold's SS. XVII, 567 — 568. 

^ Lib. Vision, c. 3 (Pez 556): 'pro eo seil., quod coenobii eiusdem monachi pro- 
fectuosum sibi fore arbitrabantur meum scire in scribendo vel in docendo canoiiicos 
quoslibet*. 

* De temptat. p. 116. 

^ De doctr. spirit. (ed. Pez 431. 432): 'Quae licet urbanis possem decorare 
camaenis, I absit* etc.; 'Haec est summa tamen, quoniam metricam hactenus artem | 
plus quam prosaicam dictandi more colebam , | nee mutare stilum properantem quivi 
aliorsum' ; De temptat. (SS. XI, 388) : 'libellum primum scribere coepi metrico seil, 
stilo, quo maxime in saeculari vita positus me exercebam*. 

® Vergl. Ruodlieb v. Seiler S. 173. In der neuesten Ausgabe der V. Wolfk. 
sind die Verse im Druck hervorgehoben. 
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Er kannte , wenn man von blossen Namen wie Plato und Aristoteles 
absieht, u. a. Cicero, Vergil, Juvenal, Horaz, Terenz,* den christlichen 
Dichter Arator* und vor allem Lucan, den er am meisten liebte,* 
wie dieser denn überhaupt im Mittelalter bei weitem höher geschätzt 
wurde, als in neuerer Zeit. Als er eines Tages im Freien den letz- 
teren wieder las, veranlasste ihn ein mehrmals wiederkehrender 
heisser Wind unwohl das Zimmer aufzusuchen.* Etwa acht Tage 
nach dieser Warnung befiel ihn ein hitziges Fieber, in welchem er 
sich von bösen Geistern verfolgt und zerschlagen glaubte. Er er- 
wachte jedoch nicht, wie er wähnte, in seinem Blut schwinmiend, 
sondern mit einem Ausschlage auf dem Rücken.^ Nach einigen Wochen 
wilder Phantasien wurde Otloh gerade gegen Ostern (1032) wieder 
hergestellt. 

Obgleich schon in dieser Krankheit der Gedanke in ihm aufge- 
taucht und durch Zureden der Mönche verstärkt worden war, durch 
den Eintritt in das Kloster Ruhe fiir seine Seele zu gewinnen, so 

^ V. BoDifatii (Jaffe Mod. Mogunt. p. 483): 'Habeant amatores sapientiae sae- 
cularis Tullium, nos . . sequamur Christum* ; De trib. quaestionib. c. 14 (ed. Pez 169): 
*ut in eis (sc. laicis) ipsum Tullium disputantem putares'; De doctr. spir. c. 10 (col. 442): 
Torsitan ex aliquo querenda haec norma profano , | ut sunt Horatius Terentius et lu- 
venalis I ac plures alii, quos sectatur scola mundi*. luvenal wird in der V. Wolfkangi 
0.7 citirt, SS. IV, 528 und in den Spruchen Pez 494 das sprichwortlich gewordene 
'Crescit amor nummi* aus Sat. XIV, 139, ebd. Hör. Ep. I, 11, 27; col. 536 aus Hör. 
Ep. I, 2, 52. De doctr. spir. c. 14 (col. 454): 'lila tripertita Maronis et inclyta verba* 
(citirt V. Wolfk. c. 10 1. 42 Aen. XII, 59 p. 529, unter den Sprüchen Pez 508: 'Labor 
improbus omnia vincit' aus Georg. I, 145. 146; Lib. manual. (Pez 404): 'quidam sa- 
piens' = Ecl.VIlI, 63. De doctr. spir. a. a. O.: 'Quid mihi tunc Socrates vel Plato 
Aristo tilesque, | Tullius ipse rhetor, mundanae (corr. ni) dogmatis auctor? | Die, quid 
enim misero mihi tunc prodesse valebant? | quos si non legi, per tempora multa cu- 
pivi^ I affectuque ipso discendi adii loca quaedam, | qua^ pro mundanis mihi cultibus 
optima duxi*; De trib. quaest. Prolog, (ed. Pez 146): *Maior enim cura mihi est 
legendo vel scribendo sequi sanctorum dicta, quam Piatonis vel Aristotelis, ipsiusque 
etiam Boetii dogmata'. Unter den Sprüchen (Pez 493) begegnet uns ein Sprichwort 
aus Sali. lug. c. 10. Vergl. unten S. iioo. 

* In der V. Wolfk. c. i (p. 527 lin. 40 vergl. Acta SS. Nov. II, i, 570) wird 
als poeta Arator Act. ap. U, 485 — 487 angeführt. 

^ De doctr. spir. c. 14: 'Lectio Lucani, quam maxime tunc adamavi, | et cui 
iam nuper divinae legis adulter, | sie intentus eram, quo vix agerem reliquum quid*. 
In dem Prolog De trib. quaest. (col. 146) wird Boetius getadelt, dass er (Phil, consol. 
IV c. 6) *ex persona philosophiae loquens Lucanum gentilem et infidelem familiärem 
suum appellat*. 

* Lib. Vision, c. 3 (Pez 557) 'residens in lectione Lucani*, nachher Verumtamen 
interea nisu, quo potueram, lectionem Lucani frequentabam*; De doctr. spirit. (454): 
*Atque legen tem ipsum (sc. Lucanum) caepit me haec passio primum,|sed necdum 
poenas credens exinde futuras | languidus, ut poteram, legi Studiosus eundem*. Veigl. 
die Anfechtungen des Mönches Gozo durch Virgil, V. Popponis c. 32 (SS. XI, 314)- 

* Lib. vis. c. 3. Er fragte seinen Pfleger 'ut si forte vel in dorso aliqua Stig- 
mata idcerosa videret', dieser fand 'punctis quibusdam excrescentibus omnem cutem 
repletam esse'. 
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verharrte er nach der Heilung dennoch in seiner bisherigen Sinnes- 
art' und stand eben im Begriff, Regensburg zu verlassen, als ein zwei- 
ter heftigerer Anfall der Krankheit, bei welchem sein ganzer Körper 
mit einem Ausschlage bedeckt wurde ^ und selbst die Augen ver- 
schwollen waren, ihn an den Rand des Grabes brachte. Er glaubte 
nunmehr, dies als Strafe des Himmels dafür betrachten zu müssen, 
dass er jenes kindische Gelübde nicht geachtet habe, und erklärte 
seinen Vorsatz, in das Kloster eintreten zu wollen, obgleich die 
Brüder, die in ihm nur einen Sterbenden aufzunehmen glaubten, kei- 
nen Werth mehr darauf legten. Indessen der Entschluss brachte 
ihm nicht nur innere Beruhigung, sondern bald genug auch äussere 
Genesung. 

Indem Otloh im Jahre 1032 Mönch wurde und vermuthlich später 
auch erst im Kloster die Priesterweihe^ empfieng, legte er von nun 
an die geliebten Alten zur Seite und widmete sich ausschliesslich der 
heiligen Schrift.* Dieser jähe Umschwimg stürzte ihn in eine Reihe 
von Seelenkämpfen , die er für Versuchungen des Teufels hielt. Neben 
den Bedenken über die Richtigkeit seiner Handlungsweise waren es 
vor allem Zweifel an der Gnade und Gerechtigkeit Gottes, an dem 
Sinn und der Wahrheit des göttlichen Wortes , endlich selbst an dem 
Dasein Gottes , die ihn verfolgten. Nxir allmählich konnte er sie über- 
winden und zwar in der Weise , dass er nach einer inbrünstigen An- 
rufung des Herrn, ihm sein Dasein und seine Macht kundzugeben, 
die beruhigende Stimme Gottes wie eines leiblich Anwesenden an 
seinem Ohr zu vernehmen glaubte.^ Sie überfährte ihn seiner Schwäche, 
dass er erst die Versuchung herbeigewünscht habe, um sie dann zu 
fliehen, dass er fiir die überreichlichen Gaben der Vorsehung von 
Kindesbeinen an nicht dankbar genug gewesen sei, sie beschämte ihn 
durch die Beispiele anderer, welche bei weitem härtere Prüftingen 
siegreich bestanden hätten. 



^ De doctr. spir.: *Rursus decrevi captare negotia mundi*. 

' Lib. vis. a.a.O.; De doctr. spir. (col. 455): *En iterum subito tali languore 
gravabar, | ut vernicarum tumor ingens insolitusque | horrendo vultum circumdans stig- 
inate cunctum, | orbibus obductis oculos quoque contenebraret*. 

^ Er erwähnt diese Weihe nicht, obgleich er nach den Todtenbüchern Priester 
war. Vor dem Eintritt in das Kloster kann er das erforderliche Alter noch nicht be- 
sessen haben. Nach dem lib. de tempt. (SS. XI, 389) gehörte er dem Kloster per tri- 
ginta annos* an und verliess es 1062. 

* De temptat. (ed. Mabillon p. ro8): *cum plurimos diversae qualitAtis homines 
invenisset, quosdam libros quidem gentiles, quosdam vero sacram scripturani legentes, 
ipse coepit illum solummodo imitari, quos videbat divinae insistere lectioni*. 

^ A. a. O. p. iio: 'memini me frequenter et maxime cum primum de stratu meo 
in matutinis exsurgerem horis, mox a quodam quasi mecum surgente, mecumque si- 
mul gradiente per ineffabilem modum nunc increpari, interdum leniter admoneri* etc. 
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Indem Otloh somit zmn ionem Abschluss gelangte, legte er auf 
jene Kämpfe nachmals so grossen Werth, dass er sie als Vorbild für 
andre in Versen wie in Prosa bearbeitete. Im Kloster aber T^rurde 
ihm wegen seiner vielseitigen Gelehrsamkeit das Amt des Schulmeisters 
übertragen.^ Er übte es mit Eifer und Strenge. Dass er einst in 
seinem Jähzorn einen Jüngling über Gebühr hart angelassen hatte,^ 
verursachte ihm mehrtägige Gewissensbisse. Daneben füllte er seine 
ganze Müsse mit Herstellung von Handschriften aus' und für die Ab- 
fassung seiner eigenen Schriften, die sein unruhiges Herz am meisten 
beschwichtigten,* nahm er selbst zu Feiertagen und Nächten seine 
Zuflucht. 

Eine Zeit lang lebte Otloh in St. Emmeram noch mit dem Probste 
Arnold zusammen, einem Manne von sehr vornehmer Herkunft;, der, 
durch einen erschütternden Todesfall bestimmt, gleichfalls den Alten 
entsagt hatte , um sich ganz den Vätern zuzuwenden.^ Dieser verfasste 
in den Jahren 103 5-1 03 7® 2 Bücher lose an einander gereihter Wunder- 
geschichten über den h. Emmeram und sein Kloster mit sehr schätz- 
baren Nachrichten über den Bischof Wolfgang von Regensburg und 
den Abt Ramwold.' Otloh, der diese Schrift kannte und benutzte, 
hat ohne Zweifel manche Einwirkungen von dem verwandten Geiste 
Arnolds erfahren, ja vielleicht ist die Annahme nicht zu gewagt,® 



^ Lib. Vision, c. 3 (ed. Pez 562): Tost tempus igitur nonnuUum, quo aufugi in 
coenobiiim, quin existimabar instructus aliquid in liberali scientia, commissa est mihi 
licet inmaturo doctori invisa puerorum disciplina*; De temptat. (SS. XI, 392): *Nam 
pro eo (piod saepius legere vel scribere vel dictare videbar, scolasticorum eura mihi 
commissa est*. 

' Vis. C.3: 'plus quam decuit probrosis asperrimisque afBciebam verbis*. 

" De temptat. SS. XI, 392— 393; p.387: non solum ob depellendam taedii mole 
stiam, sed etinm ob recreandas animae et corporis vires studui quondam dicta diversae 
(]ualitatis scribere*. 

* Ebd. p.388: 'saepe expertus sum mentem lascivam cuiuslibet scolastice in- 
structi in nullo magis posse constringi, quam studio dictandi*. 

* S. seine Widmung an Burchard (SS. IV, 546): 'Inde absterritus subduxi me, 
(juibus eatenus ob gloriolam seculi adhesi, libris paganis, et saniore consilio inplica- 
bar divinis'. 

" Zu den für die Abfassungszeit bestimmenden Stellen gehört namentlich auch 
II c. 24 (SS. IV, 565): 'Gebhardus et item Gebhardus, quibus Orno successit, tertius 
Gebhardus, frater imperatoris* etc. Es muss vielmehr gelesen werden: *quibus homo 
successit tertius Gebhardus*, heuer, nämlich im Jahre 1036; Waitz (SS. IV, 888) schlug 
nachträglich *ordine successit* vor. 

' Eine Verdeutschung dieses Namens, wie er sie auch sonst sehr liebt, bringt 
Arnold II c. 48 (p. 569) : 'Beatus ergo Ramvoldus , qui desiderium suum . . optime pro- 
didit vocabulo arietis volentis*, ram ist ahd. aries. 

* Den Dialog llilhren Collectitius (Arnold) und Ammonitius, ein jüngerer Genosse 
(comes , . fidel issiuuis) , der über die Vergangenheit unterrichtet sein will und den 
schwatzlmAen Alten beständig zur Eile treibt. Persönliche Übereinstimmungen habe 
ich nicht gefunden ausser dem Eifer far die Erhaltung des Klostergutes. Waitz hat 
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dass er in dem zweiten, in dialogischer Form verfassten Theile des- 
selben der jüngere treibende Genosse war, dem Arnold seine Erin- 
nerungen zum Besten gab. 

Zweifelhaft bleibt uns das Verhältniss Otloh's zu dem später als 
Abt voi^ Hirschau (seit 1069) und Förderer der Gregorianischen Be- 
strebungen so berühmt gewordenen Wilhelm , der zu seiner Zeit Mönch 
von St. Emmeram war. Man hat ihn in einem gleichnamigen Freunde 
Otloh's im Kloster vermuthet, dem dieser 4 Bücher schrieb, darunter 
ein sehr kostbares Messbuch ,^ und den er einmal auf einer Reise be- 
gleitete. Andrerseits gibt es 2 Werke des späteren Hirschauers, über 
die Astronomie und die Musik ,^ die beide einem Freunde Otloh ge- 
widmet und auf dessen Anregung in Form eines Zwiegespräches ent- 
standen sind. Dass er darunter einen andern als den bekannten Otloh 
verstanden haben sollte,^ ist doch kaum denkbar, wenn wir auch aller- 
dings einen zweiten Träger dieses Namens,* vielleicht einen Verwandten, 
in St. Emmeram nachweisen können. Für die Musik, die unser Otloh 
eifrig pflegte, hat diese Widmung nichts Auffallendes, viel eher für die 
Astronomie, die er später von sich ablehnte.^ Leugnen lässt sich nicht, 
dass in der Vorrede des letzteren Werkes neben manchem, womit 



in seiner Ausgabe nicht bloss, wie Wattenbach meint (GQ. 11,64 A. 2), moralische 
Betrachtungen weggelassen , sondern viele culturgeschichtlich wichtige Stellen , so dass 
Canisius unentbehrlich bleibt. 

^ De temptat. (SS. XI, 393, vergl. 391), so Kerker, Wilhelm der Selige S. 25 flg. 

' Dass sie demselben Freunde gewidmet sind, geht aus den Eingangsworten des 
Werkes De musica (Gerbert SS. de mus. II, 154) hervor: *Postquam donante deo peti- 
tionibus meis et quaestionibus in astronomica satisfecisti disciplina, consequens est, ut 
ad musicam transferatur collatio*. Da es in der Überschrift des letzteren heisst (s. auch 
Endlicher Catal. codic. p. 260): 'sub ipsius (sc. Willehelmi) nomine et cuiusdam Othlohi 
per dialogum compositam*, so ist der 'carissimus et valde unicus mihi 0/ (Pez Thesaur. 
VI, 259) ebenso zu ergänzen, und es ist ohne alles Gewicht, dass in der einzigen Hs. 
Cod. lat. Monac. 14689 fol. 85 Aventin dazu den Namen 'Othochus* an den Rand gesetzt 
hat, doch meint auch er damit Otloh, wie Riezler (Joh. Turmair's Werke III, i) un- 
widerleglich dargethan hat. 

^ Im Gegensatze zu Kerker bestreitet dies unter fast allgemeiner Zustimmung 
Helmsdorfer (Forsch, zur Gesch. des Abtes Wilh. v. Hirschau S. 67—71). 

* In dem ungedruckten Necr. S. Emmer. der Maihinger Hs. findet sich imter 
'XL kal. Febr. Otloh presbiter et monachus*, ebenso in dem Weltenburger (Mon. Boica 
XIII, 475), vielleicht identisch mit dem 'filio sororis meae ibidem posito' (d. h. in 
Prüll), von dem O. spricht (SS. XI, 393). 

' Dial. de trib. quaest. Epilog, (ed. Pez 249): 'Haec igitur . . spiritalis intelle- 
gentiae dicta . . scribere studui, cum multos prudentiae saecularis amatores cernerem 
occupatos in sperae et horologii et astrolabii labore, necnon in varia stellarum contem- 
platione. Quae seil, quamvis et ego dicere possem, pro eo tamen, quod in Ulis labo- 
rantes inspexi deficere in via dei . . animum meum ab eis averti'. Ich wage nicht zu 
vennuthen, obgleich es möglich wäre, dass O. unter dem im Anschluss hieran er- 
wähnten, aber nicht genannten, klugen, doch undankbaren Schüler, dessen Neuerungen 
in der Theorie der Musik er missbilligte, Wilhelm verstanden habe. Man würde 
daraus eine mindestens vorübergehende Entfremdung zwischen beiden folgern müssen. 
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Otloh völlig übereinstimmen konnte, wie der Werthsehätzmig der welt- 
lichen Wissenschaft/ es befremdet, ihm geradezu die Veranlassimg zu 
solchen Studien zugeschrieben zu sehen, allein ganz sicher gehörte er 
nicht zu den von Wilhelm bekämpften Gegnern , die den Mönchen nur 
das Lesen des Psalters far zuträglich hielten.* Sehr wohl kann ja 
auch im Laufe der Jahre die Strenge seiner Auffassung sich gesteigert 
haben. 

Zu den persönlichen Freunden Otloh's gesellte sich auch der 
Mönch Heinrich von Reichenau, edler Abkunft, der, dem gewaltigen 
Drange der Zeit folgend, im Jahre 1053 mit dem Abte Richard von 
Rheinau zusammen eine Pilgerfahrt nach dem gelobten Lande antrat.^ 
Als er von da über Regensburg zurückkehrte, hielt er sich etwa 1054 
eine Zeit lang in dem gastlichen Enuneramskloster auf: ein Besuch, 
den er dann noch einmal wiederholte. Die bei dieser Gelegenheit ge- 
führten wissenschaftlichen Erörterungen gaben Otloh zu dem Buche 
de tribus quaestionibus in Gesprächsform Anlass, das, zuerst namen- 
los, auf den Wunsch des Freundes erst mit Namen versehen wurde. 
Auch an andern anziehenden Bekanntschaften fehlte es im Kloster 
nicht: so lernte 0. 1056 den Papst Victor IL und den Cardinal Hum- 
bert bei einem Besuche kennen, nicht minder durch einen Aufenthalt 
daselbst den Bischof (Harduin?) von Langres.* 

Otloh's langjähriges Verweilen in St. Emmeram wurde zu Anfang 
des Jahres 1054 durch eine Reise nach Fulda unterbrochen,* die ihn 

^ Dial. de trib. quaest. c. 22 (184): 'Omnis namqiie septem liberalium artäum 
scientia, qua nihil in rebus humanis praestantius est, per infideles dicitur primi- 
tus prolata*. Zu den Worten der Vorrede Wilhelm's (col. 262): 'Licet nionirum et vere 
decet nos saecularein philosophiam investigando aurum in luto quaerere, Aegyptuin spoliare, 
odoriferos fructus in spinis carpere* findet sich bei O. folgendes Seitenstück (De reb- 
visibilib., Bedae opp.VIII, 913): 'Sicut filii Israel quondam ex Aegypto profecti Aegyptios 
in auro et argento vestibusque pretiosis despoliaverunt, eaque secum deferentes 
ad honorem dei posuerunt: ita unusquisque a saeculi vanitate ad spiritalis vitae puri- 
tatem conversus agere debet. Si (|uam in saecularibus litteris notitiam habuit, eligat 
ex eis pretiosa quaeque . . Sic enim multi venerabiles sanctique patres fecisse legimtiir* 
etc. Über Adam vergl. De temptat. (ed. Mabillon p. 113), De trib. quaest. €• 28 
(Pez 194). 

* So in der Vorrede (col. 261): praesertim cum nobis monachis nihil liberalis 
scientiae praeter psalteriiim Heere asserant*. Einer so übertriebenen Auffassung wider- 
streiten alle Schriften Otlohs. Sagt er doch in den Sprüchen (Pez 494) : 'Clerici libe- 
ralis scientiae nimis ignari nullum sacerdotalem gradum accipere sunt digni*. 

' Lib. de temptat. (SS. XI, 389): 'Quidam namque monachus de Augiensi coe- 
nobio, nobilissima Alemannorum stirpe ortus, nomine Heinricus* etc., vergl. Heri- 
MANN. Aug. Chron. 1053 (SS. V, 133): *Et sequenti tempore Richardus Renaugiensis 
abbas et Heinncus item Augiensis monachus . . relictis omnibus idem propositum ad- 
grediuntur . O. redet ihn an: 'Heinrice, raihimet specialis amice* (Pez 143). 

* Lib. vis. c. 15, De temptat. (SS. XI, 384. 393). 

' Die verwirrte Chronologie, welche Helmsdurfer (S. 71 A. 4) an der 10. Vision 
rügt, trifft nicht O., sondern den Herausgeber. Die Worte 'tunc ad monasterium Ful- 
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hinderte, dem Abscheiden des durch den Geist der Weissagung aus- 
gezeichneten Mönches Adalpert beizuwohnen. Seine Vorhersagungen 
erfuhr er nur aus den Berichten andrer. 

Das Kloster St. Emmeram befand sich damals in einer etwas zweifel- 
haften äusseren Lage. Die Bemühungen, dieselbe zu verbessern und 
damit zugleich den Geist der Brüderschaft zu heben, füllen einen 
guten Theil von Otlohs undankbarer Lebensarbeit aus. Durch Jahr- 
hunderte hatten in Regensburg Bisthimi und Kloster in Einer Hand 
gelegen, war der Bischof zugleich der Abt gewesen. Diese, ebenso wie 
ursprünglich (ur Salzburg und St. Peter bestehende, Verbindung erwies 
sich, wie natürlich, unvereinbar mit der strengen Durchfuhrung der 
Benediktinerregel.^ In Folge der ungenügenden Ausstattung hatten die 
Mönche ein fär allemal die Erlaubniss, zu geben und zu nehmen und 
für sich zu erwerben. Ein andrer Geist aber, gesteigerte Ansprüche, 
machten sich im lo. Jahrhundert durch die von Burgund und Lothrin- 
gen ausgehende Reformbewegung geltend. Von diesen Bestrebungen 
erfiillt, berief der treflfliche, durchaus mönchisch gesinnte, Bischof Wolf- 
gang von Regensburg den Mönch Ramwold aus St. Maximin als Refor- 
mator des Klosters.^ Durch seine Einsetzung zum Abt im Jahre 975 
wurde zugleich zum ersten Male die alte unmittelbare Verbindung mit 
dem Bisthum gelöst und durch eine nach dem Gesetz der Billigkeit 
durchgeführte Theilung des gemeinsamen Besitzstandes dem Stift in 
seinem Kreise volle Selbständigkeit eingeräumt, ohne doch alle Ab- 
hängigkeit von dem Bischof aufzuheben. 

Nur so lange Wolfgang lebte, gedieh sein von ihm geschütztes 
Werk; schon sein Nachfolger Gebhard I. (995-1023) missbilligte die 
für das Bisthum unvortheilhafi^e Gütertheilung, und im Jahre 996 
musste Otto lU. den schwer verleiundeten Ramwold gegen ihn in Schutz 
nehmen.* Die Lage verschlimmerte sich, als dieser ehrwürdige und 
allgemein geachtete Greis im Jahre looi starb; sein Nachfolger Wolfiram 
wurde bereits 1006 ungerecht, wie es heisst, abgesetzt.* Unter Richold 



dense profectus* (SS. XI, 382) können nicht auf das Jahr 1062 gehen, weil sie Hein- 
rieh III. noch als lehend voraussetzen, sondern müssen eine frühere Reise meinen. 
Dazu stimmt in demselben Capitel (Pkz 580) der Tod eines Fulder Mönches *qui 
etiam Chunimundus vocabatur. Nach den Ann. necrol. Fuld. (SS. XIII, 214) starb zu 
Anfang des Jahres 1054 *Cunimundus presbiter et monachus'. Der an demselben Tage 
gestorbene Adalpert von St Emmeram findet sich wahrscheinlich in dem Necr. St Emmer. 
unter 'XIII kal. Febr. Adalpertus ex laico conversus*. Damals also weilte O. in Fulda. 

^ Vergl. über das Folgende Hirsch , Jahrb. des D. Reiches unter Heinrich II. 
I9 III— 120, und über Ramwold seine eigenen Äusserungen, N. Arch. X, 390; XIH, 563; 
Bretholz in den Mittheil, des Österr. Instituts XII, 17. 

* S. Hirsch a.a.O. S.181. 

« Ann. S. Emmerammi 1006 (SS. XIII, 48). Vergl. im Allgemeinen Otlohs V. Wolf 
kangi c. 17 (SS. IV, 534; Acta SS. BoU. Nov. IT, i, 574 ed. Delehate): Tost eius (sc. 
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(Richolf ) wandten sich die Mönche mit fussfölliger Klage über ilxre Be- 
drückung an Kaiser Heinrich 11.^ Sogar 4 kostbare Evangelienbucher 
waren ihnen u. a. von dem Bischof entrissen worden.^ Unter Geh- 
hard II. (1023-1036) und Gebhard HI. (1036-1060), dem sehr ungpeist- 
lichen Oheim Konrads II, einem gewaltthätigen und ränkevollen Manne, 
dauerten diese Zustande und Klagen im Wesentlichen unverändert fort, 
obgleich Kaiser Heinrich IL 102 1 dem Abte die ausschliessliche Ver- 
fugung über das Klostergut zugesichert hatte.^ 

Die Äbte wechselten sehr häufig:* auf jenen Richold, der 1028 
sein Amt wegen Blindheit niederlegen musste, folgte för kaum 2 Jahre 
Hartwig, dann der schon genannte Burchard aus Reichenau, der dirrch 
den uns bekannten Probst Arnold im Jahre 103 1 den gesammten Besitz- 
stand des Klosters verzeichnen liess,'^ doch schon 1037 in Rom sein 
Leben beendete. Udalrich, ein früherer Domherr, wird mit besonderem 
Lobe erwähnt,® aber nach ihm lösten wieder Erchanpert, Bereng*ar, 
Reginward rasch einander ab. Es liegt auf der Hand, dass unter diesen 
kurz regierenden, z. Th. in geringem Ansehen stehenden, Abten das 
klösterliche Leben wenig gedeihen konnte. Nachgibigkeit nach oben 
hin gegen die Bischöfe führte stets auch Nachgibigkeit nach unten im 
Gefolge, gegen ungeistliche Brüder, und namentlich unter Reginward 
sollen sich alle Zügel der Zucht gelockert haben.' 



Ramvoldi) vero discessum illorumque quos ipse instituerat tunc . . sancti Emmerammi 
coenobitae multis pseudopraepositis succedentibus omnimoda spiritualis vitae destructione 
contriti sunt*. 

^ Thietmari Chron. VI c. 41 (28), vergl. Hirsch, Heinrich II., H, 215. 

* Serapeiim II, 260 (Cod. Monac. 14222 fol. 17): 'Inter ecclesiasticas res, qiias 
Gebehardus episcopus abstulit de Sancto Emmerammo evangelia IUI, e quibus duo 
cum auro scripta*. Arnold (De S. Emmer. 1. II c. 57, SS. IV, 571) sagt von der Zeit 
Heinrichs II. : *de abbatia sancti Emmerammi ob controversiam episcopi et abbatis plu- 
ribus bonis pessundatis atque dissipatis* und spricht von der 'noviter facta bonorum 
S. Emmerammi minoratio* (c. 56 p.570); Transl. S. Dionysii c. 8 (N. Arch. XV, 347): 'sub 
eodem abbate (sc. Richolfo) episcoporum maximeque primi Gebehardi persecutio . . 
adeo crassabatur, ut eiusdem cenobii ornamenta resque variae ab eo auferrentur, abbas 
monachique phires expellerentur*. 

* S. Hirsch a. a. O. 

* Ann. S. Emmer. min. (SS. XIII, 48, XVII, 571). 

^ Vergl. Bresslau, Jahrb. des deutschen Reiches unter Konrad IL, 11, 238. Die 
descriptio geschah *Arnoldo praeposito eas (sc. res coenobii) disquirente* (Pez, The- 
saur. 1,3,67). 

* In dem Todtenbuche: 'XVI kal. lun. Oudalricus abbas huius loci. Hie Vlus 
a S. Ramwoldo multa honesta et utilia huic loco ordinavit'; Ann. Altah. 1042; Arnold, 
De S. Emmer. II c. 48 (SS. IV, 569): 'prius in canonica vita plurigena probitate decoratum*. 

' Lib. vis. c. 10 (SS. XI, 382): 'sub eo tempore tam ob abbatis quam episcopi 
incuriam omnia disciplinae vincula in coenobio eodem laxata sunt*. (Da er vom Jahre 
1054 spricht, bezieht sich dies auf Reginward, s. auch vis. 4, Pez coI. 564.) Vergl. 
De reb.visibilib. (Bedae opp.VIII, 909): *possent etiam si quid professionis suae regulam 
excederent, a pastoribus suis licentius corripi. Sed haec omnia in tanta pro dolor 
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Indem Otloh in seinen Schriften in vielfachen Wendungen immer 
wieder auf das Grundübel seiner Zeit, den Verfall des Mönchthums, 
zurückkommt, vermisst er bei allen Ständen die Ehrfurcht vor der Un- 
antastbarkeit des Klostergutes und seiner Bestimmung,^ obwohl Jeder- 
mann seine eigenen Gerechtsame wohl zu schützen wüsste.^ Er findet, 
dass weder die Mönche selbst ihren genügenden Unterhalt hätten, noch 
dass sie Gäste, Pilger und Arme in gebührender Weise, wie es die 
Regel vorschriebe, beherbergen und verpflegen könnten. Er tadelt 
als Räuber die Laien , an deren Spitze der jugendliche xmd leichtsinnige 
König Heinrich IV. ihm ganz ungeeignet scheint, das Recht zuverlässig 
zu schirmen.^ Er tadelt aber auch die Weltgeistlichkeit und ganz be- 
sonders die habgierigen, im XJberfluss schwelgenden Bischöfe,* mochten 
sie auch auf das Beispiel ihrer Vorgänger sich berufen ,° als deren ge- 
meinsames Werk sich die Zerstörung der Klöster darstellt, im traurigen 
Gegensatz zu den frommen Stiftern der alten Zeit, die sie reich aus- 
gestattet hatten. 

neglegentia a plurimis episcopis habentur, ut, si vel oratio pura vel correpdo et am- 
monitio congrua ciiiquam sit necessana, tractare dedignentur, hoc solummodo tractantes, 
ut sibi placitA assiduaque agantur obsequia.* 

^ Lib. manual. (e<}. Pez 406): 'Quis namque fidelium religiosorum attendens, 
quanta modo . . coenobioinim destnictio fiat, non solum a laicis depraedantibus et 
rapientibus praedia eorum, sed etiam a clericis ipsisque abbatibus ultro ofFerentibus, 
quasi quaedam venalia sibimet commissa bona, unde alendi forent non solum monachi, 
sed etiam familia commissa, necnon pauperes et pei*egrini advenientes, non possit 
conicere destnictionem sanctae ecclesiae?* Dial. de trib. quaest c. 14 (169): 'pro dolor 
agnosco nunc pene omnes rectores, tarn clericos quam laicos, nil magis studere quam 
aliena rapere'; De reb. visib. (909): 'tam a clericis quibusdam quam laicis pro dolor 
nihil difBcilius creditur quam peccatum esse cenobionim predia rapere et abalienare'; 
V. Bonifatii (ed. Jaffe p. 494) : 'praenoscens (sc. Karolus) . . — quod et nos cemimus 
et anteriores nostri iam diu impletum viderunt — loca sancta, quae necessariis Omni- 
bus sufficienter erant redimita a suis institutoribus, tradita vero episcopis, et in penuriam 
maximam et in destructionem totius disciplinae regularis Ventura fore' u. s. w. Die 
Stellen sind zahlreich. 

* De cursu spirit. Prolog, (col. 259): 'Quibus si vel unus ager ad eorum pro- 
prietAtem pertinens auferretur, seu a censu sibi placito minueretur, maximam sibi in- 
iustitiam factam quererentur . 

■ Lib. manual. (col. 407): 'Ubi sunt iura christianae legis et protectio metuendi 
regis?*; Lib. vis. 16 (SS. XI, 385): *Nam in isto parvulo rege nostro per multa tempora 
pro dolor! nil regiminis habere possumus*; De reb. visib. (p. 915): 'Sicut parvuli a 
cultellorum et gladiorum tactu prohibentur, ne eos incaute tangentes vulnerentur, 
ita lascivi puerilesque sensus prohibendi sunt tam a spiritualibus quam saecularibus 
curis, ne eas insipienter tractantes et se et commissos spiritualiter vulneratos perpetuae 
morti tradant. Unde scriptum est: Vae civitati cuius rex iuvenis est, quasi diceretur: 
Vae illis hominibus, quorum rector lascivus vel neglegens et irreligiosus est, quia at- 
t^stante sacra scriptura regnantibus impiis ruina erit hominum*. 

* Lib. manual. (col. 407): 'facti sunt persecutores nulli parcentes, dummodo ipsi 
in deliciis vivant divitiisque aflQuant'. 

^ Bedae opp.\^I, 910: 'Consuetudinem, quam antecessores nostros hie habuisse 
agnovimus' etc. 
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1084 Gesammtsitzimg vom 28. November. 

Otloh vermochte mit seinen einseitigen, dem Zeitgeiste wider- 
streitenden Anschauungen nicht viel auszurichten, und der Trost, dass 
es eigentlich Sache der Heiligen sei ihr Eigenthum selbst zu schirmen/ 
nützte gleichfalls wenig. Um den erst ^ durch Wolfgang neu begrün- 
deten, vielfach angefochtenen Rechtszustand des Klosters besser zu 
sichern, versuchte man, ihm durch eine Rückspiegelung in die Ver- 
gangenheit Stützen zu verleihen. Man liess durch Karl den Grossen 
St. Emmeram gleich als eine von Hause aus selbständige Abtei be- 
gründet werden und erdichtete ausser den Namen angeblicher älterer 
Äbte- zum Zeugniss dessen Urkunden Karls selbst,* Ludwigs des Frommen 
und Amolfs, endlich Ludwigs des Kindes, sowie eine angebliche Ein- 
weihung der Kirche durch Papst Formosus,* so dass was Wolfgang 
gethan, sich nur als Wiederherstellung des ursprünglichen Zustandes 
ergab. 

Kaiser Arnolf , dem die vorletzte dieser Urkunden zugeschrieben 
wird, war als besonderer Verehrer des h. Enmieram, bei dem er wie 
sein Sohn seine Ruhestätte gefunden, bekannt.^ Er hatte das IQoster 
u. a. mit einem Betpult und einem überaus kostbaren Evangelienbuche, 
das aus dem Nachlass Karls des Kahlen nach St. Denis gekommen 
war, beschenkt.® Somit lag es nahe, gerade ihm noch mehr anzu- 
dichten und es trat daher plötzlich die Behauptung auf: durch einen 
von ihm unterstützten Diebstahl seien die unschätzbaren Reliquien 
des h. Dionysius Areopagita von Athen aus ihrem Grabe in St. Denis 
entwendet und nach Regensburg geschafft worden, wo sie, angeblich 
150 Jahre verborgen, durch eine feierliche Erhebung im Jahre 1049 
zu Tage traten,' durch anscheinend alte, vielmehr neu gefälschte, In- 
schriften beglaubigt und von Leo IX. 1052 anerkannt. 

Wie weit Otloh persönlich und etwa als Urheber an diesem 
frommen Betrüge betheiligt war, lässt sich nicht mehr sicher aus- 



^ De reb. visibil. (p. 909): \Sicut pauper vel quilibet rebus propriis iniuste spoliatos 
apud iudices et rectores saeculi querimoniam faciens, raptorem accusat sibique sua 
restituere postulat, ita omnes saDcti pro suorum destructione cenobioram ad deum 
iugiter clamant, obsecrantes ut aut suis tradita cenobiis iusteque acquisita bona resti- 
tuat aut in eos qui rapere praesumpserunt iustum iudicium faciat*. 

' S. Hirsch Jahrb. Heinr. II, I, 418—421. 

* MuHLBACBER Reg.imp. I nr. 343. 980. 1866. 1959, vergl. V. S. Bonif. p. 494: 'At 
Karolus noster . . quaedam ioca ad episcopatum pertinentia ... ab episcopali ditione 
absolvit libertateque regali sublimavit, sicut sancti Emmerammi cenobium*. 

* Notae S. Emmer. (SS. XV, 1094. 1095). In der gefäbchten ITrk. Amolfs (Mon. 
BoicaXXXI, 149): 'in praesentia domni et venerabilis papae Formosi*. 

^ S. meine Gesch. des Ostfränk. Reiches III, 374. 560. 

* S. ebenda 478. 

^ Steindorff, Jahrb. des D. Reiches unter Heinrich III., II, 185. Das Jahr be- 
ruht auf der Transl. S. Dionysii c. 11 (Neues Arch. XV, 351). 
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Dümmler: Über den Mönch Otloh von St. Emmeram. 1085 

machen. Die ursprüngliche Freiheit St. Emmerams, von der Arnold 
noch nichts wusste, hat er jedenfalls anerkannt, wie er auch berichtet, 
dass Heinrich III. nur durch den Tod verhindert worden sei, die kürzlich 
aufgefimdenen Urkunden (d. h. eben jene gefälschten) ausdrücklich zu 
bestätigen.* Über den h. Dionys verfasste er eine Sequenz;^ eine Ge- 
schichte jener fabelhaften Übertragung, die sehr bald von andern noch 
weiter ausgeschmückt wurde, verdankt ihm, obgleich er sie nicht 
unter seinen Schriften aufzählt, wahrscheinlich ihren Ursprung.^ Von 
seiner eifrigen Beschäftigung mit Dionys zeugen, noch jetzt 2 Hand- 
schriften, von denen die eine die an Ludwig den Frommen gerichtete 
Schrift des Abtes Hilduin über ihn enthält,* die andere das dem Dio- 
nysius zugeschriebene Werk über die himmlische Hierarchie in der 
Übersetzimg des Johannes Scotus. 

Mit dem Abte Regln ward (1048 -1064) überwarf sich Otloh, da- 
mals zum Dekan aufgerückt, vollständig und da derselbe ihm nicht 
gestatten wollte, sein Amt niederzulegen, ergieng er sich in bitteren 
und gehässigen Reden über ihn^ und verfiel bald darauf in eine Krank- 
heit, in der er abermals ein Spielball der bösen Geister zu sein glaubte. 
Die Vergeblichkeit der Bemühungen zur Herstellung einer strengeren 
Klosterzucht, dazu Drohungen von Seiten des Bischofs Otto (106 1- 1089) 
und seiner Vertrauten, bei dem Otloh von einigen jüngeren Brüdern 
verklagt worden war,® machten ihn endlich des Kampfes so müde, dass 



^ Lib. Vision, c. 10 (SS. XI, 382): 'propter privilegia monasterii nostri Interim 
inventa in regiam potestatem idem monasterium recipiente'. 

' Pez Thesaur. anecdot. III, 2, 400 in der Hs. mit Noten Cod. Monac. 14490 
fol. 163', wo die folgenden Blätter mit dem Schluss fehlen, von Otlohs Hand. 

■ Herausgegeben aus einer jungen Wolfenbüttler Hs. von L. v. Heinemann (N. 
Arch. XV, 340—358). In der Münchner Hs. 1805 steht die jüngere, von Köfke her- 
ausgeg. TransL, nicht, wie Wattenbach (GQ. II, 518) annahm, die ältere. Das aus 
Hiob (5 V. 6) stammende: 'Nihil in terra fit sine causa* findet sich bei Oüoh aller- 
dings öfter, s. bei Pez col. 231,424; SS. IV, 525 (auch bei Arnold ebd. 568). Sehr 
geläufig ist ihm das N. A. XV, 341 vorkommende rusticitas, s. N. Arch. X, 408, Pez 
143. 203. 240. 255. 404. 432. 512. 548; SS. XV, 846, ebenso verbula N. A. XV, 353, 
vergl. SS. XI, 389; XV, 845; Pez 143. 404. 431. 460. 547 , Mabillon 118. 

* Die jetzige Hs. des Brit. Museums 22793, früher im Besitze von Libri, s. oben 
S. 107 1 Anm. 4, die andere die Münchner 14137, benutzt von Floss Patrol. lat. ed. Micke 
CXXII, Xni; 1193. Diese Hs. meint Otloh De temptat. (SS. XI, 393) mit den Worten 
'ierarchiam scripsi*. (Vergl. auch den Katalog N. Arch. V, 625.) Die Schrift Hilduins 
wird in der Transl. c. 13—17 (p. 353 flg.) als Quelle benutzt 

* Lib. Vision. 4 (ed. Pez 564) : *Ante decennium (d. i. um 1060) agente me deca- 
niam in monasterio nostro et abbate non iuxta regulae sanctae instituta, sed secundum 
episcopi praeceptum vel iuniorum quorundam afiectum plurima illuc disponente* etc. 

* De temptat. p. 389 : 'a fratribus quibusdam iuvenibus , quibus displicebam, 
apud episcopum accusatus'; 390 'persecutionem , quam in monasterio nostro . . . passus 
eram, fugiens'. Vergl. über den ß. Otto V. Udalrici prior. Cell. pr. c. 6 (SS. XII, 253). 
Die Vermuthung Heinemanns (N. Arch. XV, 340), der Otlohs »Entweichung* mit der 
Fälschung der Kaiserurkunden in Verbindung bringen will, scheint mir zu sehr des 

Sitzungsberichte 1895. 97 
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1086 Gesammtsitzung vom 28. November. 

er mit Erlaubniss des Abtes im Jahre 1062 die Verfolgung fliehend 
sich nach Fulda begab.* In demselben Jahre am 13. April brannte 
St. Emmeram ab.^ 

Hier unter dem Abte Widrad (1060- 107 5), dem er auch das 
Leben des h. Nicolaus widmete,' fand er die lange ersehnte Müsse 
fiir seine literarischen Arbeiten und nutzte sie auf das beste aus. 
Besonderen Dank der Brüder erwarb er sich durch ein ausfuhrliches 
Leben ihres Stifters Bonifatius,* theils nach Wilibald, theils nach 
seinen Briefen, in welchen er seinen Klagen über den unwürdigen 
Zustand St. Emmeram's freien Lauf Hess. Nachdem inzwischen Re- 
ginward gestorben und der Abt Eberhard von Kempten auf ihn ge- 
folgt war,* verliess Otloh auf die Bitten vieler seiner früheren Mit- 
brüder das gastliche Fulda, welches ihn gern zurückgehalten hätte, 
nach vierjährigem Aufenthalt. 

Zögernd begab er sich vorerst nach dem lieblich gelegenen 
Amorbach, wo er, jfreundlich von dem Abte (Bruno?) aufgenommen, 
fast ein Jahr verweilte,** um sich von dort aus genauer über die 
Verhältnisse in St. Emmeram zu unterrichten. Als er dann endlich 
1067 in sein altes Kloster heimkehrte, fand er einige der Brüder über 
seine Rückkehr erfreut, andere nach wie vor feindlich gesinnt. An 
der Spitze stand damals der Abt Rudpert. Otloh, dessen schrift- 
stellerische Thätigkeit wir bis etwa zum Jahre 1070 verfolgen können, 
starb, zuletzt kränklich und altersschwach,' wahrscheinlich nicht sehr 
viel später am 23. November eines unbekannten Jahres. 

Grundes zu entbehren. Ihn mit Helmsdörfer (S. 70) >zelotisch« zu nennen, sind wir 
kaum berechtigt. 

^ Siehe oben S. 1085 Anm. 6; De temptat. p. 389: *quasi cito reversunis'. 

' De temptat. p. 389 : 'in ipso discessionis meae anno', vergl. Ann. S. Emmer. 
min. (SS.I, 94, XllI, 48) 1062 zum 13. April, Ann. breviss. (SS. XVII, 571) zum 12. April. 

' N. Arch. X, 408. Da O. diese V. Nicolai schon vor 1062 verfasste (De temptat 
p. 391), so ist die Widmung entweder später hinzugefügt oder (minder wahrscheinlich) 
dem froheren Besuche Fulda's im Jahre 1054 entsprungen. Er widmete den Fuldcm 
überhaupt 7 Handschriften. 

^ De temptat. p. 390; Jaffe, Monum. Mogunt. p. 482. 

^ Am II. Juli 1064 wirkte er schon bei einer Kirch weihe mit (SS. XVII, 573). 
Die Notae S. Emmer. (SS. XV, 1099) lassen ihn, schwerlich mit Recht, schon 1065 
abdanken. Nach dem Tode Sigifrid's (-j- 6. März 1068) wurde er Abt von Tegemsee, 
s. Hist. monast. Tegemsee. c. 7 (Pez Thes. anecdot. III, 3, 514). 

• De temptat. p. 391. 393. Der Name des Abtes, bei dem O. sich hier aufhielt, 
ist schwer zu ermitteln. Auf den im Jahre 1039 verstorbenen Richard folgte nach 
Gropp (Aetas millenaria p. 75) Walther, der gar nicht geweiht wurde, dann Ezilin 
(vergl. Necr. S. Emmer. 'XV^II kal. Apr. Azili abbas de Amarbah'), dessen Todesjahr 
unbekannt ist, endlich Bruno. 

^ Die 'Epistx)la ad quendam amicum nostrum fact-a' (Pez 253) beginnt mit den 
Worten (Luc. 24,29): 'Quoniam aetati meae advesperascit et indinata est iam dies' etc., 
vergl. De temptat. p. 393: 'nil ultra magni operis preter psalterium scripsi, quia et 
senectus et infirmitas varia me prohibuit*. über seinen Todestag s. oben S. 107 1 Anm. 2. 
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Maimig^Mh ist die Zahl seiner Schriften, die ttuedls der theo- 
logischen, theils der Erbauungsliteratur angehören, nur uneigeirtlkh 
der historischen.* Er hat uns seine Arbeiten mit anerkennenswerther 
Genauigkeit sämmtlich aufgezählt und die Reihenfolge seiner Werke 
bestimmt, obgleich sein Name nur an zwei Stellen seiner Schriften 
vorkommt.^ Deutlich unterscheidet er zwischen den Büchern, die er 
abgeschrieben, und denen, die er verfasst- hatte.^ Die letzteren dic- 
tirte er nämlich luid versah sie nur mit eigenhändigen Zusätzen 
und Nachträgen/ Als eine schulmeisterliche Eigenthümlichkeit von 
ihm oder als Gedankenarmuth muss es gelten, dass er sich sehr 
häufig selbst ausschreibt und sich in einzelnen Gedanken und Wen- 
dungen wie in grösseren Partien unbefangen wiederholt. Er schrieb 
im Ganzen einen klaren und ungekünstelten, bisweilen weitschwei- 
figen, hauptsächlich von der Vulgata beeinflussten Stil.^ Die sonst 
so beliebten klassischen Anspielungen scheint er grundsätzlich zu 
vermeiden. 

Otloh 's der Zeit nach erstes Werk: De doctrina spirituali ist im An- 
schluss an die Lieblingsbeschäftigung seiner jüngeren Jahre in grossen- 
theils gereimten Hexametern, Versen etwas nüchterner Art, verfasst.® 



^ Dass der von Aventin unter seinen Quellen filr das 4. Buch der Annal. duc. 
Boior. aufgeführte *Othochus Fruxinensis mysta, deinde monachus Reginoburgensis' 
(s. oben S. 1079 Anm. 2) unser Otloh ist, hat Riezler richtig erkannt, doch genügt 
für diese Erwähnung die Benutzung der V. Wolfkangi (Turmair's Werke III, 16 — 22) 
und keinenfalls hat O., wie nach Giesebrecht noch Riezler annimmt (S. 2. 51. 579), 
etwas mit den ungrischen Nachrichten unbekannter Herkunft zu thun (vergl. Rade- 
macher, Forsch, z. D. Gesch. XXV, 405; N. Arch. IX, 572). 

* S. oben S. 107 1 Anm. 7; 1072 Anm. i. Dass ihn die mittelalterlichen Literatur- 
historiker nicht kennen, erwähnte schon WArrz (SS. IV, 524 Anm. 43). 

■ Nach dem lib. de temptat. (p. 387) schrieb O. *quaedam quidem dictando, 
quaedam autem alio modo' und er unterscheidet p. 392—93 scribere und dictare. 
Von einer somnii visio sagt er ausdrücklich: 'ut etiam tunc dictatam scriberem' (ed. 
Pez 551) und fügt hinzu: *quia per idem tempus et dictandi aliquam et scribendi 
magnam notitiam habui*. 

* Mit Recht bemerkt W. Arndt, Schrifttafeln 2. Aufl. zu Taf. 19: *der Text ist 
von einem Schreiber hergestellt, Otloh selbst fügte einzelnes am Rande und über den 
Zeilen hinzu. Was. hier von dem Cod. 14756 gesagt wird, gilt ebenso von 14490, 
14673, 18611, 18937, die zwar unter den Augen des Verfassers hergestellt, doch nicht 
Autographe im eigentlichen Sinne sind. 

* V. Bonifatii (ed. Jaffe p. 483): 'Quid enim nobis infimis . . . nodosa et per- 
plexa oratio?' Otloh's Sprache berührt Seiler zum Ruodlieb S. 113. 115— 119. 130. 

* Ed. Pez, Thesaur. anecd. II, 2,431—477 aus dem cod. Monac. 14756 fol. 112' 
bis 156. Die bei Pez (477—481) angehängten Gedichte folgen ebenso in der Hs., 
aus welcher auch Mone (Lat Hymnen I, 53) den Hymnus auf Weihnachten heraus- 
gegeben hat. Wie Bresslau (Jahrb. Konrad's (II, 395 A. i) bemerkt, könnte diese Schrift 
noch unter Konrad fallen, s. WArrz, SS. IV, 522: *Paullo post annum 1032'. Ober die 
Reime vergl. W. Meyer in den Sitzungsber. der Münchener Akad. 1882. S. 67, Ruod- 
lieb von Seiler S. 148. 149. 154. 173. 

97* 



Digitized by 



iy Google 



1088 Gesammtsitzung vom 28. November. 

Er entwickelt darin die christliche Glaubenslehre, empfiehlt das 
Schriftstudium mit allegorischer Auslegung unter Warnung vor den 
heidnischen Schriftstellern, knüpft daran die Geschichte seiner in- 
neren Bekehrung nebst vielfachen Ermahnungen an Geistliche wie 
an Laien zur Besserung ihres Wandels. Ein Theil dieser Vorschriften 
kehrt wörtlich in einer för die Geistlichkeit allein bestimmten kürzeren 
Predigt in Versen wieder.^ 

Als sein zweites, um 1055 verfasstes Werk* bezeichnet OÜoh 
das über die von seinem Freunde Heinrich an ihn gerichteten und 
zuerst mündlich erörterten Fragen, welches, nach dem Vorbilde der 
h. Dreieinigkeit über 3 Gegenstände handelnd, den Titel De tribus 
quaestionibus fuhrt.' Erstlich von der Erkenntniss der göttlichen 
Liebe und Gnade , welche sich ebenso durch Milde wie durch Strenge 
in der Natur wie im Menschenleben kundgibt (c. 1-15), zweitens 
von der Verschiedenheit der göttlichen Gerichte, die in gerechte, 
noth wendige, solche, die zugleich gerecht und nothw endig sind, und 
in verborgene getheilt werden (c. 16-29), endlich von der Fähigkeit 
des Menschen Gutes zu thun, wobei ihm die durch Gottesftircht zu 
überwindende Freiheit böse zu handeln zugesprochen wird. Es folgt 
endlich eine sehr ausgeführte Zahlenmystik über den tieferen Sinn 
der Einheit und Dreiheit, die er auch in der Gestalt des Kreuzes 
wiederfindet. Er schliesst (c. 50) mit einer Sammlung moralischer 
Sentenzen, dem Kerne eines späteren selbständigen Werthes, in dem 
sie alle wiederkehren. Obgleich Otloh als Grammatiker den Nutzen 
der 7 freien Künste als einer Vorstufe fiir die christliche Wissenschaft 
anerkennt, weist er doch die Beihilfe der Dialektik fiir die Auslegung 



^ Aus dem Cod. 14490 fol. 16 '—18: 'Item sermo metricus ad clericos specialiter 
dictus* (es folgen f. 19 'V^ersus de die iudicii* = Pkz 481— 482) herausgegeben von 
Floss (Migne Patrol. lat CXXII, XV— XVII). In diesem Gedichte kehren v. 4— 12 wört- 
lich wieder bei PEZ475 Sermo ad avaros* als v. 2—10; v. 13—25 ebd. 475 — 476 als v. 25 
bis 38; V. 29—129 (ausgenommen v. 121. 122. 124) = De doctr. spir. c. 13 v. 39—136 
bei Fez 447—449, es bleiben 9 selbständige Verse. Die Worte: *Cum prope sit tem- 
pus, quo mundus erit ruiturus* (Fez col. 475) bezieht Riezler (I, 499 A. 4) wohl mit 
Recht auf das fiir 1065 erwartete Weltende. 

■ De temptat. p. 389: 'ante annos XV ut reor scripsi*. Die Schrift De tempt. 
verfasste O. einige Zeit nach seiner Heimkehr im Jahre 1068, denn die V. Magni gieng 
noch voraus, also schwerlich vor 1070 (damit würde es übereinstimmen, wenn 'frater 
noster Willehaimus* p. 393 der Hirschauer war, dass O. ihn nicht Abt nennt^ denn 
er wurde erst 107 1 geweiht). Die Bekanntschaft; mit dem Mönche Heinrich aber fallt 
frühestens 1053 oder 1054 (s. oben S. 1080 Anm. 3). 

* Herausgegeben von ß. Fez a. a. O. 143 — 250 nach 2 noch vorhandenen Hss. 
des 12. Jahrhunderts (s. oben S. 1072 Anm. i). Den Schreibervers am Schluss habe 
ich umsonst gesucht. Über Berührungspunkte dieser Schrift mit der ahd. Summa 
theologiae s. Müllenboff u. Scherer, Denkmaler IP, 204. 205. 208. 210. 211. 213, 222. 
Vergl. auch Werner, Gerbert v. Aurillac S. 150. 242. 
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der h. Schrift, vielleicht mit Beziehung auf gewisse Zeitrichtungen 
(Lanfrancs Schüler) entschieden zurück.^ 

Das der Zeitfolge nach dritte Werk Otloh's, welches er wie eine Er- 
gänzung mit den beiden andern am liebsten zu Einem Bande vereinigt 
sehen möchte,^ handelt von den Gesichten und Erscheinungen, die ihm 
oder andern begegnet waren. Er versteht darunter zwar vorzugsweise 
Traumbilder, ausdrücklich aber auch solche, die Wachenden zu Theil 
geworden, zumal im letzten Augenblick, nach dem Muster des vierten 
Buches von Gregors Dialogen.* Da der aus eigener und fremder Er- 
fahrung geschöpfte StoflF ihm noch nicht ganz genügte, so entnahm er 
einige verwandte und vorbildliche Stücke schriftlichen Quellen, Beda's 
Kirchengeschichte des angelsächsischen Volkes und den Briefen des 
h. Bonifatius.* Die Erzählungen dieser Art haben sämmtlich einen 
paedagogischen Zweck, sie sollen durch Beispiele göttlicher Züchti- 
gungen zu den guten Lehren, gleichsam wie Pfeflfer und Essig zu den 
Speisen, als Würze hinzukommen.^ Otloh, der selbst früher an der 
Möglichkeit derartiger Einwirkungen von oben gezweifelt hatte, ver- 
sichert durch eigene Erfahrung eines besseren belehrt worden zu sein.* 

Zu den Visionen rechnete Otloh vor allem jene bösen Träume 
in seinen Erkrankungen, bei denen er sich wiederholt als hilflose 

* S. col. 144: Teritos autem dico magis illos, qui in sacra scriptura, quam qui 
in dialectica sunt instructi. Nam dialecticos quosdam ita simplices inveni, ut omnia 
sacrae scripturae dicta iuxta dialecticae auctoritatem constringenda esse decernerent 
magisque Boetio quam sanctis scriptoribus in plurimis dictis crederent*; col. 203: 
*Quae nimirum omnia licet iuxta dialecticae artis subtilitatem nequeam (non enim merui 
illius habere notitiam)' etc.; col. 312: 'dialectici necnon prudentiae saecularis gnari; 314. 
Vergl. Prantl, Gesch. der Logik im Abendl. II, 68; Scherer, Leben Willirams 
(Sitzungsber. der Wiener Akad. LIII, 289 n. 2). 

* De tempt. p. 387 : *quos volui in unum volumen quasi ad unam convescentium 
mensam colligere . . ut qui ex uno nequiverit refici, ex alio reficiatur'. 

* S. den Prolog, Pez col. 547. Pez hat das Werk, abgesehen von den beiden 
in der Hs. fehlenden Blättern, vollständig herausgegeben, Wilmans nur einen unge- 
nügenden Auszug. Die von diesem wiederholten Oberschriften rühren, ebenso wie bei 
den übrigen Werken , durchaus nur von Pez her. In dem Hb. revelation. b. Bernhardi, 
enthalten in dem Cod. lat. Mon. 14682 des 13. — 14. Jahrhunderts finden sich auf 
fol. 36 — 38' in überarbeiteter Gestalt mit den Überschriften: *De mortuo monacho. 
De quodam suspenso. Visio monachi egrotantis. De quodam diacono'. Visio 16. 18. 
10.5 aus Otloh. 

* Vis. 19 (ed. Pez 594 — 601) ist Ep. 10 des h. Bonifatius (M. G. EE. III, 252 
bis 256), obgleich schon von Wxrrz (SS. IV, 522 n. 19) bemerkt, doch von Hahn 
und mir bei unseren Arbeiten über Bon. übersehen; vis. 20 — 22 (col. 601 — 609) stam- 
men aus Beda V c. 12. 13. 14, ed. Holder p. 245. 251, 253. Für die BeliebÜieit der 
von Beda erzählten Visionen spricht auch, dass IV c. 25 p. 212 — 215 in dem Cod. 
Lambac. LXXVII fol. 119 — 121 einzeln sich vorfindet: Incipit de quodam penitentiam 
agent^ ex vision^'. 

^ De temptat. p. 388. 

* Prolog, (ed. Pez 548): 'Confiteor namque peccatum meum, quia nemo plus 
me super huiusmodi monitis dubitavit'. 
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Beute der Teufel sah, die ihn in qualvolle Verzweiflung stürzten. 
Das eine Mal rettete ihn aus ihren Klauen nur das zur Noctum läu- 
tende Glöckchen, nachdem selbst die zweimalige Erscheinung eines 
lichten Geistes ihn in seinem Elend wieder verlassen hatte.* Als 
warnendes Beispiel der strafbaren Kleiderpracht erscheinen, wie schon 
erwähnt, die Hildesheimer Geistlichen,^ aber selbst die einstige Kai- 
serin Theophanu klagte im Traume einer Nonne , dass sie wegen der 
Einföhrung überflüssigen Schmuckes aus Byzanz, bei der sie sich nicht 
einmal etwas Übles gedacht habe, Höllenstrafe leiden müsse.' Ein 
alter Mönch, der mit Otloh befreundet war, ahnte im voraus den 
Brand des Klosters Tegemsee im Jahre 1035 und warnte den Abt 
Ellinger vergeblich,* wenigstens vorher die Schätze und Bücher in 
Sicherheit zu bringen. Ein anderer sehr angesehener Geistlicher 
During erschien kurz nach seinem Tode demselben Abte In einer 
Krankheit und machte ihm Vorwürfe wegen seines nachlässigen Wan- 
dels, die er durch einen schmerzhaften Stoss in die Seite bekräftigte : da 
sie nichts fruchteten, wurde Ellinger 1041 zum zweiten Male abgesetzt. 

Ein gewisser Adalpert in St. Emmeram drohte einem andern 
Mönche mit höllischen Strafen, falls er sich nicht des Verkehrs mit 
den Juden enthielte und ein Bediensteter des Klosters Niedermünster 
sah den Juden Abraham im Augenblick seines Todes in glühenden 
Ketten fortgeschleppt, weil er den Namen Christi nie ohne Lästerung 
hatte hören können.* Man sieht, dass in der Handelstadt Regensburg, 
ähnlich wie unter Willigis in Mainz, die Juden schon eine gewisse 
Rolle spielten. 

Es lässt sich denken, dass auch die Beraubung der Klöster und 
der Armen in mehreren Beispielen gezüchtigt wird. So wird der sonst 
löbliche Kaiser Heinrich IIL* wegen seines Geizes getadelt und vom 
Himmel bestraft, weil er den Armen rechtliches Gehör verweigerte.' 

1 Vis. 4 (Pez 565 — 569). 

' Vis. 5. Der Mahner zeigt sich hier, wie in anderen Fällen, dreimal und wendet 
zuletzt ein flagellatorium an. 

^ Vis. 17 (SS. XI, 385). Diese Vision ebenso wie die 4. findet sich auch in 
einer Hildesheimer Hs. des 15. Jahrhunderts, s. SS. IV, 888 aus Otloh. Vcrgl. 
GiESEBRECHT, Deutsche Kaiserzeit I, 658. 

* Vis. 8. 9 (SS. XI, 381). Vergl. über Tegernsee Bresslau, Jahrb. Konrads 
II, 402. 

^ Vis. IG (Pez 579); 13 (SS. XI, 383). Über die Juden in Regensburg s. Waitz 
Deutsche Verf. G. 2. Ausg. V, 423 A. 5. Schon am 2. Apr. 981 bestätigte Otto II. den Kauf 
einer Besitzung in der Vorstadt Regensburgs, welche St. Emmeram von dem Juden Samuel 
erworben (DD. II, 279). Als Bewohner von Regensburg werden sie auch bei Arnold er- 
wähnt, De S. Emmer. Ic. 15 (Canis. Lect. ant. II, 61). 

• Vis. II (SS. XI. 382). 

^ Vergl. Stetndorff Heinrich III., II, 363. Bemerkenswerth ist auch hier das 
dreimalige Erscheinen eines Armen. 
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Aber auch seine Gegner, die ihm den Frieden gestört, sah ein Bettler 
im Traume in einem Hause von glüliendem Metall eingeschlossen. 
Den Bischof Gebhard UI. von Regensburg, der gleichfalls dazu gehört 
hatte, erblickte er noch überdies als einen gewaltigen , völlig verdorrten 
Baum.^ Denselben Gebhard hatte zugleich mit dem Bischof Severus von 
Prag schon früher ein Gefahrte des Einsiedlers Günther wegen ihres 
mangelnden Pflichteifers im Jenseits auf glühenden Stühlen erschaut. 
In Wirzburg kehrte eine schon verstorbene Magd, die eben begraben 
werden sollte, noch einmal in's Leben zurück, um den Schultheissen 
zur Zurückgabe eines von seinem Vater mit Missbrauch der Amtsgewalt 
ungerecht erworbenen Hofes zu bewegen.^ Ja, selbst Papst Leo IX., 
der im Jahre 1052 Regensburg besuchte, wird als Zeuge aufgerufen 
für zwei Brüder, welche die Seele ihres verschiedenen Vaters durch 
Rückerstattung eines geraubten Klostergutes der Hölle entrissen und 
überdies noch selbst Mönche w^urden. Aber auch andere Vergehen, 
z.B. Meineid, finden die gebührende Züchtigung. 

Ebenso wie die Visionen in Fulda entstanden, wo Otloh sich 
über die Regensburger Verhältnisse freier aussprechen durfte, so auch 
in der günstigen Müsse des dortigen Aufenthaltes mehrere seiner fol- 
genden Schriften. Namentlich ein kurzes predigtartiges Handbuch 
der Ermahnungen für Geistliche und Laien,* in welchem den andern 
Sittenlehren die Warnung vor ungerechtem Raub an den Klöstern 
vorangestellt wird. Die Geistlichen, die der Schrift kundig sind, ver- 
weist er auf die biblischen Gleichnisse, die Laien* auf Vergleichungen, 
die aus dem Leben geschöpft sind. Wenn er in dieser und einer 
bald danach folgenden Schrift davon spricht,^ dass mehrere Jahre hin- 

^ Vis. 1 1 (SS. XI, 383), vergl. Bresslau, Jahrbücher Konrads, II, 163. O. setzt mit 
paulo plus duobus annis' den Tod beider etwas zu nahe an einander, denn Heinrich 
f 5. Okt. 1056, Gebhard m. am 2. Dez. 1060. Vergl. Vis. 14 (SS. XI, 384). 

' Vis. 6 (p. 379). Diese wenig beachtete Erzählung ist rechtsgeschichtUch sehr 
interessant. 

' Zuerst unter Beda's Namen abgedruckt mit dem unrichtigen Titel De substantiis 
libellus in Bedae opp. ed. Colon, (a. 161 2. i688) 1. 11, 200—206, dann von Pez (403—428) 
aus dem Cod. Monac. 14490 fol. i'— 16', wo es den Titel führt Xibellus manualis de 
ammonitione clericorum et laicorum', unter dem es auch in dem Lib. de temptat. 
(SS. XI , 390) als in Fulda entstanden erwähnt wird. 

* Die Voraussetzung, dass die Laien nicht lesen konnten, kehrt bei O. öfter 
wieder. 

^ C. 9 (col. 428): *attendentes continuam aeris intemperiem, quae ... ita per 
annos multos iam imminebat, ut aut inmensum frigus aut inmensa pluvia, vel intem- 
perata siccitas fructus terrae corrumpens famem miserandam efßceret atque formidantes, 
e corrupta iniquitate terra necessaria alimenta penitus deneget vel aliquos homines ab- 
sorbeat, sicut in quibusdam locis pro dolor! noviter evenisse dicitur*, vergl. De cursu spirit. 
Prolog, col. 260. Abgesehen von der Hungersnoth des Jahres 1056 (s. Chron. Wirzib., 
SS. VI, 31 a. 1056) bezeugt Berthold in seinen Annalen solche Nöthe von 1059— 1063 
alljährlich (SS.V, 271. 272, vergl. Herimanni contin. 1059— 1063, SS. XIII, 731. 732), 
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(lurcli die Menschen durch Miswachs und Hungersnoth als durch ein 
göttliches Strafgericht schwer heimgesucht worden seien und deshalb 
Busse thun sollten, so weist dies deutlich auf die Jahre 1059— 1063, 
die in der That eine fast ununterbrochene Reihe derartiger Plagen 
aufzuweisen haben. 

Auf dies Handbuch folgte zunächst eine Sammlung von alpha- 
betisch geordneten Sprüchen, theils in Prosa, theils in Versen, na- 
mentlich gereimten Hexametern.' Ihr Zweck bestand darin, die dem 
heidnischen Philosophen Seneca zugeschriebenen Gnomen, die sieh 
grosser Beliebtheit erfreuten und selbst den Beifall Otlohs erreg- 
ten,^ aus der Schule zu verdrängen. Er konnte daher, obgleich er 
seine Sätze überwiegend der Bibel entnahm, sich nicht enthalten, 
einzelne Sprüche auch dem sog. Seneca zu entlehnen, die er jedoch 
am Rande als solche bezeichnete.* Antikes findet sich bei ihm sonst 
nur in sehr geringem Maasse. Aber was ihm am meisten am Herzen 
lag, vermochte er auch hier nicht ganz zu unterdrücken. So lieisst 
es neben anderen Anspielungen:* »Es ist eine beklagenswerthe Frech- 
heit, dass die Christen sich solche Dinge herausnehmen, welche die 
Heiden verabscheuen, denn die Christen zerstören die Klöster ihres 
Gottes und der Heiligen, die Heiden aber verehren ihre Götzen«. 
— Von allen Schriften Otloh's ausser seinen Heiligenleben scheint 
das Buch der Sprüche in einer dafiir besonders empfänglichen Zeit 
noch die grösste Verbreitung gefunden zu haben — wenn auch 
keineswegs eine so grosse wie die Wipos — und es kehrt wenig- 
stens in Auszügen an mehreren Orten wieder,^ einen Anfang des- 
selben nahm er ja auch selbst schon in seine Schrift De tribus 
question. auf. 



dazu treten bestätigend die Ann. Altah. 1059. 1060, Ann. August. 1060. 1063 (SS. IXT, 
127), Lampert. 1060 (ed. Holder -Egoer p. 77). 

^ Zuerst herausgeg. in Bedae opp. ed. Colon. II, 185—200 als Proverbiorum liber, 
dann von Pez (485—536) aus dem Cod. Monac. 14490 fol. 23—49, wo es als 'libellas 
proverbiorum* bezeichnet wird, ebenso in dem lib. de temptat. p.390. 

^ 'Primo quidem mirabar tantam cuiquam infidelium prudentiam inesse potoisse, 
quanta in quibusdam eorundem proverbiorum dietis reperiuntur*. 

■ S.W. Meyer, Spruchverse des Publilius Syrus S. 10— 12, Publil. Syri Sentent 
ed. Meyer p. 9 , wo die Entlehnungen aus Seneca zusammengestellt sind. Das am 
Rande beigefügte *Sen.' hat Pez in seiner Ausgabe nicht beachtet. 

* Col. 514. S. u. a. daselbst: 'Nemo in ecclesia amplius nocet, quam qui per- 
versa agens regimen tenet*; col. 502 : *Grandis ecclesiae destructio neglecta coenobionim 
provisio*. Vgl. auch Mullenhoff und Scherer, Denkmäler 3. Ausg. II, 138. 139. 146. 
166.313 und oben S. 1076 Anm. i. 

* Eine zweite Hs. aus der Hand Otloh's ist Monac. 18937 fol. 230, etwas jünger 
536 fol. 102, von W. Meyer nachgewiesen (Spruchverse S. 10), über 19411 aus Tegern- 
soe s. Wattenbach im N. Arch. XVII, 35, über 9510 Zeitschr. für deutsches Alterth. 
XXII, 422, XXV, 188; über die Wiener Hs. 2521 N. Arch. XIX, 720. 
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Als sich Otloh von Fulda nach Amorbach begeben hatte, ver- 
fasste er dort auf den Wimsch des Abtes in Form einer Predigt eine 
Auslegung^ der Worte von Psalm 53, 3 »Gott schauet vom Himmel 
auf der Menschen Kinder, dass er sehe, ob Jemand klug sey, der 
nach Gott frage«. Er benannte diese Schrift auch: »Wie man in 
sichtbaren Dingen lesen solle«. Ihrem Inhalte nach mit dem obigen 
Handbuche sich nahe berührend, sucht sie durch Vergleichungen (si- 
militudines) aus der uns umgebenden sichtbaren Welt den Unge- 
bildeten das Verständniss der unsichtbaren näher zu bringen und 
daraus morahsche Nutzanwendungen zu ziehen. So wird z. B. die heil. 
Dreieinigkeit hier wie anderwärts* bald mit einer Kerze verglichen, 
die aus Wachs, Docht und Flamme besteht, bald mit einer Quelle, die 
zum Bach und zum See wird, oder mit einem Gebäude, das aus 
2 Wänden und einem Dach gebildet ist, u. s. w. 

Es folgte nun die Rückkehr nach St. Emmeram und hier verfasste 
Otloh gleichsam als eine Beichte, ausfuhrlicher als es firüher in Versen 
geschehen war, einen Bericht über die Seelenkämpfe, die er bei seinem 
Eintritt in das Kloster durchzumachen hatte. Er redet da, wie von sich 
in der dritten Person und will fiir andre, die Ähnliches zu erdulden 
haben, ein Vorbild aufstellen.* 

Eng hiermit zusammen hängt die umfangreiche Schrift De cursu 
spirituali,* vom geistlichen Wettlaufe, in der er sich die Menschen 
vorstellt, wie sie gleichsam auf einer Rennbahn um den Siegespreis 
des ewigen Lebens wetteifern. Dem Verfalle der christlichen Religion 
und der allgemeinen Nachlässigkeit der geistlichen und weltlichen 
Häupter, deren Worte und Thaten einander widersprachen, wollte er 
damit entgegenwirken. Er unterscheidet die verschiedenen Stände^ die 



* Herausg. in Bedae opp. ed. Colon. VIII, 902—925 (daraus wiederholt bei Mione 
Patrol. lat XCIII, 1 103— 11 28 auch unter Beda). Ein Stück dieser bei Pez fehlenden 
Schrift, die aber De temptat. p. 391 als in Amorbach entstanden erwähnt wird, vorn 
und hinten verstömmelt, steht in dem Cod. Monac. 14490 fol. 164—167' beginnend 
'gratiam perducere solent — premii in eorum dispensatione sibi'. Dies erkannten schon 
die Bearbeiter des Catalogs , vergl. auch Mullbnhoff und Scherer Denkmäler 3. Ausg. 
11,411—412. Dieser Text hat zu dem sonst genauen Druck ein paar von O. nach- 
getragene Zusätze und die von ihm herrührenden Inhaltsangaben am Rande. Ein 
Auszug derselben in der Papierhs. Cod. lat. Mon. 14881 fol. 45'— 54: 'Incipit tractatulus, 
quomodo legendum sit in similitudinibus*. 

^ S. a. a. O. p. 904. 923, Pez col. 211— 213. 412. 

* SS. XI, 392 : 'librum de confessione actuum meorum', vergl. De cursu spir. c. 21 
(col. 360): 'quatenus per eandem impugnationem, quam ipse passus erat, illi cautiores 
fortioresque contra diabolum efficerentur . 

* Herausg. von Pez col. 259—398 aus dem Cod. Monac. 14490 fol.56 — 155', steht 
aber auch in dem Cod. 186 11 aus Tegernsee, in welchem eine Anzahl Blätter von viel 
jüngerer Hand ergänzt sind, vergl. De temptat. p. 391; Werner, Gerbert v. Aurillac 
S. 241—244. 
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Mönche, die frommen Laien, die Lenker der Kirchen, die Gebildeten, 
um dann für alle Vorbilder und Vorschriften aus der Bibel zu entr 
nehmen, wobei einerseits der Psalter, andrerseits die Evangelien am 
meisten hervortreten. Am Schluss hangt er seine Selbstbekenntnisse 
an. Diesen Bekenntnissen fugte er dann endlich noch ein ftr uns 
besonders wichtiges zweites Buch hinzu,^ welches gleichsam die Summe 
seiner Lebensarbeit zieht durch sorgsame Aufzählung seiner eigenen 
Werke , wie auch durch einen Bericht über die staunenswerthe Menge 
der von ihm meist auf eigene Kosten hergestellten Handschriften und 
über deren Empfänger. — Die aufgezählten theologischen Schriften 
Otloh's halten sich fern von dogmatischen Erörterungen und bewegen 
sich vorzugsweise auf praktischem Gebiet. Dem entspricht es, dass 
eine ausgedehntere Benutzung der Kirchenväter nirgends hervortritt, 
sondern wie F. von Bezold bemerkte,* nur wenige und vereinzelte An- 
fuhrungen aus ihnen vorkommen. 

Von geringerer Bedeutung als jene grösseren Werke sind einige 
Sermonen^ und Hymnen, sowie zwei öfter wiederholte längere lateinische 
Gebete, von denen das eine jedoch dadurch unseren besonderen Antheil 
beansprucht, dass Otloh es, angeregt durch mehrere ähnliche Arbeiten 
dieser Art, die in St. Emmeram vorangegangen waren, in das Deutsche 
übersetzte.* Die Fähigkeit in deutscher Sprache zu predigen, wollte er 



* Zuerst von Mabillon herausgeg., Analecta vetera p. ii6— 119 (der Abschnitt 
über seine Schreibthatigkeit auch von Mone, Zeitschr. f. d. Gesch. des Oberrheins VI, 383), 
sodann von Wilmans, SS. XI, 387— 393 nach dem Cod. 14756 fol. 62'— iii', wo es als 
Xiber de temptatione cuiusdam monachi* bezeichnet ist, s. W.Arndt a. a. O. Ich glaube, 
dass Mabillon keine andre als diese Hs. benutzt hat: sein Gewährsmann Anselx 
Grabner hat nux* etwas nachlässig abgeschrieben und am Schluss die eigenhändigen, 
kleiner geschriebenen, Nachträge Otloh's weggelassen. Bei der starken Abweichung 
p. 392 n.c. 'describere nolui* (statt 'decrevi scribere pro monimento*) hat offenbar Grabner 
die Gebete, die ihn langweilten, fortgelassen, während schon die vorhergebenden Worte: 
'Adhuc proferre Übet duorum orationum verba' beweisen, dass sie folgen sollten. 
Wilmans hätte also durchweg nur der Hs. und nicht Mabillon sich anschliessen sollen. 
Die Eintheilung in 2 partes ist Zuthat des Herausgebers. 

' Über die Anfänge der Selbstbiogi-aphie , Erlangen 1893 S. 23 (Stbinhausbn*s 
Zeitschr. für Kulturgesch. 1, 161 A. 21). Am häufigsten wird Gregor der Gr. citirt, SS.IA', 
532. 541, Pez col. 162. 216. 217. 229. 262. 298. 358. 548; Bedae opp. VIH, 916; Hiero- 
nymus SS.IV, 529; Pez col. 203. 453. 558; Augustinus SS. IV, 525; Pez col. 145.154. 182; 
Boetius Pez col. 144. 146. 250; Joh. Cassianus Collat. patr. Mabillon 115; Vita patruxn 
Mab. 115, Pez 242; Hist. ecclesiast. Mab. 114; Leben der Maria Aegypt ebd. 116. 

■ In nat. apostol. Pez 539 — 544 (aus cod. 14490 fol. 19'— 22*). Hierher gehört 
auch ein Brief an einen Freund 'Cur deus bona et mala hominibus accidere pennittat', 
Pez 253—256 (Cod. 14490 fol. 49— 50). 0. selbst sagt (SS. XI, 392): *lnter haec et 
sermones quosdam necnon epistolas pro communi utilitate scripsi, quas si quis forte 
legere voluerit, apud nos in venire poterit*. 

^ S. die Ausgabe dieses Gebetes bei Mullenhoff und Scherer, Denkmäler I^ 267—269 
und die Erläuterungen dazu II, 411— 416. Die latein. V^orlagen stehen auch in dem Cod. 
18937 fol. 246' und 14756 fol. 101.106 (von Mabillon fortgelassen). 
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aber, als er in Amorbach dazu aiifgefordert wurde, nicht für sich in 
Anspruch nehmen^ und legte deshalb, was ihm zur Besserung und Er- 
bauung der Laien am Herzen lag, nur in lateinischen Schriften nieder. 
Neben seinen theologischen Werken schrieb Otloh aber auch eine 
Anzahl von Heiligenleben, die grossentheils des selbständigen Werthes 
entbehren, weil sie vorwiegend Überarbeitungen älterer Vorlagen sind. 
Einige von diesen, zumal Wolfgang und Bonifatius, haben freilich 
ohne seinen Namen eine grössere Verbreitung gefunden. In seiner 
früheren St. Emmeramer Zeit behandelte er die h. Nicolaus, Wolfgang 
und Alto, von denen das Leben des zweiten, vor 1052 verfasst, des- 
halb allerdings fiir uns sehr wichtig ist,* weil wir die eine der beiden 
Quellen Otloh's, eine ältere in Franken verfasste Biographie, nicht mehr 
besitzen, die andre ist Arnold. Von Wolfgang's Leben liess er später 
auch eine Abschrift für Fulda anfertigen. Für den noch ungedruckten 
Nicolaus sind freilich die beiden Quellen nicht nachgewiesen,' allein 
es handelt sich ja jedenfalls nur um Fabeleien, bis auf eine Erzählung 
am Schluss von der Ergreifung eines Diebes in Ulm, der das Kloster 
St. Emmeram bestohlen hatte, auf Fürbitte des h. Nicolaus. Das Leben 
des h. Alto ist selbständig,* aber dürftig und sagenhaft, es reicht bis 
auf die Umwandelung Altenmünsters in ein Nonnenkloster durch die 
Wittwe Weif 's IT. im Jahre 1057 herab. In dem in Fulda verfiissten,^ 



* De temptat. (SS. XI, 391): *qui nihil huius rei scio, qui numquam consuevi 
populum alloqui in publice*. Die Schrift De cursu spirit. verfasste er, 'quia nullus 
dignaretur me audire communi sermone loquentem' oder wie es in der Vorrede heisst: 
'at qui sermone communi dedignantur corripi, lectione saltim sacra corrigantur (ebd. 
392). Ähnlich De admon. der. (Pez 407) *Quam videl. miserandam persecutionem ego 
infimus iugiter audiens . ., cum non possem aliquos sermone communi corrigere, tractavi 
vel scriptis eos admonere* etc. 

* S. die Ausgabe von Wxrrz SS. IV, 521—542. 888, und die auf noch reicherem 
Apparat beruhende in den Acta SS. ed. Bollandi Nov. II, i, 565—583. Otloh's für Fulda 
bestimmtes Exemplar, früher bei Libri nr. 748 , befindet sich jetzt in Cheltenham als 
Nr. 16359, s. N. Arch. IV, 603. Die Subscription auf der letzten Seite lautet nach Ab- 
schrift des Hrn. Dr. Hampe: 

Tr^sul Wolfkange, cunctis semper venerande, 
H^c tua qui scripsi, iam memor esto mei. 
Presbiter et monachus Otloh quidam vocitatus, 
Sancte, tibi librum, Bonifaci, tradidit istum.' 
(Vergl. Acta SS. Nov. II, i, 530.) 

' S. darüber N. Arch. X, 407, XI, 403, wo Hss. in München und Einsiedeln nach- 
gewiesen werden. O. nennt es *alienum pene opus', weil entlehnt. Da O. nach seiner 
eigenen Aussage (SS. XI, 391) es *ex petitione namque fratrum nostrorum' schrieb, so 
gab es wahrscheinlich noch eine andre Ausgabe mit einer Vorrede an diese. 

* SS. XV, 843—846 ed. Waitz, ohne Prolog, vergl. Wattenbach's Geschichtsq. 
IJ, 66 A. 5. 

^ Jaffe Mon. Mogunt. p. 454: *Sed mihi . . in nullis maior tanti presulis aucto- 
ritas quam in epistolis ab ipso vel ad ipsum directis videtur esse*. Willibald hielt er 
für den Bischof von Eichstedt. 
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auf Wilibald beruhenden Leben des h. Boni&Ltius ist die WerthscMtzung 
seiner Briefe bemerkenswerth. Zuletzt überarbeitete Otloh nach seiner 
Rückkehr auf Bitte seines Freundes Wilhebn und des späteren Abtes 
Adalhakn von St. Afra, der damals in St. Emmeram lebte, das an- 
geblich von Ermenrich abgefasste Leben des h. Magnus, das noch un- 
gedruckt sich nur in neuerer Abschrift erhalten hat.^ 

Otloh, der als Sittenprediger das praktische Leben stets im Auge 
behalten musste, bringt uns in seinen Schriften, ebenso wie vor ihm 
schon Arnold, manchen merkwürdigen kulturgeschichtlichen Zug. So 
wenn er, ganz ähnlich wie sein Zeitgenosse, Abt Sigfrid von Gorze,* 
über das Eindringen der fremden Moden, die langen schleppenden 
Gewänder und über die allgemeine Putzsucht klagt,' die sich sogar 
auf die Mönche erstreckte. 

Seinen besonderen Unwillen erregte es hiebei, dass nach dama- 
ligem Brauche öfter Laien sich nach Art der Geistlichen den Bart 
scheeren liessen, statt ihn lang zu tragen. Er erzählt* als Warnung 
von einem Gottesurtheil der Wasserprobe, das im Westen des Reiches 
zu Ungunsten eines des Pferdediebstahls bezichtigten Mannes ausfiel, 
obgleich dieser sich unschuldig fiihlte. Als daher von den anwesen- 
den Geistlichen vermuthet wurde, dass er eine andere Schuld auf dem 
Gewissen habe, die gegen ihn spräche, stellte sich heraus, dass er, 
wiewohl Laie, den Bart nach Art der Geistlichen hatte schneiden 
lassen. Nachdem er gelobt, im Falle seiner Rettung ihn fortan wachsen 

^ SS. XI, 391, vergl. Acta SS. Sept II, 701, wo ein Bruchstück des an Adaihalm 
gerichteten Prologs aus der seitdem verschollenen Hs. von St. Ulrich in Augsburg. 
S. unten den Anhang. Adaihalm aus St. Mang, der discendi causa nach St. Emmeram 
kam, ist als Abt von St. Afra auch sonst nachzuweisen, s. SS. XIII, 280; XIV, 558. 

' S. seinen Brief von 1043 an den Abt Poppo von Stablo (Giesebrecbt, Deutsche 
Kaiserzeit II, 718): *ignominiosa Franciscarum ineptiarum consuetudo introducitur sc. 
in tonsione barbarum' etc. 

' Lib. manual. c. 9 (Fez 428): 'abstineant se aliquatenus a . . lascivia multipH- 
cibusque nugis, quas stolidissimi quidam ab exteris nationibus in has regiones per in* 
solitam rasuram et monstruosum vestitum detulerunt'; De cursu spirit. c. 2 (Fez 265): 
*si illas incongruae rasurae et monstruosi vestitus nugas, quae noviter a quibusdam 
stultissimis hominibus inventae vel allatae sunt huc (peccatum namque magnnm est 
turpi et insolita rasura vel vestitu incedere)*. De doctr. spir. c. 23 (Fez 462): 'Sed cur 
haec dico de vestitu pretioso, | cum vitium quoddam magis execrabile cemam, | quod 
tam praelati, qui cognoscunt mala mundi, | quam piebs ignara verrunt cum vestibos 
ima*. In dem lib. proverb. (col. 514) heisst es: 'Nitor vestium pretiosarum separat a 
regno coelorum*. Vergl. Ruodlieb herausgeg. von Seiler S. 107. 180. 

^ Mit der Überschrift 'De miraculo quod nuper accidit cuidam laico* steht diese 
Erzählung hinter dem Buche De cursu spirit., wozu sie aber nicht gehört, in dem 
Cod. Monac. 14490 fol. 156— 157, ed. Fez col. 398— 400. Von dem Gottesurtheil heisst 
es *per solitum aquae iudicium'. Er begieng hernach eine Zweideutigkeit: 'iussit sibi 
cum novacula barbam rädere dicens: ego quidem deo promisi, quia rasorium in bar- 
bam meam inmitterem nunquam, pro novacula vero non promisi'. Vergl. V. Udalrici 
prior. Cell. post. c. 6 (SS. XII, 254flg.). 



Digitized by 



Google 



Dummler: Über den Mönch Oüoh von St. Enimeram. 1097 

ZU lassen, fiel nimmehr das Gottesurtheil zu seinen Gunsten aus. Später 
aber wieder wortbrüchig geworden, gerieth er in die Hand seiner 
Feinde imd erlitt die Strafe der Blendung. 

Unter den Handelsartikeln kennt Otloh neben den Seidenstoffen 
ganz besonders das Pelzwerk^ und dies gehörte, wie wir auch aus 
manchen andern Erwähnimgen wissen, zu den eifrigsten und kost- 
spieligsten Liebhabereien jener Zeit. Aus einer andern Stelle erfahren 
wir, dass schon im 1 1 . Jahrhundert die Katzen als Mäusefänger in 
allgemeinem Gebrauche waren.* Anderweitig schon mehrfach beachtet^ 
ist die den Visionen angehängte Geschichte von dem Spielmann VoUarc, 
der, zu einer Hochzeit in Sachsen ziehend, mit seinen Gefährten in 
eine Teufelsherberge gerieth, aus der er nur mit knapper Noth heil, 
aber ohne Gewinn, wieder entrann. Die Schätze, die sie daselbst 
erblickten, bestanden alle aus dem Raube der Kirchen und der Armen. 
Wunderlich ist auch die Erzählung von einem unschuldig Verurtheilten 
Namens Albrich,* der, nachdem er 8 Tage am Galgen gehangen, sich 
plötzlich losriss und lebend zu seinem Weibe zurückkehrte. Sieben 
Patenkinder, die er beschenkt hatte, stützten ihm abwechselnd wie 
hülfreiche Engel die Füsse. Das achte aber, welches nichts erhalten, 
trippelt« am achten Tage zwar um den Galgen, traute sich aber nicht 
heran. 



^ De trib. quaestion. c. 43 (col. 228): 'mercatores nostros scimus aurum, pallia 
serica necnon ignotas eximiasque bestiarum pelliculas ad nos detulisse: quae omnia 
fatentur aiit cum aere, seu cum vestimentis vulgaribus, vel vilibus domesticorum ani- 
malium pellibus in quibusdam provinciis comparasse*. Vergl. u. a. Arnold, de S. Emmer. 
1. II c. 13 (SS. IV, 560): *Non enim verrebat terram, sicuti multi facere solent, tunicis 
et pelliciis magno pretio acquisitis'; (Canisii Lect. ant. 11,157): *gracile et subtile pelli- 
cium*; Adam. Hammab. eccl. gesta 1. IV c. 18: *pellibus habundant peregrinis (sc. 
Sueones), quarum odor letiferum nostro orbi propinavit superbiae venenum. Et illi 
quidem ut stercora haec habent ad nostram credo dampnationem , qui per fas et nefas 
ad vestem anhelamus marturinam, quasi ad summam beatitudinem', c. 21 (SS. VII, 374. 
377), Landulf. de S.Paulo c. 6 (SS. XX, 23); Sext. Amarc. 1. IV, 197-2CX). Vergl. 
Ruodlieb her. v. Seiler S. 108. 

* De trib. quaest. c. 9 (col. 160). Unter den guten Gaben Gottes zählt er auf: 
'cattarum circa mures capiendos peritiam*. Die Katze als Hausthier kommt auch bei 
Ruodlieb vor VI, 47 p. 253 ed. Seiler und in Egbert's Feeunda ratis v. 709 (ed. Voigt 
p. 714): 'Mures haud fatiunt nidos in vertice catti', vergl. Friedberg, Aus deutschen 
Bussbüchern S. 55 ; V. Hehn, Hausth. u. Culturpfl. 6. Aufl. S. 455. 

^ Vis. 23 (SS. XI, 385—387), vergl. Haupt, »eine Teufelssage aus dem 11. Jahr- 
hundert«, Haupt's Zs. f. D. Aherth. VII, 522; Freytag, Bilder aus der deutschen Ver- 
gangenheit II, I, 447. O. spricht sonst nur noch einmal De trib. quaest. c. 31 (col. 199) 
von 'histrionibus aliisque saecularibus viris' im Gegensatz zu den Armen, denen man 
viel mehr geben solle, als jenen. 

* Vis. 18 (Pez 592).. Er soll von der auf die Pfingstwoche folgenden Woche 
beinahe bis Jacobi (Juli 25) gehangen haben, d. h. wenn wir Pfingsten so spät wie 
möglich ansetzen, einen vollen Monat, wozu die Zahl der Paten nicht zu passen 
scheint. 
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Von heidnischem Aberglauben des Loosens^ wird gelegentlich ge- 
sprochen , doch leider ohne nähere Angaben. Jedenfells aber wirken 
abergläubische Vorstellungen mit, wenn man für Kranke Pflaster her- 
stellte,* bei denen der Koth von Säugethieren oder Vögeln verwendet 
wurde, sowie andrerseits das Fleisch von Hunden, Geiern und Schlangen. 



Anhang. 

I. Den nachfolgenden Abdruck des Anfanges und Schlusses der 
ungedruckten Vita S. Magni Otloh'Ä verdanke ich der Güte der Bol- 
landisten in Brüssel, welche in ihrem Museum BoUandianum die von 
P. Gamans angefertigte Abschrift der Augsburger Hs. sorgfaltig auf- 
bewahrt haben. Der Text, auf den in den Acta SS. bisweilen Bezug 
genommen wird, verdient wohl kaum einen Abdruck, da er nichts 
Eigenes^ bietet. Als charakteristisch hebe ich den Zusatz in c. i6 
(Canis. V, 988) hervor, wo es nach 'semetipsos gladio interfecerunt' 
heisst: 'Domino per hanc tremendam ultionem insinuante omnes sane- 
torum locorum destructores seu devastatores puniendos fore' und in 
c. 3 2 (p. 946) wird Karl der Grosse ausfuhrlicher gerühmt, qui nimirum, 
quoniam prae cunctis regibus antecessoribus suis in Gallia atque Ger- 
mania regnantibus timere et amare deima coepit, ecclesias monasteria- 
que destructa renovare studüit.* 

Prologus. 

luxta intelligentiae meae parvitatem complevi, quod tibi, dilecte frater Adelhaime, 
promisi. Te enim petente una cum alio carissimo^ fratre nostro,* ut sancti Magni 
vitam vitioso nutantique in plurimis locis ab institutione grammatica stilo antiquitus 
prolatam emendarem, diu, sicut ipse scis, negavi considerans eiusdem vitae scripta 
pene ^ incorrigibilia. Cumque in huiusmodi precibus persisteres credens hoc mihi fbre 
possibile, quod ego dixi impossibile, victus tandem precum constantia tuarum pollicitas 
sum, ea tamen conditione, ut si domino opitulante mihi scientia daretur, petita com- 



^ De cursu spir. c. 2 : si ritus gentiles auguriandi in rebus variis prorsus con- 
temnentes' ; c. 1 1 'qui iuxta morem ethnicorum auguriandi vel turpiter ladendi utuntur 
vanitate' (Pkz col. 265. 306). 

' Lib. manual. (ed. Pez 424): *si infirmitas exigit, imponit ei emplastra materia 
quadam vilissima interdum confecta, adeo ut animaiium vel aviiun stercore misoeantor, 
camibus quoque canum vel vulturum seu serpentium agat, praeterea si opus est, 
adustionem medicus addit'; vergl. Jak. Grimm, Deutsche Mythol. 3. Ausg. U, 1125. 

^ Vergl. Lib. de temptat. (SS. XI. 391): compulsus fratrum duorum precibus 
intimis et assiduis, WiUihalmi seil, ex congregatione nostra' etc. 

* charissimo Q, *> poene Gr. 
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plerem. Si vero impossibilitas aliqua me impediret, a promissionis debiio essem 
absolutus. 

Hac igitur conditione aggressus sum confusae disputationis pelagiis. In quo non 
longe ab incepti operis litore navigans incidi in tantae difficultatis syrtes, ut aÜquan- 
diu desperarem me ulterius posse proficisci. Sed reminiscens quod apostoli in tem- 
pestate laborantes arguebantur mpdicae fidei/ quodque dominus alibi dicat:^ 'Omnia 
possibilia sunt credenti*, clamavi ad dominum deposcens, ut me imminenti eripere 
dignaretur naufragio. Post hoc non longe ventus a dextris veniens, nescio quo impulsu, 
me sustulit inde, et prospero ut mihi videbatur cursu in ulteriores transvexit partes, 
ubi cito in eadem pericula incidens iterum invocavi' dominum. Et exaudivit me ferens 
super tam periculosa loca, ut post transitum retro videns satis mirarer evasisse. His 
igitur modis me laborasse in spacio totius pelagi, in quod petitionis tuae manu me 
impulisti, testis est deus, quem saepius invocavi, in quo solo spem evadendi positam 
habui. O quoties me penituit tibi quicquam emendationis promisisse in tam confuso 
et incongruae narrationis textu. Nam licet me non terreret promissionis improvida 
conscientia, promittentem solummodo, si possem tuam complere petitionem, verebar 
tamen si inchoata minime perficei*em, aliquos me deridendo dicturos, quia liic homo 
coepit aedificare et non potuit consummare. 

Ecce potes, frater, agnoscere, quia angustiae mihi erant undique. Ex una denique 
parte coartabar multiplici oblatae scripturae inconvenientia, quae more puerorum in- 
caute coUoquentium reperiebatur tam in stilo^ quam in sententia. Nam nunc quaedam, 
quae impossibilia sunt homini, profert, ut est iUud quod sanctus Magnus dicitur^ in 
locum quendam venisse et mox oratione facta ecclesiae fundamentum ponere, ecclesiam- 
que construere, quasi sine supplemento multorum solus tantum opus perficere posset, 
interdum vero incongrua, ut est illud quod de eiusdem vici vocabulo refert dicens:^ 
'Merito vocatur locus iste Eptaticus qui in medio constat inter duo monasteria*, quasi 
idem vocabulum interpretetur medium, et non potius numerum sonet septenarium, qui 
grece dicitur eTrra, unde etiam liber eptaticus vocatur continens V libros Moysi et 
liber^ losuae atque ludicum, qui sunt VII. 

Hec inquam muitaque his similia ex una parte me coartabant, altera vero parte 
nihilominus constringebar, quod scientiam tantam non habui, ut tam vitiosam scrip- 
türam emendare«' sperarem. Non enim talis eram, ut pro certo scirem me impetrare 
posse, quod non inveni, sed sicut" oculi ancillae in manibus dominae suae, ita oculi 
mei ad dominum erant intendentes, ut adiuvaret me. Cumque sie intenderem sursum, 
repente venit auxilium , unde si quid in hoc opusculo invenitur recte prolatum , pietati 
divinae deputandum est totiun, reliqua vero imperitie meae. 

Postremo cunctos ista legentes obsecro , ut si quod beneficium eis praebui scri- 
bendo, ipsi quoque mihi faciant pro delictorum meorum venia[m] poscendo. Etsi ignari 
sint personae meae, sciant me esse unum ex sancti Emmerami congregatione. * 

Sancte Dei Magne, toto mundo venerande, 
Suscipe Vota mei qui promptus talia scripsi, 
Atque ferens Christo veniam rogita mihi quaeso. 



* Matth. 14, 31. 

* Marc. 9, 22. 

* Vergl. Ps. 4, 2. 

* Cap. 23 (Canis., Lect. ant. V, 937; Goldast 1,198): 'Finita vero oratione coe- 
perunt construere fundamentum et aedificaverunt ecclesiam*. O. schreibt: 'Post haec 
non longe, cum homines in circuitu positi, sanctitatem beati Magni audientes, neces- 
saria quaeque sibi studerent praebere, coepit ibidem ecclesiam construere'. 

' Cap. 26 (p. 941; Goldast I, 199), von O. weggelassen. 
® Psalm 122, 2. 

* stylo Q, ^ sie G, « emmendare G. 
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Similiter quoque ego feci qui diu postulatus hanc iterum vitam correxi. Huius 
rei testes esse possunt, qui hoc a me vix impetraverunt , non quod ab huiusmodi 
studia ulla malicia, sed nimia me retraheret imperitia, si enim porcionem aliquam 
eius peritiae quam multos habere cognosco retinerem , sponte me huic operi obtulissem. 
Sed de hoc satis dictum, nunc ad incepta redeo subiungens pauca prioribus, quod 
ergo miracula plurima quae post beati Magni translationem in eius coenobio deiis 
facere dignatus est, minime scripta habentur. Hoc accidit tam ex negligentia quam 
imperitia scriptorum. Negligentia enim magna dicenda est quod hi, quibus tanta 
scientia est dictandi et scribendi quaelibet, ut in hora brevi Chartas, quantascimque 
voluerint, non solum multimodis veterum auctorum sententiis, verum etiam ipsa 
TuUianae eloquentiae pompa insignitas humani duntaxat favoris causa proferant, aliqua 
saltim levia in nomine domini et honore cuiuslibet sancti scribere dedignantur, non 
attendentes, cur a deo tanta scientiae dona acceperint, vel quanto errore obligati sint 
in hoc quod videtur illis facilius difficilima et maxima quaeque scribere pro humano 
favore, quam facilia et minima pro divino amore. Quibus ilia prophetica congruit 
sententia:^ 'Sapientes sunt ut faciant mala , bene autem facere nescierunt*. Huiusmodi 
igitur negligentia multos pro dolor peritos impedit scribere ulla spirituali vitae coo- 
grua, at nos indoctos et imperitia et alia impedit causa. In tempore namque immi- 
nenti peccatis nostris exigentibus undique affligimur, videntes vel audientes fraudes 
bella, locorum sanctorum destructiones tam a clericis et monachis quam a laicis factas. 
Quomodo ergo inter tanta mala possumus aliquid iucundae utilitatis scribere quos nihil 
magis libet quam lugere. Qnapropter ponentes sie finem his quae de sancti Magni 
virtutibus dicere novimus suppliciter deprecamur, ut ea quae iam diximus ipse dignanter 
accipiat , et sicut plurimis se invocantibus sanitatem corporum apud dominum obtinoit, 
ita et nobis animarum salutem peccatorumque remissionem obtineat praestante domino 
nostro lesu Christo, qui cum patre et spiritu sancto vivit et regnat in secula secu- 
lorum. Amen. 

IL Ich lasse dieser Mittheilung noch einen kleinen bisher unge- 
druckten Aufsatz Otloh's aus dem Gebiet der Zahlenmystik folgen, 
der in dem Cod. lat. Monac. 14756 fol. 109'-! 11 mit der voran- 
gehenden Figur an impassender Stelle eingeschoben ist, wie man aus 
den Erläuterungen Amdt's zu seiner Schrifttafel 19 (S. 7) des Näheren 
ersehen kann. Der Inhalt berührt sich mit dem Dialog, de tribus 
quaestionib. c. 38 (ed. Pez col. 215-217). 



Explanatio qualitatis hominum iuxta numeri mysterium. 

Agnoscens aliquantulum in numero non solum iuxta literam, quf et abacistis 
et compotistis, in arte quoque arithmetica et musica peritis, nota est plurimis, sed 
etiam iuxta spiritualem sapientiam utilitatem esse maximam , studui presentem figuram 
in modum sanct§ crucis componere et in ea numeros quosdam seien tie spirituali aptos 
inserere. Cum enim sancte crucis sublimitas, latitudo et profundum significatioDem 
diversam habeant, et in nomine lesu omne genu flectatur^ c^lestium, terrestrium et 
infernorum, licet modis diversis c^lestia a terrestribus, terrestria ab infei-nalibus se- 
parentur, credendum videtur et in numerorum mysterio eandem diversiiatem inessc: 
ut scilicet quidam eorum in trinitate solumraodo existentes, sicut Villi, perfectos 
homines vel si rectius videtur angelos, quorum etiam novem sunt ordinesf qaidam 
vero in dualitate simul et trinitate existentes, sicut VI et XII, mediocres, quos ideo 



^ lerem. 4, 22. 
^ Philipp. 2, 10. 
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mediocres appello, quia in dualitate, id est in primi hominis lapsu diu peccando in- 
herentes, postea ad trinitatem penitendo redierunt — nam primiis homo a simili- 
tudine conditoris sui, hoc est a sancta trinitate, peccando lapsns in dualitatem venit — , 
quidam autem nihil sanct^ trinitatis in se recipientes , ut IUI et VIII , reprobos signi- 
ficent. Sicut igitnr a binario, quem primum hominem, in quo omnes peccavimus, 
sjgnificare credo, omnes numeri in dualitate et equa proportione manentes oriuntur, 
ita a temario dominum nostrum significante, in quo omnes redempti sumus, omnes 
quoque numeri trinitatem triplicis proportionis oriri inveniuntur. Congruit et hoc, 
quod sicut dominus, ad iudicandum veniens, electos quidem ad dexteram suam, re- 
probos vero omnes ad sinistram deputaturus est, ita et numeri trinitatis speciem 
habentes ad dext«ram ternarii, binarius autem aliiqne numeri in dualitate consistentes 
ad sinistram stare videntur. Ecce videri potest, quanta distantia sit inter trinitatem 
et dualitatem, quantaque veritas licet latens sit in numeri mysteriis, quandoquidem 
hoc, quod longa ratione premissa vix tandem a multis intellegitur, facilius numeri 
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proportione discussa intellegimus. Sicut videlicet in novenario numero, per qaem 
aDgeli vel angelicam vitam secuti significantur, nullatenus dualitas ^qua proportione 
constans, sed semper trinitas, hoc est imago divinf perfectionis invenitur. Simillter 
sicut quidam numeri et dualitatem et trinitatem in se habere probantur, sie etiam 
homines plurimi, licet peccatis nimiis dediti in dualitate fuerint, tarnen ad melJora, 
id est ad trinitatem, quandoque convertuntur, sicque fit, ut et in dualitate et trini- 
täte fuissent. Qui autem in pravitate sua perseverant, aptissime figurantur per hos 
numeros, qui nulla proportione equa ad trinitatis speciem flecti possunt. Possiint 
adhuc alia mystena in numeris coram positis reperirf , qu§ his qui rimari solent sub- 
tilia relinquo investiganda. 
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Über die Verzweigung der drei- nnd vierblätterigen 
EiBMANN'sclien Flächen. 



Von K. Hensel 

in Berlin. 



(Vorgelegt von Hm. Frobeniub am 14. November [s. oben S. 1003].) 



In einer kürzlich der Akademie vorgelegten Arbeit habe ich die Frage 
nach der Verzweigung der RiEMANN'schen Flächen vollständig auf die 
Bestimmung der Elementartheiler algebraischer Systeme zurückgeführt. 
Ich will jetzt ein einfaches und praktisch brauchbares Verfahren an- 
geben, um diese Elementartheiler zu bestimmen und dasselbe dann 
auf die Untersuchung der allgemeinen drei- und vierblätterigen Rbemann- 
schen Fläche anwenden. 
Es sei: 

(i) jr+ai(^)jr-^+---+a»(i?) = o 

die irreductible Gleichimg, durch welche y als algebraische Function 
von X definirt wird; um die Verzweigung der zugehörigen Riemann- 
schen Fläche SR an einer beliebigen Stelle (a; = a) zu finden, braucht 
man, wie a.a.O. gezeigt wurde, nur die gebrochenen Potenzen: 

(x—df^ , (x—df-^ , • • • (x^df* 

des zugehörigen linearfactors {x — d) zu bestinunen, welche in den 
n Eiern entartheilem irgend eines algebraischen Systemes (F^*^) mit nicht 
verschwindender Determinante enthalten sind. 

Da die Wahl des der Untersuchung zu Grunde gelegten Systemes 
ganz unbeschränkt ist, so wähle ich das folgende: 

dessen Determinante die Quadratwurzel aus der Discriminante der 
Gleichung (i), also von Null verschieden ist. Femer setze ich vor- 
läufig voraus, dass die zu untersuchende Stelle a im Endlichen liegt, 
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und dass die Coefficienten ai{x) , • - a^{x) der Gleichung (i) in Bezug^ 
auf jene Stelle sämmtlich ganz sind, dass also keiner derselben den 
Linearfactor {x—a) im Nenner enthält. Dann sind auch die conju- 
girten Functionen yi,-y„ in a algebraisch ganz, und dasselbe gilt 
auch von jeder ganzen rationalen Function derselben. 

Unter dieser Voraussetzung kann man zunächst fiir den grössten 
gemeinsamen Theiler aller Unterdeterminanten einer beliebigen A***" Ord- 
nung des Systemes (2) in Bezug auf die Stelle a einen sehr einfachen 
Ausdruck angeben. Zu diesem Zwecke betrachte ich zunächst das 
rechteckige System 

(3) : 

welches aus den X ersten Zeilen von (2) gebildet ist. Jede seiner 
Determinanten A**' Ordnung verschwindet, wenn irgend zwei der Ele- 
mente yi,ya>" ' '!/\ gleichgesetzt werden, und hieraus folgt, dass sie durch 
das Differenzenproduct derselben 



A. 



1.^1.- 


■•yi- 


l'^a'- 


•yi- 


i-y..- 


..^-. 



d. h. durch die erste Determinante jenes Systemes in der Weise theil- 
bar ist, dass der Quotient eine rationale ganze Function von y^ ,•• y^, 
also selbst algebraisch ganz ist. Es stimmt demnach der grösste ge- 
meinsame Theiler aller Determinanten A**" Ordnung von (3) mit der 
ersten Determinante jenes Systemes überein ; macht man dieselbe Über- 
legung fiir alle Systeme von je A Horizontalreihen von D(l , y,*y^*), 
so ergiebt sich der folgende Satz: 

Der grösste gemeinsame Theiler aller Determinanten einer 
beliebigen A^" Ordnung des Systemes D(l , y ,---y""^) stimmt 
überein mit dem entsprechenden Determinantentheiler 

des algebraischen Systemes: 

welches aus dem ursprünglichen durch Weglassung seiner 
7^-A letzten Verticalreihen gebildet wird. 
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Hieraus ergiebt sich für die gesuchten Elementartheiler der fol- 
gende einfache Ausdruck: 

Für die Bestimmung der Verzweigungspunkte braucht man aber nicht 
die Elementartheiler selbst, sondern nur ihre kleinsten Reste R{E^)r 
welche man erhält, wenn man die Functionen JS'x durch ihren grössten 
rationalen Theiler [Ej] dividirt. Bezeichnet man also diese kleinsten 
Reste der Reihe nach durch 61, 62?"* 6« > so erhält man für sie die 
folgende Darstellung: 

WO R(<p{x)) wie früher den kleinsten Rest der Wurzelfunction <^(a:) 
bedeutet. 

Aus den Exponenten ^1,^25 -^n der Potenzen von {x-a), welche 
bez. in 61, Sa,- -6« enthalten sind, kann man nun -unmittelbar die An- 
zahl und die Ordnung der an der Stelle a über einander liegenden 
Verzweigungspunkte finden. Nach dem Resultate der vorigen Ab- 
handlung lassen sich nämlich diese n nicht negativen Brüche in 

Cyklen — =1 — , — , J anordnen , und wenn jene n Brüche 

in die h Cyklen 1 — > * ' * — ) zusammengefasst werden können, so 
liegen in a Ä Windungspunkte bez. von den Ordnungen 

a-l,ß-l,---x-l 
über einander. 

Diese Bestimmung der Invarianten 6x(^) gut aber zunächst nur 
för diejenigen Stellen a, för welche die GleichungscoeflEicienten a,(a;) 
ganz sind, und welche im Endlichen liegen, denn fiir die übrigen 
Stellen fällt der Theiler der Determinanten A**' Ordnung im Allge- 
meinen gar nicht mit D(l, y,...y^"^) zusammen. Merkwürdiger Weise 
stimmen aber die reducirten Elementartheiler ^(x) auch für diese 
ausgeschlossenen Stellen mit den Ausdrücken (4) überein. 

Um dies nachzuweisen, setze ich in den Gleichungscoefficienten 

a^{x)'"a„{x) x= — , wodurch diese in n homogene Formen der nullten 

Dimension von (^1,^2) übergehen. Es sei «0(^1 »^2) der kleinste gemein- 
same Nenner jener Formen, so dass 

ist, wo jetzt öojö^ij-*' ö^n homogene ganze Formen von gleicher Dirnen- 



Digitized by 



Google 



1106 Gesammtsitzung vom 28. November. — Mittheilung vom 14. November. 

sion ohne gemeinsamen Theiler sind. Schreibt man dann die Gleichimg* 
(i) in der Form: 

imd fuhrt an Stelle von y die Grösse vj durch die Gleichung: 

ein, so genügt ri der algebraischen Gleichung: 

T]» + ai(j?i , ira)^]*-^ +ao(4?i, a?s)aj(xi , x%)rr^ + • • • ^c^^On = 0, 

deren Coefficienten jetzt sämmtlich ganze homogene Formen von {x^, x,) 
sind. Führt man also an Stelle von y die homogene algebraische 
Form y\z=aQy ein, so sind ihre Gleichungscoefficienten fÄr jede Stelle a, 
auch für die Stelle a==oo ganz, denn der zugehörige Linearfactor 
x^-ax^ (bez. x^ für a = oo) tritt in keinem jener (Doefficienten im 
Nenner auf, also sind für jede Stelle a die reducirten Elementar- 
theiler durch die Gleichung 






gegeben. Man erkennt aber leicht, dass diese mit den vorher be- 
stimmten für jede Stelle a übereinstimmen. Ersetzt man nämlich i> 
durch a^y, so ist: 

weil die Potenzen «o > «J , • • • aj"^ aus den Colonnen der Matrix (!,»)<,••• »);"*) 
unmittelbar herausgehoben werden können, und hieraus folgt: 

Da sich hiemach jene Theilerquotienten stets nur um eine rationale 
homogene Form unterscheiden, so stimmen ihre reducirten Werthe 
in allen ihren Theilem überein, und man erhält den Satz: 

Für einen beliebigen Gattungsbereich oder Körper der n^ Ord- 
nung findet man die reducirten n Elementartheiler aus den 
Gleichungen : 

wenn y eine beliebige algebraische Grösse jener Gattung 
ist. Durch diese n Fundamentalinvarianten ist die zuge- 
hörige RiEMANN'sche Fläche für jeden ihrer Punkte, den 
imendlich fernen Punkt mit eingeschlossen, vollständig be- 
stimmt. 
Die Berechnung der algebraischen Divisoren D(l,y, •••y^~*), auf 
welche die hier behandelte Aufgabe nunmehr zurückgeftihrt ist, wird 
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durch die Bemerkung sehr erleichtert, dass die Determinantentheiler 
einer Matrix (1 , y, , • • y?~^) ungeändert bleiben , wenn man dieselbe vorn 
oder hinten mit einem beliebigen Einheitssysteme componirt. Indem 
ich mir ein näheres Eingehen auf diesen Gegenstand für eine spätere 
Oelegenheit vorbehalte, möchte ich hierüber nur die einfachen Be- 
merkimgen hinzufugen, welche für die beiden folgenden Beispiele von 
Wichtigkeit sind. 

Der erste und letzte von jenen n Theilem ist unmittelbar bekannt; 
in der That ist: 

(5) i>(i) = i, i>(i,y,--y--^) = A*, 

wenn A die Discriminante der Gleichung /(y, x) = Q bedeutet. Aber 
nuch der zweite und der vorletzte Theiler D(l,y) und D(l,y, • -y^') 
können unmittelbar bestimmt werden. In der That ist: 

und diesen Elementen können offenbar die n folgenden 

y.+^=-^((y.-yi)+ ••• +(y.-y.)) 

zugefu^ und alsdann wegen der Gleichungen 

y-y*=(y.+^)-(y*+^) 

alle übrigen fortgelassen werden. Es ist also stets: 

i'a.j)=(y,+^,y.+^,-y.+^). 

Denkt man sich also die Gleichung fiir y von vornherein von ihrem 
zweiten Gliede befreit, also in der Form gegeben: 

(was ja stets durch die lineare Substitution Y=y — - erreicht werden 
kann), so ist einfach: 

(6) i>(i,y) = (y,,y,,-yj = (4' 4' •••«;)• 

Den vorletzten Determinantentheiler kann man entweder direct 
oder durch die folgende einfache Überlegung bestinunen. Sind 
E^yE^^"'E^ die Elementartheüer eines beliebigen Systemes , so sind 
bekanntlich die entsprechenden Theiler des reciproken Systemes gleich 
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, und man kann also zu Bestiminung von E^, " E^ 



En ' £,.-1 ' El 

nach Belieben von dem einen oder dem anderen Systeme ausgehen. 
Nun gehört bekanntlich zu dem Systeme (l,y,.,y%'" y^~^) das reciproke 

ist , und dieses unterscheidet sich für ganze öi , a, , • • • a^ nur durch ein 
Einheitssystem von dem folgenden: 



U'(yjV'(y.)'"*7W 



(.•=1.2,...n). 



Auch bei diesem System ist aber jede Unterdeterminante A**' Ord- 
nung durch die entsprechende theilbar, welche aus den A ersten 
Verticalreihen gebildet ist. Also ist der A*' Determinantentheiler 

n_ 1 

^ TP TP TP 

des reciproken Systemes ebenfalls durch die Gleichung gegeben: 

^Hm-m--m) "=' " 

So ist speciell: 
und hieraus folgt fiir das ursprüngliche System: 

(7) ^'-''=t=^\fWfk)''''m)' 

Man ei'kennt wieder leicht, dass der reducirte Werth jenes Deter- 
minanten theilers mit dem hier gefundenen auch in dem Falle überein- 
stimmt, wo die Gleichungscoefficienten fiir die Stelle a nicht ganz sind. 

Die hier gefundenen Resultate wende ich zuerst auf die allge- 
meine dreiblätterige RiEMANN'sche Fläche an: Es sei F als Function 
von X durch die cubische Gleichung: 

definirt, wo «i , a, , a^ ganz beliebige rationale Functionen von x sind. 
Setzt man hier, um den Coeflficienten von Y^ fortzuschaffen : 
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SO genügt y der Gleichung: 

y3 + ay + ß = 0, 
WO 

302 — 01 r, 2703 — 9«! «2 + 20? 

p = - 



3 " 27 

ist. 

Nach den oben angegebenen Gleichungen (5) und (6) erhält man 

hier fiir die drei Determinantentheiler die folgenden einfachen Werthe : 

2)(l,y)=(a\ß*) =E^ 

i>(l 1 y.y) = A^= (4a' + 27ß»)* = ^.£a, 

aus denen dann die reducirten Elementartheiler ohne Weiteres ab- 
geleitet werden können. 

Diese drei Functionen kann naan aber vollständig durch die eine: 

ersetzen, da man aus ihr allein vollständig den Charakter einer jeden 
Stelle a (auch fiir a = od) erkennen kann. Ist nämlich a ein zweifacher 
Verzweigungspunkt und ^ = x^—ax^ bez. ^=^x^ der zur Stelle a gehörige 
Linearfactor, so muss nach dem vorher erwähnten Hauptsatze von den 

beiden reducirten Elementartheilern Sj und 62 der eine durch £ , der 

andere durch ^^ also der reducirte Quotient -^ durch ^ oder ^ theilbar 

sein, ist dagegen an jener Stelle nur ein einfacher Verzweigungspunkt 

vorhanden , so ist der eine von jenen beiden reducirten Theilern durch 

1 1 

^^, der andere gar nicht, also ihr Quotient durch ^ theilbar, während 

jener reducirte Quotient £ oflfenbar gar nicht enthält, wenn in a alle 

3 Blätter getrennt verlaufen. Reducirt man jenen Quotienten lieber 

so, dass man an die Stelle aller positiven Potenzen ^ die complemen- 

_ 1 
tären negativen ^ ^ setzt, so kann man das hier gefundene Resultat 

in dem folgenden einfachen Satze aussprechen: 

Die Function 

A* 



{aj) 



kann durch Division mit einer rationalen homogenen Form 
von {x^ , 0^2) auf eine und nur eine Weise auf die reducirte Form : 
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gebradit werden, wo A(Xi,x^) eine ganze, B{Xi,Xi) eine ge- 
brochene homogene Form von {x^ , x^) ohne gleiche Factoren 
. bedeutet. Dann entsprechen allen Linearfactoren {Xj^-ax^) 
von A und -B, und nur ihnen, Verzweigungspunkte der zu 
der Gleichung 

gehörigen RiEMANN'schen Fläche, und zwar gehören zu den 
Linearfactoren von A die einfachen, zu denen von B die 
doppelten Verzweigungspunkte. 
Endlich kann auch der Rang oder das Geschlecht p des zuge- 
hörigen algebraischen Gebildes aus dieser Zerlegung ohne weiteres 
gefunden werden. Die bekannte RiEMANN'sche Formel giebt nämlich för 
den Fall n=3, wo r-1 nur einen der Werthe 1 oder 2 haben kann: 

AB 

WO sich also die erste Summation auf die Nullstellen von Ay die 
zweite auf die Null- und Unendlichkeitsstellen von B bezieht, und 
hieraus folgt also der weitere Satz: 
Ist 



K(ä))-MÄr 



die oben angegebene Zerlegimg, so ist das Geschlecht des 
zugehörigen algebraischen Gebildes gleich der um zwei Ein- 
heiten verminderten Dimension der ganzen homogenen Form 

A^ B,B^, 

woraus noch beiläufig folgt, dass die Form A noth wendig 
st^ts von gerader Dimension sein muss. 

Die Frage nach der Verzweigung der Fläche SR in einem be- 
stimmten Punkte kann noch einfacher entschieden werden, wenn man 
die wenigen in Betracht kommenden Fälle gesondert betrachtet. Sei ^ 
der an der betrachteten Stelle verschwindende Linearfactor und: 

so ist der Exponent der in ^j4 enthaltenen Potenz von ^ gleich 

(8) ^-m{a,ib), 

wo m{a,ib) die kleinere der beiden Zahlen a und ib bedeutet- 
Der Nenner dieses Bruches entscheidet also darüber, ob in dem be- 
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trachteten Punkte alle drei oder nur zwei der Blätter von SR zusammen- 
hängen, oder ob alle Blätter von einander getrennt verlaufen. Ist nun 

zuerst -z-^-^y so ist A = 4ä' 4-27)0* genau durch die kleinere der in 
2 3 

ä' und ß^ enthaltenen Potenzen von ^ theilbar, d. h. es ist rf=m(3a , 2 b), 
also wird in diesem Falle die Verzweigung durch den Nenner von 



m 



(4a,6)-m(a,|6) = w(y,yj, 



d. h. durch den Nenner des kleineren der beiden Brüche — - und —- 

2 3 

bestimmt. Ist dagegen — =— , also 3a =26, so müssen sich jene 

beiden Brüche , da a und b ganze Zahlen sind , selbst auf ganze Zahlen 
reduciren, es kann also in dem obigen Bruche (8) die ganze Zahl 
7w(a,f&) einfach fortgelassen werden; in diesem Falle wird demnach 

die Frage durch den Nenner von — entschieden. 

Ist der betrachtete Punkt speciell j; = oo, also x^ der zugehörige 

Linearfactor, so gehen durch die Substitution x = — ä, i8 imd A über in 

^ K ^ 
<' 0^" ^' 

wo a b' d' bez. gleich dem Grade von ot, ^ imd A, als Function von x 
allein betrachtet, sind. Da alsdann d, V und d' gleich den negativen 
Werthen der vorher betrachteten Exponenten a, h und d sind , so er- 
hält man den folgenden Satz: 

Sind in der cubischen Gleichung: 

die Coefficienten a , ß und die Discriminante A rationale Func- 
tionen von X bez. von dem Grade a\ V und d\ so wird die Ver» 
zweigung im Punkte j;=oo durch den Nenner des grösseren 

n! h' n' h' 

der beiden Brüche — und — , falls aber — = — , durch den 

j/ 
Nenner von — so bestimmt, dass er angiebt, wie viele Blätter 

jener Fläche hier zusammenhängen. 
Durch diesen Satz kann man die Einfuhrung der Grössen Xy^ tmd 
-ÄTj in Ä, i8 und A vermeiden. So ist z. B. för die cubische Gleichung 

y*- 3 {x^'-x^)y -f 2 {x^-x^^) = 

a' '=■1 y 6'= 11; also ergiebt der Nenner des Bruches V^, dass der un- 
endlich ferne Punkt ein zweifacher Verzweigungspunkt ist; da nun 
in diesem Falle A = (ar-l)'.a;^'^(a?H-3) ist, so wird 
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^(j^^ = ä(^>-1)^^+ 3f ) = (^(^ + 3))* (x-ir=A^B^, 

und hieraus in Verbindung mit der obigen Bemerkung geht hervor, 
dass die RiEMANN'sche Fläche an den beiden Stellen (0;= und x = — 3) 
einen einfachen, an den Stellen {x = l und a; = oo) einen zweifachen 
Verzweigungspunkt besitzt, dass also das Geschlecht gleich 1 ist. 

Es soll jetzt noch in ähnlicher Weise die allgemeine vierblätterige 
RiEMANN'sche Fläche untersucht werden, welche durch eine beliebige 
biquadratische Gleichung fiir y definirt ist. Dieselbe möge von vorn- 
herein von ihrem zweiten Gliede befreit, also in der Form: 

gegeben sein. Die oben gemachten Bemerkungen genügen auch hier, 
um die vier Determinantentheiler explicite anzugeben, es ist nämlich : 

D{1) =1 

^(^'^'^^^ =^|(7(bv4)'7(k)'7(k)) = ^'^' 

wo A die Discriminante der Gleichung für y bedeutet. Der Theiler 
D(l,y,y*) ergiebt sich aus der oben gemachten Bemerkung, dass: 



^^ \f\yy fW fiyy Ay.)) 



E, 

ist. Man braucht demnach nur noch den grössten gemeinsamen Theiler 
der conjugirten Functionen .,. , , d. h. ihre elementaren symmetrischen 
Functionen zu finden, und da man durch eine leichte Rechnung erhält: 

= i = r, 



/(yj/'(yj/(y,)/'(y.) 



so ergeben sich fiir ^ und fiir D{\,y^y^) die Werthe 
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Diese Ausdrücke genügen, um die Verzweigung der zugehörigen 
RiEMANN'schen Fläche an einer beliebigen Stelle a vollständig zu er- 
grunden. Sollen nämlich zunächst in a alle vier oder nur drei Blätter 
der Fläche SR zusammenhängen, so müssen die Reste der in E^^E^, E^ 
enthaltenen Potenzen des zugehörigen Linearfactors ^ die Sequenz [i] bez. 
[i] bilden, und dies ist dann und nur dann möglich, wenn ^ mindestens 

in einer der Functionen E^ und ^v in einer Potenz enthalten ist, deren 

Nenner in der reducirten Form gleich vier oder gleich drei ist. Da 
aber ein solcher Nenner bei den Theilern (fl6^,/3^, 7^) und (A^,B*,r*) 
nur in der dritten bez. zweiten von jenen di*ei Functionen auftreten 
kann, so erhält man fiir einen dreifachen bezw. flir einen zweifachen 
Verzweigungspunkt die folgenden Bedingungen: 

I. fiir einen dreifachen Verzweigungspunkt: 

l)) (A*,B*,rl)cv.r* Ä(r^)>i, 

n. fiir einen zweifachen Verzweigungspunkt: 

a) (a*, ß^ y^)cx)ß* Ä(ß*)>i, 

b) (A*B*,r*)coB* Ä(Bi)>i, 

in denen die beigefiigten Zusätze besagen, dass die Exponenten der 
in yl... enthaltenen Potenzen von ^ in der reducirten Form den 
Nenner 4 oder 3 haben müssen, und wo von den Bedingungen (0) 
und (6) immer nur die eine erfiillt zu sein braucht. 

Soll dagegen an der Stelle a gar kein Verzweigungspunkt vorhanden 

sein, so müssen die in E^^E.^E.^ also auch die in E^ , ,s , E^E^E^ ent- 

haltenen Potenzen von ^ nothwendig sämmtlich ganzzahlige Expo- 
nenten haben. Es ergiebt sich also die Bedingung: 

in. fiir einen nullfachen Verzweigungspunkt: 

i?(a^ ß*, /) CO i?(A^, B^, r*) CO i?(A*) cx) 1 . 

In allen übrigen Fällen hat die Fläche Ä in a einfache Verzweigungs- 
punkte und zwar zwei über einander liegende oder nur einen, je 
nachdem in den Resten der Exponenten von E^, E^y E^ die Sequenz [Jl 
zweimal oder einmal vorkommt, je nachdeüi also das Product 

A^=E,E,E, 
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eine ganzzahlige oder eine gebrochene Potenz von ^ enthält. Es ergiebt 
sich also als noth wendige und hinreichende Bedingung: 
IV. för einfache Verzweigungspunkte: 

Von den Bedingungen unter I, U, DI darf keine einzige 

erfüllt sein, und zwar erhält man: 

a) zwei einfache Verzweigungspunkte för: 

b) einen einfachen Verzweigungspunkt för: 

ä(a^)>i. 



Ausgegeben am 5. December. 



Berlin, gedruckt in der Reichsdrnrken 
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ANZEIGE. 

oeif (lein l.Jaiiunr 1882 üjiht die Königlich Preussische Akademie der \Vissenscli««^fti'ii ym Berlin 
wöchentliche •Sitzungsberichte« heraus. Die dafür geltenden Bestiniinungen finden sich im Aus- 
züge auf der zweiten Seite dieses Umsclilages abgedruckt. 

Um dein niathenintisch-naturwissenschnltlichen Leserkreise den ihn naherangehendenThe.il 
des Stortes der -Sitzungsberichte- in becpUMuerer Form darzubieten, wird ein Auszug aus diesen 
Berichten unter dem Titel: 

MATHEMATISCHE UND NATURWISSENSCHAFILICHE MITTHEILUNGEN 

AUS DEN SITZUNGSBERICHTEN 
DER 

KüNKiLlCII PREUSSISUHKN AKADEMIK DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN 

herausgegeben. Diese Sonderausgabe enthält sanuntliche Arbeiten aus dem Gebiet der reinen 
Mathematik wie aus dem der tlieoretischen , exj)erimentellen und beobachtenden Naturwisvsenscbafien 
in vollständigem Abdruck, welche in Sitzungen der Akademie von deren Mitgliedern oder ihr 
fremden \'erl'nssern mitgetlieilt in die »SitztHigsberichte- autgenonunen wurden. Auch demselben 
Gebiet angchörige geschältliche Bericlite. Preis- Aufga})en tuid - Ertlieilungen. Adressen, H^den 
und dergi. mehr, finden darin Platz. Die -Mittheilungen« erscheinen bis auf weiteres in Monats- 
heften, welch«» Jährlich einen Band ausmachen. Das zu einem Monat gehörige Stuck wird in d^T 
Regel am zweiten Donnerstag des folgenden Monats ausgegeben. 



Die Akadnnie. versendet ihre •Sitzunffsberichl^" oder die * Mathematischen und Aafuriruf.fenjfchafUitJtrn 
Mitfheilunyen» au diejenigen Stellen, mit denen me im Schriftverkehr steht, wofern nicht im besonderen Falle 
anderes vereinhart wird, ja kr lieh drei Mal, nämlich: 

die Stücke von Januar bis April in der ernten Hälfte des Monats Mai, 
• • » 3/«» 6w Jidi in der ersten Hälfte des Monats August, 

• » OctobiT bis Decemher zu Anfang des nächsten Jahres sogleich nach FertiusteU\atg 

des Registers. 
Dirjenigeti Empfänger, icclch*m TheiU dts Jahrgangs 1894 nicht zugekommen sein sollten , verd*^ ersucht , 
hiervon baldigst bei der Akademie Anzrige zu machen, da eine Btrücksithtigttng etwaiger Riclamai^onen ntir in 
Aussicht gestellt irfrden kann, wenn dif-^rlben spätestens bis zum Ende des Jahres /SH5 angebracht w^rdrn. 
Wegen des bu< Jihändlerisc.hen Bezuges der »Sitzungsberichte» u. s. w. sifhe untctu 
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jyiit dem Decemberheft des Jahrganges 1881 haben die »Monatsberichte der Königlich 
Preussischen Akademie der Wissenschaften« zu erscheinen aufgehört, und es sind 
an deren Stelle »Sitzungsberichte« getreten, für welche unter anderen folgende 

Bestimmungen gelten. 

(Auszug aus dem Reglement für die Redaction der -Sitzungsberichte«.) 



§ 1. 
2. Diese erscheinen in einzehien Stücken in Gross- 
Octav regelmässig Donnerstags acht Tage nach 
jeder Sitzung. Die s&mmtlichen za einem Kalender- 
jahr gehörigen Stücke bilden vorUuflg einen Band mit 
fortlaufender Paginirung. Die einzelnen Stücke erhalten 
ausserdem eine durch den Band ohne Unterschied der 
Kategorien der Sitzungen fortlaufende römische Ordnungs- 
nummer , und zwar die Berichte über Sitaningen der physi- 
kalisch-mathematischen Classe allemal gerade, die über 
Sitzungen der philosophisch - historischen Classe ungerade 
Nummern. 

§2. 

1. Jeden Sitzungsbericht eröffnet eine Übersicht über 
die in der Sitzung vorgetragenen wissenschaftlichen Mit- 
theilungen und über die zur VerOffentllchimg geeigneten 
geschSftliohen Angelegenheiten. 

2. Darauf folgen die den Sitzungsberichten über- 
wiesenen wissenschaftlichen Arbeiten» und zwar in der 
Regel zuerst die in der Sitzung , zu der das Stück gehört 
druckfertig übergebenen, dann die, welche in früheren 
Sitzungen mitgetheilt, in den zu diesen Sitzungen gehö- 
rigen Stücken nicht erscheinen konnten. 

§4. 
2. Das Verzeiehniss der eingegangenen Druckschriften 
Wird vierte^j&hrlieh ausgegeben. 

§ 28. 

1. Die zur Aufhalime in die Sitzungsberichte be- 
stimmte Mittheilung muss in einer akademischen Sitzung 
dmckfertig vorgelegt werden. Abwesende Mitglieder, 
sowie alle Nichtmitglieder , haben hierzu die Vermittelung 
eines ihrem Fache angehörenden ordentlichen Mitgliedes 
zu benutzen. Einsendungen auswärtiger oder correspon- 
dirender Mitglieder, welche direct bei der Gesaount- 
akademie oder bei einer der Classen eingehen, hat der 
Vorsitzende Secretar selber oder durch ein anderes Mit- 
glied zum Vortrage zu bringen. Mittheilungen, deren 
Verfasser der Akademie nicht angehören, hat er einem 
zuniehst geeignet scheinenden Mitgliede zu überweisen. 

Unter allen Umstünden hat die Gesammtakademie 
oder die Classe die Aufnahme der Mittheilung in die 
akademischen Schriften ordnungsmassig zu beschliessen. 

§ 6. 

2. Der Umfang der Mittheilung darf 32 Seiten in 
Octav in der gewöhnlichen Schrift der Sitzungsberichte 
nicht übersteigen. Mittheilungen von Verfassern, welche 
der Akademie nicht angehören, sind auf die Hälfte dieses 
Umfanges beschränkt. Überschreitung dieser Grenzen ist 
nur nach ausdrücklicher Zustimmung der Gesammtaka- 
demie oder der betreffenden Classe statthaft. 

3. Abgesehen von einfachen in den Text einzuschal- 
tenden Holzschnitten sollen Abbildungen auf durchaus 



Nothwendiges beschr&nkt werden. Der Satz einer Mie- 
theilung wird erst begonnen , wenn die Stöcke der in den 
Text einzuschaltenden Holzschnitte fertig sind und von 
besonders beizugebenden Tafeln die volle erforderiiche 
Auflage eingeliefert ist. 

§ 7 
Eine fBr die Sitzungsberichte bestimmte wissensefaAft- 
liehe Mittheilung darf in keinem Falle vor der Ausg&be 
des betreffenden Stückes anderweitig, sei es auch nur 
auszugsweise oder auch in weiterer Ausführung, in deut- 
scher Sprache veröffentlicht sdn oder werden. "Weiui 
der Verfasser einer aufgenommenen wissenschaftlichen 
Mittheilung diese anderweit früher zu veröffentlichen 
beabsichtigt, als ihm dies gesettlich zusteht, bedarf er 
dazu der Einwillig^nng der Gesammtakademie oder der 
betreffenden Classe 

§8. 
3. Ausw&rts werden Correetnren nur aof besonderem 
Verlangen verschiekt. Die Ver^ser verzichten damit 
auf Erscheinen ihrer Mittheilungen nach acht Tagen. 

§8. 
1. Neben der vollstSsdigen Ausgabe der Sitsongs- 
beriehte können bestimmte Kategorien wissensehaftlieher 
Mittheilungen aueh abgesondert in der Weise puhlicirt 
werden , dass dieselben mit Sondertitel and fortläofender 
Paginirung verseben nnd mit besonderem Verkaa£ipreia 
in den Buchhandel gebracht werden. 

§ n. 

1. Jeder Verfasser einer unter den «Wissenschaft» 
liehen Mittheilungen« abgedruckten Arbeit eihUt unent- 
geltlich fünfzig Sonderabdrücke mit einem Umschlag, auf 
welehem der T^tel der Arbeit wiederholt wird. 

2. Dem Verfasser steht frei , auf seine Kosten weitez« 
gleiche Sonderabdrücke bis zur Zahl von noeh zweihnnden 
zu unentgeltlicher eigener Verdieilung abziehen zu ls»sen, 
sofern er hiervon rechtzeitig dem redigirenden Secre- 
tar Anzeige gemacht hat. 

§*• 

Den Bericht über Jede einzelne Sitzung stellt der 
Secretar zusammen, welcher darin den Vorsitz hsktse. 
Derselbe Secretar führt die Oberanfsieht über die Redac- 
tion und den Druck der in dem gleichen Stück erschei- 
nenden wissensehafUichen Arbeiten ; in dieser Edgensehaft 
heisst er der redigirende Secretar. 

§ 29. 
1. Der redigirende Secretar ist f&r den Inhalt des 
geschäftlichen Theils der Sitsmigsberiehte venntwortlich. 
Für alle übrigen Theile denelbea sind nach jeder 
Richtung nur die Verfaaser rerMitwortlielL 
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Der normale Erdmagnetismns. 

Von Wilhelm von Bezold. 



In der vor einem halben Jahre erschienenen Abhandlung »Über Isp- 
anomalen des erdmagnetischen Potentials^« habe ich darauf hinge- 
wiesen, dass sich die Mittelwerthe dieses Potentials für die einzelnen 
Parallelkreise mit einem hohen Grade der Annäherung durch die 
Formel 

F; = J5:8inß (I) 

darstellen lassen, wenn man unter K eine Constante versteht, tmd 
fi die geographische Breite ist. Die Werthe von V und damit auch 
jene von V^ hatte ich der Karte entnommen, welche 6. von Quintus 
Icn^ius för das Jahr 1880.0 entworfen und in dem Archiv der Deut- 
schen Seewarte veröffentlicht hat. 

Wenige Wochen nach dem Erscheinen meines Aufeatzes erhielt 
ich einen Brief von Hm. G. A. ScHMmT in Gotha, in welchem er 
mich darauf aufinerksam machte, dass man zu einem Ausdruck von 
ähnlicher Form gelangt, wenn man in der GAuss'schen Reihe für den 
Werth des erdmagnetischen Potentials nur das erste Glied berück- 
sichtigt. 

Ein beinahe gleichzeitig mit dem eben genannten eingetroffener 
Brief des Hrn. L. A. Bauer in Chicago, damals noch in Washington, 
enthielt die Bemerkung, dass durch die nämliche Formel das Poten- 
tial an der Oberfläche einer gleichförmig magnetisirten Kugel dar- 
gestellt werde. 

Für diese freundlichen Andeutungen bin ich den beiden um die 
Lehre vom Erdmagnetismus so hoch verdienten Forschern um so 
dankbarer, je ferner ich bis vor Kurzem diesem Gebiete gestanden 
habe, und je mehr ich mich erst mit demselben bekannt machen muss. 

Gerade mit Rücksicht auf diesen Umstand hatte ich auch ur- 
sprünglich gar nicht die Absicht, mich selbst mit der Construction 
der Isanomalen zu befassen, obwohl ich den Gedanken seit vielen 
Jahren för einen vielversprechenden hielt. Ich entschloss mich viel- 



^ S. diese Berichte für 1895 S. 363— 378. 
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mehr erst dazu, nachdem verschiedene Versuche, andere dem Fache 
näher stehende Gelehrte för die Aufnahme dieser Frage zu gewinnen, 
fehlgeschlagen waren. 

Nachdem aber nun durch diese beiden Bemerkungen wesentlich 
neue Gresichtspunkte gewonnen waren, schien es mir nöthig, die Frage 
von Neuem in Angriff zu nehmen und nach den verschiedensten 
Richtungen zu untersuchen, in wie ferne es zulässig sei, der Eingangs 
erwähnten Formel thatsächlich eine höhere Bedeutung beizidegen. 

Ich wollte deshalb vor Allem die Formel an dem besten gegen- 
wärtig zugänglichen Materiale prüfen und auf diesem Wege eine 
Entscheidung darüber herbeifuhren , ob imd in welchem Maasse man 
die durch sie dargestellte ideale Vertheiltmg als den normalen Erd- 
magnetismus bezeichnen darf. 

Während ich mit dieser Arbeit beschäftigt war, hat Hr. General- 
lieutenant VON TiLLO in den Comptes Rendus der Pariser Akademie 
vom 8. Juli 1. J. eine Mittheilung gemacht, in welcher er für das 
mittlere erdmagnetische Potential der einzelnen Parallelkreise die- 
selbe Formel aufstellt, über die ich bereits am 19. Januar 1893 ^ 
der Berliner Akademie gesprochen hatte, imd die später in den 
Sitzungsberichten vom 4, April 1. J. veröffentlicht wurde. 

Wie es kommt, dass Hr. von Tillo hiebei meiner Arbeit nicht 
erwähnt, vermag ich mir nicht zu erklären, da ich sie ihm gleich 
nach dem Erscheinen übersandt habe, ich kann deshalb nur anneh- 
men, dass sie durch irgend einen Zufall erst zu spät in seine Hände 
gelangt sei. 

Eine in derselben Mittheilung von Hrn. von Tu-lo veröffentlichte 
Formel über die mittlere Horizontalintensität kann nur als eine ganz 
rohe Näherungsformel gelten und scheint es dem Herrn Verfasser 
entgangen zu sein, dass sie streng genommen mit der Formel för das 
Potential geradezu im Widerspruch steht. 

Ich werde auf diesen Punkt noch einmal zurückkommen und die 
bereits in meiner vorigen Abhandlimg gemachte Andeutung über die 
Zulässigkeit der Mittelbildung aus den verschiedenen erdmagnetischen 
Elementen weiter ausfiihren. 

Dies vorausgeschickt, soll nun vor Allem die theoretische Bedeu- 
timg der Formel fiir das mittlere Potential erläutert, und alsdann deren 
Prüfung an der Erfahrung vorgenommen werden. 

Dementsprechend soll zunächst gezeigt werden, inwiefern sich 
diese Formel als erste Annäherung aus der GAUss'schen Reihe ergiebt. 

Diese Reihe lautet bekanntlich fiir Punkte auf der Erdoberfläche 
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wobei 

ist, wenn man die Coefficienten g^'^, ff^'\ A^'* in dem von Gauss festge- 
setzten Sinne versteht, aber anstatt des von Gauss benutzten und mit 
u bezeichneten Complements der geographischen Breite diese selbst 
einfuhrt und durch ^0 bezeichnet. 
Bildet man nun 

so fallen aus dem ersten dieser Integrale die mit g^^^ und A^*^ multi- 
plicirten Glieder vollständig heraus und man erhält 



J = «;M8ioß + i-(JP'dX+..-) (2) 



oder, wenn man nur das erste Glied berücksichtigt tmd den hierdurch 
ausgedrückten Näherungswerth durch V^ bezeichnet, 

-^ = -^smß = (;fM8mß. 

Für g^'^ hat G. von Quintus Icttius denWerth 0.33923 gefunden, 
wälirend ich aus der von ihm entworfenen Karte durch Interpolationen 

K 

und Mittelbildung nach den einzelnen Parallelkreisen für -^ den Werth 

0-330 abgeleitet habe\ fireilich ohne Anwendung der Wahrscheinlich- 
keitsrechnung oder irgend welcher Ausgleichungsmethoden. 

Übrigens darf man auch gar nicht erwarten, durch Ableitung der 
Werthe von F„ aus einer unter Benutzimg der späteren Glieder der 

IC 
GAUss'schen Reihe entworfenen Karte der Gleichgewichtslinien fiir -^ 

genau den Werth des Coefficienten g^'^ zu erhalten, da der einge- 
klammerte Ausdruck in Formel (2) im Allgemeinen eben nicht gleich 
Null ist. 

Dass dies im Allgemeinen nicht der Fall ist, übersieht man leicht, 

wenn man den von Gauss in Artikel 27 der »Allgemeinen Theorie des 

V 
Erdmagnetismus« entwickelten Ausdruck für -^ der Betrachtung zu 

Grunde legt. 

Dieser Ausdruck hat die Form 

V 

^^= ^ + 5co8ßcosX + 5'cosß8inX-H Ccos*ßcos2X+ C cos "ß sin 2X + •••, 
IC 



^ Auf S. 375 Z. 17 y. u. meiner oben angeführten Abhandlung steht irrthflmlich 
K statt -g-. 
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worin A, B, C ,-. R, C u. s. w. nur Functionen von y3, d. h. Functionen 
der geographischen Breite sind. 

Sir 

1 Cv 

Bildet man nun das Integrale ^ r»^» so fallen die sämmtlielien 



B, 5', C, C u. s. w. enthaltenden Glieder weg, und es bleibt 



j-^dX = \Adk. 



Die Grösse A aber besitzt die Form 

A = a + 6sinß + c8in*ß + dsin»ß+ ... 
wobei üyhyC u. s. w. Zahlencoefficienten sind. Unter diesen CoeflS- 
cienten ist a sehr klein gegen &, welch letzteres weitaus den grössten 
Werth hat, während c, d u. s. w. immerhin noch nicht vernachlässig 
werden dürfen. 

Nur wenn alle diese Coefficienten mit Ausnahme von h gleicli 
wären, würde das Sinusgesetz ganz genau gelten. Da dies thatsäch- 
lich nicht der Fall ist, so muss es eigentlich überraschen, dass die 
Werthe, wie ich sie aus der von G. von Qüintus Icaius entworfenen 
Karte abgeleitet habe, sowie die später mitzutheilenden , nach den 
Angaben von Hrn. G. Neumayer für 1885.0 ermittelten, sich diesem 
Gesetze trotzdem so nahe anschliessen. 

Wenn dieser letztere Umstand darnach angethan scheint, die Be- 
deutung der empirisch gefundenen Beziehung abzuschwächen, so ge- 
winnt doch die Frage nach dem »noimalen« Erdmagnetismus durch 
das eben Dargelegte ganz erheblich an Interesse. 

Es folgt nämlich daraus, dass der thatsächlich bestehende magne- 
tische Zustand der Erde ein derartiger ist, dass bei der Mittelbildung 
nach ganzen Parallelkreisen die späteren Glieder der GAUss'schen Reihe 
eine sehr untergeordnete Rolle spielen. 

Man ist mithin auch berechtigt, als normale Vertheilung der erd- 
magnetischen Elemente jene zu bezeichnen, wie sie durch das erste Glied 
der GAüss'schen Reihe dargestellt wird, oder, richtiger gesprochen, durch 
den von A unabhängigen Theil dieses Gliedes, da das erste Glied der 
GAüss'schen Reihe selbst wieder aus drei Theilen besteht, von denen 
eben nur der erste in Betracht zu ziehen ist. 

So aufgefasst, wird das normale Potential durch die Formel 

F,=Ä'smß 
definirt, aus der sich dann die normalen Componenten X, und Z^ von 
selbst ergeben, während F, = wird. 

Diese Definition gestattet aber auch eine rein physicalische Deu- 
tung, imd dies ist der Punkt, auf den Hr. L. A. Baueb hinwies und 
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über den er bereits am 25. Mai 1. J. in der Philosophical Society of 
Washington gesprochen hat^ als er dieser Gesellschaft eine Fort- 
setzung seiner ausgezeichneten Untersuchung über die saeculare Varia- 
tion des Erdmagnetismus^ mittheilte. Die Formel V„=Ksiaß ist näm- 
lich nichts anderes, als der Ausdruck für das Potential einer voll- 
kommen gleichförmig magnetisirten Kugel, deren magnetisches Moment, 

TT 

bezogen auf ihre magnetische Axe =-^-i2'=gr^'^i2* ist. 

Die durch das allererste Glied der GAuss'schen Reihe dargestellte 
Vertheilung der erdmagnetischen Erscheinungen entspricht demnach 
jener Vertheilung, welche eine an Stelle der Erde gedachte homogene 
Eisenkugel von den Abmessungen der Erde zeigen würde, wenn sie 
parallel der Erdachse vollkommen gleichförmig und so stark magne- 
tisirt wäre, dass ihr magnetisches Moment, bezogen auf die Erdaxe, 
ebenso gross wäre wie jenes der Erde. 

Für eine solche durch und durch gleichförmig magnetisirte Kugel 
gelten aber, wie schon Peteb Barlow gezeigt hat, hinsichtlich der an 
ihrer Oberfläche wirkenden . Kräfte höchst einfache Gesetze. 

Es ist nämlich in diesem Falle die nach dem Pole gerichtete 
Componente 

X=-g cosß 

und die nach dem Centrum der Kugel gerichtete 

K V 

Endlich ist auch 

tgS.= 2tgß 

wenn man den Neigungswinkel mit ^^ bezeichnet, lauter Sätze, die 
sich auch unmittelbar aus den GAUss'schen Formeln ergeben, sowie 
man annimmt, dass man sich auf das erste Glied der Reihe be- 
schränken dürfe. 

Dass sich diese ideale magnetische Vertheilung in der allerein- 
fachsten Weise durch ein die Erde umkreisendes System von gal- 
vanischen Strömen ersetzen lässt, ist selbstverständlich. 

Nimmt man nämlich an, dass die an Stelle der Erde gedachte 
gleichförmig magnetisirte Kugel durch sehr viele gleichweit von ein- 
ander abstehende, der Aequatorialebene parallele Schnitte in lauter 
Schichten von sehr geringer, aber gleicher Dicke getheilt werde, so 



* Science 21. June 1895. p. 673— 676. 

» The Physical Review Vol. II Nr. 12, Vol. III Nr. 13. 1895. 
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kann man jede dieser Scheiben in ihrer magnetischen Wirkung durch 
einen ihre Peripherie durchlaufenden Strom ersetzt denken, wobei 
alle diese Ströme die gleiche Stärke besitzen müssen. 

Nimmt man aber andererseits an , dass alle diese Ströme in einer 
die Erdoberfläche bedeckenden Schicht von gleichmässiger Dicke ver- 
laufen, dann muss die Intensität dieser Ströme bei dem Übergange 
von einer bestimmten geographischen Breite zu einer anderen höheren 
in dem gleichen Verhältnisse abnehmen, in welchem die Breite der 
Flächenstreifen wächst, welche durch die gleichweit von einander 
abstehenden Parallelebenen aus der Oberfläche ausgeschnitten werden. 

Es muss mithin der die Querschnittseinheit dieser Schale durch- 
fliessende Strom in der Breite /S die Intensität 

J=Jo cos ß 

haben, wenn J^ die dem Aequatorialring entsprechende Stromstärke ist. 

Man kann sich demnach die normal, d. h. gleichförmig magneti- 
sirte Erde ersetzt denken durch Ströme, welche die Erdoberfläche 
längs der Parallelkreise durchfliessen , und deren Stärke jederzeit dem 
Halbmesser des betreffenden Parallelkreises proportional ist, oder, 
was das nämliche besagt, der Geschwindigkeit, mit welcher sich 
jeder Punkt des Parallelkreises bei der Umdrehung um die Axe in 
seiner Kreisbahn weiter bewegt. 

Hätte die von den Strömen durchflossene Schale allenthalben 
das nämliche Leitungsvermögen, so entsprächen solche Ströme elek- 
tromotorischen Kräften, die dem Quadrate des Cosinus der geographi- 
schen Breite proportional sind, bez. dem Quadrate der Geschwindig- 
keit, welche den einzelnen Punkten der Erdoberfläche in Folge der 
Drehung um die Axe zukommt. 

Da sich, wie man später sehen wird, die thatsächliche Vertheilung 
der erdmagnetischen Kraft den hier aufgestellten Formeln recht gut 
anschliesst, so bestärken die zuletzt durchgeföhrten Betrachtungen 
offenbar in der schon in der ersten Abhandlung ausgesprochenen 
Vermuthung, dass man die Ursache des wesentlichsten Theiles des 
Erdmagnetismus in der Axendrehimg zu suchen habe. 

Man hat mir freilich gegen diese Anschauung mündlich einge- 
wendet, dass die Übereinstimmung zwischen Erfahrung und Formeln 
vielleicht noch vollkommener wäre, wenn nicht die Rotationsaxe son- 
dern die magnetische Axe der Erde der Betrachtung zu Grunde gelegt 
würde. Abgesehen davon, dass die Untersuchung beim Abgehen von 
den gewöhnlichen geographischen Coordinaten ganz ausserordentlich 
schwierig und mühsam wird, steht dem doch noch ein anderes Be- 
denken entgegen. 
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Die magnetische Axe ist in ihrer Lage nämlich ebensowohl Ver- 
änderungen unterworfen wie alle magnetischen Elemente, während die 
Rotationsaxe immer die gleiche bleibt. 

Da es nun gerade bei der Trennung in einen normalen und anor- 
malen Theil wunschenswerth ist, den ersteren möglichst constant zu 
erhalten, so möchte ich doch der Benutzung der Rotationsaxe den Vor- 
zug geben. 

Ohne jedoch irgendwie auf Hypothesen eingehen zu wollen, sei 
nur hervorgehoben, dass durch die vorstehenden Überlegungen drei 
oder richtiger gesprochen zwei verschiedene Definitionen fiir den Be- 
triff des normalen Erdmagnetismus gewonnen worden sind. 

Man kann als normale Vertheilung der erdmagnetischen Erschei- 
nungen betrachten: 

Erstens jene Vertheilung, wie sie einer homogen magnetisirten 
Kugel entspricht, oder, was dasselbe ist, wie sie durch das erste 
Glied der GAUss'schen Reihe dargestellt wird. 

Man kann diese Art der Vertheilung der erdmagnetischen Kraft 
als die »theoretisch normale« bezeichnen. 

Zweitens aber kann man die in der j5niheren Abhandlung auf- 
gestellte Definition festhalten, und jene VertheUung als die normale 
betrachten, wie sie durch die Mittelwerthe des effectiv vorhandenen 
Potentials für die einzelnen ParaUelkreise dargestellt wird. 

Die auf diese Weise definirte Vertheilung wird man passend mit 
dem Namen des »empirisch normalen« belegen. 

Jedenfalls aber erscheint es gerade nach den soeben angestellten 
Betrachtungen als eine Aufgabe von hoher Bedeutung, zu untersuchen, 
inwiefern diese verschieden definirten bez. aus verschiedenen Quellen 
geschöpften Werthe miteinander übereinstimmen. 

Besteht nämlich eine solche Übereinstimmung mit einigermaassen 
grösserer Annäherung, so ist die Frage nach der Endursache der erd- 
magnetischen Erscheinungen wenigstens der Hauptsache nach darauf 
zurückgeftihrt, wie die Entstehung des durch die einfachen Gesetze 
ausgedrückten normalen TheUes des Erdmagnetismus zu erklären sei. 
Leider ist gerade hinsichtlich des Potentials die Vergleichung 
zwischen Theorie und Erfahrung zur Zeit äusserst schwierig, da die 
vorhandenen Karten des Potentials sämmtlich auf dem Wege der Rech- 
nung gewonnen sind. 

Man kann deshalb die aus diesen Karten entnommenen bez. die 
ihnen zu Grunde gelegten Werthe des Potentials nur insofern als em- 
pirische bezeichnen, als die daraus abgeleiteten Werthe der Intensität 
und Declination mit der Erfahrung übereinstimmen. Die Mittelwerthe F«, 
wie sie aus jenen Karten abgeleitet werden können und wie sie von 
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mir und Hrn. von Tillo benutzt wiu'den, sind demnach streng ge- 
nommen nur die Werthe, wie sie die GAuss'sche Reihe bei Berück- 
sichtigung einer grösseren Zahl von Gliedern liefert, im Gegensatze 
zu jenen von V^, die sich schon aus dem ersten Gliede ergeben. 

Glücklicherweise ist es möglich, die Mittelwerthe des Potentials 
auf viel geraderem Wege aus den beobachteten Grössen abzuleiten, 
d.h. ohne dass man nöthig hat, zuerst mit Hülfe der GAUss'schen For^ 
mein die Werthe des Potentials zu berechnen. 

Dies ersieht man aus nachstehender Betrachtung: 

Für das empirische normale Potential gilt die Gleichung: 






Fax 



Dementsprechend ist die normale nordwärts gerichtete Componente: 

;^ = ^ = i.f^^=ifx^ (3) 

dx 2nJ da 27cJ ^*^' 



d. h. »die normale nach Norden gerichtete Componente für eine be- 
istimmte geographische Breite ist gleich dem Mittelwerthe aus den 
»nach Norden gerichteten Componenten fiir sänmitliche Punkte des 
»entsprechenden Parallelkreises«. 
Desgleichen findet man: 



dz 2nJ dz 27rJ ^^ 



es ist mithin auch »die verticale Componente des normalen Erd- 
»magnetismus gleich dem Mittelwerthe aus den Verticalcomponenten 
»fiir den ganzen Parallelkreis«. 

Da F^ ohnehin = ist und da F, auch = sein muss, sofern 
die erdmagnetischen Kräfte überhaupt ein Potential besitzenS so gilt 
fiir die normale Declination ^, der Satz: 

tg&. = I (5) 

und fiir die normale Totalintensität 



z = Vx:+z; (6) 

Zugleich ist die normale Horizontalintensität eben = -X],, d. h. 
sie fällt mit der nach Norden gerichteten normalen Componente 
zusammen. 

»Es ist wichtig, darauf hinzuweisen, dass die nach diesen letzten 
»Formeln erhaltenen Werthe keineswegs mit jenen übereinstimmen, 



* S. Gauss, Allg. Theor. Art. 8. II. 
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»welche man erhält, wenn man die an den verschiedenen Punkten 
» eines Parallelkreises geltenden Werthe der Declination, oder der Hori- 
»zontal- oder Totalintensität direct zu Mittelwerthen vereinigt, wie 
»dies Hr. von Tn.LO und in neuester Zeit auch Hr. L. A. Baüeb^ ge- 
»than hat.« 

Derartigen Mittelwerthen kann man kaimi eine tiefere wissen- 
schaftliche Bedeutung beilegen, da das bei ihrer Bildung eingeschlagene 
Verfahren genau das nämliche ist, als wenn man aus Kräften, die 
nach verschiedenen Richtungen an ein imd demselben Punkte an- 
greifen, schlechtweg das arithmetische Mittel bilden wollte, oder 
falls sie sämmtlich in einer Ebene liegen, die Winkel, welche sie 
mit einer bestimmten Richtung bilden , einfach zu einem Mittelwerthe 
vereinigen wollte. 

Die so erhaltenen Zahlen geben weder die Grösse noch die 
Richtung der wirklichen Resultante , sondern Werthe , deren Deutung 
sehr schwer fallen dürfte. 

Dementsprechend ist es auch eigentlich nicht zulässig, Isano- 
malen der Horizontal- oder Totalintensitat sowie solche der Declination 
oder Inclination zu ziehen. 

Zur strengen Mittelbildung und damit auch zur Construction von 
Isanomalen eignen sich vielmehr nur das Potential oder die einzelnen 
Componenten. 

Wie man die Mittelbildung auf die anderen vorher genannten 
Elemente ausdehnen will, verfällt man in ähnliche Fehler, wie sie 
in der Meteorologie bei der Bildung mittlerer Windrichtungen oder 
mittlerer Windstärken so oft begangen worden sind. 

Nur wenn die in Betracht kommenden Kräfte oder Winkel sich 
sehr wenig von einander imterscheiden , wie dies etwa bei der Unter- 
suchung eines eng beschränkten Gebietes der Fall ist, kann man der- 
artige Mittelbildung und damit auch die Construction von Isanomalen 
auf solcher Grundlage als eine Annäherung gelten lassen^. 

Wie bedenklich es ist , derartige eben als unzulässig bezeichnete 
Mittel bilden zu wollen, geht eben aus dem schon Eingangs erwähnten 
Irrthum hervor, den man in der unterm 8. Juli 1. J. in den Comptes 
Rendus veröffentlichten Abhandlung des Hrn. von Tillo findet. 

Dort stehen nämlich neben einander die beiden Formeln 

H= H0COS9 
und 



* Amer. Journ, of Science, Vol. L, p. 109— 115. 1895. 
' Vergl. MouREAux, Annal. Meteor, de France. 1890. I. 



Digitized by 



Google 



1128 Sitzung der physikalisch -mathematischen Classe vom 5. Deceml>er. 



oder wenn man die hier benutzten Bezeichnungen verwendet 

und 

Nim folgt aber aus der letzteren Formel 

Andererseits ist 



H= -^cosß 



;^ = ^8mß. 



X=:— COSß. 



-=ri- 



Sit 

Xdk 



und 

t/o 

wenn man die an den einzelnen Punkten des Parallelkreises beob- 
achtete Horizontalintensität durch H^ bezeichnet, da Hr. von Tillo 
den Buchstaben H für den Mittelwerth gewählt hat. 

Da jedoch H^=Xsec& ist, wo & der. Declinationswinkel ist, imd 
da im Allgemeinen sec^> + l ist, so ist auch 

Xdk 



[H'dk>(: 



oder 

H:>Xn 

und sind demnach die beiden von Hrn. von Tillo aufgestellten For- 
meln nicht mit einander vereinbar. 

Freiüch ist der Unterschied nicht sehr gross, da eben der Wertb 
von sec^ im Allgemeinen nur wenig von 1 verschieden ist. 

Die beiden Formeln (3) und (4) gestatten nun das Gesetz fiir die 
Vertheilung des normalen Erdmagnetismus immittelbar an den aus 
den magnetischen Karten zu entnehmenden Grössen zu prüfen, ohne 
dass man eine Trübung des Ergebnisses diu*ch das Dazwischentreteß 
umständlicher Rechnungen zu befurchten hätte. 

Für diese Prüfung stehen zweierlei Wege offen. 

Zunächst kann man die Werthe X„ und Z„, das sind die Com- 
ponenten des empirischen normalen Erdmagnetismus, mit jenen der 
theoretisch normalen Vertheilung vergleichen. 

Diese letzteren sind: 



und 






^ 9K 2K . . 



Digitized by 



Google 



VON Bezold: Der normale Erdmagnetisinus. 1129 

SO dass man nur die Werthe X^ und Z^ neben jene von X^ und Z^ 
zu setzen hat, um sich sofort davon zu überzeugen, ob und inwieweit 
sie miteinander übereinstimmen. 

Man kann aber auch V, aus den Werthen von X„ ableiten und 
zwar nach der Formel 

K= rSc& + Fo = Ärx.rfß+Fo (7) 



^0 

oder 



•^0 



wobei Fo den Mittelwerth des Potentials am Aequator bezeichnet. 
Hierbei müsste 

V^ V\ K . ^ 

und mithin auch 1^0 = sein, wenn der theoretische und der em- 
pirische normale Erdmagnetismus identisch wären. 

Die Ermittelung des Integrales kann natürlich nur durch mecha- 
nische Quadraturen erfolgen, sofern man nicht über einen sogenannten 
Integraphen verfiigt.' 

In der folgenden Tabelle findet man nun die auf verschiedenen 
Wegen gewonnenen Werthe des mittleren Potentials und der mittleren 
Componenten fär die einzelnen Parallelkreise neben den aus dem ersten 
Glied der GAUss'schen Reihe abgeleiteten d. h. neben den theoretisch 
normalen. 

Die letzteren stehen in den Verticalzeilen I, TV und VI und ist 

zu denselben nur zu bemerken, dass far -^ der von den HH. G. Neu- 

MAYER und Petersen ermittelte Werth der ersten GAUss'schen Con- 
stante g^'^ d. i. 0.31572 benutzt wurde. 

Die Zeile II enthält die Mittelwerthe des Potentials, wie sie sich 
aus der von den HH. G. Neumayer und Petersen bis zu den Gliedern 
vierter Ordnung entwickelten GAUss'schen Reihe ergeben. Hr. G. Neu- 
mayer hatte die Güte, mir diese Werthe von 70° N bis zu 60° S von 
5° zu 5° Breite und 30° zu 30° Länge mitzutheilen und wurden als- 
dann die 1 2 auf jeden einzelnen Parallelkreis entfallenden Zahlen zu 
Mittelwerthen vereinigt.^ Es sind dies demnach jene Werthe, welche 



^ Abdank-Abakanowicz, Les Integraphes. Paris 1886. 

^ Da mir für die Componenten nur die Werthe bis zu 60° N zur Verfügung 
standen, habe icli mich in den Tabellen allenthalben auf das Intervall von 60° N bis 
60° S beschränkt. 
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oben in nicht sehr strenger Weise als die empirisch norioalen T^Terthe 

des Potentials bezeichnet wurden. 

y 
Die Verticalzeile ÜI enthält die Werthe von -^, wie sie sich mit 

Hülfe der Formel (7) durch mechanische Quadratur aus den mittleren 
nach Norden gerichteten Componenten -X, ergeben haben. Diese letz- 
teren Zahlen, die man unter V findet, wurden mir von Hm. Ai>. Schiddt 
mitgetheilt, der sie von Hm. Neübiayeb erhalten hatte, und mit dessen 
Genehmigung ich sie hier zsxsn Abdrucke bringe. 

Sie sind aus den von Hm. Neumayer fiir 1885.0 gezeiclmeten 
Karten der Declination und Horizontalintensitat abgeleitet, in welche 
die auf Gnmdlage der wirklichen Beobachtungen gewonnenen, jedoch 
ausgeglichenen sogenannten terrestrischen Curven eingetragen sind- 

Die in den Verticalzeilen in imd V enthaltenen Zahlen, sowie die 
entsprechenden unter VII stehenden, aus derselben Quelle stammenden 
Werthe für Z„ dürfen demnach mit Recht als »empirisch normale« 
Werthe bezeichnet werden. 

Bei den durch mechanische Quadratur ermittelten Werthen von 

V 

-~y wie man sie unter ÜI findet, wurde, wie schon bei Formel (7) 

bemerkt, die willkürliche Gonstante so bestimmt, dass für den Aequa- 
tor der gleiche Werth herauskam, wie er sich unter I findet, d.h. 
wie er sich aus der GAuss'schen Reihe ergiebt. Unter IV und 
VI findet man die »theoretisch normalen« Werthe der nach Norden 
gerichteten Componente, sowie der Verticalintensität, wobei innner 

— =0.31572 gesetzt ist. 

Die Verticalzeile VII enthält, wie schon oben bemerkt, die Mittel- 
werthe der Verticalintensität nach den Angaben des Hm. Neumayek, 
die sich ihrerseits auf wirkliche Beobachtungen stützen imd die dem- 
nach mit Recht als die »empirisch normalen« Werthe dieses Elements 
bezeichnet werden dürfen. 

Da Z^=^2V^ und da auch Z^=^2V^ w.äre, wenn alle Glieder der 
GAUss'schen Reihe mit Ausnahme des ersten gleich wären, so habe 
ich auch noch die sämmtlichen unter II aufgeführten Zahlen mit 2 
multiplicirt und sie unter Vm zusammengestellt. 

Die mit A überschriebenen Columnen endlich enthalten die Diffe- 
renzen zwischen den auf den verschiedenen Wegen gewonnenen Zahleji 
und bedürfen wohl keiner weiteren Erläuterung mehr. 

Dies vorausgeschickt lasse ich nun die Tabellen selbst folgen: 
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Betrachtet man diese Zahlenreihen, so sieht man vor Allem, dass 
die nach der GAUss'schen Entwickelung unter Benutzung des besten 
Beobachtungsmaterials von den HH. G. Neümayer und Petersen ab- 
geleiteten Mittelwerthe des Potentials för ganze Parallelkreise sich 
beinahe ebenso genau durch die einfache Sinusformel darstellen lassen, 
wie die durch G. v. Quintus Icilhis seinerzeit berechneten und in 
meiner ersten Abhandlung verwendeten Zahlen. Man erhält denmach 
diese Mittelwerthe bereits mit einem ziemlich hohen Grade der An- 
näherung, wenn man sich auf das erste Glied der GAuss'schen Reihe 
bez. auf den von A unabhängigen Theil beschrankt, und mithin nur 
die erste Gxuss'sche Constante verwendet. 

Hiebei beträgt der Fehler in wenigen Fällen mehr als 6 Ein- 
heiten der 3. Decimale. Nur bei 10® südlicher Breite findet man 
eine grössere Differenz, eine Eigenthümlichkeit, die auch in den 
übrigen aus dem directen Beobachtungsmaterial gebildeten Zahlen- 
reihen hervortritt und wohl besondere Beachtung verdient bez. zu 
einer kritischen Durchforschung dieses Materials veranlassen sollte. 

Viel weiter weichen die unmittelbar nach den Beobachtungen 
gebildeten Mittelwerthe der Componenten X und Z von den normalen 
Werthen ab und treten die Abweichungen hier vielfach schon in der 
2. Decimale hervor. 

»Dagegen schliessen sich die aus den empirisch ermittelten 
»Zahlen für die Nordcomponente durch mechanische Quadraturen er- 
»haltenen Werthe den durch die GAUss'sche Reihe gewonnenen mit 
»erstaimlicher Genauigkeit an und ist nur bei 10® südlicher Breite 
»auch hier eine grössere Abweichung zu bemerken.« 

Diese im Übrigen so weit gehende Übereinstimmung ist höchst 
bemerkenswerth, da sie ein Mittel an die Hand giebt, um eine Karte 
der Gleichgewichtslinien mit unverhältnissmässig geringerem Auf- 
wand an Zeit und Mühe herzustellen als mit Hülfe der GAUss'schen 
Formeln. 

Wie in der früheren Abhandlung nachgewiesen wurde, genügt 
nämlich die blosse Kenntniss der Werthe von F, d. h. der nach Osten 
gerichteten Componenten, um eine Karte der Isanomalen des Po- 
tentials zu zeichnen. Kennt man alsdann noch die Mittelwerthe 
des Potentials fär die einzelnen Parallelkreise, d. h. das empirisch 
normale Potential, so hat man nur die beiden Systeme über ein- 
ander zu lagern, um nach bekanntem Verfahren die Gleichgewichts- 
linien zu erhalten. 

Da man aber eben dieses empirisch normale Potential aus den 
blossen Mittelwerthen der Nordcomponente durch mechanische Qua- 
draturen mit grosser Genauigkeit, bez. wohl ebenso genau als durch 
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die mühsame Reihenentwickelung, erhalten kami, so ist hiermit ein 
Weg gegeben, um die Gleichgewichtslinien ohne besonders erhebliche 
Mühe for jede Epoche zu zeichnen, für welche Karten der Declination 
und Horizentalintensität veröffentlicht werden. 

Natürlich würde diese Arbeit ganz ausserordentlich erleichtert, 
wenn jedesmal die in den Karten implicite enthaltenen Zahlen auch 
in tabellarischer Form für hinreichend viele Schnittpunkte der geogra- 
phischen Coordinaten, also etwa von 5^ zu 5° Breite und 10° zu 10^ 
Länge veröffentlicht würden, und zwar womöglich die Werthe der 
Componenten X und Y. 

Nach einer in der neuesten Abhandlung des Hrn. Ad. SoHMmT^ 
enthaltenen Bemerkung, die selbst schon einige derartige Angaben 
bringt, darf man sich der Hoffnimg hingeben, dass in nicht zu femer 
Zeit dieser schon von Gauss vor bald 60 Jahren ausgesprochene Wimsch 
endlich einmal und zwar durch die Deutsche Seewarte in Hamburg 
zur Verwirklichung kommen werde. 

Überblickt man noch einmal die vorstehende Abhandlung, so 
findet man als wesentlichstes Ergebniss: 

Die auf Grundlage des besten gegenwärtig zugänglichen Materials 
ausgefiihrten Untersuchungen berechtigen voUauf dazu, von einem 
normalen Erdmagnetismus zu sprechen, da zwischen den aus der 
einfachen Formel berechneten Werthen und den aus der GAUss'schen 
Reihe sowie unmittelbar aus Beobachtungen abgeleiteten Werthen für 
das Potential sowie för die Componenten eine weitgehende Überein- 
stimmung besteht. 

Das Potential dieser normalen Vertheilung wird durch den von 
der geographischen Länge unabhängigen Theil des ersten Gliedes der 
GAUSs'schen Reihe dargestellt. 

Die Formeln lauten dementsprechend 

X^ = ^^'®cosß 
Z, = 25Fi.08inß. 

Diese Formeln sind die gleichen, wie man sie erhalten würde, 
wenn die Erde eine durch und durch parallel zur Erdaxe gleichmässig 
magnetisirte Kugel wäre, oder wenn sie von einem dieser Vertheilung 
gleichwerthigen Systeme von Strömen umflossen wäre. 
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Es scheint kaum nöthig darauf hinzuweisen, dass sieb diese For- 
meln auch ausserordentlich leicht geometrisch versinnlichen lassen. 

Trotzdem halte ich es fiir gut, eine 
hierauf bezügliche Figur mitzutlieilen. 
Bedeutet der um C geschlagene 
Kreis den Umfang der in orthogra- 
phischer Projection dargestellten Erde, 
-A NS deren Axe, so erscheinen die 
nach gleichen Differenzen von V ^-eiter 
schreitenden Gleichgewich tslinieii ak 
lauter gleich weit von einander ab- 
stehende, dem Aequator parallele Li- 
nien. 

Halbirt man alsdann den nach dem Schnittpunkte D einer solchen 
Geraden mit der Peripherie gezogenen Halbmesser und errichtet man in 
dem Ilalbirungspunkte E eine Senkrechte EG von solcher Lange, dass 
EG=-2EF ist, so besteht, wie leicht zu übersehen, für den Winkel 
GDE=^ die Beziehung tg^ = 2tg/3, d.h. ^ ist der normale Decli- 
nationswinkel in dem Punkte D. Die über D hinaus verlängerte 
Gerade DG aber ist die Tangente, welche man in D an die Gleici- 
gewichtsfläche legen kann, und bezeichnen die kurzen Geraden, welche 
man an den Schnittpunkten der Gleichgewichtslinien mit der Peri- 
pherie landet, Stücken der entsprechenden Tangenten. 

Man gelangt demnach auf dem Wege der Mittelbildung aus den 
einzelnen Componenten sowie für das Potential nach ganzen Parallel- 
kreisen zu einer ausserordentlich einfachen und übersichtlichen Ver- 
theilung der erdmagnetischen Kräfte, die man deshalb wohl als die 
normale bezeichnen darf. 

Den in einem gegebenen Augenblicke bestehenden magnetischen 
Zustand der Erde aber wird man zweckmässig als Ubereinanderlagerun^ 
eines oder mehrerer störenden Systeme über dieses normale System 
betrachten. 

Über eine Anwendung dieses Gedankens auf die tägliche Varia- 
tion der erdmagnetischen Kraft hoffe ich in nicht zu ferner Zeit Mit- 
theilung machen zu können. 



Ausgegeben am 19. December. 
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1895. 

LI. 

SITZUNGSBERICHTE 

DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN. 

12. December. Gesammtsitzung. 

Vorsitzender Secretar: Hi*. E. du Bois-Reymond. 

1. Hr. Dames machte eine Mittheilung über die Gattung An- 
guisaurus und die Art der Anpassung der fossilen Reptilien 
an das Leben im Meere. 

Die Mittheilung wird später erscheinen. 

2. Die HH. Dr. WniLiAM Hüggins in London, und Moritz Loewy, 
Membre de Tlnstitut, in Paris wurden zu correspondirenden Mitgliedern 
der Akademie in ihrer physikalisch -mathematischen Classe gewählt. 

3. Die Akademie hat beschlossen ihr Mitglied Hm. A. Weber 
zur Feier seines fiinfzigjährigen Doctorjubilaeums am i8. d. M. durch 
die umstehend abgedruckte Ansprache zu beglückwünschen. 



Hr. MoMMSEN hat sein Amt als ständiger Secretar der Akademie 
mit dem 30. September d. J. niedergelegt. Nachdem zu seinem Nach- 
folger von der philosophisch -historischen Classe Hr. Diels erwählt 
worden ist, hat Seine Majestät der Kaiser und König diese Wahl 
durch Allerhöchsten Erlass vom 27. November zu bestätigen geruht. 
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Ansprache an Hm. Albbeght Weber 

znr Feier seines fünfzigjährigen Doctorjnhilaemns 

am 18. Decemher 1895. 



Hochgeehrter Herr College, 

Joie feiern heute den Tag, dessen Anbruch man nicht mit banger 
Erwartung herbeisehnt, weil er ein grosses Unternehmen abschlösse 
oder ein neues begönne, sondern mit ruhiger Freude über sich er- 
gehen lässt, den Tag, an welchem das stets vorwärts gerichtete Auge 
des emsigen Forschers sich einmal rückwärts wendet und mit Be- 
friedigung auf die Erfolge fiinfzigjähriger Arbeit blickt, den Tag, 
an welchem der stille Dank der Genossen und Schüler sich zu lautem 
Jubel erhebt. An diesem Tage Ihnen ihre herzlichsten Glückwünsche 
auszusprechen fühlt sich vor Allen die Königlich Preussische Akademie 
der Wissenschaften berechtigt, da sie stolz darauf ist Sie seit acht- 
unddreissig Jahren zu ihren ordentlichen Mitgliedern zu zählen. 

In Deutschland ist die Theilnahme an der Erforschung des in- 
dischen Alterthums vornehmlich durch das Licht geweckt worden, 
welches die altindische Sprache auf ihre europäischen Schwestern 
ausstrahlte. Indische Philologie und vergleichende Sprachwissenschaft 
schienen bei uns untrennbar verbunden. Das Band lockerte sich aber, 
sobald die Sprachwissenschaft aufhörte angewandtes Sanskrit zu sein 
und andererseits das indische Schriftthum zu seinem eigenen Rechte 
kam. Damit wuchsen auf beiden Gebieten die Aufgaben ins Unge- 
messene, und selbst die imermüdlichste Arbeitskraft musste sich be- 
scheiden allein auf dem einen zu schaffen, auf dem andern zuzuschauen. 
Sie entschieden Sich für die indische Philologie. Diese bedurfte vor 
allem zuverlässiger Texte. Sie giengen mit Feuereifer ans Werk, 
traten gleich als Jüngling in die erste Reihe und haben der Wissen- 
schaft durch rastlosen Fleiss eine staunenswerthe Fülle des mannig- 
faltigsten Stoffes zugeführt. Sie waren der Erste, welcher eine der 
vedischen Samhitäs mit einheimischem Commentar und dem zuge- 
hörigen Brähmana und Sütra in musterhafter Ausgabe vorlegte. Sie 
haben ihr später noch eine zweite Samhitä verwandter Schule ange- 
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schlössen. Zahlreiche kürzere Texte aus verschiedenen Gebieten der 
Litteratur folgten nach. Mit entsagungsvoller Hingabe durchforschten 
Sie dann den Handschriftenschatz der hiesigen Bibliothek. Ihr wissen- 
schaftliches Verzeichniss desselben war das erste seiner Art. Und als 
ein Menschenalter später der Schatz sich verdoppelt hatte, griffen Sie 
wieder rüstig zu und Hessen dem ersten Quartanten des Katalogs noch 
einen dreifach stärk ern folgen. Sie, und wir mit Ihnen, beklagen, 
dass in diesem Riesenwerke 'ein gut Stück Ihrer Sehkraft begraben 
liegt*. Aber Sie haben die stolze Befriedigung Anderen dadurch zum 
Sehen verholfen zu haben. Sie waren der Erste, der hier imd in den 
'Vorlesungen über indische Litteraturgeschichte' die Axt an den Ur- 
wald der indischen Litteratur legte und Bahnen fiir die Nachfolger 
brach. Ihre Bearbeitung der weitschichtigen Jainalitteratur, welche mit 
der Analyse eines Fragmentes der Bhagavati anhebend in der grund- 
legenden und umfassenden Abhandlung über die heiligen Schriften 
dieser Secte gipfelt , eroberte der indischen Philologie und Religions- 
geschichte eine ganz neue Provinz. Durch Ihre Ausgabe der An- 
thologie des Häla erschlossen Sie das Gebiet der prakritischen Lyrik. 
Sie sammelten die Angaben der indischen Schriftsteller über die Metrik. 
Sie untersuchten die Grundlagen der indischen Astronomie und wiesen 
deren Abhängigkeit von Babylon nach. Sie führten den nur Ihnen 
ganz vertrauten Sprachschatz der Brähmana und Sütra dem monu- 
mentalen Werke des Petersburger Wörterbuches zu, von dem kaum 
ein Band erschien, dessen Vorrede Sie nicht unter 'den guten mehr 
an Andere als an sich denkenden Freunden' nannte. 

Wir haben hier nur die Thüi'me der Stadt erwähnt, welche Ihre 
durch Schwierigkeiten stets wachsende Kraft im Laufe eines halben 
Jahrhunderts erbaut hat. Wollten wir auch der einzelnen, oft sehr 
stattlichen Häuser gedenken , wir fanden des Lobes kein Ende. Ihre 
zahlreichen Abhandlimgen in den Schriften unserer Akademie, die 
siebzehn fast nur von Ihnen gefiillten Bände Ihrer 'indischen Studien , 
Ihre 'indischen Skizzen und die drei Bände der 'indischen Streifen , ent- 
halten eine solche Menge des gewichtigsten neuen Materials, mit ein- 
dringender Spürkraft und unverdrossenstem Fleisse auf Grundlage weit- 
umfassender Kenntniss des fast grenzenlosen Gebietes durchforscht, dass 
man lediglich aus dem Studium dieser Schriften fast den ganzen Ent- 
wickelungsgang der indischen Philologie zu erkennen vermag. Es 
gibt kaum ein Gebiet der Geschichte der indischen Litteratur, Religion, 
Wissenschaft, Cultur, Sitte, an dessen Bebauung Sie nicht erfolgreich 
theilgenommen hätten, kaimi eine wichtige Frage, zu deren Erörterung 
Sie nicht schwer gerüstet in den Kampf gezogen wären. Es ist in 
den letzten Jahrzehnten kaum ein Buch erschienen, welches Sie nicht 
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Öffentlich Ihrem sachkundigen Urtheil unterzogen hatten. Und be- 
sonderer Dank gebührt Ihnen , dass Sie vom Beginn Ihrer Thätigkeit 
bis in die jüngste Zeit die Beziehungen Indiens zu den westlichen 
Culturländem imentwegt im Auge behalten haben. Die jüngeren 
abendländischen Vertreter der indischen Philologie sind zum grossen 
Theil durch Sie ausgebildet worden, und so lange diese Wissenschaft 
blüht, wird sie dankbar Ihren Namen unter den Heroen der Arbeit 
nennen , welche mit starker Hand ihr Gebiet erweitert und gesichert 
haben. 

Auch schweres körperliches Leiden der letzten Jahre hat nicht 
vermocht Ihre Thatkraft zu schwächen. So hoffen wir, dass es Ihnen 
noch lange vergönnt sei mit Ihren unvergleichlichen Kenntnissen der 
Wissenschaft zum Heile, Sich zum Ruhme zu wirken. 



Die Königlich Preussische Akademie der Wissenschaften. 



Ausgegeben am 19. Deceniber. 



Berlin, gedrackt in der Relrhailnirkerei. 

Sitzungsberichte 1895. 103 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



VERZEICHNISS DER »WISSENSCHAFTLICHEN MITTHEILUNGEN« 

za St. XLIX, L und LI« 

Seite 

VON Bkzold: Der normale Erdmagnetismus 1119 

Ansprache an Hrn. Albrecht Weber zur Feier seines fünfzigjährigen Doctorjubilaeums am 18. De- 

cember 1895 1137 



ABHANDLUNGEN DER AKADEMIE 

aus den Jahren 1893, 1894, 1895. 

Dümmler: Sigeberts von Gembloux Passio Sanctae Luciae und Passio Thebeorum JL 6.50 

Vogel : Über den neuen Stern im Fuhrmann • 3.50 

Weber: Über die Königsweihe, den Rijasüya - 10. — 

Eng leb: Über die Gliederung der Vegetation Usambaras und der angrenzenden Gebiete ...» 3.50 

DCmmler: Über Leben und Schriften des Mönches Theoderich (von Amorbach) • 2.— 

Schulze: Hexactinelliden des Indischen Oceans. I. Die Hyalonematiden • 9. — 

Dahes: Die Plesiosaurier der süddeutschen Liasformation • 6. — 

Kayser und Runge: Die Dispersion der Luft JL 1.50 

Schweinpurtr : Abyssinische Pflanzennamen " 6. — 

Kayser und Runge: Die Spectren der Elemente. VII » 2. — 

Scheiner und Hirayama: Photographische Aufnahmen Fraunhofer*scher Beugungsfiguren . . . • 4.50 

Heymons: Die Segmentirung des Insectenkorpers » 2. — 
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ANZEIGE. 

Oeit dem I.Januar 1882 ^ibt die Königlicli Prenssische Akademie der Wissensc hallten zu Berliß 
wöchentliche »Sitzunj^^sberichte« heraus. Die dafür geltenden Bestinmiuni^en finden sich im Aus- 
züge auf der zweiten Seite dieses Umschlages abgedruckt. 

Um dem mathematisch- naturwissenschaftlichen Leserkreise den ihn näher an «gehenden Theil 
<les Stoffes der »Sitzungsbericlite« in becpiemerer Form darzubieten, wird ein Auszug aus diesen 
Berichten unter dem Titel: 

MATHEMATISCHE UND NATURWISSENSCHAFILICHE MITTHEILUNGEN 

AUS DEN SITZUNGSBERICHTEN 

DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHKN AKADEMIE DER W18SENSCHAFTKN 

ZU BERLIN 

lierausgegeben. Diese Sonderausgabe enthalt sämmtliche Arbeiten aus dem Gebiet, tiei* reinen 
Mathematik wie aus dem der tJieoretischen , ex])erimentellen \md beobachtenden Naturwissenschaften 
in vollständigem Abdruck, welche in Sit/.ungen der Akademie von deren Mitgliedern o<ler ihr 
fremden Verfassern mitgetlieilt in die -Sitzungsberichte» aufgenommen win*den. Auch deinseltien 
Gebiet angehörige geschäftliche Berichte, Preis- Aufgaben und - Ertheilungen , Adressen, Rieden 
und dergl. mehr, finden darin Platz. Die »Mittheilungen- erscheinen bis auf weiteres in M<mAr.s- 
heften, welche jährlich einen Band ausmachen. Das zu einem Monat gehfirige Stück wird in d^r 
Hegel am zweiten Donnerstag des folgenden Monats ausgegeben. 



Die Akademie verwendet ihre »Sitruni/^Oenfhlf" oder die * Malheinutisthen und JSaturtrtgse/tschafUii^ 
Mittheilungen»' an diejenigen Stellen, mit denen sie im Schriftverkehr steht , vofem nicHi im besonderen Fallt 
anderes vereinbart wird, jährlich drei Mal, nämlich: 

die Stüeke von Januar bis April in der ersten Hälfte des Monats Mai, 
" Mai bif Juli in der ersten Hälfte des Monats August, 

» October bis Deceinber zu Anfang den nächsten Jcihre« sogleu:h nach Fertigstelbmp 
des Registers. 
Diejenigen Empfänger, welchem T heilt- dets Jalirganga ISUü nicht zugekommen ifcin sollten , werden ersudä. 
hiervon baldigst bei der Akademie Anzeige zu murhen y da eine Berück tdchtigung ettpaiger Reclama Honen mir in 
Aussicht gestellt werden kann, wenn dieselben spätestfms bis zum Ende des Jahren 1896 angebracht werden. 
Wegen des buchhändlervichen Bezuges der "Sitzungsberichte'' u. s. w. siehe unten. 



In (^)mniission bei Gkoikj Hkimkr in Berlin erscheinen in wochentliclien Stucken: 

SITZUNGSBERICHTE 

DHU 

KÖN1GLI(;H PREUSSISCHEN AKADEiMIE DER WISSENSCHAFfEN 

zu BKRLIN. 
gr. S. (JeheftPt. Preis des Jahrgangs \2J(. 

Getrennt von denselben erscheinen ausserdem, ebenda in Conniiission , in Monatsheften: 

MATHEMATISCHE UND NATURWISSENSCHAFTLICHE MITTHEILÜNGEN 

AUS DEN SITZUNGSBERICHTEN 
DER 

KÖNIGLICH PHKI'SSISCMIKN AKADKMIK DEK WISSENSCHAFTEN 

ZU nEHLIN. 
gr. 8. (Teheflet. Preis des .lalnganges 8t^. 
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SITZUNGSBERICHTE 



DER 



KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 



ZU BERLIN. 



Jahrgang 1895. 



VERZEICHNISS DER EINGEGANGENEN DRÜCKSCHRIFTEN, TITEL, INHALT, 
NAMEN- UND SACHREGISTER. 
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Anzeige. 



Mit dem Decemberheft des Jahrganges 1881 haben die »Monatsberichte der Königlich 
Preussischen Akademie der Wissenschaften« zu erscheinen aufgehört, und es sind 
an deren Stelle »Sitzungsberichte« getreten, für welche unter anderen folgende 

Bestimmungen gelten. 



(Auszug aus dem Reglement für die Redaction der »Sitzungsberichte«.) 

§ 1- Noihwendiges bMehiinkt werden. Der Säte einer Mit- 

theilnng wird erst begonnen , wenn die StOeke der in dsn 
Text einsneehaltenden Holzschnitte fertig alnd und roc 
besonders beizugebenden Tmfeln die voUe erforderiiebe 
Auflage eingeliefert ist. 



2. Diese erseheinen in einzelnen Stöcken in Gross« 
Oetsv regelmässig Doimerstsgs acht Tage naeh 
jeder Sitrang. Die sbnmtliehen zn einem Kslender- 
jalir gehörigen Stficke bilden vorliufig einen Band mit 
fortUnfender Paginhrung. Die einzelnen Stficke erhalten 
ausserdem eine dorch den Band ohne Untersehied der 
Kategorien der Sitzongen fortlaufende römische Ordnungs- 
nnmmer, und zwar die Berichte fiber Sitzungen der physi- 
kalisch - mathematischen Classe allemal gerade» die fiber 
Sitzungen der philosophisch - historischen Classe ungerade 
Mnmmem. 

§ 2. 

1. Jeden Sitzungsbericht erSfEnet eine Übersieht fiber 
die in der Sitenng vorgetragenen wissenschaftlichen Mit- 
dieilungen und fiber die zur Veröffentlichung geeigneten 
geschftftliehen Angelegenheiten. 

2. Darauf folgen die den Sitzongsberichten über- 
wiesenen wissenschaftlichen Arbeiten, und zwar in der 
Regel zuerst die in der Sitzung, zu der das Stfick gehört 
druckfertig fibergebenen, dann die, welehe in firfiheren 
Sitzungen mitgetheilt, in den zu diesen Sitzungen gehö* 
rigen Stftcken nicht ersclieinen konnten. 

§4. 

2. Das Verzelclmiss der eingegangenen Druckschriften 
wird yierteljllirlich ausgegeben. 

§ 28. 

1. Die zur Aufnahme in die Sitzungsberichte be- 
stimmte Mittlieilung muss in einer akademischen Sitzung 
drackfertig vorgelegt werden. Abwesende Mitglieder, 
sowie alle Nichtmitglieder , haben hierzu die Vermittelnng 
eines ihrem Fache angehörenden ordentlichen Oiitgliedes 
zu benutzen. Einsendungen auswärtiger oder correspon- 
dirender Mitglieder, welche direot bei der Gesammt- 
akademie oder bei einer der Classen eingehen, hat der 
Torsitzende Seeretar selber oder durch ein anderes Mit- 
glied zum Vortrage zu bringen. Mittheilungen, deren 
Verfasser der Akademie nieht angehören, hat er einem 
zunichst geeignet scheinenden Mitgliede zu fiberweisen. 

Unter allen Umstinden hat die Gesammtakademie 
oder die Classe die Au&alime der Mittheilung in die 
akademisdien Schriften ordnungsm&ssig zu bescliliessen. 

§6. 

2. Der Umfang der Mittheil nng darf 32 Seiten in 
Oetav in der gewöhnlichen Schrift der Sitzungsberichte 
nicht fibersteigen. Mittheilungen von Verfassern, welche 
der Akademie nicht angehören , sind auf die H&lfte dieses 
ümfanges beschriinkt Überschreitung dieser Grenzen ist 
nur nach ausdrücklicher Zustimmung der Gesammtaka- 
demie oder der betreffenden Classe statthaft 

3. Abgesetien von einfachen in den Text einzuschal- 
tenden Holzschnitten sollen Abbildungen auf durchaus 



57 
Eine ÜSjf die Sitzungsberichte bestimmte ' 
liehe Mitiheilung darf in keinem FaUe vor der Amgtbe 
des betreffenden Stfiekes anderweitig, sei es sneh imr 
auszugsweise oder auch in weiterer Ausführung, in deot- 
scher Spxaehe veröffentii^t sein oder werden. Wean 
der Veriksser einer ao^enommenen wissensehaftUoka 
MittheUung diese anderweit frfiher zu veröffeotlicbBB 
beabsichtigt, als ihm dies gesealieh zusteht, bedsif« 
dazu der Ehiwilligung der Gesammtakademie oder der 
betreffenden Classe 

§ 8. 
3. Auswftrts werden Correcturen nur auf besondeNi 
Verlangen versehlektw Die Verfasser veiziebten danlt 
auf Erseheinen ihrer MittheUungen naeh acht Tagea 

§9. 
1. Neben der volUtfaidigen Aoagabe der StltaB^ 
berichte können bestimmte Kategorien wissensehs/ffieha 
Mittheilungen auch abgesondert in der Webe psblidtt 
werden , dass dieselben mit Sondertitel und foitlsiifeBder 
Paginirang versehen und mit besonderem Verksoftpieti 
in den Buchhandel gebracht werden. 

1 11. 

1. Jeder Verfiuser einer unter den •Wissemcltfft- 
lichen Mittheilungen« abgedruckten Arbeit erhilt obcbi- 
geltlich ffin&ig Sonderabdrfieke mit einem ümseUag. ssf 
welchem der Titel der Arbeit wiederholt wird. 

2. Dem Ver&sser steht frei , auf aeuie Kosten weiceR 
gleiche Sonderabdrfieke bis zur Zahl Ton noch zweihnadsR 
zu unentgeltlieher eigener Vertheilung abziehen zb Issms, 
sofern er hiervon rechtzeitig dem redigirendeo Sesre* 
tar Anzeige gemacht hat. 

§5. 
Den Bericht fiber jede einzelne Sitzung steUt ^ 
Seeretar zusammen, welcher darin den Vorsiti hstH. 
Derselbe Seeretar fuhrt die Oberanfsicht fiber die BediD- 
tion und den Druck der in dem gleichen Stflek eitdiBi- 
nenden wissenschaftliehen Arbeiten ; in dieser ESgensefcsft 
heisst er der redigirende Seeretar. 

§ 29. 
1. Der redigirende Seeretar ist ffir dsn Inlialt dtf 
gesehftftliehen Theils der SUnrngsberiehte rtatsa^irottiiA. 
Für alle übrigen TheQe derselben sind nsd^ jed9 
Richtung nur die Verfasser rerantwoHlidi. 
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VERZEICHNISS DER EINGEGANGENEN DRUCKSCHRIFTEN. 



(Die Schriften, bei denen kein Format angegeben ist, sind in Octav. — Die mit * bezeichneten 
Schriften sind mit Unterstützung der Akademie erschienen, die mit ^ bezeichneten durch Ankauf 

erworben.) 

Leopoldina, AmtUches Organ der Kais. Leop, Card. Deutschen Akademie dar Naturforscher. 

Heft 31. N. 1—24. Halle 1895. 4. 
Abhandlungen der math.-phys. Classe der Kgl. Bayerischen Akademie der Wissenschaften. 

Bd. 18. Abth. 3. — Der historischen Classe. Bd. 21. Abth. 1. München 1895. 4. 
Sitzungsberichte der math.-phys. Classe der Kgl. Bayerischen Akademie der Wissenschaften 

zu München. 1894. Heft 4. 1895. Heft 1.2. — Der philos.-philol. und der histor. 

Classe. 1894. Heft 3. 1895. Heft 1—3. München 1894/95. 
Nachrichten von der Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Qöttingen. — Philol.'hist. Classe. 

1894. Heft 4. Math. -phys. Classe. 1895. Heft 1—4. Geschäftliche Mittheilungen. 1895. 

Heft 1. 2. Göttingen 1895. 
Abhandlungen der math.-phys. Classe der Kgl. Sächsischen Qesellschaß der Wissenschaften, 

Bd. 21. N. 3—6. Bd. 22. N. 1—6. — Der phäol.'hist. Glosse. Bd. 15. N.2— 4. 

Leipzig 1895. 4. 
Berichte über die Verhandlungen der Kgl. Sächsischen Gesellschaß der Wissenschaften zu 

herzig. PhiloL-hist. Classe. Bd. 46. 1894. II. 1895. LH. — Math.'phys. Classe. 

1894. HL 1895. 1— IV. Leipzig 1865. 
Abhandlungen der Kgl. Preussischen Geologischen Landesanstalt. N. F. Heft 16 mit Atlas in 

Fol. Heft 17 mit Atlas in 4. Heft 19 mit Atlas in Fol. Berlin 1895. 
Breussische Statistik. Herausgegeben vom Kgl. Statistischen Bureau in Berlin. N. 125. 

131. 135. Berlin 1895. 4. 
Zeitschrift des KgL Preussischen Statistischen Bureaus. Jahrg. 34. 1894. Vieitelj&hrsheft 4. 

Jahrg. 35. 1895. Vierteüahrsheft 1—3. Berlin 1894. 95. 4. 
Die Fortschritte der Physik im Jahre 1893, Dargestellt von der Physikalischen Gesell- 
schaft zu Berlin. Jahrg. 49. Abth. 1 — 3. Jahrg. 50. Abth. 1. Jahrg. 45. Abth. 3. 

Berlin 1895. 
Jahrbuch über die Fortschritte der Mathematik. Bd. 24. Jahrg. 1892. Berlin 1896. 
^Journal für die reine und angewandte MathemcUik. Gegründet von A. L. Grelle 1826. 

Bd. 115. Heft 1—4. BerUnl895. 4. 
Berichtender Deutschen chemischm Gesellschaft. Jahrg. 27. N. 19. Jahrg. 28. N. 1— 4. 

6 — 18. Berlin 1895. 
~ ndwiräischaftliche Jahrlfücher, Bd. 23. Ergänzungsband 4. Bd. 24. Heftl — 6. Ergänzungs- 
band 1 u. 2. Berlin 1895. 
'^tschrift für das Berg-, Hatten- und SdUnenvoesen im Preussischen Staate. Bd. 52. Heft 5 

nebst Aüas; 2. 3. statistische Lief. Berlin 1894. — Bd. 43. Heft 1—4. Mit ^inem 

Atlas. (Heftl— 4). 1. statistische Lief. Berlin 1895. 4 u. fol. 
tschrift der Deutschen geologischen Gesellschaft, Bd. 46. Heft 3. 4. Bd. 47. Heft 1.2. 

Berlin 1894. 95. 

Sitzungsberichte 1895. 107 
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Berliner Geseüschafl ßir Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte. — Festsitzung zur 
Feier ihres 25jährigen Bestehens am 17. Nov. 1894. Berlin 1894. 

Jahresbericht des Direktors des Kgl. Geodätischen Instituts ßir die Zeit vom April 1894 bis 
April 1895. Berlin 1895. 

Das KgL Preussische Geodätische Institut. Aus amtlichem Anlass herausgegeben von 
F. R. Helmert. Berlin 1890. 

Veröffentlichungen des KgL Preussischen Geodätischen Instituts. Astronomisch -geodätische 
Arbeiten I. Ordnung. Berlin 1895. 4. 

Verhandlungen der vom 5. — 12. September 1894 in Innsbruck abgehaltenen Conferenz der 
permanenten Commission der Internationalen Erdmessung. Berlin 1895. 4. 

Bericht über die Thätigkeit des Kgl. Preussischen Meteorologischen Instituts im Jahre 1894. 
Berlin 1895. 

VerÖfferälichungen des Kgl. Preussischen Meteorologischen Instituts. — Ergdmisse der 
Gewitterbeobachtungen im Jahre 1891. Berlin 1895. 2. — Ergebnisse der Beobachtungen 
an den Stationen II. und II L Ordnung im Jahre 1891. Berlin 1895. 2. — Ergehnisse 
der Meteorologischen Beobachtungen in Potsdam im Jahre 1893. Berlin 1896. 4. — Er- 
gebnisse der Niederschlagsbeobachtungen im Jahre 1893. Berlin 1895. 4. 

Puldicationen de^ Astrophgsikalischen Observatoriums zu Potsdam. Bd. 7. Th. 2. Bd. 10. 
Potsdam 1895. 4. 

NuTitiaturberichte aus Deutschland nebst ergänzenden Actensiücken. Abth. 4. 17. Jalirg. 
Berlin 1895. 

Die Kriege Fribdricbs des Grossen. Th. 2. Der 2. schlesische Krieg 1744/45. Heraus- 
gegeben vom Grossen Generalstabe. Bd. 1. Böhmen 1744. Bd. 2. Hohenfriedberg. 
Bd. 3. Soor und Kesselsdorf. Berlin 1895. 

*Commentaria in Aristotelem Graeca edita consilio et auctoritate Academiae litteranim 
Reg. Borussicae. Vol. IW p. IV: Ammonius in Aristotelis categorias commeDtarius 
ed. Adolf Busse. Berolini 1895. 

^Curpus inscripiionum Etruscarum administrante Danielson ed. Carolus Pauli. [Fase. 
11 — IV.l Lipsiae (1895). 

Monumenta Germaniae historica. — Epistolanun Tom. II. P.Il. Gregorü Registri. L. X — XIV. 
Epistolarum Tom. IV. Karolini aeri II. Berolini 1895. 4. — Aucfy)rum aniiquissimorum 
Tom. XIII. P.II. Chronica minora saec. IV. V. VI. VII ed. Th. Mommsen. Vol. III. 
Fase. 2. Berolini 1895. 4. — Scriptorum qui vemacula lingua usi sunt Tom. I. P. H. 
Hannoverae 1895. 4. 

Scriptores rerum germanicarum m usum scholarum ex Mon. Germ. hist. recusi. — Annales 
regni Francorum et annales Q. D. Einhardi. Post editionem Pertzu rec. Frid. Kurze. 
Hannoverae 1895. 

Jahrbuch des Kais. Deutschen Archaeologischen Instituts. Bd. 9. Bd. 10. Heft 1 — 3. Berlin 
1894/95. 4. 

Mittheilungen des Kais. Deutschen Archaeologischen Instituts. Römische Abtheilung. Bd. IX. 
Fase. 4. Bd. X. F^asc. 1. 2. Rom 1895. 

Miftheäungen des Kais. Deutschen Archaeologischen Instituts. Athenische Abtheihmg. Bd. XIX. 
Heft 1 —4. Athen 1894. Bd. XX. Heft 1. 2. Athen 1895. 

^Etruskische Spiegel. Herausgegeben von Eduard Gerhard. Bd. 5. Im Auftrage des 
Kais. deutschen archaeologischen Instituts bearbeitet von A.Kluohann und G. Kurte. 
Heft 12 u. 13. Berlin 1895. 4. 2 Ex. 

Architektonische Studien. Von S. A. Iwanoff. Mit Erläuterungen von Aug. Mau. Heraus- 
gegeben vom Kais. Deutschen Archaeologischen Institut. Berlin. 2. u. 4. 

Zeitschrift für afrikanische und oceanische Sprachen. Jahrg. 1. Heilt 2 — 4. Berlin 1895. 

Mittheilungen aus der Zoolof/ischen Station zu Neapel. Bd. 1 1 . Heft 4 . Bd. 1 2. Heft 1 . Berlin 1895. 
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Wissenschafllicke AbhaTidlungen der Physikalisch' technischen ReichsanstalL Bd. 2. Berlin 

1895. 
Die Thätigkeit der Physikalisch -technischen Reichsanstalt in der Zeit vom 1, März 1894 ins 

1. April 1895, (Mittheiliing aus der Physikalisch-technischen Reichsanstalt.) Sep.-Abdr. 
Wissenschaßliche Abhandlungen der Kais. Normal- Aichungs-Cammission, (Fortsetzung der 

Metronomischen Beitrage). Heft 1. Berlin 1895. 
Übersicht über die Geschäfisthätiykeit der Aichungsbeharden während des Jcthres 1894. 

Herausgegeben von der Kais. Normal- Aichungs-Coininission. Berlin 1895. 4. 
Aus dem Archiv der Deutschen Seewarte. Jahrg. 17. Hamburg 1894. 4. 
Erge^isse der meteorologischen Beobachtungen. Herausgegeben von der Direktion der 

Deutschen Seewarte. Jahrg. 16. Hamburg 1894. 4. 
Deutsche Seewarte. — Resultate meteorologischer Beobachtungen von deutschen und 

holländischen SchiflFen für Eingradfelder des Nordatlantischen Oceans. Quadrat 78. 

N. 14. Hamburg 1894. 4. — Tabellarische Wetterberichte. Jahrg. 19. 1894. N. 305 

—365. Jahrg. 20. N. 1—365. Hamburg. 2. 
17. Jahresbericht ülter die Thätigkeit der Deutschert Seewarte ßtr das Jahr 1894. Beiheft 1 

zu den -Annalen der Hydrographie und maritimen Meteorologie«. Hamburg 1895. 
Beobachtungen der Meteorologischen Station der Kais. Marine in Wilhelmshaven. Heraus- 
gegeben von dem Kais. Observatorium zu Wilhelmshaven. Theil 1. Berlin 1895. 4. 
Anzeiger des Germanischen Nationalmuseums. Jahrg. 1894. Nürnberg 1894. 
Mittheilungen aus dem Germanischen Nationalmuseum. Jahrg. 1894. Nörnberg 1893. 
Germanisches Museum. — Katalog der Holzstocke vom 15. — 18. Jahrh. Th. 2: 17. u. 18. 

Jahrh. Nörnberg 1894. 
Catalog der Astronomischen Gesellschaß. Abth. 1. Catalog der Sterne bis zur 9. Grösse 

zwischen 80^ nördlicher und 2° südlicher Declination ßkr das Aequinoctium 1895. 

10. Stück. Zone -f-20® bis -f-25®, beobachtet auf der Stern wart« Berlin. Leipzig 

1895. 4. 
Vierteljahrschrifl der Astronomischen Gesellschaß. Jahrg. 29. Heft 3. 4. Jahrg. 30. Heft 1 — 3. 

Leipzig 1895. 
Zeitschriß der Deutschen morgenländischen Gesellschaß. Bd. 48. Heft 4. Bd. 49. Heft 1—3. 

Leipzig 1895. 
Schrißen der physikalisch -Ökonomischen Gesellschaß zu Königsberg i. Pr. Jahrg. 35. Königs- 
berg 1895. 4. 
72. Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft ßir vaterländische CuUur. [Nebst] Ergänzungs- 
heft. Breslau 1895. 
VerhancUungen des Botanischen Vereins der Provinz Brandenburg. Jahrg. 36. 1894. Berlin 1895. 
Helios. Abhandlungen aus dem Gesammtgebiete der Naturwissenschaßen. Organ des natur- 

wissenschafllichen Vereins des Regierungsbezirks Frankfurt. Jahrg. 12. N. 7 — 9. 

1894. N. 10— 12. 1895. Jahrg. 13. N. 1— 6. Frankfurt a.O. 1894/95. 
Societatum Litterae. Verzeichniss der in den Publicationen der Akademien aller Län- 
der erscheinenden Einzelarbeiten. Jahrg. 8. N.IO — 12. 1894. Jahrg. 9. N. 1 — 9. 

Frankfurt a. O. 
Neues Lausitzisches Magazin. Bd. 71. Heft 1. 2. Görlitz 1895. 
Mittheilungen aus dem Naturwissenschii/ilichen Verein ßtr Neu -Vorpommern und ROgen in 

Greifswald. Jahrg. 1894. Berlin 1895. 
Ergebnisse der Beobachtungsstationen an den deutschen Küsten über die physikalischen Eigen- 

schaßen der Ostsee und Nordsee und der Fischerei. Jahrg. 1893. Heft 1 — 12. Kiel 

und Leipzig 1895. 4. 
Neues Archiv der Gesellschaß ßir ältere deutsche Geschichtskunde. Bd. 20. Heft 2 u. 3. 

Bd. 21. Heft 1. Hannover imd Leipzi^r 1895. 
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MiUheikmgen des deutschen Se^chereivereins. Bd. 11. Nr.l — 12. Nebst Beilage Nr. 5. 

Hannover 1895. 
Astronomische Nachrichten. Bd. 137. N. 3265—3288. Bd. 138. N. 3289—3312. Kiel 1895. 4. 
Astronomische Mittheilungen von der KgL Sternwarte zu Göttingen, Th. 4. Göttinnen 1895. 
Das zweihundertfährige Jubiläum der Universität Halle -Wittenberg, Festbericht erstattet 

von W. Beyschlao. Halle 1895. 4. 
Verzeichniss der au/ der FHedrichs- Universität Halle -Wittenberg im Winterhalbjahr- 1895/96 

zu haltenden, Vorlesungen, Halle 1895. 
Jahrbücher der Kgl. Akademie gemeinnutziger Wissenschaften zu Erfurt, N. F. Heft 21. 

Erfurt 1895. 
Abhandlungen und Bericht 40 des Vereins für Naturkunde zu Kassel über das Vereinsjahr 

1894/95. Kassel 1895. 
Bericht der Wetterauischen Gesellschaß für die gesammte Naturkunde zu Hanau a, Jkf, y über 

den Zeitraum vom 1, December 1892 bis 31. April 1895. Hanau 1895. 
Abhandlungen, herausgegeben von der Senckenbergischen NtUurforschenden Geseilschq/L 

Bd. 18. Heft 3. 4. Bd. 19. Heft 1. Frankfurt a. M. 1895. 4. 
Berieht über die Senckenbergische Naturforschende Gesellschaft m Frankfiirt a, M. Frank- 
furt a. M. 1895. 
Jahresbericht des Fhysikaiischen Vereins zu Frankfurt a, M, für das Rechnungsjahr 1893/94, 

Frankfurt a. M. 1895. 
Verhandlungen des naturhistorischen Vereins der preussischen RheifUande. Jahrg. 51. 52. 

1. Hälfte. Bonn 1894/95. 
Sitzungsberichte der Niederrheinischen Gesellschaft ßir Natur- und Heilkunde zu Bonn. 

1895. 1. Hälfte. Bonn 1895. 
Bonner Jahrbücher, Jahrbücher des Vereins von Alterthumsforschem im Rheinlande. 

Heft 96 u. 97. Bonn 1895. 
Veröffentlichungen der Kgl. Sternwarte zu Bonn. N. 1. Bonn 1895. 4. 
Bericht Ober die Thätigkeit im Kgl. Sächsischen meteorologischen Institut auf das Jahr 1893. 

Chemnitz 1894. 4. 
Jahrbuch des Kgl. Sächsischen meteorologischen Instituts 1894. Jahrg. 12. 1. Hälfte (Abth. 1 

u. 2). — Ergeimisse der meteorologischen Beobachtungen im Jahre 1893. Chemnitz 

1895. 4. 
Amtliche Publicationen des Kgl. Sächsischen Meteorologischen Instituts. — Das Klima des 

Königreichs Sachsen. Heft 3. Chemnitz 1895. 4. 
Vorläufige Mittheilung der Beobachtungsergehnisse von 12 Stationen II. Ordnung m Sachsen. 

Januar — November 1894. Wissensch. Beibl. der Leipziger Zeitung. 
^Hßdwigia. Organ für Kryptogamenkunde. Bd. 34. 1895. Heft 1—6. Dresden 1895. 
Zeitschrift für Naturwissenschaften. Bd. 67. Heft 6. Bd. 68. Heft 1. 2. Leipzig 1894. 
2. Jahresbericht des Instituts ftir Rumänische Sprache (Rumänisches Seminar) zu Leipzig. 

Leipzig 1895. 
Mittheilungen der Geschichte- und Alterthumsforschenden Gesellschaft des Osterlandes. Bd. 10. 

Heft 4. Altenburg 1895. 
Jahrbuch der Hainburgischen mssenschaftlichen Anstalten. Jahrg. 11. 1893. [Nebst] Beiheft. 

Jahrg. 12. 1894. Hamburg 1894/95. 
Mittheilungen aus dem Naturhistorischen Museum in Hamburg. Jahrg. 12. 1894. (Beiheft 

zum Jahrbuch der Hamburgischen wissenschaftl. Anstalten.) Hamburg 1895. 
Naturhistorisches Museum zu Hamburg. — Bericht des Directors für das Jahr 1883 — 87. 

N. 1— 11. Hamburg 1884— 94. 
Mittheilungen der MathemcUischen Gesellschaft in Hamburg. Bd. 3. Heft 5. Hamburg 

1895. 
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Abhatuüunffen, herausgegeben vom NaiurwiesenechafÜichen Vereine zu Bremen. Bd. 13. 
Heft 2. Bremen 1895. 

Beiträge zur nordweetdeutschen Volks- und Landeskunde. Herausgegeben vom Natur- 
wissenschaftlichen Verein zu Bremen. Heft 1. Bremen 1895. 

Meteorologische Station t. Ordnung in Bremen. Ergfimisse der Meteorologischen Beobachtungen 
1894, (Jahrg. 5.) Bremen 1895. 4. 

Geognostische Jahreshe/ie, Jahrg. 7. 1894. Herausgegeben von der geognostischen Ab- 
theilung des Kgl. Bayerischen Oberbergamtes in München. München. 

Sitzungsberichte der physikalisch- medicinischen Qeseüschafl zu Würzburg. Jahrg. 1894. 
N. 1—10. Würzburg 1895. 

Verhandlungen der physikalisch -medicinischen Oe^üschafl zu Wuridmrg. N. F. Bd. 28. 
1894. Würzburg 1895. 

Der historische Verein von XJnterfranken und Aschaffenburg m seinem 60jährigen Bestehen. 
Von Th. Henner. Würzburg 1895. 

Sitzungsberichte der physikalisch -inedicinischen Societät in Erlangen. Heft 26. 1894. Er- 
langen 1895. 

Hochschul 'Nachrichten. W. S. 1895/96. N. 53 — 62. (München 1895.) 4. 

Verhandlungen des historischen Vereins der Oberpfah und Regensburg. Bd. 47. Regens- 
burg 1895. 

Jahresheß des Vereins für vaterländische Naturkunde in Württemberg. Jahrg. 51. Stuttgart 
1895. 

Württembergische Vierteljahrsheße /ur Landesgeschichte. N. F. Jahrg. 3. 1894. Heft 1—4. 
Stuttgart. 

Neue Heidelberger Jahrbücher. Herausgegeben von dem hist.-philos. Vereine zu Heidel- 
berg. Jahrg. 4. Heft 2. Jahrg. 5. Heft 1 u. 2. Heidelberg 1895. 

Berichte der Naturforschenden Gesellschaß zu Freiburg t. Br. Bd. 9. Heft 1 — 3. Freiburg 
i. Br. 1894. 

Zeitschriß der Gesellschaß für Beförderung der Geschichte-, Alterthums- und Volkskunde von 
Freiburgy dem Breisgau und den angrenzenden Landschaften. Bd. 11. Freiburg i. Br. 1894. 

30. Bericht der Oberhessischen Geseüschaß für Natur- und Heilkunde. Giessen 1895. 

Gesellschaft zur Forderung der Wissenschaften im Unter -Elsass. Monatsbericht Bd. 28. 
1894. N.9u. 10. Bd. 29. 1895. N. 1— 10. Strassburg. 

Ergebnisse der meteorologischen Beobachtungen im Reichsland Elsass -Lothringen im Jahre 
1893. Stra.ssburg 1895. 4. 

Die Kais. Universitäts- und Landesbibliothek in Strassburg. Festschrift zur Einweihung 
des neuen Bibliothekgebäudes. Von S. Haitsmann. Strassburg 1895. 

Katalog der Kais. Universitäts- und LandesbiblioAek in Strassburg. Elsass -Lothringische 
Handschriften und Handzeichnungen bearbeitet von K. A. Barack. Strassburg 1895. 

Mittheilungen der Naiurhistorischen Gesellschaß in Colmar. N. F. Bd. 2. Jahrg. 1891—94. 
Colmar 1894. 

17. Jahresbericht des Vereins für Erdkunde zu Metz für das Vereinsfahr 1894/95. Metz 1895. 

Beilstein, F. Handbuch der organischen Chemie. 3. Aufl. Lief. 41— 57. Bd. IL Lief. 16— 32. 
Hamburg u. Leipzig 1895. 

Bodkhann , Eduard. Die LsiBNiz-Handschrißen der Kgl. öffenäichen Bibliothek zu Hannwer. 
Hannover u. Leipzig 1895. 

Bremer, Otto. Beiträge zur Geographie der deutschen Mundarten in Form einer Kritik von 
Wbnkbib^b Sprachatlas des deutschen Reiches. Leipzig 1895. ^ Sammlung kurzer 
Grammatiken deutscher Mundarten. Bd. 3. 

CoMxmua Werke. Bd. 1. Des J. A. CoMENirs* Entwurf der umgestalteten Naturkunde. 
Herausgegeben, übersetzt und erläutert von Jos. Reber. Giessen 1896. 



Digitized by 



Google 



1168 Verzeichniss der eingegangenen Druckschriften. 

*EiMER, G. H. Theodor. Die Ard>ädung und Verwandtschaß hei den Schm^terlingen. 
Th. II. Eine systematische Darstellung der Abänderungen der schwalbenschwanz- 
ähnlichen Formen der Gattung Papilio. Unter Mitwirkung von K. Fickert. Jena 
1895. 4. 2 Ex. 

* Ergebnisse der FlankUm - Expedition der HumMdt- Stiftung. — Bd. I. B. Methodik der 
Untersuchungen, Von Victor Hensen. — Bd. II. E. a. C. Die 'Budiacea, C. Ver- 
theilung der Doliolen. \'on A. Boroert. — Bd. II F. d. Die Gasiropoden. Von 
Ueinr. Sibiroth. — Bd. II. G. c. Isopoden, Cumaceen und Stomapoden, Von H. J. 
Hansen. — Bd. II. H. c. Die pelagischen Phyllodociden und Typhloscoleciden, Von 
Job. Reibisch. — Bd. II. H. g. Die Turheüaria acoela. Von Ludw. Buhhio. Kiel 
und Leipzig 1895. 4 (je 2 Ex.). 

*His, Wilhelm. Die anatomische Nomenclaiur. Nomina anatomica eingeleitet von — . 
Leipzig 1895. — Dasselbe. Sep.-Abdr. aus dem »Archiv für Anatomie und Phy- 
siologie«. Suppl.-Bd. 1895. 

*Jahn, G. Sibawaihis' Buch Ober die Grammatik übersetzt und erklärt Bd. 1. Hälfle 1 n.2. 
Berlin 1895. 2 Ex. 

*JüSTi, Ferdinand. Iranisches Namenbuch, Marburg 1895. 4. 2 Ex. 

*Keibel, Franz. 1. Studien zur Entwickelungsgeschichte des Schweines. 2. Die Entwicke- 
lung des Mesoblast heim Schaf, 1894. 2 Sep.-Abdr. 

*Klebahn, H. Beobachtungen über Pleurocladia lacustris A,Br, 1895. Sep.-Abdr. 

♦Lindau, Gustav. Lichenologische Untersuchungen, Heft 1. über Wachsthum und An- 
heftungsweise der Rinden flechten. Dresden 1895. 4. 2 Ex. 

*MoLLER, Alfred. Brasilianische Pilzblumen, (Botanische Mittheilungen aus den Tropen. 
Heft 7.) Jena 1895. 

* . Protohasidiomyceten, Untersuchungen aus Brasilien (Botanische Mit- 
theilungen aus den Tropen. Heft 8.) Jena 1895. 

Pernet, J., W. Jaeoer und E. Gumlich. Herstellung und Untersuchung der Quecksilber^ 
Normalthermometer, — (Mittheilungen aus der Physikalisch - technischen Reichs- 
anstalt. Abth. 1.) 1895. Sep.-Abdr. 

♦Rebeur- Paschwitz, E. von. Horizontalpendel- Beobachtungen auf der Kgl, UmtfersitätS" 
Sternwarte zu Strasshurg 1892^94, 1895. Sep.-Abd. 

*Steinmeyer, Elias. Die althochdeutschen Glossen, Gesammelt und bearbeitet von — 
und Eduard Sikvers. Bd. 3. Berlin 1895. 2 Ex. 

♦Taschenberg, O. Bibliotheca zoologica, II. Lief. 13. Leipzig 1895. 2 Ex. 

♦Weierstrass, Karl. Mathematische Werke. Bd. II. Abhandlungen II. Berlin 1895. 4. 2 Ex. 

♦Weigand, Gustav. Die Aromunen, ethnographisch -philologisch -historische Untersuchungen 
über das Volk der sogen, Makedo • Romanen oder Zinzaren. Bd. 1. Land und Leute. 
Leipzig 1895. 

♦Will, Ludwig. Beiträge zur Entwickelungsgeschichte der Reptilien. 1. II. Sep.-Abdr. 

+Jacob Grimbi und Wilhelji Grimm. Deutsches Wörterbuch, Fortgesetzt von M. Hbtnr. 
Bd. 9. Lief. 4 u. 5. Bd. 4. Abth. 1. 2. Hälfte. Bd. 12. Lief. 6. Leipzig 1895. 

Kirchhoff, Adolf. Thukydides und sein Urkufidenmaterial, Ein Beitrag zur Entstehungs- 
geschichte seines Werkes. Gesammelte akademische Abhandlungen von — . Berlin 1895. 

Fresenius, C. Remigius. Anleitung zur quantitativen chemischen Analyse, 16. neu be- 
arbeit-et« und verbesserte Auflage. Braunschweig 1895. 

KÖLLiKER, VON. Über den Fomix longus von Forel und die Riechstrahlungen im Gehirn 
des Kaninchens, 1894. Sep.-Abdr. — Kritik der Hypothesen von Räbl-Rückhard und 
DuvAL über amoehoide Bewegungen der Neurodendren, 1895. Sep.-Abdr. — Zum 
feineren Bau des Zwischengehims und der Regio hypothalamica. 1895. Sep.-Abdr. 
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I^EFMANN, S. Franz Bopp^ sein Lehen und seine Wissenschaft 2. Hälfte. Berlin 1895. 
RosENBüscH, H. Mikroskopische Physiographie der Mineralien und Gesteine, Bd. 2. 1. Hälfte. 

3. verm. u. verb. Auil. Stuttgart 1895. 
Kngelhardt, B. de. Observaiions ctstronomiques, Troisi^me Partie. Dresde 1895. 4. 
FoERSTER, F. IJber die Bestimmung des Kohlenstoffes im Eisen. 1895. Sep.-Abdr. 
CrRABow. Versuch einer Deutung der gotischen Sprachreste in dem Epigramm: *De ser- 
vanda medico*. Sep.-Abdr. 
Grutzm ACHER, Fr. Reduktion der Angaben von Quecksilberthermometem aus Jenaer Glas 

59^^^ und 122^^^, sowie aus Resistenzglas auf das Luftthermometer, 1895. Sep.-Abdr. 
Heiden, Heinrich, Äscidiae aggregatae und asddiae compositae von der Insel Menorca, 

Inaugural- Dissertation. Sep.-Abdr. Jena 1893. 
Hering, C. A. Das Entwicklungsgesetz der Erde und die Erzlagerstätten, Eine Studie. 

(Dresden) 1895. 
HoLTZMANN, Adolf. Dds Mühc^härattt und seine Theile. — [1.] Zitr Geschichte und Kritik 

des Mahabhäraia, — Kiel 1892. 2 Ex. — *Bd. 4. Das Mahähhärata im Osten und 

Westen, Kiel 1895. 2 Ex. 
Koenike, f. Nordamerikanische Hydrachniden, Bremen 1895. Sep.-Abdr. 
Liebenthal, Emil. Über die Abhängigkeit der Hefnerlampe und der Pentanlampe van der 

Beschaffenheit der umgebenden Luft, 1895. Sep.-Abdr. 
Liechtenstein, F. Franc von. Vorricktung zum Schleifen genauer Kugeln, 1895. Sep.-Abdr. 
LossEN, Max. Die Lehre vom Tyrannenmörd in der christlichen Zeit. Festrede. München 

1894. 
Mahlke, A. über die Bestimmung der Skala von hochgradigen QuecksOber -Thermometern 

aus Jenaer Borosilikatglas 59^^^, 1895. Sep.-Abdr. 
Meyer, A.B. Abbildungen von Vogelskeletten, Lief. 19—21. Berlin 1894. 4. 
Müller, David Heinrich. Ezechiel- Studien, Berlin 1895. 
Müller, Hans. Friedrich L von Preussen und die Kunst, Rede, Berlin 1895. 
Mylius, f., und O. Fromm. Versuche zur Herstellung von reinem Zink. 1895. Sep.-Abdr. 
LI VIER, Julius von. Was ist Raum, Zeit, Bewegung, Masse f Was ist die Erscheinungstüeltf 

München 1895. 2 Ex. 
Scheel, Karl. Prüfung eines Sprung - Fuesi^ sehen Laufgemchtsbarographen neuester Con- 

struction, 1 895. Sep. - Abdr. 
Schreiber, Paul, über registrirende Regenmesser und Pegel. Chemnitz 1895. 4. Sep.-Abdr. 
Slaby, A. Das Gesetz von der Erhaltung der Energie und seine Bedeutung für die Technik, 

Berlin 1895. 
Walter, B. Die Oberflächen- oder SchUlerfarben, Braunschweig 1895. 
Westphal, A. Untersuchungen Ober den selbstregistrirenden ünioersaJpegel zu Swinemünde, 

System Seibt-Fuess, 1895. Sep.-Abdr. 

Anzeiger der Kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. Jahrg. 1895. N. 10 — 18. Sitzung 
der philos,' hist, Classe, N. 10 — 18. Sitzung der math,'naturw, Glosse. Wien 1895. 

Almanach der Kais, Akademie der Wissenschaften, Jahrg. 44. 1894. Wien. 

Denkschriften der Kais. Akademie der Wissenschcften in Wien. Math, - naturw, Classe, 
Bd. 21. — Philos.-hist. Classe. Bd. 44. — Wien 1895. 4. 

Sitzungsberichte der Kais. Akademie der Wissenschaften, Math,- naturw. Classe, Bd. 103. 
Abth. 1. 1894. N.4— 10. Abth.Ha. 1894. N.6— 10. Abth. Hb. 1894. N. 4— 10. 
Abth.IlI. 1895. N. 5— 10. Wien 1894. — Philos. -hist. Classe. Bd. 131. L IV. VL 
W^ien 1894. Bd. 132. I— IX. XI. XIII. Wien 1894/95. 

Die attischen Grabreliefs, Herausgegeben im Auftrage der Kais. Akademie der Wissen- 
schaften zu Wien. Lief. 7. Textbogen 23 — 25. Taf. 151—75. Berlin 1895. 2. 
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Jahrbueh der K.K. Geologischen Reichsanstak. Jahrg. 1894. Bd. 44. He{t2--4. Jahri^. 1895. 

Bd. 45. Heftl. Wien 1894/95. 4. 
Abhandlungen der K. K, Geologischen BeichsanstaU. N. 1—13. Wien 1895. 
Jahrb^her der K.K, Central -Anstalt für Meteorologie und Erdmagnetismus, Jahr^. 1892. 

N. F. Bd. 29. Wien. 4. 
Mittheilungen der K K, Central -Commission zur Erforschung und Erhaltung der Kuns^ umd 

historischen Denkmale, Bd. 21. Heft 2— 4. N. F. 1895. Wien und Leipzig. 4. 
Astronomische Arbeiten der Österreichischen Gradmessungs-Commission, Bestimmiizig^ der 

Polhöhe auf der Station: Spieglitzer Schneeberg, Hoher Schneeberg und W^tmik. 

Wien 1895. 4. 
Relative Schwerebestimmungen durch Pendelbeobachtungen. Ausgefiihrt durch die K. K. 

Kriegs -Marine 1892 — 94. Herausgegeben vom K. K. Reichs - Kriegsministerium, 

Marine -Section. Wien 1895. 
Verhandlungen der K, K Zoologisch -botanischen GeseUschaß in Wien. Bd. 45. Jahrg. 1895. 

Heftl — 10. 
Archiv för Österreichische Geschichte. Bd. 21. 2. Hälfte. Wien 1895. 
Fontes rerum austriacarum. Osterreich ische Geschichte - Quellen. Herausgegeben von 

der Historischen Commission der Kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 

Abth. 2. DipUmata et acta. 47. Bd. 2. Hälfte. Wien 1894. 
Mittheilungen der Anthropologischen Gesellschaß in Wien. Bd. 24. Bd. 25. Heftl — 3. 

Wien 1894/95. 4. 
Mitiheäungen der K. K. Geographischen GeseUschaß in Wien. 1894. Bd. 37. Wien 1894. 
Mittheilungen der Section ßtr Naturkunde des Österreichischen Touristen -Club. Jahrg. 7. 

N. 1— 12. Wien 1895. 4. 
Schriften des Vereines zur Verbreitung naturwissenscha/äicher Kenntnisse m Wien. Bd. 35. 

Vereinsjahr 1894/95. Wien 1895. 
53. Jahresbericht des Museums Francisco- Carodmum. [Nebst der] 47. Lief, der Beiträge zur 

Landeskunde von Osterreich ob der Enns. Linz 1895. 
Jahresbericht der Kgl. Böhmischen GeseUschaß der Wissenschaften ßJar das Jahr 1894, 

Prag 1895. 
Sitzungsberichte der Kgl. Böhmischen GeseUschaß der Wissenschaften. Math.-naturtD. CZaese, 

1894. — Classeßir Philosophie, Geschichte und Phüdogie. 1894. — Prag 1895. 
Mittheilung N. 3 — 5 der GeseUschaß zur Förderung deutscher Wissenschaß, Kunst und 

Litteratur in Böhmen. Prag. [1895.] 
Übersicht Ober die Leistungen der Deutschen Böhmens auf dem Gebiete der Wissenschaft und 

Kunst im Jahre 1893. Herausgegeben von der Gesellschaft zur Forderung deutscher 

Wissenschaft in Böhmen. Prag 1895. 
Magnetische und meteorologische Beobachtungen an der K. K. Stennearte zu Prag im Jahre 1894. 

Jahrg. 55. 4. 
Verhandlungen des Naturß>rschenden Vereinen in Brunn. Bd. 32. 1893. Bd. 33. 1894. 

Brunn 1894/95. 
Bericht der meteorologischen Commission des Naturßjrschenden Vereins in Brunn. — Ergeb- 
nisse der meteorologischen Beobachtungen von 1892 — 94. Brunn 1895. 
83. Jahresbericht des Steiermärkischen Landesmuseums Joanneum über das Jahr 1894. 

Graz 1895. 
Mittheilungen des Historischen Vereines ßtr Steiermark. Heft 43. Graz 1895. 
Vorlese- Ordnung an der K. K. Karl -Franzens -Universität in Graz ßtr das S. S. 1895. 

Graz. 4. 
Festschrift zur Feier der Schhisssteinlegung des neuen Haiuptgehäudes der Grazer Universität 

am 4. Juni des Jahres 1893. Graz 1895. 
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Jahrbuch des NaturMatorisehm Landes -Museums von Kärnten. Heft 23. Jahrg. 61 u. 62. 
Klagenflirt 1895. 

Naharhistorisches Landesmuseum van Kärnten. — Diagramme der magnetischen und meteoro- 
logischen Beobachtungen zu Klagenjurt. Witterungsjahr 1894. Dec. 1893 — Nov. 1894. 
Klagen fürt. 4. 

Zeitschrift des Ferdmandeums ßar Tirol und Vorarlberg. 3. Folge. Heft 39. Innsbruck 
1895. 

Archwio Trentino pubbl. deOa direzione deUa biblioteca di Trento. Anno 12. Fase. 1. Trento 1895. 

AtH del Museo cioico di storia naturale di Trieste. IX. Trieste 1895. 

Jahresbericht des Vereins für Siebenburgisehe Landeskunde für das Vereinsjahr 1894/95. 
Hermannstadt 1895. 

Archiv desVerems/Or Siebenburgisehe Landeskunde. N. F. Bd. 26. HeftS. Hermannstadt 1895. 

Verhandlungen und MittheUungen des Siebenbürgischen Vereins fSa- Naturujissenschafien zu 
Hermannstadt. Jahrg. 44. Hermannstadt 1895. 

Monumenta condUorum generaimm secuU decimi quinti. Concilium Basüeense. Scriptorum 
Tomi tertii pars 3. Vindobonae 1895. 4. 

BibUotheca patrum kUinarum Britannica. — Die Bibliotheken der englischen Kathedralen. 
Bearbeitet von Heinrich Schenkl. Bd. 3. Abth. 1. (3600—4063). Wien 1894. 

Beer, Adolf. Die Staatsschulden und die Ordnung des Staatshaushaltes unter Maria Theresia. I. 
Wien 1894. Sep.-Abdr. 

Beer, Rudolf. Handschriflensehätze Spaniens. Bericht über eine im Auftrag der Kais. 
Akademie der Wissenschaften in den Jahren 1886 — 88 durchgeführte Forschungs- 
reise. Wien 1894. Sep.-Abdr. 

Erben, Wilhelm. Die Frage der Heranziehung des Deutschen Ordens zur Vertheidigung der 
Ungarischen Grenze. Wien 1894. Sep.-Abdr. 

Ettinobausen, Constantin, Freiherr von. Beiträge zur Kenfitniss der Kreid^hra Austra- 
liens. Wien 1895. 4. Sepr.-Abdr. 

Grisar, H. Prof. a Tuniv. d'Innsbruck. ün pretendu trSsor sacrS des premiers sikdes. 
Trad. de Tallemand par J. Vetter. Rome 1895. 4. 

Hasenöhrl, Victor. Deutschlands südöstliche Marken im 10., 11. und 12. Jahrhundert. 
Wien 1895. Sep.-Abdr. 

Huber, Alfons. Studien über die (Korrespondenz der Generale Gaüas, Aldrmgen und 
Piccolomini im Februar 1634. Wien 1894. Sep.-Abdr. 

Kaindl, Raimund Friedrich. Studien zu den Ungarischen Geschichtsquellen. 3 u. 4. Wien 
1895. Sep.-Abdr. 

Krones, Franz von. Beiträge zur Städte- und Bechtsgeschichte Oberungams. Wien 1894. 
Sep.-Abdr. 

Lartschneider , Josef. Die Steissbeinmuskeln des Menschen und ihre Beziehungen zum 
M. levator ani und zur Becken/ascie. Eine vergleichende anatomische Studie. Wien 
1895. 4. Sep.-Abdr. 

LosERTH, Johann. Beiträge zur Geschichte der HussiOschen Bewegung. — Gleichzeitige 
Berichte und Actenstücke zur Ausbreitung des Wiclifismus in Böhmen und Mähren 
von 1410—1419. Wien 1895. Sep.-Abdr. 

, J. Sigmar und Bernhard von Kremsmunster. Kritische Studien zu den Ge- 
schichtsquellen von Kremsmunster im 13. u. 14. Jahrhundert. Wien 1894. Sep.-Abdr. 

Maionica, Enrico. StiuU Aquilefesi. Trieste 1895. Sep.-Abdr. 

, BibUografia. — Joseph Wilpert, die altchristlichen Inschriften 

Aquileja's. Estr. dall' Archeografo Triestino. Vol. 20. 1895. 

Marchbsetti, Carlo. Seavi neUa necropoU di S. Lueia preaso Tdmino {1885 — 92). 
Trieste 1893. 
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Ma ZELLE, Eduard. Beziehungeti zwischen den mittleren und wahrscheinlichsten Werihen der 
LufUemperatur, Wien 1895. 4. Sep.-Abdr. 

Müller, David Heinrich. Die Propheten in ihrer ursprünglichen Form, Die GniitdLg^esetze 
der ursemitischen Poesie. Bd. 1. Prologomena und Epilogoinena. Bd 2. Hebräische 
und arabische Texte. Wien 1896. 

Der Ombrography System Iszh/wslei. Wien 1893. Sep.-Abdi*. 

SiEDEK, R. Versuche über das magnetische Verhalten des Eisens bei verschiedener Inanspruch- 
nahme desselben. Vortrag, Wien 1895. Sep.-Abdr. 

ScHUCHARDT, HiGo. ZJber das Georgische. Wien 1895. 4. 

. Sind unsere Personennamen übersetzbar^ Graz 1895. 

Schlemüller, WiLHELai. Die FortpflanzungsgeschwifidigJceit des Schalles in einem theore- 
tischen Gase. Beweis auf Grund der dynamischen Gastheorie. Wien. [1895.] 

Stossich, Micha ele. / distomi dei rettili. Trieste 1895. Estr. 

. Notizie elmintdogiche. (Tav. IV— VI.) Trieste 1895. Estr. 

Änzeiger der Akademie der Wissenschaßen in KraJcau. 1895. Jan. bis Nov. I&akau. 

Wkrenka, Daniel. Topographie der Bukowina zur Zeit ihrer Erwerbung durch Öster- 
reich (1774—1785). Czernowitz 1895. 

Mag. Jkid. Akademiei Almanach. 1894/95. Budapest. 

Rapport sur Vactivite de PAcademie Hongroise des sciences en 1893/94. Presente par le 
Secretaire general C. Szily. Budapest 1894/95. 

Mathematische und naifirwissenschaßliche Berichte aus Ungarn. Bd. XI. Haifte 1. 1893. 
Hälfte 2. 1894. Bd. XII. Haifte 1.2. 1895. Berlin. Budapest. 1893—95. 

Mittheilungen aus dem Jahrbuch der Kgl. Ungarischen Geologischen Anstalt. Bd. 9. 7. (Schluss-) 
Heft. Budapest 1895. 

Erläuterungen zur geologischen Specialkarte der Länder der Ungarischen Krone. Heraus- 
gegeben von der Kgl. Ungarischen Geologischen Anstalt. — Umgebung von Mar- 
maros - Sziget. Budapest 1894. 

Földany Közlöny. Geologische Mittheilungen. Zeitschrift der Ungarisciien Geologischen 
Gesellschaft. Kötet XXV. Fuzet 1— 5. Budapest 1895. 

Ungarische Revue. 1895. Hell 1—5. Budapest 1895. 

Motmmenta Hungariae historica. Class. II. Vol. 33. Budapest 1894. 

Monumenta comitialia regni Transylvaniae. Vol. 16. 17. :b Monuvnenta Hungariae historica. 
Budapest 1893/94. 

A Mag. Tud. Akad. törtenelmi bizottsdgdnak oklev^mdsolatai, — Masodik fCizet. Budapest 
1894. 

Meteorologiai MegfiggelSseJc. Meteorologische Beobachtungen auf dem astrophysikalischen 
Observatorium zu Hereny im Jahre 1891. Herausgegeben von E. von Gothard. 
Budapest 1894. 4. 

Archaeologiai i>rtesitö. Uj folyam. Kötet XIII. Szain 3— 5. 1893. Kötet XIV. Szaml— 5. 

1894. Kötet XV. Szam 1—3. 1895. Budapest 1893—95. 
Archaeohgidd Közlemenyek. Kötet XVII. Budapest 1895. 4. 

Mathematikai es termSszettudomanyi Ertesitö. Kötet XI. Füzet 6—9. 1893. Kötet XII. 

Füzetl— 12. 1894. Kötet XIII. Füzet 1.2. 1895. Budapest 1893— 95. 
Mathematikai es termdszettudomdnyi Közlemenyek. Kötet XXV. Szam 4. 5. 1 894. Kötet XXVI. 

Szaml. 1894. Budapest 1894. 
Ertekezesek a mathematikai ttiäomanyok köreböl. Kötet XV. Szam 4. 5. Budapest 

1894/95. 
Ertekezesek a nyelv-es szeptudomdnyok köriböl. Kötet XVI. Szam 4. 5. Budapest 1894. 
ErtekezSsek a tarsadalmi tudomanyok köreböl. Kötet XI. Szam 7. 8. 1894. Szam 9. 10. 

1895. Budapest 1894/95. 
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Ertekezäsek a termeszei-tudomänyok 1eörä)oL Kötet23. Szaui 3 — 8. 1893. Szam 9 — 12. 
1894. Budapest 1894/95. 

Ertehezesek a törteneH tudomdnyok köreööL Kotet X\- 1. Szam 2. 1893. Szam 3. 1894. 
Szam 4. 5. 1895. Budapest 1893—95. 

Termeszettudomdnyi Könyvkiado'vdllalcU, A. M. Tud. Akademia segitkezesevel kiadja. 
A. K. M. Termeszttudomanyi tarsulat 50 — 54. Budapest 1893 — 95. 

Nyelvtudomdnyi KözUmenyek, Kötet XXIII Füzet 3. 4. 1893. KötetXXIV. Füzet 1— 4. 
1894. Kotet XXV. Füzet 1. 2. 1895. Budapest 1893 — 95. 

A Pozsonyi orvos- termeszettudomdnyi egyesvlet Közlemenyei. 1892/93. Uj folyam. VIII. 
Fuzet. Pozsony 1894. 

Budapest sz^es fovdros Statistiken hivataldnak KözlemSnyei, Publicationen des statistischen 
Bureaus der Haupt- und Residenzstadt Budapest. XXV. 2. Berlin 1895. 

Mctgyarorszdgi tanulök kül/oldön. Vol. 3. Regestrum Bursae Hungarorum Cracovicnsis 
1493-^ 1558 ... [ed.] Dr. Schrauf KAroly. Budapest 1893. 

Mdsödik nemzetközi maddrtani congresstts. Budapest 1891. — Zweiter internationaler omitho- 
logischer Congress, Budapest 1891. — A madärvontdäs elemei magyarorszdgban 
1891, — Die ElemeTite des Vogelzuges in Ungarn bis 1891. Mit einer Über- 
sichtskarte, 4 Detail -Karten und 4 Tabellen verfasst von Otto Hermann, Buda- 
pest 1895. 4. 

Madarasz, Julius v. Erläuterungen zu den aus Anlass des IL Internationalen Omitho- 
logen-Congress zu Budapest veranstalteten Ausstellung der Ungarischen Vogelfreunde. 

AcsÄDY, loNACz. Ket penzügytörtdnelmi tanulmdny, Budapest 1894. 

Csanski, Dezso. Magyarorszäg törtdnelmi /oldrajza a Hunyadiak kordban. — Geschichtliche 
Geographie Ungarns im 15. Jahrhundert, II. Kötet. Budapest 1894. 

Czoglkr, Alajos. Fizikai egysSgek. A Kir. magyar Termeszettudomänyi tarsulat megbi 
zasäbol. Ket Keppel. Budapest 1891. 

Daday, Jenö. Rovartani müszötdr. A leiro rovartan legfontosabb müszavainak fogla- 
latja. Budapest 1894. 

. Gypridicola parasitica, noo, gen. nov. sp. Egy üj rdtatoria. — Budapest 1893. 

Sep.-Abdr. 

FiLARszKY, Nandor. A charofelek (Characeae L. Ch. Richard). Különös tekintettel a 
magyarorzdgi fajokra. — Die Characeen (Characeae L, Ch. Richard). Mit beson- 
derer Rücksicht auf die in Ungarn beobachteten Arten. A. Kir. Magyar Termes- 
zettudomänyi tarsulattol. Budapest 1893. 4. 

Fraknoi, Vilmos. Mdtyds kiraly levelei. KtUügyi osztdly. — Elvö kotet. 1458 — 1479. 
Budapest 1893. 

GarrTNER, Albert. Szenelemzesek kOlönös tekintettel. A magyaroszagi szenekre. Buda- 
pest 1895. 4. 

H AMPEL, JozsEF. A r^gtbh közepkor ernUkei magyarhonhan. Vol. 1. Budapest 1894. 

Hegyfoky , Kabos. A szSl irdnya a magyar szent Korona orszdgaiban a baromdterdllds 6s 
az esö czimü /uggelSkkeL — Über die Windrichtung in den Ländern der Ungarischen 
Krone nebst einem Anhang über Barometerstand und Regen, Budapest. 1894. 4. 

Jablonowski , JozsEF. A szölÖ betegsdgei es ellensSgei, Budapest 1895. 

Chyzer, Corn. et Lad. Kulczynski. — Araneae Hungariae secundum coliectiones a Leone 
Becker pro parte perscrutatas conscriptae. T. I. T. IL 1. Budapest 1892 — 94. 

h.osvAY La JOS. A torjai büdös- barlang levegöjenek chemiai es fizikai vizsgdlata. A Kir. 
M. Termeszettudomänyi Tareulat megbizasabol. Budapest 1895. 

KiRALY , JX'nos. Pozsony vdros Joga a közipkorban. Budapest 1894. 

Meyer, Gotthold Alfred. Szent Simon ezust koporsöja Zdrdban. — Der silberne Sarg 
de^ heiligen Simon in Zara. Budapest 1894, gr. 4. 
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MuNKAczi Bernat. ä votjdk nyeU) szotdra. — Votjakisehes Wörterbuch. Fase 3. Buda- 
pest 1893. 

Pe'J'Rovits Istvan. A homoki szölök tdepUSse Sa müodSse, Eredeti megfig. es gyakori. 
tapaszt. alapjan. Tizenket raizzai. Budapest. 1894. 

SiMONTi, ZsiOHOND. A magyor haidrozöle, (II. 2). Budapest 1895. 

SziLT CoLOMAN es Heller Aoost. Georgiaa de Hungaria Arithmeükäja 1499 -hol. Buda- 
pest 1894. 

Teglas Gabor. Vjabh adcUelok az aldunai zuhatagok azüelafeUrataihoz. — Neuere Beitrag 
zu den Felseninschrißefi der Stromschnellen der unteren Donau. Budapest 1894. 

Thalt, Kalma n. BercsSnyi hdzassdga» Budapest 1894. 

ZoLNAi, Gtula. NyelvemlSkeink a könyont/onUatde kordig. Budapest 1894. 

Lfetopis jugoelavenske akademije znanosH i umjetnosH za godinu 1894, IX svez. Za^ebru 
1895. 

Rad jugoslaoenske akademije znanosti % umjetnosH. Knjigall? — 122. U Zagrebu 1 894/95. 

Starokrvaiska Prowjeta. God I. Br. 2. U Kninu 1895. 

PkUoeophical Transactions of the Royal Society of London for the year 1894. VoL 185. 

P. I. A.B. F. II. A.B. London 1895. 
I7ie Royal Society, SOth Nov. 1894. London 1895. 
Proceedings of the Royal Society. Vol. 57. N. 340— 345. V' ol. 58. N. 346 — 352. London 

1895. 
Ptoceedinge of the Royal Institution of Great Britam. Vol. 14. F. 2. N. 88. London 1895. 
Royal Institution of Great Britcun. List of the members, oflficers and professors 1894. 

London 1894. 
Report of the 64^ meeting ofthe British Association for the Adeancement (^Science, Oxford^ 

August 1894. London 1894. 
Monüdy Notices ofthe R. Astronomical Society. Vol. 55. N.2— 9. Vol. 56. N. 1 — 2. 

London 1895. 
Astronomical and magneiidäl and meteorological observations made at the Royal Observatory, 

Greenwichy in the year 1892. London 1894. 4. 
Proceedings of the London Mathematical Society. N. 495 — 508. 518—532. London 1894. 
JTie Quarteriy Journal of the Geological Society. Vol. 51. Fart 2— 4. N. 201 — 204. 

London 1895. 
Geological literature added to the Geological Society's library during the half -year ended 

Dec. 1894. London 1895. 
Journal of the R. Microscopical Society. 1895. F. 2 — 6. London. 
Journal of the Chemical Society. N. 386—397. London 1895. 
Proceedings of the Chemical Society. Vol. IX. N. 118— 130. 1893. N. 131— 144. 1894. 

N. 150— 157. 1894/95. London 1895. 
A Ost of the Officers and Fellows of the Chemical Society. Corrected to April 1895. Lon- 
don 1895. 
Charter and By-laws of the Chemical Society. London 1895. 
The Journal of the Linnean Society. Vol. 30. Botany N. 209. 1894. N. 210 — 214. 1895. 

Vol25. Ä»/o^ N. 158— 160. 1894. London. 
Transactions of the Linnean Society of London. Ser. 2. Botany. Vol. IV. F. 2 — 3. 1894. 

Vol. V. F. 1 — 2. 1895. öer.2. Zoology. Vol. 6. F. 3. 1894. London. 4. 
Proceedings of the Linnean Society of London. From Nov. 1893 to June 1894. London 

1895. 
List of the Linnean Society qf London. 1894/95. London 1894. 
Trcmsactions of the Zodogical Society of London. Vol. XUI. F. 10—11. London 1895. 4. 
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Proceedings of the Zoohgicat Society of London for (he year 1895, Part. 1. 2. London. 
Proceedings of the General meetmgs for acient^c husmess of tiie Zoological Society qf London 

for 1894. P. IV. April 1895. — For 1895. P. I. II. June 1895. London. 
Catalogue of the Fishes in the British Museum. Ed. 2. Vol. 1. London 1895. 
Caialogue descripH/oe of the spiders of Panama, based upon the coUection made by 

Eugene W. Oates and preserved in the British Museum, by T. Thorell. London 

1892. 
Report of the Scient^ results of the Voyage of H. M. S. Chaäenger 1872—76. A suminary 

of the scientific results. P. 1 (with appendices). P. 2. London 1895. 4. 
^ Annais and Magazine of Natural History. Ser. 6. Vol. 15. N. 85—90. Ser. 6. Vol. 16. 

N.91— 96. London 1895. 
TTie Qeographical Journal. Vol.V. N. 1—6. Vol.VL N. 1—6. London 1895. 
The Kew Observatory, Riehmond, Surrey. Report of the incorporated Kew Committee for 

the year ending Dec. 31, 1894. [From the Proceedings of the R. Society, 1895.] 

London 1894. 
Catahgue of the Sanscrit Manuscripts in the Library of the India Offiße. P. 4. Sanscrit 

Literature by Ernst Windisch and Julius Eooeling. London 1894. 4. 
The Sanskrit Orüical Journal of the Oriental NobüUy Institute. Vol. XXIV. Febr. N. 2. 

May N. 5. 6. June N. 7. 8. Woking 1895. 
Proceedings of the Cambridge PhHosophical Society. Vol. 8. P. 4. 5. Cambridge 1895. 
Proceedings of the Birmingham Natural History and PhHosophical Society. Vol. IX. P. l. 

Session 1894. Birmingham 1894. 
Memoirs and Proceedings of the Manchester Literary and PhHosophical Society 1894/95. 

Ser. 4. Vol. 9. N. 1 — 6. Manchester. 
Report of the Manchester Museum, Owen's College, from 1*^ Octciber 1890 to 31^ Dec. 1894. 

Manchester 1895. 
The Manchester Museum, Owen's College. Museum handbooks. Catalogue of the Hadfield 

CoUection of shells from the Loyalty Islands. — Handy guide to the Museum. — 

A catalogue of the books and pamphlets in the library by William E. Uoyle. -^ 

Manchester 1895. 
Siudies in Biology from the biological department of the Owen's College. Vol. 3. Man- 
chester 1895. 
Proceedings and Transacticns of the Liverpool Biological Society. Vol. 9. Session 1894/95. 

Liverpool 1895. 
Proceedings of the Royal Society of Edinburgh. Sessions 1892/93, 1893/94 and 1894/95. 

Vol. 20. (Pp. 305— 384.) Sessions 1890/91 and 1894/95. (Pp. 385— 480.) 
Transacticns of the R. Irish Academy. Vol. 30. Part 15—17. Dublin 1895. 4. 
Proceedings of the R. Irish Academy. Ser. III. Vol. 3. N. 4. Dublin 1895. 
Fairman, Edward St. John. An electric ßash on the Egyptian Question; üs cause and 

origin. London 1894. 2 Ex. 
Lkmoine, Emile. iStude sur le triangle et sur les certains points de geometrographie. (Pro- 
ceedings of the Edinburgh Math. Society. Vol. 13. 1894/95.) 
Wilde , Henry. On the eoidence afforded by Bodens Law of a permanent contraction of 

the RadU Vectores of the Planetary Orbits. Manchester 1895. Sep.-Abdr. 
. . Qn the Multiple Proportions of the Atomic Weights of elementary substances 

in reUxUon to the unit of Hydrogen. Manchester 1895. Sep.-Abdr. 
Cayley, Arthur. CoUected Maihemaäcal papers. \o\.^. Cambridge 1895. 4. 
WiNN, J. M. An exposition of the fallacies of the materialistic theory of physiological psycho- 

logy. London 1894. 
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Journal of ihe Asiatic Society of BengcU. N. S. Vol. 61. Part.I. Extra No. 1892. 1895. 

Vol. 63. Part. I. N. 1—4. 1894. Vol. 63. Part. I. Title Page and Index. Vol. 64. 

Parti. N. 1.2. 1895. Vol. 64. Part. IL N. 1. 2. 1895. Calcutta. 
Proceedings of the Asiatic Society of Bengale N. 10. Dec. 1894. N. 1—8. Jan.— Aug. 1895. 

Calcutta 1894/95. 
Archceological Survey of India, New imperial series. Vol. 22. The Bower mannscript. 

Facsiinile leaves. P. II. Fase. 2. Calcutta 1895. 2. 
Annual progress report of the Archaeological Survey circle. North -ioestem Proomces and Oudhy 

for ihe year ending 30^ June 1894. Roorkee. 4. 
Report of the Director of the Botanical Survey of India for the year 1894/95. [Calcutta 

1895.] 4. 
Records of the Geological Survey <f India. Vol. 28. P. 1— 4. 1895. Calcutta. 
Notices of Sanskrit Manuscripts. \o\, XI. Calcutta 1895. 
Report on the search for Sanscrit Manuscripts in the Bombay Residency during the years 

1884/85, 1885/86 and 1886/87. Bombay 1894. 
Epigraphia Indica. P.V.VI. (Vol. III.) Nov. 1894. P.VII. (Vol. III.) March 1895. F. I. 

(Vol. IV.) Sept. 1895. Calcutta. 4. 
Bibliotheca Indica, N. S. N. 750. 751. 756. 762. 769. 778. 784. 791. 797. 804. The index 

of the Maasir-ul-uraara. Vol. 3. Fase. 11. 12. Calcutte 1895. N. S. N. 950— 59. 

Calcutta 1894/95. 
Figures and descriptions of nine species of SquiäidcB from the coUection in the Indian Mu- 
seum. By Ja3ies Wood-Mason. Calcutta 1895. 4. 
Indian Meteorological Memoirs. Being occasional discusslons of meteorological data re- 

lating to India and the neighbouring countries- \'ol. 7. P. 1 . Pressure. P. 2. Tempe- 

rature observations. 4. Calcutta. 
Madras Government Museum. Bulletin N. 3. Madras 1895. 
Unwersity of Madras. The Qdendar for 1895/96. Vol. 1. 2. 
Latif, Syad Muhahmad. History of the Panjab. Labore 1895. 
Proceedings and TransacOons of the Royal Society of Canada for 1894. Vol. 12. Ottawa 

1893. 4. 
The Canadian Record of Science. Vol. 6. N. 1. 2. 1894. Montreal 1894. 
Geological Survey qf Canada. George M. Dawson. Director. — Palseozoic fossils. Vol. III. 

p. II. Maps 379—90 Nova Scotia N. 25—36. Maps 550—51 Nova Scotia N. 37—38. 

Maps of the principal auriferous creeks in the Cariboo Mining district. British 

Columbia. Sheet N. 11. S. W. Nova Scotia. Eastem Townships map. Quebec. 

North -ea st' quart^r sheet. Rainy River sheet. — Ontario. Ottawa 1895. 
Geological Survey of Canada. Alfred R. C. Selwyn, Director. — Annual Report. N. 8. 

Vol. 6. 1892/93. Ottawa 1895. 
The üniversUy of Toronto. Quarterly. Vol. 1. N. 1.2. Toronto 1895. 
Institute of Jamaica, Jamaica in 1895, a handbook of Information for intending settlers 

and others. Kingston 1895. 
ResuUs of Meridian Observations of stars made at the R. Observatory, Cape qf Good Hope^ 

from 1885 Aug. to 1887 Dec. London 1894. 4. 
Catahgue of 1713 stars for the equmox 1885.0. From obser\'^ations made at the 

R. Observatory, Cape of Good Hope, during the years 1879 to 1885. London 1894. 4. 
Report of Her Majesty's Astronomer at the Cape qf Good Hope to the Secretary of the 

Admirality for the year 1894. London 1895. 4. 
Journal and Proceedings of the Royal Society of New South Wales 1894. Vol. 28. Sydney. 
Records qf the Australian Museum. Vol. II. N. 6. Sydney 1895. 
Australian Museum. Report of Trustees for the year 1894. Sydney 1894/95. 4. 
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Proceedings qf the Royal Society of Victoria, Vol. 7. (N. S.) Melbourne 1895. 
Armual Report of theSecretary for Mines, Year 1894. Victoria 1895. 4. 
Transactions o/the Royal Society of South Äustralia. Vol. 19. P.I. Adelaide 1895. 
LivERSiDGE. Boleite, Nantokite, Keragyrite and Cuprite from Broken Hill, N,S.Wal^. 
[Sydney 1894.] 

Comptes rendus heddomadoMres des seances de VAcademie des Sciences, 1895. T. 120. 121. 

Tables. 2. sein. 1894. (T. 119). Tables. Pi-emier sem. 1895. (T. 120). Tables alpha- 

betiques. Juill. — Dec. 1894. Paris. 4. 
^AcadSmie des Inscriptions et Bdles-lettres, Comptes rendus des seances de l'annee 1895. 

Ser.IV. T. 23. Bulletin de Janv. — Oct. Paris 1895. 
^Ännales de Chimie et de Physique. Ser. VII. 1895. T. 4—6. Paris 1895. 
Annales des Fonts et Chaussees, Memoires et docuinents. 1895. 8er. VII. Annee 5. 

Cah. 1—10, Paris 1895. 
Anfiales des Ponts et ChatissSes, Personel. Paris 1895. 
Annales des Mines, Ser. IX. T. 6. Livr.9— 11 de 1894. Paris 1894. T. 7. Livr. 1—6 

de 1895. T. 8. Livr. 7— 11 de 1895. Paris 1895. 
Bulletin du Museum d'histoire naiureUe, Annee 1895. N. 1—7. Paris 1895. 
Nouvelles Archives du Museum d'histoire nattirelle, Ser. 3, T. 5. Paris 1893. T.6. Paris 

1894. 4. 

Centenaire de la fondation du Museum cPkistoire naturelle, 10 Juin 1793 — 10 Juin 1893. 
Volume commSmoratif public par les professeurs du Museum d'histoire naturelle. 

Paris 1893. 4. 
Memoires de la SociSte zooloyique de France pour PannSe 1894. T. VII. Premiere partie. 

Feuilles 1 ä 8. Planches. Paris. 
Bulletin de la Sodete lAnndenne. Ser.IV. Vol. 8. Annee 1894. 4. fasc. Aoiit — Decembre. 

(Paris) 1895. 
Bulletin de la Sociäe geologique de France. Ser. III. T. 23. 1895. N. 1—7. 10. Paris 

1895. 
Comptes rendus des seances de la Societe de Geographie 1895. N. 6 — 16. Paris 1895. 
Bulletin de laSocOtede Geographie. Ser. VII. T. 15. Trimestre 4. 1894. T. 16. Trimestre 1. 

1895. Paris 1894. T. 16. Trimestre 2. 3. 1895. Paris 1895. 

Bulletin de la Societe philomatique de Paris, Ser. VIII. T. 6. N. 4. 1893/94. T. 7. N. 1—2. 

1894/95. Paris 1895. 
Compte rendu sommaire des seances de la Societe philomatique de Paris. 1895. N. 6 — 19 

(Janv.— Juill.). 1895. N. 1—5 (Oct.— Dec). Paris 1895. 
Feuille des Jeunes Naturalistes. Ser. III. Annee 25. N. 291— 302. Paris 1895. 
Bulletin du Comite international permanent pour Fexecution photographique de la carte du ciel. 

T. 2. Fasel. Table des matieres T. 2. Paris 1895. 4. 
Bulletin de VAcademie de Medecine, Annee 59. Ser. III. T. 33. N. 1—25. T. 34. N. 26—52. 

Paris 1895. 
Bulletin de la Societe mathematique de France, T. 23. N. 1—9. Paris [1895]. 
Journal de FEcole pdytechnique. Cah. 63. 64. Paris 1893/94. 4. 
Association frangaise pour Vawmcement de^ sciences fusionnee avec V Association scientifiqfie 

de France (fi)ndee par Lk Verrier en 1864). Congres de Caen 1894. Paris. 
Annales du Musee Guimet. T. 25. T. 26. P. 1. Paris 1894. 4. 
- — . Bibliotlieqne d'etudes. T. 4. Paris 1894. 
— . Revue de Thistoire des religions. Annee 14. T. 27. N. 3. 

1893. Annee 14. T. 28. N. 1—3. 1893. Annee 15. T. 29. N. 1—3. 1894. Annee 15. 

T. 30. N. 1— 3. 1894. Annee 16. T. 31. N. 1. 1895. Paris. 
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Bulletin archeologique du CamüS des travaux Mgtoriques et scientifiques, Annee 1892. N. 4. 

Paris 1892. Annee 1893. N. 1—3. Paris 1893. Annee 1894. N. 1. Paris 1894. 
iRetme archddogique, iSer.III. T.26. Janv.— Oct. 1895. T. 27. JiiilL— Aoüt 1895. Pari« 

1895. 
Rewte scienHfique, Ser. IV. T. 3. N. 13—26. Sem. 2. T.4. N.l— 26. Sem. 1.2. Paria 

1895. 4. 
Polyhtblion, Revue bibliographique univ. Partie litteraire. Ser. II. T. 41. Livr. 1— 6. 

T. 42. Livr. 1— 5. Partie technique. Ser. II. T. 21. Livr. 1—12. Paris 1895. 
Travaux et memoires du Bureau international des poids et mesures, T. 8. 10. Paris 1893/94. 4. 
Comite international des poids et mesures, — 16. Rapport aux gouvernements signataires 

de la Convention du metre sur Texercice de 1892. Paris 1893. 4. 
Recueil des Instructions donnees aux ambassadeurs et ministres de France depuia les 

traites de Westphalie jusqu'a la revolution fran^aise. Publ. sous les auspices de 

la commission des archives dipiomatiques au ministere des affaires etrang^res. 

XIII. Danemark, avec une introduction et des notes par A. Geffroy. Paris 1895. 
Bulletin de la Societe Linn^mne de Normandie. Ser. IV. Vol. 7. Annee 1893. Fase. 3 et 4. 

Vol. 8. Annee 1894. Fase. 1 et 2. Vol. 9. Annee 1895. Fase. 1. Caen 1894/95. 
Precis analytique des travaux de FAcademie des sciences et beües - lettres de Bauen pendant 

Fannee 1891/92. 1892/93. Rouen 1893/94. 
Union gSographique du Nord de la France. Bulletin. T. 16. Trim. 4. 1894. T. 17. Trim. 1. 

1895. T. 18. Trim. 2. 1895. Douai. 
Bulletin de la SocietS des sciences de Nancy. Ancienne Societe des sciences nat. de Strass- 

bourg. Ser. 2. T. 13. Fase. 28. Annee 26. 1893. Ser. 2. T. 13. Fase. 29. Annee 27. 

1894. Paris 1894/95. 
Bulletin des sSances de la SociStd des sciences de Nancy. N. 3 — 9. Annee 5. 1893. N. 1—3. 

Annee 6. 1894. 
Sociitd des sciences de Nancy. Catalogue de la bibliotheque. Nancy 1894. 
Memoires de FAcademie de Stanislas 1892. Annee 143. Ser. 5. T. 10. 1893. Annee 144. 

Ser. 5 T. 11. Nancy 1893/94. 
Memoires de la SociStS demulation du Doubs. Ser. 6. Vol. 7. 1892. Vol. 8. 1893. Be- 

sanQon 1893/94. 
MSmoires de VAcadSmie des sciences y arts et heUes -lettres de Dijon. Ser. 4. T. 4. Annees 

1893/94. Dijon 1894. 
Mdmoires de FAcadSmie des sciences^ beUes- lettres et arts de Lyon. — Sciences et lettres. 

Ser. III. T. 2. Paris. Lyon. 1893. 
Annales de la Societe d'agriculturey sciences et industrie de Lyon. Ser. VII. T. 1. 1893. 

Lyon. Paris 1894. 
Annales de la Societe Linneenne de Lyon. Annee 1891—93. T. 38 — 40. Lyon 1891—93. 
Cartulaire Lyonnais. Documents inedits pour servir a l'histoire des anciennes provinces 

Lyonnais, Forez ... rec. et publ. p. M. C. Guioub. T. 2. Documents de Tannee 

1255 ä Tannee 1300. Lyon 1893. 4. 
Bulletin dhistoire ecclesiastique et cParckSologie religieuse des dioceses de Valence, Gap, 

Grenoble. Annee 13. Livr. 1—6. 1893. Livr. suppl. Annee 14. Livr. 1—6. 1894. 

Livr. suppl. Valence. 
Annales de la Faculte des sciences de Marseille. T. 3. Fase. 1 — 4 (1892). Supplement 

T. 3. Annee 1893. Marseüle 1894. T. 4. Fase. 1—3. Marseille. 4. 
Annales de l' Institut Botamco-Geologique colonial de Marseille. Ser. I. Annee 1. Vol. 1 

(1893). Paris 1893. 
Academie des sciences et lettres de Montpellier. 1. Memoires de la section des sciences. 
Ser. II. T. 1. N.l— 4. Montpellier 1893/94. T. 2. N.l. MontpeUier 1894. 2. Mc- 
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moires de la section de medecine. Ser. IL T. 1. N. 1. Montpellier 1893. 3. Mi- 

moires de la section des lettre«. S6r. II. T. 1. N. 1—4. Montpellier 1893/94. 
Annales de la FactM des sciences de Toulouse. T. 9. Ann^e 1895. Fase. 2. 3. Paris 1895. 4. 
Memoires de la Societi des sciences physiques et naturelles de Bordeaux. Ser. 4. T. 3. Cah. 2. 

T. 4. Cah. 1. 2. [Nebst] Appendix. Paris. Bordeaux 1893/94. 
Bulletin de la SociStS de gSographie commerciale de Bordeaux. Annee 18. Ser. II. N. 6 — 24. 

1895. Bordeaux. 
Bulletin de la Sociiti Les amis des sciences et arts de Rochechouart. T. 3. N. 3—5. T. 4. 

N. 1— 6. Rochechouart 1893/94, 1894/95. 
Acadämie d'Hippone. Bulletin 1893. N. 26. Bone 1894. 

AcadinUe d'Hippone. Comptes rendus des reunions. Annee 1893. [S. 9 — 50 und Titel- 
blatt] 1894 [S. 1—48]. Bone. 
MSmoires publies par les membres de la Mission arckMogique frangaise au Caire. T. XII. 1. 

Xm. 1.2. 1893. T.V.VI.3.4. \1II. 3. X. 2. XV. 1. 1894. T. IV. 2. XVII. 1. 

XIX. 1. 1895. Paris. 4. 
DocuTnenis Qrecs pour servir ä VJdstoire de la guairi^me croisade. Paris 1893. 
Fbrmat. OeuoreSy publiees par les soins de M. M. Paul Tann^rt et Charles Henry. 

T. 2. Correspondance. Paris 1894. 
Neperus, Joannes. Mirifici logarithmorum canonis constructio. Una cum annotadonibus 

aliquot Henrici Briggii. Lugduni 1620. (Neudruck von A. Hermann. Paris.) 
D*AvENEL. Histoire economiqtie de la proprietS des saUtires, des denrSes ... depuis Tan 1200 

jusqu'en Tan 1800. T. 1.2. Paris 1894. 
Blade, Jean-Franqois. GSogrcgffkie poUtique du sud-ouest de la Gaule Frangue au temps 

des rds d^ Aquitaine. Agen 1895. 
. Le sud'Ouest de la Gaule Dranque depuis la creation du royaume 

d^ Aquitaine jusqt^ä la mort de Gharlemagne. Paris 1893/94. Extr. 
BouRiANT, U. Chansons pcpulaires arabes en dialecte du Caire. Paris 1893. 
FoucART, P. Recherches sur forigine et la nature des myst^es (f Eleusis. Paris 1895. 4. Extr. 
Heron de Villefosse, Ant. Le trSsor dargenterie de Bosco Reale. Paris 1895. Extr. 
. Zjß trisor dargenterie de Bosco Reale, lu 15 Nov. 1895. Paris. 

1895. 
Janbt, Charles. Etudes sur les /ourmis. Paris 1895. Extr. 

. hudes sur les fourmis. Note 8. 10. Paris 1895. 4. Extr. 

. Etudes swr les fourmis , les guSpes et les abeilles. Note 10. (Extr.) 11. 

Limoges 1895. 4. 

. Observations sur les JreUms. Paris 1895. 4. Extr. 

Sur les nids de la Vespa crabro L., ordre dapparition des alvMes. 



Paris 1894. Extr. 
LoEWY, M. et PuisEux.. Sur les photograpkies de la lune obtenues au grand equatorial 

coudS de FObservatoire de Färis. Paris 1894. Extr. 
Paris, Gaston. La poSsie du moyen-Age. Le^ods et lectures. Ser. II. Paris 1895. 
Perot, A. Sur Fexistenee et la propagaüon des oscillations Slectro-magnetiques dans Vair. 

Marseille 1894. Extr. 
Plateau, Felix. Observations et experiences sur les moyens de protection de fAbraxas 

grossulariata. Paris 1894. Extr. 
Saint -Lager. OnoAera ou ttnothera. Les änes et le vin. Paris 1893. 
Vautier, Guillaumr. La Hongrie ^sonomique. Paris -Nancy 1893. 

Resultats des campagnes scient^iques accon^lies sur son yacht par Albert I, prinee saune" 
rain de Monaco^ publ. sous sa direction avec le concours de M. Jules Richard, 
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docteur es-sciences, Charge des travaux zoologiques a bord. FascV'III. IX. 
Monaco 1895. 4. 

AtH deüa R. Accademia dei LinceL Anno 287. 1890. Ser. IV. Memorie della Classe di 

scienze fisiche, inatematiche e naturali. Vol. 7. Roma 1894. 4. 
Atti deüa R, Accademia dei Lincei, Anno 290. Ser.V. 1893. Classe di scienze morali, 

storiche e filologiche. Vol. I. F.li Memorie. P. 2: Notizie degli Scavi. Roma 1893. 

Vol. III. P. 2. Notizie degli Scavi. Genn.— Sett. 1895. 
Atti della R, Accademia dei Lincei, Anno 292. 1895. Ser.V. Rendiconti. Classe di scienze 

fisiche, matematiche e naturali. Vol. IV. Fase. 1. 3. 5 — 12. 1** Sem. — Fase. 1—7. 

9. 10. 2«' Sem. Roma 1895. 4. 
Rendiconti della R, Accademia dei Lincei, Classe di scienze morali, storiche e filologiche. 

Ser.V. Vol. 4. Fase. 1 — 8. Roma 1895. 
Atti della R. Accademia dei Lincei. Anno 292. 1895. Rendiconto deir adunanza solenne 

dei 9 giugno 1895. Roma 1895. 
Atti deW Accademia Pontificia de' Numn Lincei, Anno 45. Sess.VII. 1892. Roma 1894. 

Anno 47. Sess. IV^VII. 1894. Roma 1894. Anno 48. Sess. I— Vü. 1894/95. 

Roma 1895. 4. 
Bollettino dei R, Comitato geologico d Italia, Anno 1895. Vol. 26 della raccolta. Vol. 6 della 

ser.III. Trim. 1. N. 1. Trim. 2. N. 2. 3. Roma 1895. 
Bollettino deüa Societä geografica ItaUana, Ser. III. Vol. 8. Faac. 4. Roma 1895. 
ArcMmo della R, Societä Romana di storia pairia. Vol. 18. Roma 1895. 
AtH della R, Accademia ddle scienze di Torino, Vol. 30. Disp. 1—16. Torino 1895. 
Osservaziani meteoroilogiche fatte neu* anno 1894 all' Osservatorio della R. Universita di 

Torino. «Torino 1895. 
R. Istituto Lombardo di scienze e lettere, Rendiconti. Ser. II. Vol. 26. Milano 1893. — 

Vol. 27. Milano 1894. — Indice generale dei lavori della fondazione all' anno 1888 

per autoin e per materie. Milano 1891. 
Memorie dei R, IsOtuto Lombardo di scienze e lettere, Classe di scienze matematiche e naturali. 

Vol. 17 (VIII della ser. III). Fase. 3. 4. Milano 1894. Classe di lettere e scienze 

storiche. Vol. 19 (X della ser. III). Fase. U ed ultimo. MUano 1893. Vol. 20 

(XI della ser. III). Fase. 1. Milano 1895. 4. 
Atti della fondazione scient^ica Gagnola daUa sua isHtuzione in poi. Vol. 12. Anni 1893/94. 

Vol. 13. Anni 1894/95. Milano 1894/95. 
Pubblicazioni dei R, Osservatorio di Brera in Milano. N. 38. Milano 1893. 4. 
R, Osservatorio Astronomico di Brera in Milano, Osservazioni meteorologiche esegiiite 

neir anno 1894. Milano. 
Atti dei R, Istituto Veneto di scienze, lettere ed arti, (T. 52.) Ser. 7. T. 5. Disp. 4—9. 

Venezia 1893/94. (T. 53.) Ser. 7. T. 6. Disp. 1—3. Venezia 1894/95. 
Memorie dei R, Istituto Veneto di scienze, lettere edaHL Vol. 25. N. 1—3. Venezia 1894. 4. 
Temi di premio proclamati dal R. Istituto Veneto di sdenze, ecc, nella solenne adonanza dei 

19 maggio 1895. Venezia 1895. 
BuUetäno della Societä Veneto -Trentina di scienze naturali. Anno 1895. T.6. N.l. PadoTal895. 
Giomale deUa Societä di letture e conversazioni scient^iche di Benooa. Anno 17. 1895. 

Fase. 1—3. Genoval895. 
Annali dei Museo cioico di storia naturale di Genova. Ser. II. Vol. 14. 15. Genova 1894. 
Memorie della R. Accademia di scienze, lettere ed arti in Modena. Ser. II. Vol. 10. Modena 

1894. 4. 
Atti della R. Accademia Lucchese di sdeme, lettere ed arti. T. 27. Lucca 1895. 
Atti della Societä Toscana di scienze naturali. Memorie Vol. 14. Pisa 1895. 



Digitized by 



! 

Google J 



\'erzeichiiiss der eingegangenen Druckschriften. 1181 

Atii deila Societä Toscana di scimze naiurali. Processi verbali. Vol. 9. Adunanza del di 

ISgennaio 1895. 13marzol895. ... 5 maggio 1895. ... 7 luglio 1895. (Pisa 1895.) 
Memorie deüa R, Accademia cMle scienze deW IgühUo di Bologna, Ser. V. T. 3. Bologna 

1892. 4. 
Annali delf Unwergitä di Bgrugia, Facolta di medicina. — AUi e rendiconti dell* Acca- 

demia medico-chirurgica di Perugia. Vol. 6. 7. Fasel — 3. Perugia 1895. 
Atti della R. Accademia dei Fisiocriüci in Sima. Ser. IV. VolVIL Fase. 1—6. Supple- 

mcnto al Fase. X del Vol. VI. Ser. IV. P. 1. Siena 1895. 
R, Accademia dei Fisiocritici in Siena. Processi verbali dellc adunanze. Anno accad. 203. 

N. 7. Anno accad. 204. N. 1—5. Sietia 1895. 
Societä Reale di Nopdi. Rendiconto delle tornate e dei lavori dell' Accademia di Archeo- 

logia, lettere, ecc. Nuova serie. Anno VIII. Luglio a Dicembre 1894. Anno IX. 

Gennaio a Giugno. Napoli 1895. 
Societä Reale di Napoli, Rendiconto dell* Accademia delle scienze üsiche e matematiche. 

Ser. 111. Vol. 1. (Anno 34.) Fase. 1—11. Napoli 1895. 
Societä Reale di Napoli, Atti della R. Accademia delle scienze üsiche e matematiche. 

Ser. II. Vol. 7. Napoli 1895. 4. 
Societä Reale di Napoli. Atti della R. Accademia di scienze mörali e politiche. Vol. 37. 

1894/95. Napoli 1895. 
Societä Reale di Napoli. Rendiconto delle tornate e dei lavori delF Accademia di scienze 

morali e politiche. Anno 33. Gennaio a Dicembre 1894. Napoli 1894. 
Atti della Accademia Pontoniana. Vol. 24. 25. Napoli 1894/95. 4. 
Atti del R, letiiuto (f incoraggiamento di Napoli. Ser. IW Vol. 7. Napoli 1894. 4. 
L' Oriente. Rivista trimestrale pubbl. a cura dei professori del R. Istituto Orientale in 

Napoli. Roma - Napoli 1 895. 
Per III Centenario deüa morte di Ibrqiuito Tasso. Adunanza del 19 Maggio 1895 t«nuta 

dalla R. Accademia di scienze, lettere e belle arti. Palermo 1895. 4. 
Rendiconti del CXrcolo matematUso di Palermo. Anno 1895. T. 9. Fase. 1 — 6. Palermo. 
BoUettino deüe pMlicaeimi Italiane. 1895. N. 221— 240. Firenze 1895. Bollettino 1893. 

Indice alfabetico delle opere. 
Zoologicae res. CoUectio brevium dissertationum ... ad universas zoologicas doctrinas 

spectantium quae periodice ednntur sub directione Petri de Vescovi. Ann. I. 1894. 

N.2. Romael894. 
SpicHegktm Casinense complectens AncUecta sacra et prqfana e codd. Casinensibus cura 

Monaehoram S. Benedicti. T. I. Typ. archicoenobii Montis Casini. 1888. 4. 
Albanese Dl BoTERNo, V. Nota religioea. Modica 1895. 
BiANCHKDi , G. / dieastri /erroviari ed i mezzi atti ad evitarH. Sistema elettrico Bianchedi 

per la sicurezza dei convogli nelle strade ferrate. Firenze 1895. 4. 
Commenti Danteschi. (Nuove interpretazioni di alcuni passi della Divina Commedia.) 

Lucca 1894. 
Oaubera , PiRTRO. Teoria matemaüca dei gas per/etti. Lecce 1895. 
Maltese, Francesco. Le amblicpie ourate per la tna dentaria. Napoli 1895. 
Rajna, Michaele. Suir apparato esanmatore di livdle costruito dal S. Lxokardo Milaki 

nel 1889 per il R. Osservatorio astronomico di Milano. Milano 1895. Estr. 
. Stt//' escursione diuma della deeUnazione magnetica a Milano in relazione 

col periodo stelle macchii solari. Estr. dei Rendiconti del R. Istituto Lombardo 

di scienze, ecc. Ser. II. Vol. 28. 1895. 
Sacco, Federico. Essai sur ForogMe de la terre. Turin 1895. 
Todaro. Ricerche fatte nel laboraiorio di anatomia normale deila R. Universitä di Roma, 

— . Vol. IV. Fase. 1—4. Roma. 
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Verson, £., e BissoN, £. Svüuppo paatembrionale degli organi sessuali aeceswri nä 
masckio del B.Mori. ss R. stazione bacologica speriinentale. PiibbUcazioni sovvenate 
dal Ministro di agricolt VIII. Padova 1895. 

JÜSmaires de PAcadSmie Inyf>4nale des scienees de St-PäertHxmirg. Ser.VII. T.42. N. I. 

£. S. Fedorow. Neue Apparate fdr geometrische und optische Untersuchung von 

Krystallen. (Russ,) N. 2. S. Korshinsky. Untersuchungen über die russischen Ade- 

nophora- Arten. — St.-Petersbourg 1894. 4. 
Memaires de fAcademie Imperiale des scienees de St-Päershourg, Ser. VIII. Classe physico- 

mathematique. Vol. I. N. 8. Neue Normal -Lufttemperaturen für das russische 

Reich, herausgegeben von H.Wild, Director des physikalischen Central -Obser- 
vatoriums. St. Petersburg 1894. 
Bulletin de l'AcadSmie Imp. des scienees de St-FStersbourg. Ser. V. T.ll. N.2— 5. 

St.-Petersbourgl895. 
BtUleUn du Comüe geologique St-P^ersbourg. 1893. XII. N.8'-~9. 1894. XIII. N. 1— 9. 

[Nebst] Suppl. au T. 13. 1895. XIV. N. 1 — 5. St.-Petersbourg 1893. 1894/95. 
Memoires du ComitS Geologique, T. 8. N. 2. 3. 1894. T. 9. N. 3. 4. 1896. T.IO. N.3, 

1895. T.14. N. 1.3. 1895. Titelbl. zu T. 4. St.-Petersbourg. 
Anndien des Physikalischen Central -Observatoriums, herausgegeben von H. Wan. Jahrg. 

1893. Th. II. St.-Petersburg 1894. 4. 
Acta Horti P^opolitani, T. 13. Fase. 2. St. Petersburg 1894. 
Arclmes des scienees biologiques, Edition fran^ise. T. HI. N. 5. T. IV. N. 1. StPetere- 

bourg 1895. 4. 
TrawMux de la SociStS des naturaiietes de St.-PStersbourg. T. XXIV. Section de Botanique. 

St.-Petersbourg 1894. 
*AvdKeicTa 'tepoa-oXvfunKfjs (mci;^o\oyMi$. Bd. IL St. Petersburg 1894. 
lepoa-oXvftiTtKn BißKtoBiiKti. Bd. II. Th. 1. 2. St. Petersburg 1894. 
IfTTopia NtKTjra BaatXtxoiß kKriptvov (mit russischem Titel: 38. Stück des orthodoxen 

Palastina -Vereins). St. Petersburg 1894. 
MepiKrj Bti^yria-is ck twv ayttov Tofrwv rijs lepovauKrifi (mit russischem Titel: 40. Stück des 

orthodoxen Palaestina -Vereins). St. Petersburg 1894. 
Russko-japonskije razgwory, Sostav. Josibumi Kurono. St. Petersbui^ 1894. 
BuUain de la SociSte Imperiale des naturalistes de Moscou, Annee 1894. N. 4. 1895. 

N. 1.2. Moscou 1894/95. 
UniversifetsJcija izvesiija, God 35. N. 1 — 6. Kiew 1895. 
Uöenyfa zapiski Kazanskago universiteta. God 62. Knigi 3 — 6. Kazan 1895. 
Zapiski novoross^skago obidestoa estestooispgtatelej. T. 19. Vyp. 1. 2. Odessa 1894/95. 
Zapiski Uralskago Obiöestva Ljubitßle} Estestvoznanija. T. XIV. Vyp. 1—4. Ekaterinburg 

1892-^95. 
Schrißen herausgegeben von der Naturforscher-Geseüschaß bei der Uniüersität Jurfew (Dcrpath 

VIII. — Synchronistische Tabellen über die naturmssenschaßHche JoumaUitteratur m» 

1650 — 1893, Zusammengestellt von Carl Schmidt. Dorpat 1895. 4. 
Sitzungsberichte der Natur/orscher-Oesellschaß bei der Umoersiiät Jurfew (Dorpat). Bd. 10. 

St. 3. 1894. Jurjew (Dorpat) 1895. 
Festschrift des Naturforscher -Vereins zu Riga aus Anlass seines 50jährigen Bestehens am 

27, März (8. Aprü) 1895. Riga 1895. 
Bericht über die Ergebnisse der Beobachtungen an den Begenstaüonen der Kais, Uvländis^en 

gemeinnützigen und ökonomischen Societät ßtr das Jahr 1894. [Dorpat] 1895. 4. 
Gewitterbeobachtungen angestellt in Liv- und EstJdand im Jahre 1894, Bearbeitet vom Me- 
teorologischen Observatorium der Kais. Universität in Jurjew. Jurjew 1885. 
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^cta Societatis scientiarum Fenmcae. T. 20. Helsingforsiae 1895. 4. 

Öfversigt af Finska vetenskaps-soci^etens förhandUngar 36. 1893/94. Helsingfors 1894. 

Observatians puhliees par V Institut nMorologique central de la SoeiStS des sciences de Finlande, 

Vol. 12. Helsingfors 1894. 2. 
Observatians meteorologiques publiees par V Institut nMoroloffique central de la SociSte des 

sciences de Finlande, 1889/1890. Kuopio 1895. 2. 
Finlands Qeoloyislea Undergohüng, [Carte geologique (N. 25. 26). Dazu :] Beskrifning tili 
Kartbladet N. 25, foglo af Benj. Frosterus. Beskrifning tili Kartbladet N. 26, 
enskär af A. F. Tigerstedt. 4. u. 8. 
Bidrag tili Kännedom af Finlands Natur och Fdk. Utgifna af Finska Vetenskaps-Socie- 

teten. Haftet 54. 55. 1894. 56. 1895. Helsingfors. 
Bredikhine, Th. Mouvement des suhstances emises par les com^tes 1893, H et 1893 IV. 

St.-Petersbourg. 4. Extr. 
Bredikhine, Th. Sur les Persdides observes en Russie en 1894, St.-P6tersbourg. 4. Extr. 
Fritschb, H. Die magnetischen Localabweichungen bei Moskau und ihre Beziehungen zur 
dortigen Local-Attraction, Moskau 1893. Extr. 

, über den Zusammenhang zwischen der erdmagnetischen HorizontaUntensität und der 

Inclination, St. Petersburg 1895. 
Glasenapp, S. de. Mesures micromdtriques d'etoües doubles faites a St.-Petersbourg et a 

Domkino. St.-Petersboiu^ 1895. 
LowjAGiN, Alex. Aristotdis ^ABtfvaimv HoKireta, Graece et Russice. St. Petersburg 1895. 
Schneider, Guido. Über den KiUo (Qupea sprattus L.) und seine Existenzbedingungen an 
der Esthländischen Küste, Reval 1895. 4. Sep.-Abdr. 

Konglika Svenska Vetenskaps-Akademiens Handlingar, Ny Foljd. Bandet 26. Stockholm 

1894/95. 4. 
ÖJverägt af KongL Vetenskaps - AJcademiens F^handUngar, Arg. 52. 1895. N. 2 — 7. 

Stockholm 1895. 
Astronomiska Jaktagelser och Undersokningar anstälda pä Stockholms Observatorium, Bd. 5. 

H. 1—4. Stockholm 1895. 
Kongl, Vitterhets Historie och AniiquUets Akademiens Handlingar, Tretiondeandra delen. 

Ny füljd. Tolfte delen. Stockholm. 
Annerstedt, Claes. üpsala ÜMversitetMbliotheks historia, Stockholm 1894. =s Vitterhets 

Historie och Antiquitets Akademiens Handlingar 12 : 2. 
Antiquarisk Tidskrift for Sverige, 1. XIV: 2. XM: 1—3. 2. Femfte Delen. Fjerde 

haftet. Stockholm. 
Acta mathematica, Zeitschrift herausgegeben von G. MnTAO - Leffler. 19: 2 — 4. Stock- 
holm 1895. 4. 
Nova Acta Regiae Societatis scientiarum üpsaliensis, Serie III. Vol. 15. Fase. 2. Upsaliael895.4. 
Üpsala Universitets Arsskrift, 1894. Upsala. 
Fordäsningar och öfningar vid kongl, üniversitetet , üpsala, höst-terminen 1894/95. Upsala 

1894. 
Skrißer utgifna af humanisHska vetenskapssamfunnet i üpsala. Bd. 2. Upsala 1892 — 94. 
Theel, Hj. Om Sveriges zoologiska hafsstation Kristine^erg, Stockholm 1895. 
Norwegische Commission der Europäischen Gradmessimg. Resultate der im Sommer 

1894 in dem südlichsten Theile Norwegens ausgeftlhrten Pendelbeobachtungen 

von O. E. Schiotz. Christiania 1895. 
Btblication der Norwegischen Commission der Europäischen Qradmessung, Astronomische 

Beobachtungen und Vergleich nng der astronomischen und geodätischen Resultate. 

Christiania 1895. 4. 
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Bergens Museum, — V. — On the development and structure of the whale. Part I. 
On the development of the dolphin by Gustav Guldbero and Fridtjof Nansen. 2. 

Bulletin de VAcademie Bot/ale des sdences et des lettres de Danemark, Chpenhague^ pour l'annet 

1894. N. 3. 1895. N. 1. Copenhague. 
Memaires de VAcadimie Royale des sdences ei des lettres de Danemark, Copenhague, Sei*. \'I. 

Secdon des sciences. T.VIl. N. 10. — Reaktionshastigheden ved Methylaether- 

danneisen. Af Emil Petersen. Kj0benhavn 1894. 4. 
De Danske Runemindesmaerker, unsersagte og tolkede af Ludv. F. A-Wimmeb, albild- 

ningerne adfurte af J. Magnus Petersen. 1. De historiske Runemindesmaerker. 

Kj0benhavn 1895. 4. 
Lange, Job. Descriptio icombus iüustrata plantarum novarum vel minus cognitarumy prae- 

eipue e flora Hispanica, Autore . . . Fase. 1 u. 2. Uauniae 1894. 2. 

Verhandelingen der KoninkL Akademie van Wetenschappen te Amsterdam. [Afd. Natuiir- 

kunde.] Sectiell. Deel 4. N. 1— 6. Amsterdam 1894/95. Sectiel. Deel 3. N. 1-4. 

Amsterdam 1895. Sectie I. Deel 2. N. 7. Amsterdam 1894. Afd. Letterkunde. 

Deel l. N. 4. Amsterdam 1895. 
Verslagen en Mededeelingen der Koninkl. Akademie van Wetenschappen. Afd. Letterkimde. 

3. Reeks. Deel 11. Amsterdam 1895. 
Verslagen vati de zittingen der uns- en natuurkundig afdeeling van de Koninkl. Akadeim 

van Wetenschappen van 26. Mai 1894 tot 18. Aprü 1895. Deel 3. Amsterdam 1895. 
Jaarboek van de Koninkl. Akademie van Wetenschappen gevestigd te Amsterdam voor 1894. 

Amsterdam. 
Archives Neerlandaises des sciences exactes et naturelles publiees par la Societe Uollan- 

daise des sciences ä Haarlem. T. 29. Livr. 1 — 3. Haarlem 1895. 
Archives du Musee Teyler. Ser. II. Vol. IV. P. 3. 4. Haarlem 1894/95. 
Verhandelingen rakende den natuurlijken . . . Oodsdienst, uitgegeven door Teyler 's God- 

geleerd Genootschap. Nieuwe Ser. Deel 15. Haarlem 1895. 
Koninkl. Nederlandsch Meteorolog. Instituut. Onweders in Nederland. Naar vrijwiliige 

waarnemingen in 1894. Deel 15. Amsterdam 1895. 
Meteorologisch Jaarboek voor 1893, uitgegeven door het Koninkl. Nederlandsch Meteor. 

Instituut. Jaarg. 45. Utrecht 1895. 4. 
Fl&ra Batava. Afbeelding en Beschrijving van Nederlandsche Gewassen. Afl. 309. 310. 

Leiden. 4. 
Nederlandsch kruHdkundig Archief. Verslagen en Mededeelingen der Nederlandsche Bota- 
nische Vereeniging. Ser. 2. Deel 6. Stuk 4. Nijmegen 1895. 
iMnemosyne, Bibliotheca philologica Batava. Nova Series. Vol. 23. P. 2 — 4. Lugduni 

Bat. Lips. 1895. 
Chiderzoekingen gedaan in het Physiologisch Laboratorium der ütrechtsche HoogescHool. 

Reeks. IV. Deel HI. 2. Utrecht 1895. 
Programme de la Socütd Batave de Philosophie ejpSrimentale de Rotterdam. [1895.] 
Bijdragen tot de Taal-, Land- en Volkenkunde van Nederlandsch -IncUe. Volg. 6. Deel 1. 

Afl. 2— 4. 'sGravenhagel895. 
Tijdschrifl voor Nederlandsche TaaU en Letterkunde, uitgegeven vanwege de Maatschappy 

der Nederl. Letterkimde te Leiden. 14, Deel. (Nieuwe reeks, 6. Deel). Aflevering 

2—4. Leiden 1895. 
Groneman, J. De garebegs te Ngajogyäkartd. Uitgegeven door het K. Instituut voor 

de Taal-, Land- en Volkenkunde van Nederlandsch-Indie. 'sGravenhage. 1895.4. 
Oeuvres compütes de Christiaan Huygsns. Publiees i)ar la Societe Hollandaise de« 

sciences. T. 6. Correspondance 1666 — 69. La Haye 1895. 4. 
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BosscHA, J. Christian Huyqsns, Rede am 200. Gedächtnisstage seines Lebensendes. 

Aus dem Holländischen übersetzt von Th. W. Enoelmann, Professor in Utrecht. 

Leipzig 1895. 
HiRTH, Friedrich. Das Reich Malabar, Nach Chao lu-kua. Leiden 1895. Sep.-Abdr. 
La Bree, J. J. et J. A. BdgfdarisaHon de l'instrumeni d'Schange et de la producHon, 

Amhem. 
Pascoli, Joannes. Mymiedon, Carmen praemio aureo omaturo in certamine poetico 

Hoeuiftiano. Accedunt duo poemata laudata. Amstelodami 1895. 
Notulen van de algemeene en bestuurs-versfoderingen van het Bataviaasch Genootschap van 

Künsten en Wetenschappen. Deel 32. 1894. Afl. 3. 4. Deel 33. 1895. Afl.1.2. Batavia 

1894/95. 
VerhandeUngen van het Bataviaasch QenooUchap van Künsten en Wetenschappen. Deel 47. 

Stuk 3. Deel48. Stuk2. Deel 50. Stuk 1 . Batavia 1894. 
Tijdschrift voor Indische Taal*, Land- en Volkenkunde, uitgegeven door het Bataviaasch 

Genootschap van Künsten en Wetenschappen. Deel 37. 1894. Deel 38. Afl. 4. 5. 

1895; Batavia 1894/95. 
Natuurkundig Tijdschrift voor Nederlandsch-Indie, uitgegeven door de Koninkl. natuur- 

kundige Vereeniging in Nederl.-Indie. Neg^nde serie. Deel 3. 4. Batavia 1895. 
ObservcUions made at the magneticcd and meteorological Ohservatory at Batavia, Vol. 16. 1893. 

Batavia 1894. 
Ramfall in the East Indian Archipelago, 15. Jear 1893. Regen waarnemingen in Neder- 

landsch-Indie. Batavia 1894. 
Mededeelingen uit 's Lands üantentum, N. 14. Batavia - 's Gravenhage 1895. 
Annales du Jardin botanique de Buitemorg. Vol. 12. P. 2. Vul. 13. P. 1. Leide 1895. 
Dagh - Register gehouden int Casteel Batavia vant passerende daer ter plaetse ais over gehest 

Nederlandts-India, Anno 1665. Uitgegeven door het Bataviaasch Genootschap van 

Künsten en Wetenschappen van Mr. J. A. van der Chijs. Batavia 1894. 
Nederkmdsch' Indisch HakaaOtoek. 1602—1811. Dertiende Deel 1800—1805. Batavia 

1895. 
Die Tricmgulation von Jaiva. Ausgeführt vom Personal des Geographischen Dienstes in 

Niederländisch Ost -Indien. Abth. 4. Das primäre Dreiecknetz. Bearbeitet von 

Dr. J. A. C. OuDEMANS, Prof. der Astronomie an der Reichs - Universität zu Ut- 
recht. Haag 1895. 4. 

Acadimie Rogale de Belgique, Bulletin de TAcademie Royale des sciences des lettres et 

des beaux-arts de Belgique. Annee 65. Ser. HL T. 29. N. 2—6. T. 30. N. 7—10. 

Bruxelles 1895. 
Jlemoires de VAcad^ie Royale des sciences , , . de Belgique. T. 51. 1893. T. 52. 1894. 

Bruxelles. 
Memoires cauronnis et autres memoires publies par TAcademie Royale des sciences ... de 

Belgique. CoUection in 8. T. 47. 50 — 52. Bruxelles. 
Mimoires couronnds et mSmoires des savants Strangers publies par TAcademie Royale des 

sciences ... de Belgique. T. 53. Bruxelles Mai 1893— Juillet 1894. 
AcadSmie Royale des sciences , , , de Belgique. Classe des lettres. Concours pour les 

annees 1896, 1897 et 1898 et prix perpetuels. 
Acadimie Royale de Belgique, — CoUection des documents inedits relatifs a Thistoire 

de la Belgique. T. 10. Correspondance de Cardinal de Granvelle. 1565 — 83. 

T. 11. 1584. p.p. M. Ch. Piot. Bruxelles 1893/94. 4. 
Biographie nationale 'publice par TAcademie Royale des sciences ... de Belgique. T. 13. 

Fasel. Bruxelles 1894. Fase. 2. Bruxelles 1892/93. 
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Commission royale pour la pubUcaüon des aneiennes his ei ordonnances de £a JMgiqve. 

Proces-verbaux des seances. Vol. 7. Cah. III. Bruxelles 1894. 
Aimales de la Societe geologique de Belgique. T. 20. Livr. 3. 1892/93. T.21. Livr. 3. 

1893/94. T.22. Livr. 3. 1894/95. T. 22. Livr. 2. 1895. Li^ge 1894/95. 
Annales de la Soci^ entomologique de Belgique. T. 38. Bruxelles 1894. 
Annales de la Societe Royale malacologique de Belgique, T. 27. (Ser. 4. T. 7). Annee 1892. 

Bruxelles. 
Sod^e Royale malacologique de Belgique, Proces-verbaux. T.21. Annee 1892. (2 N.) 

T.22. Annee 1893. T. 23. Annee 1894. T. 24. Annee 1895. BruxeUes. 
Bulletin de SociSte Beige de giologie, de palSontologie et d' Hydrologie, (BruxeUes.) Annee 

1887 — 93. T. 1— 7. Bruxelles [1887] — 1893— 94. 
Analecta BoUandiana, T. 14. Fase. 1—4. Bruxelles 1895. 
Memoires de la Societd Royale des sciences de lAkge, Ser. 2. T. 18. Bruxelles. 
Revue B^nSdictine, Annee 12. N. 1 — 12. Abbaye de Maredsous, Belgique. 
Meerens, Charles. A propos de la Melopee antique dans le chant de Vegü^e par 

Fr. Auo, Gbvasrt, Documentaires p. p. la Federation artistique. Bruxelles 

1896. 
Me KRENS, Charles. Tonom^e d'apris l'inveniion de Schbiblsr, Nouvelle demonstration. 

Bruxelles. Extr. 
PoTViN , Ch. ' Homhre, choix de rhapsodies illusirees , , , et ndses en vers, ( Acad. R. de 

Belgique. Memoires T. 50. Fase. 2. Bruxelles 1893.) 

Publications de la Section historique de V Institut Royal Grand 'Ducal de Luzen^aurg. 

Vol. 42— 44. Luxembourg 1895. 
PubUcaüons de V Institut Grand- Dttcal de Luxembourg. Section des sciences naturelles et 

mathematiques. T. 23. Luxembourg 1894. 

Verhandlungen der Natur/orschenden Gesellschaß in Basel. Bd. X. Heft 3. Bd. XI. Heft 1. 

Basel 1895. 
Vierteljahrsschrift der Naturforschenden GeseUscJuifl in Zürich. Jahrg. 40. Heft 1 u. 2. 

Zürich 1895. 
7. Jahresbericht der Physikalischen Gesellschaß in Zürich 1893/94. Uster- Zarich 1895. 
Mittheilungen der Antiquarischen Gesellschaß in Zürich. Bd. 23. Heft 7. Bd. 24. Heft 1. 

Zürich 1895. 4. 
Jahrbuch für Schweizerische Geschichte. Herausgegeben auf Veranstaltung der allgemeinen 

Geschichtsforschenden Gesellschaft der Schweiz. Bd. 20. Zürich 1895. 
Astronomische Mittheilungen gegründet von Dr. Rudolf Wolp. N. 85. 86. Herausgegeben 

von A. Wolfer. Sep.-Abdr. aus der Vierteljahrsschrift der Naturforschenden Ge- 
sellschaft in Zürich. Jahrg. 40. 1895. 
Memoires de la SociStS de physique et d'histoire naturelle de Geneve, T. 32. Partie I. N. 5. 

Geneve 1894. 4. 
Archives des sciences physiques et naturelles. 1894 Sept.— Oct. Geneve 1894. 
Bibliothique uniüerselle. Archives des sciences physiques et naturelles. Periode III. 

T. 33. N. 4. Geneve. 
Mittheilungen der Aargauischen Naturforschenden Geseüschaß. Heft 1 — 6. [1878] — 92. 

Aarau. 
Argoüia, Jahresschrift der historischen Gesellschaft des Kantons Aargau. (Jg.) 1862 — 

1894. 25 Bde. 
Jahresbericht der Naturforschenden GeseUschaß Graubündens, Bdi 38. Vereinsjahr 1894/95. 

Chur 1895. 
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Die Ergebnisse der saniiarischen Untersuchungen der Becruten des Kantons Graubunden 

(Schweiz) in dm Jahren 1875 — 1879. Von P. Lorenz. (Beilage zum Jahresbericht 

der Naturforschenden Gesellschaft Graubündens in Chur. Bd. 38.) 4. 
Bulletin de la Socidte Vaudoise des sciences naturelles. Ser. III. Vol. 30. N. 116—118. 

Lausanne 1894. 
Collectanea Friburgensia. Commentationes academicae universitatis Friburgensis Helvet. 

Fasciculus 1—4. Friburgi Helv. 1893—1895. 
Universite de Fribaurg (Suisse). Autorites, professeurs et etudiants. — Universität 

Freiburg in der Schweiz. Behörden, Lehrer und Studirende. Semestre d'hiver 

1895/96. Fribourg (Suisse) 1895. 
Prqfets anciens de^ hautes Studes cathoHques en Suisse. Pr^liminaires de l'universite de 

Fribourg. Documents recueillis par J. Schneüwly. Fribourg 1891. 
Index lectionum quae in üniversitate Friburgensi per menses aestivos anni 1890 ... 1891 

... 1892 .. . per menses hiemales anni 1892/3 habentur. Friburgi Helvet. 1890—92. 
Brandstetter, Bern ward. Malaio-Polynesische Forschungen. IV. Die Geschichte von 

König Indjilai. Luzem 1895. 4. 
Kallenbacb, Joseph. Les humanistes Pohnais. Fribourg 1891. 
Kammermann , A. ResumS metiorologique de Vannee 1894 pour Qenhe et le Grand Saint- 

Bemard. Geneve 1895. Extr. 

Memorias de la R. Äcademia de ciencias exactas de Madrids T. 16. Madrid 1895. 
BoUtin de la B. Äcademia de la Historia. T.26. CuademoIV— VL T.27. Cuaderno I— IV. 

Madrid 1895. 
Besumen de las Observaciones meteorologicas efectuadas en la Peninsula y algunas de 

sus Islas adyacentes durante los afios 1891 — 1892 ordonado por el Observatorio 

de Madrid. Madrid 1895. 
Almanaque Nautico para 1897 y calculado de orden de la superioridad en el Instituto y 

Observatorio de Marina de la Ciudad de San Fernando. Madrid 1895« 
Anales del Instituto y Observatorio de Marina de San Fernando. Seccion 2a. Observaciones 

meteorologicas y magneticas. Afio 1893. San Fernando 1894. 4. 
De Gordon y de Acosta, Antonio. La iglesia y la cremacion. Guanabacoa 1893. — 

Discurso leido en ei Colegio de Farmaceuiicos de la Habana el dia 29 de Sept. de 1895. 

Habana 1895. 2 Ex. — Los tncendios, los bomberos y la higiene. Habana 1895. — 

Discurso leido en la sesion solemne commemorativa de la fundacwn de la B. Äcademia 

de Ciencias Medicas. Habana 1895. — Medicina indigena de Cuba y su vahr histörico. 

Habana 1894. — Informe acerca de la obra de •Tecnica anatomiea* del Dr. D, Jose 

L. Yarini. [Habana] 1894. — Higiene colonial en Cuba. Habana 1895. 

Barboza du Bocage, I.V. HerpMogie d^ Angola et du Congo. Lisbonne 1895. 
Bellino Albano. Inscripgöes e lettreiros da Cidade di Braga e algumcu frequezias ruraes. 

Porto 1895. 
Cabreira , Antonio. Analyse geometrica de duas e^piraes parabolicas. Estudo completa- 

mente original. Lisboal893. 
Cabreira, Thomas. Principios de stereochimica. These da concurso a Escola Polytechnica. 

1894. Lisboa. 2 Ex. 

^"^ipTifAepts apxaioKoyiKTi eicStSofievTi inro ti;s ev 'AOrjvais apxcuoKoyucrjs ermptas. HepioSosZ. 1894. 

Tevxos4. PepioSosS. 1895. Tw^os 1. Athen 1894/95. 4. 
^EßvtKti ßtßKioOriKTi rrfs *GKKaSos. KaraKoyos rtov x^^P^fP^i^^ ""/* ^Oviktis ßißXioOrjKtjs nys 

*SKKaSos inro Itoawov IcuaceXttovos y hnfieKtirov km *AKiaßtaBov ZcucKeXiavos, eicraKTOv ava- 

wKripünov. 'Gv 'ABrivats 1892. 
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Afuüele Äcademiei Korndne. Ser. IL T. 14. 1891/92. Ser. II. T. 15. 1892/93. Memoriile 

sectiunei literare. — Ser. II. T. 14. 1892/93. Memonile sectiunei sciintifice. 

Bucuresci 1893. — Ser. IL T. 15. 1892/93. Ser. IL T. 16. 1893/94. Partea admini- 

strativ& §i desbaterile. Bucuresci 1893/94. 4. 
Anakle InstitutukU meteorologic al Romäniei publica te de Stefan C. Hepiixs. T. IX. 

Anul 1893. Bucuresci 1895. 4. 
Buieiimd observafiunilor meteorchgice dm Romänia de Stefan C. Hepites. Anul III. 1894. 

Bucuresci 1895. 4. 
BuleHntd Sociefäfn de Sciinteßzice (Fisica, Chimia $i Mineralogia) din Bucuresci-Rominia. 

AnulIII. N.ll— 12. 1894. AnulIV. N.l— 10. 1895. Bucuresci. 4. 
Documente prwüoare la Istoria RomänUor. Urmare la colec(iunea lui Eudoxin de Hurmuzaki. 

Suppl. I. Vol. VI. 1827 — 49. Documente adunate §1 coordinate de D. A. Stürdza 

§1 C. Colf^cl'-Vartic. Suppl. IL Vol. IL 1601—1640. Cu portretul lui Caspar 

Gratiani Voevod. Documente culese din archive §1 bibliotece Polone . . . publ. de 

JoAN BouDAN. Bucuresci 1895. 4. 
UinäiaHve d'tm nouveau procede statMque necesscure ä Unit le monde et specialement ä tous 

les etats en general. Bucarest 1895. 4. 
Crivetz, Theodore. Essai sur le postulat d'Euclide. Bucarest 1895. 2 Ex. 
I^AiNENu, LazAr. Basmek Romane in comparafiune cu legendeie antice cUuice fi in lega- 

iura cu Basmele popdrehru inveciruite ^ ale tuturoru poporeiorü Romanice. Studiu 

comparativü. Bucuresci 1895. 

Glas. [N.] 43. 46. 48. Beograd 1894/95. 
Godiinjak, V— VIL Beograd 1892—94. 
Spomenik. [N.] 23. 24. 26—29. Beogiad 1894/95. 4. 

MSseöen bjuletin na centraln: meteorolog, stancija v Blgarija, Bull. mens, de la Station 
centr. meteorol. de Bulgarie. Jahrg. 1895. N.l — 10. Sofia. 

GodOen otdet na meteorolog. stancifa v Gabrovo, Bull, annuaire de la Station meteorol. 
de Gabrovo. 1894. 

Godiäen otöet na meteordog. stancija f> PlSven, Bull, annuaire de la Station meteorol. de 
Pleven. 1894. 

Bulletin mStSorolf}gique et eSismique de l'Observatoire Imperial de QmstanHnople. Janv. — 

Sept. 1895. Constantinople 1895. 
Bv^avnva ;^/9ovf#ca. Tojjlos irptoros. Tevxos y' Koi S\ 4 Separatabzüge daraus. 

Proceedings of the American Academy of Arte and Sciences. N. S. Vol. 22. (Whole Series 

Vol. 30.) From May 1894 to May 1895. Boston 1895. 
Memoirs of the Museum of Comparative Zoology at Harvard College. Vol. XII. XV. XVI I. 

N.4. XVIII. XIX. N.l. Cambridge 1895. 4. 
Bulletin qf the Museum of Comparative Zoology at Harvard College. Vol. 25. N. 12. Vol. 26. 

N.l— 2. Vol. 27. N.l— 6. VoL28. N. 1. Cambridge 1893/5. 
Bulletin of the Museum of Comparative Zoology at Harvard College. Vol. 16. N. 15. (Geo- 

logical series Vol. IL) Cambridge 1895. 
Transactions of the American PhHological Association 1894. Vol. 25. Boston, Mass. 
Technology Quarterly and Proceedings of the Society ofAris. Vol. 7. 1894. N. 2 — 4. Vol. 8. 

1895. N. 1.2. Boston. 
Archaeological Institute qf America. American Journal of Archaeology. Jan. — March 1895. 

Cambridge. 
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AsirawmicalJaumal. Vol. XIV. N.21— 24. Vol. XV. N. 1— 24. Boston 1894/5. 4. 
TransacHons of the Connecticut Academy of Arts and Sciences, Vol. 4. P. 2. New Uaven. 
The American Journal of Science. Ser. DI. Vol. 49. N. 289—94. Ser. III. Vol. 50. N. 295— 

300. New Haven, Conneet. 1895. 
Report for the year 1894/95 ^ presented by the Board of Managers of the Observatory 

of Yale University to the President and Fellows. (Yale University 1896.) 
Annais of the New York Academy of Sciences, lote Lyceum of Natural history. Vol. 7. 

(Index). N. 5. New York 1895. 
Memoirsfrom the Departement of Botany of Columbia College. Vol. I [2Taf. 1 Bl.]. Fiat« 26. 

Plate 49. 
ne Physical Review. XII. XIII. XV. New York 1895. 

Journal of the Academy of Natural Sciences of Thüadelphia, Ser. II. Vol. 9. F. 4. Phila- 
delphia 1895. 4. 
Ih-oceedings of the Academy of Naiiiral Sciences of Philadelphia, 1894, P. III. Oetob. — Dec. 

1895. P.I. Jan.— March. Philadelphia 1894. 
Jhe American Naturalist, Vol. XXIX. Januaryl895. N. 337. April— July 1895. N. 340— 

347. Philadelphia. 
liransactions of the American Philosophical Society held at Phüadelpkia for promoting use/ul 

knowledye. Vol. 18. N. S. P. 2. Philadelphia 1895. 4. 
Proceedings of the American Philosophical Society. Vol. 32. May 1893. N. 143. Vol. 33. 

July — December 1894. N. 146. Vol. 34. Jan. 1895. N. 147. Philadelphia. 
Bulletin of the Geographical Qub of Philadelphia. 1895. Vol. 1. N. 4. 5. 
Johns Hopkins University Grculars, Vol. 14. N. 116— 120. Vol. 15. N. 121. 122. Balti- 
more. 4. 
American Journal of Mathematics. Vol. 16. N. 4. Oct. 1894. Vol. 17. N. 1—3. Jan. April. 

July 1895. Baltimore 1894/5. 4. 
Johns Hopkins University Studies in Historical and PoHtical Science. Ser. Xll. 8 — 12. 

1894. Ser.XllI. 1—8. 1895. Baltimore. 
Annual Report of the Peabody Institute of the City qf Baltimore. June 1. 1895. Baltimore. 
Report of the National Academy of Sciences for the year 1893, 1894. Washington 1895. 
U,S. Department qf AgricuUure, Division of Ornithology and Mammalogy. North Ameri- 
can fauna. N. 8. Washington 1895. 
U,S. Department of AgricuUure, Division of Ornithology and Mammalogy. Bulletin. 

N.6. Washington 1895. 
Department ofthe Interior, U. Ö. Geoiogical Survey. J. W. Powell, Director. Geological 

Atlas of the United States. Fol. 1—12. Washington 1894. gr. Fol. 
Department of the Interior, Bulletin of the U. S. Geoiogical Survey. N. 118—122. 

Washington 1894. 
Department of the Interior, U. S. Geographical and Geoiogical Survey of the Rocky 

Mountain region. J.W. Powell in charge. Contributions to North american Ethno- 

logy. Vol. 9. Washington 1893. 4. 
Department of the Interior. Monographs of the U. S. Geoiogical Survey. Vol. 23. Geo- 

logy of the Green Mountains in Massachusetts by R. PriiPELLV, J. K. Wolff and 

T. Nelson Dale. Vol. 24. Mollusca and Crustacea of the Miocene formations of 

New Jersey by R. F. Whitfield. Washington 1894. 
U.S, Geoiogical Survey, 14. annual report of the U. S. Geoiogical Survey to the Secre- 

tary of the Interior 1892/93 by J.W. Powell, Dir. Part 1. 2. Washington 1893/94. 
U,S, Coast and Geodetic Survey. Bulletin N. 31— 34. Washington 1894/95. 
Report of the Commissioner of Education for the year 1891/92, Vol. 1, containing P. I. 

Vol. 2, conUining P.II and III. Washington 1894. 
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Smiihsonian Miscellaneous ColkcHons. 969. The varieties of the human species. Principles 

and method of Classification by Giuseppe Seroi. Washington 1894. 
Smühsoman Miscellaneous CoUections, 970. Bibliography of aceto acetic ester and its 

derivatives by Paul H. Seybiour. Washington 1894. 
Smithsanian MisceUeneous CoUectUms, 854. Smithsonian Geographica! Tables prepared by 

R. S. Woodward. Washington 1894. 
Smithsonian Institution, Bureau of Ethnology: J.W. Powell, Director. List of the publi- 

cations of tlie Bureau of Ethnology with index to authors and subjects by Frederick 

Webb Hodge. Washington 1894. 
Smiihsonian Institution, Bureau of Ethnology : J. W. Powell, Director. An ancient quarry 

in Indian Territory by William Henry Holmes. Washington 1894. 
Smithsonian Institution. Bureau of Ethnology : J. W. Po well , Director. 1. Archaeological 

investigations in James and Potomac Valleys by Gerard Fowke. 2. The Siouan 

tribes of the east by James Mooney. 3. Chinook texts by Franz Boas. Washington 

1894. 
11. Amnual Report of the Bureau ofEthnclogy to the Secretary of ihe Smithsoman InsOtuHon, 

1889/90. 1890/91. Washington 1894. 4. 
Annual Report ofthe Board ofReyents ofthe Smiihsonian Institution, showing the Operations 

... of the Institution to July 1893. Washington 1895. 
Publications of the Oincinnati Ohservatory, N. 13. Catalogue of 2000 stars for the epoch 

1890, by Jermain G. Porter. 4. 
Buüetin of the Scientific Laboratories of Denison üniversity» Vol. 8. Part. I. Vol. 8. Part 11. 

Granville, Ohio. May 1893. June 1894. 
Transactions of the Academy of Science of St. Louis. Vol. 6. N. 18. Vol. 7. N. 1—3. 

St. Louis 1895. 
Missouri Botanical Garden. Sixth annual Report. St. Louis, Mo. 
Field Columbian Museum. Pub. I. Vol. I. N. 1. Chicago. Dec. 1895. 2 Ex. 
Michigan Mining Schod. Houghton, Michigan. Prospectus of electric studies. May 1895. 

Houghton. 2 Ex. 
Catalogue ofthe Michigan Mining Schod. 1892 — 94. Announcements 1895/96. Hough- 
ton, Michigan 1894. 
Transactions ofthe Wisconsin Academy qf Sciences, Arts and Letters. \o\. 1. 1870/72. 1872. 

Vol. 2. 1873/74. 1874. Vol. 3. 1875/76. 1876. Vol. 4. 1876/77. 1878. Vol. 5. 

1877/81. 1882. Vol. 6. 1881/83. 1886. Vol. 7. 1883/87. 1889. Vol. 8. 1888/91. 

1892. Vol. 9. 1892/93. 1893. Vol. 9. P. IL 1893. 1893. Madison, Wisconsin. 
UnivfTsity of Nebraska. Bulletin of the Agricultural Experiment Station of Nebraska. 

Vol. 8. N. 43. Lincoln, Nebraska U. S. A. 
Agriculturcä e^periment Station of Nebraska. Press Bulletin N. 6. (Beilage) o. O. u. J. 
Proceedings of the California Academy of Sciences. Vol. IV. P. 1. 2. San Francisco 1895. 
Memoire of the California Academy of Sciences. Vol. 2 N. 4. San Francisco. Cal. 1895. 4. 
A7inual Report of the Secretary to the Board of Regents of the University of Califorma, for 

the year ending June 30, 1894. Sacramento 1894. 
University of California. Biennial Report of the President of tbe University on behalf 

of tlie Board of Regents, to his Excellency the Govemor of the State. 1893. 

Sacramento 1894. 
Register of the University of California 1893/94. 

UnivfTsity of California. — College qf Agriculture. Agricultural experiment Station. Re- 
port of work of the agricultural experiment stations of the University of California 

for the year 1892/93 and part of 1894. Being a part ofthe Report ofthe Regents 

of the University. Sacramento 1894. 
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üniversify of California, Bulletin of the Department of Geology. Vol. 1. N. 5 — 9. 

p. 161— 300. Pls. 10— 16. (Berkeley 1894.) 
Universiiy qfCaUfomia. Library Bulletin, N. 12. Classification of books in the Library 

by Jos. C. RowELL. [Supplement to the Report of the Secretary of the Board of 

Regents, 1894]. Berkeley, California 1894. 
Ufdoersity of California StucHss. Notes on the development of a child, P. II, by Milicent 

Washburn Shinn. Berkeley 1894. 
Alumni Association, UtnoersHy of CaUfomia. Adresses, commencement day. University 

of California, Berkeley, May 17. 1893. 
HiNRicHs, GusTAvus Detlef. The elements of AUmi-Mechanics, Vol. 1. St. Louis, Mo., U. S. 

1894. 
Holden, Edward S. A brief aeeouni of the Lick Ohservatory ofthe University of CaUfomia. 

Second edition. Sacramento 1895. 
Keeler, James £. A Spectroscopic proof of the Meteoric Constitution of Saturn* s Rings, 

Chicago 1895. Sep.-Abdr. 
Keeler, James E. CondiHons affecOng ihe form of lines in the Spectrum of Saturn. 

Chicago 1895. Sep.-Abdr. 
Lydekker, R. The La Flata Museum, (Reprint from »Natural Science«, Vol. IV. N.24. 

Febr. 1894). 
Newcomb, Simon. The Elements of the four Inner Hanets and the Fundamental constants 

qf Astronom jf, Supplement to the American Ephemeris and Nautical Almanac for 

1897. Washington 1895. 

Alvarado, JuLio. Geographical and exploring commission of the Mexican Republic. Cata- 
logue of the exhibits by the Directing Engineer. Transl. by William Thompson. 
Mexico 1895. 

Anales del Ohservaiorio astronomico y meteorologico de San Salvador, 1895. San Salvador. 4. 

Garavito, Julio. IMnc^es de la dyn€Mnique des fluides, Bogota. Columbia. 

Annuario ptsbUcado pelo Observatorio de Rio de Janeiro para o anno de 1894/95, Rio 

de Janeiro 1893/94. 
GoELDi, Emilio A. Ensaio sobre o Dr, Albxändrs R. Fsrrsira, Para. Brazil 1895. 
HoNORE, Carlos. Loi du rayonnement sokure et ses prindpales consequences, Communi- 

cation sommaire sur la d^couverte de faits generaux du domaine de la meteoro- 

logie et de Fastronomie physique. Montevideo 1894. 
« . Polaires thermiques du soleil, 2. Communication sur la decouverte 

de faits* generaux du domaine de la met«orologie et de Tastronomie physique. 

Montevideo 1895. 
Anales del Museo de La Plata, Materiales para la historia fisica y moral del continente 

sud - americano. 1890/91. Primera parte. Buenos Aires 1890/91. 
Anales del Museo de La Plata, Materiales . . . Seccion de Historia Americana. III. 

Historia de la bibliografia y la imprentA en el antiguo Vireinato del Rio de la 

Plata. Buenos Aires 1892. Fol. 
Anales del Museo de La Flata, Materiales . . . Seccion de historia general. I. Documentos 

historicos sobra el descubrimiento de la fotografia. Buenos Aires 1892. Fol. 
Anales del Museo de La Flata. Materiales . . . Seccion de Arqueologia. II y III. Pro- 

vincia de Catamarca. Buenos Aires 1892. Fol. 
Anales del Museo de La Flata. Materiales . . . Seccion zoologica. I. Geotria Macrastoma 

y Thalassophryne Montevidensis. Buenos Aires 1893. FoL 
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Anales del Museo de La Plata, Materiales . . . Seccion Geologica y Minerologica. I. Pro- 

vincia de Mendoza. Buenos Aires 1892. Fol. 
Anales del Museo de La Piata, Paleontologia Argentina 11. III. Buenos Aires 

1893/94. Fol. 
Boletin del Museo La Plaia (Praomda de Buenos Aires). Museo La Hata. Inforine pi«- 

liminar de los progresos del Museo La Plato durante el primer semestre de 1888.— 

Breve resef^a de los progresos del Museo La Plata, durante el segundo semestre 

de 1888. Por su director Francisco P. Moreno. Buenos Aires 1889. 
Revista del Museo de La Hata dirijida por Francisco Moreno^ Director del Museo. 

T. 4. 5. Tulleres del Museo de La Plata. 1893 (93). 1893 (94). T. 6. Parte 6. 

Museo de La Plata 1894. 
Reoista de la FacuUad de Agronomia y Veterinaria La Plaia. N. 5 — 7. 1895. La Fiat«. 
Boletin del Centro Naval. T. 13. N. 141. Buenos Aires 1895. 
Conferencias de la Sociedad Cientifica Argentina, Patagonia resto de un antiguo continente 

hoy sumerjido. Contribuciones por Francisco P. Morrno. Conferencia del 15 de 

Julio de 1882. Buenos Aires 1882. 
Boletin de la Acad&mia NacUmal de Ciencias en Cordoba (Rq>ubltca Argentina). Enero de 

1892. TomoXn. Entrega4a. Octubre de 1892. Tomo XIII. Entrega la. Decembre 

de 1894. Tomo XIV. Entrega 2a. Buenos Aires 1892— 94. 
Besultados del Observatorio Nacional Argentino. Vol. 17. Buenos Aires. 1894. 4. 
Moreno, Francisco P. Viaje ä la Patagonia austrat empremtido hajo los auspicios del 

Gobiemo nacional 1876/77. Buenos Aires 1879. 4. 
Le musSe de La Plata. Rapide coup d'oeil sur sa fondation et 

son developpement. 1890. Extr. 

The Imperial ITniversity Calendar. 2554—55 (1894—95.) Tokyo 2555 (1895.) 

ITie Journal of the College of Science, Imperial Umoersiig, Japan. Vol. Vll. Part, IV. V. 

Tokyo 1895. 
Mittheihtngen aus der Medidnischen Facultät der Kais. Japanischen Universität. Bd. IL 

N. IV. Bd. III. N. 1. Tokio 1894. 
Mittheilungen der Deutschen Oesellschaß für Natur- und Völkerkunde Ostasiens in Tokio. 

Heft 55. 56. (Bd. VI. S. 197— 328.) Supplement -Heft II zu Bd. VL Tokio. 1895.4. 
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Abelsdorff, Dr. G. in Berlin, über Erkennbarkeit des Sehpurpurs von Abramis 
Brama mit Hülfe des Augenspiegels. 323. 325 — 329. — S. auch Kottoen. 

Ach, L., Synthese des Caffeins, s. Fischer. 

Agassiz, Alexander, Director des Museums ftlr vergl. Zoologie in Cambridge, Mass., zum 
correspondirenden Mitglied der physikalisch- mathematischen Classe gewählt. 791. 

A UWE RS, Ergebnisse einer Untersuchung der Bradley'schen Sectorbeobachtungen hin- 
sichtlich der Wahmehmbarkeit von Polhohenschwankungen. 445 — 448. 

d'Avenel, Vicomte G., »Histoire economique de la propriete, des salaires . . . depuis 
ran 1200 jusqu'en Tan 1800.« Paris 1894. 469. 

Baumhauer, Dr. H. in Lüdinghausen, über den Skleroklas von Binn. 217. 243 — 252. 

Belck, W., s. Lehmann. 

VON Bezold, über Isanomalen des erdmagnetisehen Potentials. 363 — 378. 

■ , der normale Erdmagnetismus. 1117. 1119 — 1134. 

, Vorlage von Veröffentlichungen des Kgl. Meteorologischen Instituts, 997. 

BiLTZ, Dr. H., Privatdocent in Greifswaid, Bestimmung der Moleculargrosse einiger 
anorganischen Substanzen. 1. 67 — 90. 

, erhält 1 000 Mark zur Fortsetzung seiner Untersuchungen über die Ermitte- 
lung der Gasdichte einiger Elemente. 542. 

i^u Bois-Reymond, Bericht über die Humboldt - Stiftung. 48 — 49. 

, Gedächtnissrede auf von Helmholtz. 746. 

B R u N N e R , über die Geburt eines lebenden Kindes und das eheliche Vermögensrecht. 207. 

, erhält 1000 Mark zu Vorarbeiten für Herstellung eines Wörterbuchs der 

älteren deutschen Rechtssprache. 543. 

BucBENAU, Prof. Dr. Franz, Director der Realschule beim Doventhor in Bremen, 
erhält 1000 Mark zur Bearbeitung seiner Flora der ostfriesischen Inseln. 542. 

BücKiNG, Prof. H. in Strassburg, neue Mineralfunde von Westeregeln. 448. 533 — 540» 

Buresch, Dr. K., z. Z. in Athen, erhält 1500 Mark für eine topographische Reise in 
Kleinasien. 411. 

Catlet, starb am 26. Januar in Cambridge. 55. 

CoNZE, Jahresbericht über die Thätigkeit des Kaiserl. Deutschen archaeologischen 
Instituts. 541. 581—591. 

, über den ionischen Tempel auf der Theaterterrasse von Pei^amon. 995. 

1057—1068. 

CossA, Prof. Alfonso in Turin, zum correspondirenden Mitglied der physikalisch - ma- 
thematischen Classe gewählt. 791. 

CuRTius, über den Synoikismos von Elis. 791. 793 — 806. 

und Kaupert, VIII. (Schluss-) Heft der Karten von Attika. 111. 

Dames, über die in Württemberg und Franken vorkommenden Arten der Gattung 
Hesiosaurus und ihre Beziehungen zu ausserdeutschen Arten. 109. (Ahh,) 

, über die Ichthyopterygier der Triasformation. 1025. 1045 — 1050. 

, über die Gattung Anguisaurus und die Art der Anpassung der fossilen Rep- 
tilien an das Leben im Meer. 1135. 
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Dana, starb am 15. April in New Haven, Conn. 411. 

Deichsiüller, Prof. Dr. Fr., Observator an der Sternwarte der Universität Bonn, 

erhält 500 Mark zu Vorarbeiten für eine Photometrie der seit der Zeit Tycho's 

erschienenen Kometen. 541. 
Des Cloizea üx, Alfred Louis Olivier, in Paris, vormals Professor, jetet Ehrenprofessor 

am Museum d'histoire naturelle daselbst, zum correspondirenden Mitglied der 

physikalisch - mathematischen Classe gewählt. 713. 
Die LS, Bericht über die Ausgabe der Anstoteles-Commentatoren. 47. 

, Bericht ober den Thesaurus linguae latinae. 48. 

, über Alkman*s Partheneion. 1125. 

, zum beständigen Secretar der Akademie gewählt. 1135. 

Dorffeld, Bericht über die Ausgrabung des Kaiserlichen archaeologischen Instituts 

im Westen der Akropolis von Athen. 111 — 112. 
DuMMLER, Jahresbericht über die Herausgabe der Monumenta Germaniae historica. 

411. 413—417. 

, über den Mönch OtJoh von St. Emmeram. 1069. 1071—1102. 

, über Leben und Lehre des Bischofs Claudius von Turin. 425. 427 — 443. 

Eimer, Dr. G. H. Th., Professor an der Universität Tübingen, erhält 1200 Mark zur 

Herausgabe der 2. Abtheilnng seines Werkes: -Die Artbildung und Verwandtschaft 

bei den Schmetterlingen«. 542. 
Elster, J., und G eitel, H., in Wolfenbüttel, über die Abhängigkeit des lichtelektri- 
schen Stromes vom Azimuth und Einfallswinkel des Lichtes. 207. 209 — 216. 
Enoler, über Amphicarpie bei Fleutya podocarpaWKDD»^ nebst einigen allgemeinen 

Bemerkungen über die Erscheinung der Amphicarpie und Geocarpie. 1. 57 — 66. 
Erman, Prof. Dr. Adolf in Berlin, Director der aegyptischen Abtheilung der Kgl. Mu- 
seen, zum ordentlichen Mitglied der philosophisch -historischen Classe gewählt 260. 

, Antrittsrede. 742 — 744. 

Fautb, Philipp, Lehrer in Landstuhl (Rheinpfalz), erhält 1400 Mark zur Fortsetzung 

seiner Bearbeitung einer Mondkarte im Maassstabe 1:1000000. 541. 
Fi sc B er, über die Verbindungen der Zucker mit den Alkoholen und Ketonen. 217. 

219 — 241. 

und L. Ach, über die Synthese des Caffeins. 259. 261—263. 

Foerster, Prof. Dr. Richard in Breslau, erhält 1000 Mark für eine kritische Ausgabe 

des Libanius und Choricius. 792. 
Frech, Prof. Dr. Fritz in Breslau, erhält 1000 Mark zu tektoniscben Studien im Gebiet 

des Radstädter Tauem. 542. 
Fritsch, Prof. Dr. G. , Abtheilungsvorsteher im physiologischen Institut der Universit&t 

Berlin, über Discopyge Tschudü Heck, 1025. 1051—1054. 

, über Hi^pnos subniger, 421. 423—424. 

Frobenius, über auflösbare Gruppen. 1025. 1027 — 1044. 

, über endliche Gruppen. 161. 163—194. 

, über die Verallgemeinerung des Sylow'schen Satzes. 979. 981 — 993. 

Fuchs, erhält 2000 Mark zur Fortsetzung der Herausgabe der gesammelten Werke 

Dirichlet's. 541. 
, über die Abhängigkeit der Losung einer linearen Differentialgleichung von 

den in den Coefficienten auftretenden Parametern. 903. 905 — 920. 
G eitel H., lichtelektrischer Strom, s. Elster, 
Gerhard, Etruskische Spiegel. 469. 932. 
Gerhardt, K. l., erhält 1500 Mark zur Herausgabe der mathematischen Correspon- 

denz Leibniz'. 541. 
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Gebota, Dr. D. in Bukarest, über den ano- rectalen Lymphapparat. 217. 253 — 256». 

GiLG, Dr. Ernst, Privatdocent an der Universität Berlin, erhält 1200 Mark zur Be- 
arbeitung einer Monographie der Gattung Draba, 542. 

Goldstein, Prof. £. in Berlin, über die durch die Kathodenstrahlen hervorgerufenen 
Färbungen einiger Salze. 1003. 1017—1024. 

Greenhill^ Professor an der Artillerieschule in Woolwich, Photographie einer 
sphaerischen Kettenlinie. 713. 

VON GÜMBEL, Wilhelm, Professor in München, zum correspondirenden Mitglied der 
physikalisch -mathematischen Classe gewählt 791. 

Grube, Dr. W., Professor an der Universität in Berlin, erhält 900 Mark zur Herausgabe 
einer auf der Kgl. Bibliothek befindlichen Handschrift der lu - tschen - Sprache. 411. 

Hansemann, Dr. David, Privatdocent an der Universität in Berlin, über die Poren 
der normalen Lungenalveolen. 997. 999 — 1001. 

Hanssen, starb am 19. December 1894 in Gottingen. 2. 

Harn ACE, Bericht über die Ausgabe der griechischen Kirchenväter. 48. 

, über Tertullian in der Litteratur der alten Kirche. 541. 545 — 579. 

, zu Apostelgeschichte 28, 16 s.^ Momiisen. 

Hartwig, Dr. Ernst, Director der Remeis-Stemwarte zu Bamberg, erhält 600 Mark 
zur Bearbeitung seiner auf der Dorpater Sternwarte zur Bestimmung der physi- 
schen Libration des Mondes ausgeführten Heliometermessungen. 542. 

HauLsr, Dr. in Wien, erhält 1000 Mark für die Studemund'sche Frontoausgabe. 792. 

Hensel, Prof. Kurt in Berlin, über die Ordnungen der Verzweigungspunkte einer 
Riemann'schen Fläche. 931. 933—943. 

, über die Verzweigung der drei- und vierblätterigen Riemann'schen Fläche» 

1003. 1103—1114. 

Hermann, A. in Paris, Neudruck von »Neperus, Mirifici Logarithmorum Canonis 
constructio . . . Lugduni MDCXX.« 323. 

Heron de Villefosse, Bericht über den Silberfund von Bosco Reale. 959. 

Hertwig, über die Entwickelung des menschlichen Kopfskelets. 259. 

Hetmons, Dr. R., Assistent am Zoologischen Institut der Universität Berlin, die 
Segmentirung des Insectenkörpers. 323. {Ahh.) 

Hillbr von Gär TRINGEN, Fricdnch Freiherr, über eine neue Inschrift von 
Nisyros. 469. 471—475. 

Hirschfeld, Bericht über die Sammlung der lateinischen Inschriften. 46. 

, zur Geschichte des Christenthums in Lugudunum vor Constantin. 379. 

381—409. 

Holden, Prof., Director des Lick- Observatoriums, Mt Hamilton, Cal., Mond- 
Photographien. 260. 

Huooins, Dr. William in London, zum correspondirenden Mitglied der physikalisch- 
mathematischen Classe gewählt. 1135. 

HuTH, Dr. Georg in Berlin, Verzeichniss der im tibetischen Tanjur, Abtheilung mDo 
(Sütra), Bd. 117—124, enthaltenen Werke. 111. 267—286. 

HuxLET« Starb am 29. Juni in London. 792. 

Imboof-Bluher erhält 3000 Mark behufs Fortführung der Sammlung der nord- 
griechischen Münzen. 1. 

IwANOFF, Sergius Andrejewitsch , architektonische Studien. Heft 2. 959. 

Kaibel, die Vision des Maximus. 765. 767 — 769. 

Kalbfleisch, Dr. K., Abhandlung »über eine unedirte neuplatonische, fälschlich 
dem Galen zugeschriebene Schrift mpi rov was kfjtylnßxovrm tu ^fißpvam^ 111. 

Raupe RT, Karten von Attika, s. Curtius. 

Sitznngsberichte 1895. 109 
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Kiepert, erhält 1500 Mark als Unt«rstatzung fiir das 1. Heft der von ihm heraus- 
gegebenen Formae orbis antiqui. I 

Kirchhoff, Bericht über die Sammlung der griechischen Inschriften. 45. 

, der Margites des Pigres von Halikamass. 765. 767 — 779. 

Kleb AHN, Dr. G., Seminarlehrer in Bremen, Untersuchung über die Algenflora des 
Plöner Sees. 109. 

Klein, der Universaldrehapparat, ein Instrument zur Erleichterung und Vereinfachung 
krystallographisch - optischer Untersuchungen. 91 — 107. 

, ein Universaldrehapparat zur Untersuchung von DünnschlifTen in Flüssig- 
keiten. 997. 1151—1159. 

Kohler, die athenische Oligarchie des Jahres 411 v. Chr. 449. 451 — 468. 

, zur Geschichte Ptolemaios' IL Philadelphos. 959. 965—977. 

Könike, f., Volksschullehrer in Bremen, erhält 400 Mark zur Fortsetzung seiner 
Untersuchungen über die Uydrachniden. 542. 

Kot TER, Dr. Fritz, Professor an der Bergakademie in Berlin, über eine Darstellung 
der Richtungscosinus zweier orthogonaler Coordinatensysteme durch Thetafunctionen 
zweier Argumente. 791. 807—814. 

K ö T T G E n , Frl. Else, und Dr. Georg Abelsdorff in Berlin , die Arten des Sehpur- 
purs in der Wirbelthierreihe. 903. 921—928. 

Kohlrausch, Prof. Dr. Friedrich in Charlottenburg, Praesident der Physikalisch - 
technischen Reichsanstalt, zum ordentlichen Mitglied der physikalisch - mathe- 
matischen Classe gewählt. 932. 

KoRSCHELT, Prof. Dr. £. in Marburg, erhält 1400 Mark zu entwickelungsgeschicht- 
lichen Untersuchungen an Cephalopoden. 1. 2. 

Kronecker, Auszug aus einem Brief desselben an Dedekind. 113. 115 — 117. 

Krumm EL, Dr. O., Professor an der Universität Kiel, erhält 450 Mark zur Fortsetzung 
seiner Untersuchungen oceanographischer Instrumente u. s. w. 542. 

Kuckuck, Dr. Paul auf Helgoland, über Schwärmsporen -Bildung bei den Tilopteri- 
deen. 217. 

L A N D o L T, Erfahrungen bei der Darstellung des Argons aus der atmosphaerischen LufL 713. 

Latyschew, Inschriften aus dem Taurischen Chersonesos. 449. 505 — 522. — 

S. auch Su RUTSCH AN. 

Lehmann, Dr. CT., Privatdocent an der Universität Berlin, erhält 1000 Mark zu 
einer mit Dr. Waldemar Belck in Fürfurt für 1896 geplanten Forschungsreise 
durch Armenien. 792. 

Lindau, Dr. G., Privatdocent an der Universität Berlin, erhält 350 Mark zur Heraus- 
gabe seiner Untersuchungen über Bau und Wachsthum der Krustenflechten. 932. 

Loewy, Moritz, Membre de Tlnstitut in Paris, zum correspondirenden Mitglied der 
physikalisch - mathematischen Classe gewählt. 1135. 

und PuisEux, P., Mondphotographien. 217. 

Lohmann, Dr. Hans, Privatdocent an der Universität Kiel, erhält 1500 Mark zum 
Studium der Appendicularien des Mittelmeeres. 932. 

LovEN, starb am 3. September in Stockholm. 931. 

Ludwig, starb am 23. April in Leipzig. 425. 

Mascart, Elenthere, Membre de l'Institut in Paris, Professor der Physik am College 
de France, zum correspondirenden Mitglied der physikalisch-mathematischen Classe 
gewählt. 792. 

Meyer, Lothar, starb am 11. April in Tübingen. 

MÖBirs, die ästhetische Betrachtung der Thiere. 1003. 1005 — 1015. 

Mommsen, Bericht über die Sammlung der lateinischen Inschriften. 46 — 47. 



Digitized by 



Google 



Der erste Jahresband endet mit Seite 540. 1197 

MoMMSEN, Bericht über die Prosopographie der romischen Kaiserzeit. 47. 

, Bericht über das Corpus nummoriim. 47. 

, Bericht über die Wentzel- Stiftung. 50. 

, Rede zur Leibniz- Feier. 733 — 735. 

, Antwort auf die Antrittsreden der HH. Stumpf, E. Schmidt und Erman. 

738 — 745. 

, das Potamon- Denkmal auf Mytilene. 887 — 901. 

, legt sein Amt als bestandiger Secretar nieder. 1135. 

und Ha RNA CK, zu Apostelgeschichte 28,16 {IrpaToireSdpxrjs = princeps 

peregrinorum). 489. 491—503. 
MuNK, über die Fühlsphaeren der Grosshimrinde. 4. Mittheilung. 593. 595 — 613. 
N RUMANN, starb am 23. Mai in Königsberg. 543. 
Oberbeck, Prof. A. in Greifs wald, über das Ausstrumen der Elektricität aus einem 

Leiter in die Luft und über den Einfluss , welchen Temperaturerhöhung auf diesen 

Vorgang ausübt. 311. 313 — 321. 
Paris, Gaston, »La poesie du moyen-age«. Ser. II. Paris 1895. 469. 
Paschen, F., Spectrum des Heliums, s. Runoe. 

Pernick, über den verbrecherischen Vorsatz im römisch -griechischen Recht 1161. 
Planck, über Absorption und Emission der elektrischen Wellen durch Resonanz. 

287. 289—301. 
Plate, Dr. L., Mittheilung über dessen Reise für die Humboldt -Stiftung. 161, 
Pringsheim, Dr. E. in Berlin, über Leitung der Elektricität durch heisse 6ase. 323. 

330 — 334. 
Quincke, über die Dauer des elektrischen Schattens bei festen und flüssigen Isolatoren. 

523. 525 — 531. 
Radloff, Dr. Wilhelm. Director des Museums für Ethnographie in St. Petersburg, zum 

correspondirenden Mitglied der philosophisch - historischen Classe gewählt 113. 
Rawlinson, starb am 5. März in London. 260. 
VON Rebrur-Paschwitz, Dr. E. zu Merseburg, erhält 600 Mark zur Fortsetzung 

seiner Untersuchung über Veränderungen der Richtung der Schwere. 411. 
Reiche, Dr. K. in Constitucion , Chile, Bericht über botanische Studien in den chileni- 
schen Anden. 593 — 594. 
Reinke, Dr. Friedrich in Rostock, Untersuchimgen über Befruchtung und Furchung 

des Eies der Echinodermen. 593. 625—637. 
VON Roth, Rudolf, starb am 23. Juni in Tübingen. 713. 
Runoe, C, und Paschen, F., in Hannover, über das Spectrum des Heliums. 593. 

639 — 643. 

, über die Bestandtheile des Cleveit- Gases. 749. 759—763. 

Sacbau, Baal-Uarrän in einer Altaramäischen Inschrift auf einem Relief des Kgl. 

Museums zu Berlin. 119 — 122. 

, Stellung der Christen im Muhammedanischen Privatrecht. 159. 

, erhält 700 Mark zur Herausgabe der Urgeschichte des Islam's von IbnSaid. 932. 

Sachs, H., Schnitt« des Grosshirns, s. Wernicke. 

Salomon, Dr. Wilhelm aus Berlin, z. Zt. in Pavia, erhält 1200 Mark zur Fortsetzung 

seiner petrographisch - geologischen Untersuchungen am Monte Adamello. 542. 
Samassa, Dr. Paul, Privatdocent an der Universität Heidelberg, erhält 600 Mark zu 

einer Untersuchung über die Herkunft der Dotterkerne bei den Selachiem. 542. 
Schauinsland, Dr., Director des städtischen Museums für Naturkunde zu Bremen, 

erhält 2000 Mark zu einer faunistischen Erforschung der Insel Laysan und anderer 

Inseln des paci fischen Oceans. 542. 

109* 
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Scheiner, J., Hertz'sche elektrische Schwingungen, s. Wilsing. 
ScHLAFLi, starb am 20. März in Bern. 311. 

ScHRAUF, Prof. Albrecht in Wien, zum correspondireuden Mitglied der physikalisch- 
mathematischen Classe gewählt. 791. 
Schmidt, Dr. Carl, z. Zt. in Kairo, eine bisher unbekannte altchristliche Schrift in 

koptischer Sprache. 665. 705—711. 

, erhält 1000 Mark zur Förderung seiner koptischen Studien. 792. 

Schmidt, Dr. Erich, Professor an der Universität Berlin, zum ordentlichen Miti^lied 

der philosophisch - historischen Classe gewählt. 260. 

, Antrittsrede. 739—741. 

Schmidt, J., über die Schicksale der Lautverbindung mn in den indogermanischen 

Sprachen. 257. 
ScHMOLLER, Über Einkommens vertheilung in alter und neuer Zeit, 265. 

S. auch VON Sybel. 
ScHRADER, über einen altorientalischen Herrschern amen. 959. 961 — 964. 
Schwarz, Untersuchung über die Integration einiger partieller Differentialgleichungen. 

, (Forts.) 421. 
, über die analytische Bestimmung derjenigen Minimalflächen , welche durch 

Translation einer reellen Curve erzeugt werden können. 1141. 
ScHWENDENER, die jüugsten Entwickelungsstadien seitlicher Organe und ihr An- 

schluss an bereits vorhandene. 623. 645 — 663. 
Schulze, die Hexactinelliden des Indischen Oceans. Zweiter Theil. 931. (Ahh,) 
Stadelmann, Dr. H., Assistent an der Zoologischen Sammlung der Universität Berlin, 

Beitrag zur Kenntniss der. Gattung Md^[>ona sens. tat, 593. 615 — 623. 
Steiner, Prof. 1. in Köln, über Entwickelung der Sinnessphaeren , insbesondere der 

Sehsphaere, auf der Grosshirnrinde des Neugeborenen. 287. 303 — 309. 
Steinhausen, Dr. Georg, Assistent an der Universitätsbibliothek in Jena, erhält 600 Mark 

zu einer Publication von deutschen Privatbriefen des 14. und 15. Jahrhunderts. 543. 
Strodtmann, Dr. Sig. in Plön, erhält 500 Mark zu Untersuchungen über das Plankton 

der holsteinischen und mecklenburgischen Seen. 542. 
Stumpf, Dr. Carl, Professor an der Universität Berlin, zum ordentlichen Mitglied der 

philosophisch - historischen Classe gewählt 260. 

, Antrittsrede. 735—738. 

Surutschan, J., und B. Lattschew, Inscriptiones Graecae et Latinae novissimis 

annis (1889 — 1894) Museo Surutschaniano quod est Kischinevi inlatae. 260. 
VON Stbel, starb am I.August. 931. 
, Schmoller und Naude, Bericht über die Politische Correspondenz 

Friedrich's des Grossen. 43 — 44. 

und ScHMOLLEJR, BcHcht über die Acta Borussica. 44 — 45. 

Thompson, Edw. Maunde, Principal Librarian am British Museum in London, zum 

correspondireuden Mitglied der philosophisch - historischen Classe gewählt 543. 
ToBLER, textkritische Bemerkungen zu Petrarca's Canzoniere. 27. 

, Beiträge zur historisclien Syntax des Französischen. 1055. 

Traube, Dr. Hermann in Berlin, über das optische Drehungs vermögen von Körpern 

im krystallisirten und im flüssigen Zustand. 195 — 205. 
vonTreitschke, Dr. Heinrich, Professor an der Universität Berlin und Historiograph 

des preussischen Staates, zum ordentlichen Mitglied der philosophisch -historischen 

Classe gewählt 932. 
Vahlen, Festrede in der öfTentlichen Sitzung zur Feier des Geburtsfestes S. M. des 

Kaisers und Königs und des Friedrichs-Tages. 29 — 43. 
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Vahlen, über einige Anspielungen in des Callimachus' Hymnen. 867. 869 — 885. 
ViRCHow, über die culturgeschichtliche Stellung des alten Kaukasus, unter besonderer 
Berücksichtigung der ornamentirten Bronzegürtel aus transkaukasischen Gabem. 
469. (Äbh,) 
ViRCHOW, Prof. Dr. Hans in Berlin, erhält 1000 Mark zur weiteren Bearbeitung des 
von Dr. F. Fulleborn gesammelten Materials von Amia, Lepidosteus und Necturus. 
932. 
Vogel, neuere Untersuchungen über die Spectra der Planeten. 3. 5 — 25. 

, über das Vorkommen der Linien des Cleveitgasspectrums in den Stern- 

spectren und über die Classification der Sterne vom ersten Spectraltypus. 945. 
947—958. 

VON Waoner, Dr. Fr., Privatdocent an der Universität Strassburg, erhält 900 Mark 
zu einer vergleichenden Untersuchung der Regenerationsprocesse bei den wirbel- 
losen Thieren des Meeres. 542. 

^Waldeyer, über Bindegewebszellen, insbesondere Plasmazellen. 749. 751 — 758. 

Warbürg, Dr. Emil, Professor an der Universität Berlin und Director des physi- 
kalischen Instituts, zum ordentlichen Mitglied der physikalisch - mathematischen 
Classe gewählt. 932. 

Wattenbach, Beschreibung einer Handschrift mittelalterlicher Gredichte (Berl. cod. 
theol. cart. 94). 55. 123—157. 

Weber, vedische Beiträge. 489. 815—866. 

, Adresse an denselben zur Feier seines 50jährigen Doctorjubilaeums. 1135. 

1137—1139. 

Weierstrass, erhält 2000 Mark zur Herausgabe seiner gesammelten mathematischen 
Werke. 541. 

Weinhold, die altdeutschen Verwünschungsformeln. 665. 667 — 703. 

Wbntzel, Dr. G. in Göttingen, Beiträge zur Geschichte der griechischen Lexiko- 
graphen. 469. 477—487. 

Wer nicke, Prof. Dr., und Dr. H. Sachs in Breslau, Photographien von Schnitten 
des menschlichen Grosshirns. 448. 

Wien, Dr. Willy, in Charlottenburg, über die Gestalt der Meereswellen. 161. 343 
—362. 

WiLCKEN^ Prof. Dr. U. in Breslau, erhält 500 Mark behufs Vervollständigung der 
Sapimlung griechischer Papyrusurkunden aus der Ptolemäerzeit 1. 

Will, Dr. L., Professor an der Universität Rostock, erhält 300 Mark zur Fortsetzung 
seiner entwickelungsgeschichtlichen Studien über Reptilien. 542. 

WiLsiNO, Prof. J., und Sc he in er, Prof. J., in Potsdam, über eine sehr empfindliche 
Methode zum Nachweis Hertz'scher elektrischer Schwingungen. 1141. 1143 — 1149. 

Wulff, Dr. Ludwig in Schwerin i. M., erhält 1000 Mark zur Fortsetzung seiner Ver- 
suche zur Krystallzüchtung. 542. 

Zell er, zum auswärtigen Mitglied gewählt. 55. 

Z IE gl KR, Dr. H. E., Professor an der Universität Freiburg i. Br., erhält 800 Mark 
zu zoologischen Studien am Mittelmeer. 542. 

VON ZiTTKL, Albrecht, Professor an der Universität München, zum correspondirenden 
Mitglied der physikalisch-mathematischen Classe gewählt 791. 
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Abramis Brama, s. Sehpurpiir. 

Acta Borussica: Bericht. 44 — 45. 

Adressen: an Kiepert zur Feier seines fünfzigjährigen Doctorjubilaeums. 926 — 929. — 
an Weber zur Feier seines fünfzigjährigen Doctorjubilaeums. 1135. 1137 — 1139. 

Aesthetische Betrachtung der Thicre, von Mobius. 1003. 1005 — 1015. 

Alkman, über dessen Partheneion, von Diels. 1115. 

Altchristliche Schrift, eine bisher unbekannte — in koptischer Sprache, von 
C. Schmidt. 665. 705 — 711. 

Altdeutsche Verwünschungsformeln, von Weinhold. 665. 667 — 703. 

Altorientalischer Herrschernamen, über einen solchen, von Scbradf.r. 959. 
961—964. 

Amphicarpie bei Fleurya podocarpa V^ ei>d,^ Überdieselbe, nebst einigen allgemeinen 
Bemerkungen über die Erscheinung der Amphicarpie und Geocarpie, von Enoler. 
1. 57—66. 

Anatomie und Physiologie: G. Abelsdorff, über Erkennbarkeit des Sehpurpiirs 
von Abramis Brama mit Hülfe des Augenspiegels. 323. 325 — 329. — D. Gerota, 
der ano- rectale Lymphapparat. 217. 253 — 256. — D. Hansehann, über die Poren 
der normalen Lungen alveolen. 997. 999 — 1001. — Else Köttgen und G. Abels- 
dorff, die Arten des Sehpurpurs iri der Wirbelthierreihe. 921 — 926. — Mi'nk, 
über die Fühlsphaeren der Grosshimrinde. 4. Mittheilung. 593. 595 — 613. — 
Fr. Reinke, über Befruchtung und Furchung des Eies der Echinodermen. 593. 
625 — 637. — L Steiner, über die Entwickelung der Sinnessphaeren, insbesondere 
der Sehsphaere, auf der Grosshimrinde des Neugeborenen, 287, 303 — 309. — 
Waldeyer, über Bindegewebszellen, insbesondere Plasmazellen. 749. 751 — 758. 

Anguisaurus, über die Gattung — und die Art der Anpassung der fossilen Rep- 
tilien an das Leben im Meere, von Dames. 1135. 

Antrittsreden von ordentlichen Mitgliedern: Erman. 742 — 744. — E. Schmidt. 
739 — 741. — Stumpf, 735 — 738. 

Apostelgeschichte: Zu Apostelgesch. 28, 1 6 (IrparoirMpxn^ =5 princeps peregrinorum)^ 
von Mommsen und Harnack. 489. 491 — 503. 

Archaeologie: Conze, über den ionischen Tempel auf der Theaterterrasse von 
Pergamon. 995. 1057—1068. 

Archaeologisches Institut: Jaliresbericht. 541. 581 — 591. — Neue Publi- 
cationen. 469. 969. 

Aristoteles-Commentatoren: Bericht. 47 — 48. — Geldbewilligung. 792. — Neue 
Publicationen. 159. 995. 

Astronomie: Auwers, Ergebnisse einer Untersuchung der Bradley*schen Sector- 
beobachtungen hinsichtlich der Wahrnehmbarkeit von Polhöhenschwankungen in 
denselben. 445 — 448. — Vogel, neuere Untersuchungen über die Spectra der 
Planeten. 3. 5 — 25. — Derselbe, über das Vorkommen der Linien des Cleveit- 
gasspectrums in den Sternspectren und über die Classification der Sterne vom 
ersten Spectraltypus. 945. 947—958. 
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Athenische Oligarchie, Qber dieselbe, des Jahres 411 v.Chr. von Köhler. 449. 

451—468. 
Ausgrabung des Kaiserlichen archaeologischen Instituts im Westen der Akropolis von 

Athen, Mittheilung darüber von Conze. 111. 112. 
Baal-llarran in einer Altaramäischen Inschrift auf einem Relief des Kgl. Museums 

zu Berlin, von Sachau. 119 — 122. 
Bopp- Stiftung: Jahresbericht. 50. 
Botanik: Engler, über Amphicarpie bei Fleurya podocarpa Wedd., nebst einigen 

allgemeinen Bemerkungen über die Erscheinung der Amphicarpie und Geocarpie. 

1. 57 — 66. — ScHWENDENER, dic jüngsten Entwickelungsstadien seitlicher Organe 

und ihr Anschluss an bereits vorhandene. 623. 645 — 663. 
C äffe in, über die Synthese desselben, von Fischer und L. Ach. 259. 261 — 263. 
Callimachus, über einige Anspielungen in des — Hymnen, vonVAHLEN. 867.869 — 885. 
Chemie: H. Biltz, über die Bestimmung der Moleculargrosse einiger anorganischen 

Substanzen. 1. 67 — 90. — Fischer, über die Verbindungen der Zucker mit den 

Alkoholen und Ketonen. 217. 219 — 241. — Fischer und L. Ach, über die Syn- 
these des CafTeins. 259. 261 — 263. — C. Runoe und F. Paschen, über die Bestnnd- 

theile des Cleveit- Gases. 749. 759—763. 
Classification der Sterne vom ersten Spectralty pus , von Vogel. 945. 953 — 958. 
Claudius, Bischof von Turin, über dessen Leben und Lehre, von Dummler. 425. 

427—443. 
Cle veitgas, über die Bestandtheile desselben, von C. Runge und F. Paschen. 749. 

759—763. 
Cleveitgas-Spectrum, über das Vorkommen der Linien desselben in den Stern- 

spectren, von Vogel. 945. 947 — 953. 
Corpus Inscriptionum Graecarum: Bericht. 45. — Geldbewilligung. 543. 

Latin arum: Bericht. 46. — Geldbewilligung. 543. 

Nummorum: Bericht. 47. — Geldbewilligung. 543. 

Differentialgleichung, über die Abhängigkeit der Lösungen einer linearen — von 

den in den Coefficienten auftretenden Parametern, von Fuchs. 903. 905 — 920. 
Differentialgleichungen, über die Integration einiger partieller — , von Schwarz. 

421. 
Discopyge Tschudii Heck., über dieselbe, von G. Fritsch. 1025. 1051 — 1054. 
Dreh vermögen, optisches, von Körpern im krystallisirten und im flüssigen Zustande, 

über dasselbe, von H. Traube. 161. 195 — 206. 
Eduard Gerhard-Stiftung, s. Gerhard- Stiftung. 
Ei der Echinodermen, über Befruchtung und Furchung desselben, von Fr. Reinke. 

593. 625 — 637. 
Einkomm ensvertheilung in alter und neuer Zeit, von Schholler. 265. 
Elektricität, über das Ausströmen derselben aus einem Leiter in die Luft und über 

den Einfluss, welchen eine Temperaturerhöhung des Leiters auf diesen \''organg 

ausübt, von A. Oberbeck. 311. 313 — 321. 
, über die Leitung derselben durch heisse Gase, von Pringsheim. 323. 

331—334. 
Elektrischer Schatten, über die Dauer desselben bei festen und flüssigen Isola- 
toren, von Quincke. 523. 525 — 531. 
Elektrische Schwingungen, Hertz'sche, über eine sehr empfindliche Methode 

zum Nachweis derselben, von J.Wilsing und J. Scheiner. 1141. 1143 — 1159. 
Elektrische Wellen, über Absorption und Emission derselben durch Resonanz, von 

Planck. 287. 289 — 301. 
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Erdmagnetisches Potential, über die Isanomalen desselben , von v. Bezold. 363 

— 378. 

Erdmagnetismus, der normale, von v. Bezold. 1117. 1119 — 1134. 

Festreden: zur Feier des Friedrichstages und des Geburtsfestes S. M. des Kaisers 
und Königs, von Vahlen. 29 — 43. — zur Feier des Leibniztages , von Mommsen. 
733—735. 

Friede und Friedlosigkeit im romischen und griechischen Recht, von Pernicr 
311. 

Friedrich IL, s. Politische Correspondenz. 

Fühlsphaeren, s. Grosshirnrinde. 

Ganglienzellen, Axency linder, Punktsubstanz und Neuroglia, über dieselben, von 
E. RoHDE. 217. 

Gastrulationsprocess der Eidechse (Lacerta\ von L. Will. 323. 336 — 341. 

Gedächtnissrede: auf von Helmholtz, von du Bois- Retmond. 746. 

Geldbewilligungen zur Fortführung der wissenschaftlichen Unternehmungen der 
Akademie: Aristoteles -Commentatoren. 792. — Politische Correspondenz Konig 
Friedrich's II. 543. — Corpus Inscriptionum Graecarum. 543. — Corpus In- 
scriptionum Latinarum. 543. — Corpus Nummorum. 1. 543. 

Geldbewilligungen für besondere wissenschaftliche Untersuchungen und Veröffent- 
lichungen: H. BiLTz, Gasdichte einiger Elemente. 542. — Brunner, Wörterbuch 
der älteren deutschen Rechtssprache. 543. — Franz Buchenau, Flora der ost- 
friesischen Inseln. 542. — K. Buresch , topographische Reise nach Kleinasien. 
411. — Fr. Deichmüller, Photometrie der Kometen. 541. — G. H. Th. Eimer, 
Artbildung bei den Schmetterlingen. 542. — Ph. Fauth, Mondkarte. 541. — 
Rice. Foerster, Ausgabe des Libanius und Choricius. 792. — Fritz Frech, 
tektonische Studien im Radstädter Tauern. 542. — Fuchs, gesammelte mathe- 
matische Werke Dirichlet*s. 541. — K. I. Gerhardt, mathematische Corre- 
spondenz Leibniz'. 541. — E. GiLG, Gattung Draba, 542. — W. Grube, Hand- 
schrift der lu - tschen - Sprache. 411. — £. Hartwig, physische Libration des 
Mondes. 542. — Dr. Hauler, Studemund*sche Frontoausgabe. 792. — Kie- 
pert, Formae orbis antiqui. 1. — F. Koenike, Hydrachniden. 542. — E. Kor- 
scHELT, Cephalopoden. 1. 2. — O. Krummel, oceanographische Instrumente. 
542. — C. F. Lehmann und W. Belck, Forschungsreise durch Armenien. 792. 

— G. Lindau, Krustenflechten. 932. — H. Lohmann, Appendicularien des 
Mittelmeeres. 932. — von Rebeur- Pasch witz, Richtung der Schwere. 411. — 
G. Reimer sehe Buchhandlung, Gerhardts Etruskische Spiegel. 932. — Sachau, 
Urgeschichte des Islam's von Ibn Said. 932. — W. Salomon, petrographisch - 
geologische Untersuchungen. 542. — P. Samassa, Dotter kerne bei den Selachiem. 

542. — Dr. ScHAUiNSLANo , faunistische Erforschung der Insel Laysan. 542. — 
C. Schmidt, koptische Studien. 792. — G. Steinhausen, deutsche Privatbriefe. 

543. — Sio. Strodtmann, Plankton der holsteinischen und mecklenburgischen Seen. 
542. — H. ViRCHow, Amia, Lepidosteus und Necturus. 932. — Fr. von Wagner, 
Regenerationsprocesse bei den wirbellosen Thieren des Meeres. 542. — Weier- 
strass, gesammelte mathematische Werke. 541. — U. Wilcken, Papyrusurkunden. 
1. — L. Will, Studien über Reptilien. 542. — L. Wulff, Krystallzüchtung. 542. 

— H. E. Ziegler, zoologische Studien. 542. — Freilegung der Tempelbauten auf 
der Insel Philae. 1069. 

Gerhard-Stiftung: Bericht. 50. 748. 

Geschichte: Acta Borussica. 44 — 45. — Corpus nummorum. 1. 47. 543. — Cürtius, 
über den Synoikismos von Elis. 791. 793—806. — Dummler, über den M5nch 
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Otloh von St Emmeram. 1069. 1071 — 1102, — Derselbe, über Leben und 
Lehre des Bischofs Claudius von Turin. 425. 427 — 443. — Köhler, die atheni- 
sche Oligarchie des Jahres 411 v. Chr. 449. 451 — 468. — Derselbe, zur Ge- 
schichte Ptolemaios* 11. Philadelphos. 959. 965 — 977. — Monumenta Germaniae 
historica. 411. 413 — 417. — Politische Correspondenz Friedrich*s II. 43 — 44. 
543. — Romische Prosopographie. 47. — Wattenbach, Beschreibung einer 
Handschrift mittelalterlicher Gedichte. 55. 123 — 157. 
Vergl. Kirchengeschichte. 

Geschichte des Christen thums in Lugudunum vor Constantin, von Hirschfeld. 
379. 381—409. 

Grosshirnrinde, über die FQIilsphaeren derselben, von Munk. 593. 595 — 613. 

, über die Entwickelung der Sinnessphaeren, insbesondere der Seh- 

sphaere auf der — des Neugeborenen, von J. Steiner. 287. 303 — 309. 

Gruppen, über auflösbare, von Frobenius. 1025. 1027 — 1044. 

, über endliche, von Frobenius. 161. 163 — 194. 

Handschrift, Beschreibung einer — mittelalterlicher Gedichte, von Wattenbach. 
55. 123—157. 

Helium, über das Spectrum desselben, von C. Runoe und F. Paschen. 593. 639 — 643. 

von Helmholtz, Gedachtnissrede auf ihn, von du Bois-Reymond. 746. 

Hezactinelliden des Indischen Oceans; Theil2: dieHexasterophora, von Schulze. 931. 

Historische Syntax des Französischen, Beitrage zu derselben, von Tobler. 1055. 

Humboldt-Stiftung: Bericht. 48 — 49. 

Hypnos subniger, über denselben, von G. Fritsch. 421. 423 — 424. 

Ichthyopterygier der Triasformation, über dieselben, von Dames. 1025. 1045 — 1050. 

Inschriften: Fr. Hiller von Gartrinoen, eine neue Inschrift von Nisyros. 469, 
471 — 475. — B. Latyschew, Inschriften aus dem Taurischen Chersonesos. 449. 
505—522. — MoMMSEN, das Potamon-Denkmal auf Mytilene. 887—901. 
Vergl. Corpus Inscriptionum. 

Insectenkurper, Segmentirung desselben, von R. Hethons. 323. 

Institut de France, Beglückwünschung desselben bei seiner hundertjährigen Stif- 
tungsfeier. 1069. 

Ionischer Tempel, s. Pergamon. 

Kaukasus, über die culturgeschichüiche Stellung des alten — , unter besonderer Be- 
rücksichtigung der omamentirten Bronzegürtel aus transkaukasischen Gräbern, 
von ViRCHow. 469. 

Kirchengeschichte: Ausgabe der griechischen Kirchenväter. 48. — Dümuler, 
Bischof Claudius, s. Geschichte. — Harnack, über TertuUian in der Litterattir 
der alten Kirche. 541. 545 — 579. — Hirschfeld, zur Geschichte des Christen- 
thums in Lugudunum vor Constantin. 379. 381 — 409. — C. Schmidt, eine bisher 
unbekannte altchristliche Schrift in koptischer Sprache. 665. 705 — 711. 

Kathodenstrahlen, Färbungen einiger Salze durch dieselben, von £. Goldstein. 
1003. 1017—1024. 

Kopfskelet, über die Entwickelung des menschlichen — , von Hertwio. 259. 

Kosmische Physik: von Bezold, über Isanomalen des erdmagnetischen Potentials. 
363 — 378. — Derselbe, der normale Erdmagnetismus. 1119 — 1134. 

Krön eck er, Auszug aus einem Brief desselben an R. Dedekind. 115 — 117. 

Krystallographie: Klein, der Universaldrehapparat, ein Instrument zur Erleichte- 
rung und Vereinfachung krystallographisch- optischer Untersuchungen. 91 — 107. 
— Derselbe, ein Universaldrehapparat zur Untersuchung von Dünnschliffen in 
Flüssigkeiten. 997. 1151 — 1159. — H. Traube, über das optische Drehungs- 

Sitzangsberichte 1895. 110 



Digitized by 



Google 



1204 Sachregister. 

veiitiögen von Körpern im krystallisirten und itn flüssigen Znstande. 161. 195 — ^205. 
— L. Wui.FF, Morphologie des Natronsalpeters. 713. 715 — 732. 

Lautverbindung mn in den indogermanischen Sprachen, über die Schicksale der- 
selben, von J. Schmidt. 257. 

Lebendes Kind, s. Vermögensrecht. 

Lexikographen, Beitrage zur Geschichte der griechischen, von G. Wentzei.. 469. 
477_-487. 

Licht elektrischer Strom, über die Abhängigkeit desselben vom Azimuth und 
Einfallswinkel des Lichtes, von J. Elster und H. GErrEL. 207. 209—216. 

Limgenalveolen, über die Poren der normalen — , von D. Hansemann. 997. 
999—1001. 

Lymphapparat, ano - rectaler, über denselben, von D. Gerota. 217. 253 — ^256. 

Mathematik: Frobenius, über auflösbare Gruppen. 1025. 1027 — 1044. — Derselbe, 
über endliche Gruppen. 161. 168-^—194. — Derselbe, über die Verallgemeinerung 
des Sylow'schen Satzes. 979. 981 — 993.. — Fuchs, über die Abhängigkeit der 
Lösung einer linearen DüTerentialgleichung von den in den Coefficienten auftreten- 
den Parametern. 903. 905 — 920. — K. Hensel, über die Ordnungen der Verzwei- 
'gungspunkte einer Riemann^schen Fläche. 931. 933 — 943. — Derselbe, über die 
Verzweigung der drei- und vierblätterigen Rlemann'schen Flächen. 1003. 1103 — 
1114. — Fritz Kötter, über eine Darstellung der Richtungscosinus zweier orthogo- 
naler Coordinatensysteme durch Thetafuncdonen zweier Argumente, welche die Lö- 
sungen mehrerer Probleme der Mechanik als Specialfälle umfasst. 791.807 — 814. 

Maximus, s. Vision. 

Meeres wellen, über die Gestalt derselben, von W. Wien. 161. 343 — 362. 

Melipona sens. lat, Beiträge zur Kenntniss der Gattung — , von H. Stadf.miann, 
593. 615—623. 

Mineralfunde, neue von Westeregeln, von H. Bücking. 448. 533 — 540. 

Mineralogie: H. Baumhauer, über den Skleroklas von Binn. 217. 243 — 252. — 
H. BucKiNG, neue Mineralfunde von Westeregeln. 448. 533 — 540. 
Vergl. Krystallographie. 

Moleculargrösse, über die Bestimmung der — einiger anoi*ganischer Substanzen, 
von H. BiLTz. 1. 67—90. 

Monumenta Gerinaniae historica: Jahresbericht. 411. 413 — 417. 

Muhammedanisch es Privat recht, über die Stellung der Christen in demselben, 
von Sachau. 159. 

Mytilene, das Potamon - Denkmal auf — , von Mommsen. 887 — 901. 

Natronsalz, über die Morphologie desselben, von L. Wulff. 713. 715 — 732. 

Organe, s. seitliche Organe. 

Otloh, Mönch von St. Einmerain, über denselben, von Dömmler. 1069. 1071 — 1102, 

Palaeontologie: Dames, über die Ichthyopterygier der Triasformation. 1025. 1045 
—1050. 

Pergamon, über den ionischen Tempel auf der Theaterterrasse daselbst, von Coxze. 
595. 1057—1068. 

Personalveränderungen. 52 — 53. 

Vergl. Todesanzeigen und Wahlen. 

Petrarca, textkritische Bemerkungen zu dessen Canzoniere, von Tobler. 27. 

Philologie, aHgemeine: J.Schmidt, über die Schicksale der Lautverbindung nm 
in den indogermanischen Sprachen. 257. 

, deutsche: Weinhold, die altdeutschen Verwünschungsformeln. 665. 

667—703. 
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Philologie, griechische: G. Kaibel, die Vision des Maximus. 765. 781 — 789* — 
Kirchhoff, der Margit«s des Pigres von Halikamass. 765. 767 — 779. — Mommsen 
und Harnack, zu Apostelgesch. 28« 16 (ZrparowMpxtis =s princep/t peregrinorum), 
489. 49 r — 503. — Vahlen, über einige Anspielungen in des Callimachus' Hymnen. 
867. 869 — 885. — G. Wkntzel, Beitrage zur Geschichte der griechischen Lexiko- 
graphen. 469. 477 — 487, — S. auch Inschriften. 

, orientalische: G. Huth, Verzeichniss der im Tibetischen Tanjur, Ab- 
theilung mDo (Sütra) Bd. 117— 124, entiialtenen Werke. 111. 267—286. — Sachau, 
Baal-Harrän in einer Altaramäischen Inschrift auf einem Relief des Kgl. Museums 
zu Berlin. 119 — 122. — Schrader, über einen altorientalischen Herrschernamen. 
959. 961—964. — Weber, vedische Beiträge. 489. 815—866. 

, romanische: Tobler, t«xtkritische Bemerkungen zu Petrarca's Can- 



zoniere. 27. — Derselbe, Beiträge zur historischen Syntax des Französischen. 1055. 
Physik: J. Elster und H. Geitel, über die Abhängigkeit des lichtelektrischen Stromes 
vom Azimuth und Einfallswinkel des Lichtes. 207. 209 — 216. — E. Goldstein, 
über die durch die Kathodenstrahlen hervorgerufenen Färbungen einiger Salze. 
1003. 1017 — 1024. — A. Oberbrck, über das Ausströmen der . Elektricität aus 
einem Leiter in die Luft und über den Einfluss, welchen eine Temperaturerhöhung 
des Leiters auf diesen Vorgang ausübt. 311. 313 — 321. — Planck, über Ab- 
sorption und Emission der elektrischen Wellen durch Resonanz. 287. 289 — 301. 

— Pringsheim , über Leitung der Elektricität durch heisse Gase. 323. 330 — 334. 

— Quincke, über die Dauer des elektrischen Schattens bei festen und flüssigen 
Isolatoren. 523. 525 — 531. — C. Runge und F* Paschen, über das Spectrum des 
Heliums. 593. 639—643. — W. Wien, über die Gestalt der Meereswellen. 161. 
343 — 362. — WiLsiNG und Scheiner, über eine sehr empfindliche Methode zum 
Nachweis Hertz'scher elektrischer Schwingungen. 1143 — 1149. 

Vergl. kosmische Physik und Kiystallographie. 
Physiologie, s. Anatomie. 

Pigres von Halikamass, der Margites desselben, von Kirchhoff. 765. 767 — 779. 
Plesiosaurus, über die in Württemberg und Franken vorkommenden Arten der 

Gattung — und ihre Beziehungen zu ausserdeutschen Arten, von Dames. 109. 
Polhöhenschwankungen, Untersuchung der Bradley^schen Sectorbeobachtungen 

auf ihre Wahrnehmbarkeit, von Auwers. 445 — 448* 
Politische Correspondenz Friedrich's II. : Bericht. 43 — 44. Geldbewilligung. 543. 
Potamon-Denkmal, s. Mytilene. 

Preisaufgaben: Charlotten - Stiftung. 746. 747. — Steiner'sche Stiftung. 747. 748. 
Prosopographie der romischen Kaiserzeit, Bericht. 47. 
Psychologie, Ideen über die beschreibende — , von Dilthey. (Forts.) 419. 
Ptolemaios II. Philadelphos, zur Geschichte desselben, von Kohler. 959. 965 — 977. 
Richtungscosinus, über die Darstellung der — zweier orthogonaler Coordinaten- 

systeme durch Thetafunction zweier Argumente* von Fr. Kötter. 791. 807 — 814. 
Riemann^sche Fläche, über die Ordnungen der Verzweigungspunkte derselben, 

•von K. Hensel. 931. 933—943. 
, über die Verzweigung der drei- und vierblfitterigen , von 

K. Hensel. 1003. 1103 — 1114. 
Savigny-Stiftung: Bericht. 50. 

Schwärmsporen-Bildung bei den Tilopterideen, Überdieselbe, von P. Kuckuck. 217. 
Segmentirung, s. Insecten korper. 
Sehpurpur, die Arten desselben in der Wh'belthierreihe , von Else Köttgen und 

G. Abelsdorff. 921 — ^926. 
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Sehpurpur, über die Erkennbarkeit desselben von Abramis Brama mit HftlfiB des 

Augenspiegels, von G. Abelsdorff. 323. 325 — 329. 
Seitliche Organe, die jüngsten Entwickelungsstadien derselben und ihr Ansehhus 

an bereits vorhandene. 623. 645—663. 
Sinnessphaeren, s. Grosshimrinde. 

Skleroklas von Binn, von H. Baumhauer. 217. 243 — 252. 

Spectra der Planeten, neuere Untei*suchungen ül)er dieselben, von Vooel. 3. 5 — 25. 
Sterne vom ersten Spectraltypus , über die Classification derselben, von Vooei« 

945. 953—958. 
Sylow'scher Satz, über die Verallgemeinerung desselben, von Frobenius. 979. 

981—993. 
Synoikismos von Elis, über denselben, von Curtius. 791. 793 — 806. 
Syntax, s. historische Syntax. 

Tertullian in der Litteratur der alten Kirche, von Harnack. 541. 545 — 579. 
Thesaurus linguae Latinae: Bericht. 48. 
Tibetischer Tanjur, Abtheilung mDo (Sütra), Bd. 117 — 124, Verzeichniss der 

darin enthaltenen Werke, von G. Huth. 111. 267—286. 
Tilopterideen, s. SchwSrmsporenbildung. 
Todesanzeigen: Cayley. 55. — Dana. 411. — Hanssbn. 2. — Huxlby. 792, — 

LovKN. 931. — Ludwig. 425. — Loth. Meyer. 411. — Neümann. 543. — Raw- 

LiNSON. 260. — VON Roth. 713. — Scblafli. 311. — von Sybel. 931. 
Universaldrehapparat, ein Instrument zur Erleichterung und Vereinfachung kry- 

stallographisch - optischer Untersuchungen, von Klein. 91 — 107. 
— zur Untersuchung von Dünnschliffen in Flüssigkeiten, von 

Klein. 997. 1151 — 1159. 
Vedische Beiträge, von Weber. 489. 815—866. 
Vermögensrecht, über die Geburt eines lebenden Kindes und das eheliche — , von 

Brunner. 207. 
Vision des Maximus, von G. Kaibel. 765. 781 — 789. 
Wahl von ordentlichen Mitgliedern: Erman. 260. — Koblrauscb. 932. — 

Planck. 52. — E. Schmidt. 260. — Stumpf. 260. — von Trbitscbkb. 932. — 

Warburo. 932. 

von correspondirenden Mitgliedern: Agassiz. 791. — Cossa. 791. — 

Des Cloizeaux. 713. — von Gumbel. 791. — Huggins. 1135. — Loewt. 1135. — 
Mascart. 792. — Radloff. 113. — Schrauf. 791. — Thompson. 543. — von 
Zittel. 791. 

zum auswärtigen Mitglied: Zeller. 55. 

zum beständigen Secretar: Diels. 1135. 



Wentzel-Stiftung: Bericht. 50. 

Westeregeln, Neue Mineralfnnde von — , von H. Buckino. 448. 583 — 540. 

Zoologie: G. Fritsch, über Discapyge TschudU Heck. 1025. 1051 — 1054. — Der- 
selbe, über Hypnos wbniger, 421. 423 — 424. — Möbius, die aesthetische Be- 
trachtung der Thiere. 1003. 1005 — 1015. — H. Stadelmann, Beitrage zur Kennt- 
niss der Gattung MeHpona «ens, lat 593. 615 — 623. — L. Will, Ergebnisse e« 
Untersuchung des Gastrulationsprocesses der Eidechse (Loc^rto). 323. 335 — ? 

Zucker, über die Verbindungen derselben mit den Alkoholen und Ketonen, 

Fischer. 217. 219 — 241. 



Bfrlin, gcdnifkt In d«r Rdchsditidierei. 



Digitized by 



Google 



ABHANDLUNGEN DER AKADEMIE 
aus den Jahren 1893, 1894, 1895. 



Dümmler: Sigeberts von Gembloux Passio Sanctae Lneiae und Passio Thebcoinim JL 6.50 

Vookl: Über den neuen Stern im Fuhrmann - 3iK) 

Weber: Über die Königsweihe, den R&jasüya •» 10. — 

Engler: Über die Gliederung der Vegetation Usainbaras und der angrenienden Gebiete ...» 3.50 

Dümmleb: Über Leben und Schriften des Mönches Theoderich (von Amorbach) • 2.— 

Schulze: Hexactinelliden des Indischen Oceans: I. Die Hyalonematiden • 9. — 

Dames: Die Plesiosaurier der süddeutschen Liasfomiation • 6. — 

ViBCHOw: Über die culturgeschichtliche Stellung des Kaukasus « 6.50 

Sachau: Skizze des Fellichi - Dialekts von Mosul - 5. — 

Katser und Runge: Die Dispersion der Luft Ut 1.50 

ScHWEiNFURTB : Abyssinischc Pflanzennamen • 6. — 

Katseb und Runge: Die Spectren der Elemente. VII • 2. — 

ScHEiNKR und Hirayama: Photographische Aufnahmen Fraunhofer'scher Beugungsfiguren . . . • 4.50 

HxYMONs: Die Segmentirung des Insectenkörpers • 2. — 

Kalbfleisch: Die Neuplatonische, talschlioh dem Galen zugeschriebene Schrift flftos Favpov mpi 

rov irws efi^x^^''^^ ™ ^fißpva » 6.50 

Siebs: Westfriesische Studien • 3.50 
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ANZEIGE. 

oeit dem 1. Januar 1882 gibt die Küniglich Preussische Akademie der Wissenschaften zu Berlin 
wöchentliche «Sitzungsberichte« heraus. Die dafür geltenden Bestimmungen finden sich im Aus- 
zuge auf der zweiten Seite dieses Umschlages abgedruckt. 

Um dem mathematisch - naturwissenschafllichen Leserkreise den ihn näher angehenden Theil 
des Stoffes der «Sitzungsberichte« in bequemerer Form darzubieten, wird ein Auszug aus diesen 
Berichten unter dem Titel: 

MATHEMATISCHE UND NATURWISSENSCHARUCHE MITTHEILUNGEN 

AUS DEN SITZUNGSBERICHTEN 
DER 

KÖNIGLICH PRP:üSSISCHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN 

herausgegeben. Diese Sonderausgabe enthält sämmtliche Arbeiten aus dem Gebiet der reinen 
Mathematik wie aus dem der theoretischen , experimentellen und beobachtenden Naturwissenschaft^i 
in vollständigem Abdruck, welche in Sitzungen der Akademie von deren Mitgliedern oder ihr 
fremden Verfassern mitgetheilt in die »Sitzungsberichte« aufgenommen wurden. Auch demselben 
Gebiet angehörige geschäftliche Berichte, Preis- Aufgaben und - Ertheilungen , Adressen, Reden 
und dergl. mehr, finden darin Platz. Die »Mittheilungen« erscheinen bis auf weiteres in Monats- 
heden, welche jährlich einen Band ausmachen. Das zu einem Monat gehörige StOck wird in der 
Regel am zweiten Donnerstag des folgenden Monats ausgegeben. 



Die Akademie versendet ihre * Sitzungsberichte'^ oder die •Mathemaiischen und ^^aturwissenschqfttichen 
Mittheilungen* an diejenigen Stellen, mit denen sie im Schriftverkehr steht, top fem nicht im besonderen FaUe 
anderes vereinbart wird, jährlich drei Mal, nämlich: 

die Stücke von Januar bis April in der ersten Hälfte des Monats Mai, 
• Mm bis Juli in der ersten Hälfte des Monats August, 
• • October bis December zu Anfang des nächsten Jtutres sogleich nttch Ferügsieüung 
des Registers. 
Diejenigen Empfänger , welchen Theile des Jahrgangs 1895 nicht zugekommen sein sollten, werden ersucht, 
hiervon baldigst bei der Akademie Anzeige zu machen, da eine Berücksichtigung etwaiger ReclamaHonen nur in 
Aussicht gestellt werden kann, wenn dieselben spätestens bis zum Ende des Jahres 18% angebracht werden. 
Wegen des buchhändlerischen Bezuges der • Sitzungsberichte^ u, s, w. siehe unten. 



In Commission bei Georg Reibier in Berlin erscheinen in wöchentlichen Stücken: 

SITZUNGSBERICHTE 

DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

zu BERLIN. 
gr. 8. Geheftet. Preis des Jahrgangs \2JL 

Getrennt von denselben erscheinen ausserdem, ebenda in Commission, in Monatsheften: 

MATHEMATISCHE UND NATURWISSENSCHAFTLICHE MTTTHEILÜNaEN 

AUS DEN SITZUNGSBERICHTEN 

DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

ZU BERLIN, 
gr, 8. Geheftet, Preis des Jahrganges 8 JL 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



